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»  Vorwort. 


Veranlassung  zur  vorliegenden  Monographie  bot  die  Veröffent- 
lichung des  Registers  Benedikts  XL,  welches  für  die  bisherigen, 
überdies  wissenschaftlich  unzulänglichen  Darstellungen  der  Regierungs- 
zeit dieses  Papstes  noch  nicht  hatte  benutzt  werden  können.  Die 
Durchsicht  desselben  überzeugte  mich  jedoch,  dass  nur  weniges  darin 
enthalten  sei,  was  nicht  schon  zuvor  der  Hauptsache  nach  bekannt 
gewesen  war.  Deshalb  prüfte  ich  die  gewonnenen  Daten  genauer 
auf  ihren  Zusammenhang  mit  den  tief  in  das  kirchliche  wie  staatliche 
Leben  des  XIV.  Jahrhunderts  eingreifenden  Bewegungen,  welche  die 
französische  Politik  unter  Philipp  dem  Schönen  unmittelbar  im  Gefolge 
hatte.  Diese,  Philipps  Politik  klarzulegen,  ihre  einzelnen  Züge  wie 
die  Verketzerung  Bonifaz'  VIIL,  die  Forderung  eines  allgemeinen 
Konzils  als  höherer  Instanz  zur  Aburteilung  des  Papstes,  die  Gewin- 
nung des  Kardinalskollegiums,  die  Lenkung  der  öffentlichen  Meinung 
u.  a.  zu  verfolgen  und  mit  den  Entgegnungen  Benedikts  XL  zu  ver- 
gleichen, hat  mir  als  eine  besondere  Aufgabe  vor  Augen  geschwebt. 
In  wieweit  der  neuerbrachte  Nachweis  der  Fälschungen  Philipps,  die 
Hervorhebung  einzeber  Persönlichkeiten  wie  der  des  Johannes 
Monacbus  und  Napoleon  Orsini,  die  Kennzeichnung  der  politischen 
Lage  Europas  und  der  Gefahr  des  Schismas  in  Frankreich,  sowie  der 
Hinweis  auf  die  Bedeutung  so  mancher  Einzelheit  hierüber  ein 
helleres  Licht  verbreitet  haben,  mag  der  kundige  Leser  entscheiden. 
Der  Eindruck,  den  die  Persönlichkeit  des  edlen  Papstes,  des  letzten 
vor  Avignon,  im  Laufe  der  Untersuchung  auf  mich  gemacht,  der 
Reflex  ihrer  Ruhe  und  Leidenschaftslosigkeit,  ihrer  Reinheit  und 
Selbstlosigkeit,  hat  hoffentlich  dazu  beigetragen,  das  Bild  seines  kurzen 
Pontifikates  um  so  ruhiger  und  klarer,  um  so  vorurteilsloser  und 
zutreffender  zu  gestalten. 

Münster  i.  W.,  im  April  1891. 

Der  Verfasser. 
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Fürsten  traten,  da  zeigte  sich,  dass  es  keine  Nachfolger  Friedrich 
Rotbarts  waren.  Und  doch  tritt  uns  gerade  zu  Beginn  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  in  litteratur  und  Geistesleben  ^e  alte  Kaiser- 
idee so  häufig,  mit  solcher  Ausführlichkeit  und  Schärfe  entgegen,  wie 
sie  niu'  der  immer  mehr  hervortretende  Geist  des  Widerspruchs  gegen 
ihr  Gegengewicht,  die  Papstgewalt,  erklärt.  Ganze  Systeme  und 
Gegensysteme  entstanden,  Männern  wie  Marsilius  von  Padua  und 
Wilhelm  von  Occam,  Engelbert  von  Admont  und  Lupoid  von  Beben- 
burg, Ulrich  Hanganör  und  Heinrich  von  Kelheim  traten  Gegner 
g^enüber  wie  Augustinus  Triumphus  und  Alvarus  Pelagius,  Konrad 
von  Megenberg  und  Hermann  von  Schildesche,  Petrus  de  Palude 
und  Alexander  von  Ravenna.  Jene  verfochten  die  Superiorität  eines 
Kaisertums,  das  die  Wirklichkeit  nicht  kannte,  diese  des  Papsttums 
dessen  Gewalt  latent  zu  sein  schien:  denn  statt  in  der  ewigen  Stadt 
Rom  als  Haupt  der  Christenheit  zu  thronen,  befand  es  sich  schliesslich 
in  einem  Winkel  Frankreichs  in  Frankreichs  Schutz  und  Abhängig- 
keit. Eine  Wandlung  war  in  fün&ig  Jahren  vor  sich  gegangen,  wie 
sie  die  Geschichte  der  Kirche  kaum  bedeutender  aufweist:  das  Papsttum 
hörte  allmählich  au^  auch  das  politische  Oberhaupt  des  Abendlandes 
zu  sein,  und  die  Selbständigkeit  des  Nationalbewusstseins,  der  Gegen* 
satz  zur  alten  Kaiseridee  wie  zur  alten  Papstgewalt,  trat  mit  immer 
grösserer  Bestimmtheit  ^n  beider  Stelle.    Nodi  ein  mächtiger  Papst 

Fonke,  Papst  Benedikt  XI.  I 
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war  um  die  Wende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  mit  der  Kraft  eines 
Innocenz'  IV.  den  neuen  Bildungen  entgegengetreten,  Bonifaz  VÜI. ; 
aber  ohne  prfolg.  Das  neue  Jährhundert,  das  er  mit  dem  Jubeljahre 
in  Rom  so  über  alle  Massen  glänzend  eröfihet  hatte,  brachte  doch 
för  die  Kirche  das  siebzigjährige  Exil  in  Avignon.  Bonißus  Vm.  und 
Qemens  V.,  welch  ein  Unterschied  in  so  kurzer  Zeitfolge,  ein  Unter- 
schied, der  seine  volle  Erklärung  nicht  findet  in  der  Verschiedenheit 
der  beiden  einzeben  Persönlichkeiten,  sondern  der  weit  mehr  und 
viel  tiefer  begründet  liegt  in  der  bedeutsamen  Entwicklung  der  ganzen 
Zeit.  Dieses  allein  erklärt  denn  auch  das  lebhafte  Interesse,  welches 
der  unscheinbare,  zwischen  Bonifaz  VÜI.  und  Clemens  V.  gleichsam 
erdrückte  Pontifikat  Benedikts  XI.  überall  findet,  wo  von  dem  einen 
oder  anderen  der  beiden  die  Rede  ist.  Es  sind  nicht  Probleme,  die 
unter  seiner  Regierung  neu  auftauchen  und  ihr'  dadurch  Wert  und 
Ansehen  verleihen,  sondern  jene  Ereignisse,  welche  mit  all  ihren 
Folgen  aus  der  Zeit  Boni^'  VIQ.  in  sein  Pontifikat  hinübergreifen 
und  dasselbe  noch  lange  überdauern,  sie  sind  es,  welche  seine  Thätig- 
keit  zu  einer  bedeutsamen  für  den  Verlauf  der  ganzen  Entwicklung 
erheben.  Welche  Aufgabe  er  als  Nachfolger  Bonifaz'  Vffl.  über- 
kommen, mit  welchen  Schwierigkeiten  diese  verknüpft  war,  welche 
Mittel  ihm  zu  ihrer  Lösung  zu  Gebote  standen  und  wie  er  dieselben 
verwendet  hat,  das  hat  eine  Geschichte  seines  Pontifikates  zu  er- 
weisen. Sie  wird  dann  auch  ausser  dem  Beitrage  zur  Geschichte 
jenes  Zeitabschnittes  die  Möglichkeit  bieten,  för  die  persönliche  Be- 
urteilung Benedikts  XI.  den  relativen  Massstab  zu  finden  und  dem- 
gemäss  unter  den  weit  auseinandergehenden  Aussprüchen  über  ihn 
seitens  unsrcr  bedeutendsten  Historiker  die  richtige  Entscheidung  zu 
treffen.  Beide  Momente,  die  Darlegung  der  objektiv  gegebenen  Zeit- 
verhältnisse und  die  psychologische  Beleuchtung  der  handelnden  In- 
dividuen können  ja  erst  in  ihrem  wechselfeitigen  Ineinandergreifen 
das  Bild  zu  einem  vollständigen  und  überzeugenden  gestalten.  Werfen 
wir  noch,  bevor  wir  beginnen,  einen  BUck  auf  Quellen  und  Litte- 
ratur  unseres  Gegenstandes;  nur  ihre  methodische  Beurteilung,  Wert- 
bestimmung und  Verwendung  bietet  ja  die  Gewähr  für  die  Sicher- 
heit der  Erkenntnis. 

Obenan  stehen  als  Überreste  die  Briefe  und  Erlasse  des  Papstes 
selber.  Sie  sind  jetzt  von  einem  Mitgliede  der  ficole  fran^aise  de 
Rome  gesammelt  und  1883  in  der  bekannten  Form  der  französischen 
Schule  publiziert  worden.  Ohne  Anspruch  auf  absolute  Vollständig- 
keit zu  erheben,  wie  der  Herausgeber  Ch.  Grandjean  selber  zugiebt, 
enthält  die  Sammlung  doch  zum  ersten  Male  das  voUständige  Regi- 
strum in  1279  Nummern  und  ausserdem  48  Schriftstücke  des  Papstes, 
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welche  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht  registriert  worden  sind.  ^) 
Wenn  wir  von  zerstreuten  Dokumenten  und  Aktenstücken  absehen, 
so  kommen  wir  dann  sofort  zu  den  Quellen  der  Tradition.  Sie 
scheinen  auf  den  ersten  Blick  zahlreich,  schwinden  aber  bis  auf  wenige 
zusammen,  sowie  man  auf  das  Verhältnis  eingeht,  welches  zwischen 
den  einzeben  besteht  Unbedingt  als  erster  aller  Berichterstatter, 
deren  Werke  uns  erhalten  sind,  ist  Tolomeo  (Bartholomaeus),  oder 
wie  er  falschlich  meist  genannt  wird,  Ptolomaeus  von  Lucca  aufeu- 
stellen.  Er  stand  bereits  in  einem  Alter  von  68  Jahren,  als  Benedikt 
auf  dem  Thron  sass,  hatte  also  die  Entwicklung  der  Zustände  schon 
seit  mehreren  Jahrzehnten  als  gereifter  Mann  beobachtet.  Dazu 
kommt,  dass  er  gerade  den  Abschnitt  vom  Jahre  1294  in  seiner 
Kirchengeschichte,  also  vom  Regierungsantritt  Bonifaz'  Vm.  an,  in 
Avignön  geschrieben  hat^,  nachdem  er  dort  am  Hofe  Clemens'  V. 
überreiche  Gelegenheit  gehabt  hatte,  noch  den  Auslauf  der  Ver- 
wicklungen in  allernächster  Nähe  zu  verfolgen  und  so  am  besten 
sich  ein  Urteil  über  ihren  inneren  Zusammenhang  zu  bilden.  Seine 
Annalen  sowie  seine  Kirchengeschichte  bilden  den  Ausgangspunkt 
einer  ganzen  Reihe  von  Benutzem,  unter  welchen  sein  Freund  Ber- 
nardus  Guidonis  ihm  am  nächsten  steht  Dieser  war  25  Jahre  jünger 
als  Tolomeo,  war  in  Frankreich  geboren  und  kannte  deshalb  die 
französischen  Verhältnisse  genauer  wie  jener,  zumal  da  er  gerade  zur 
Zeit  des  Streites  Philipps  mit  Bonifaz  Prior  des  Dominikanerkon- 
ventes in  Carcassonne  gewesen  war.  Als  Inquisitor  von  Toulouse 
lernte  er  dann  auch  noch  die  Intriguen  des  französischen  Hofes  in 
der  Templerangelegenheit  im  besonderen  kennen.  Für  unsem  Gegen- 
stand dürfen  wir  dabei  nicht  vergessen,  dass  das  Exemplar  der  Kirchen- 
geschichte des  Tolomeo,  welches  ihm  bei  der  Benutzung  vorlag,  nur 
bis  1294  reichte.  Er  begann  sein  Werk,  noch  ehe  Tolomeo  die 
oben  genannte  Fortsetzung  von  1294— 1 313  schrieb,  so  dass  für  diese 
Zeit  nur  die  persönliche  Verbindung  beider  in  Betracht  kommen 
kann,^  Zu  den  Abschreibern  des  Bemardus  zählen  dann  Amakicus 

i)  Leider  fehlen  dem  mir  vorliegenden  Exemplar  die  Vorbemerkungen. 
Wie  ich  höre,  sollen  sie  vom  Verleger  überhaupt  nicht  ausgegeben  sein. 

2)  Krüger,  Des  Ptolomäus  Lucensis  Leben  u.  Werke.  Göttingen  1874 
S.  71,  81—84- 

3)  König,  Ptolomaeus  von  Lucca  und  die  Flores  Chronicorum  des 
Bemardus  Guidonis.  Würzburg  1875;  S.  69  fF.  Grundlegend  für  unser  Wissen 
über  Bemardus  sind  die  Untersuchungen  Delisle's,  Notices  sur  les  manu- 
scripts  de  Beraard  Gui  in  den  Notices  et  Extraits  des  manuscrits  dt  la  biblio- 
theque  nationale  XXVII  2;  p.  169—455;  andere  s.  C.  Lorenz,  Geschichts- 
queÜen  II  263.  Hinzuzufügen  ist  Douais,  Un  nouveau  manuscrit  de  Bemard 
Gui  et  des  chroniques  des  papes  d'Avignon.  Merville,  Haute-Garonne  1889. 

I* 
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Augeriiy  der  ziemlich  unselbständig  verfiüirt;  selbständiger,  wenn  auch 
stellenweife  wörtlich  Francesco  Pippino,  der  aber  zu  den  abenteuer- 
lichsten Erzählungen  neigt;  dann  Heinrich  von  DiefTenhoven  und 
schliesslich  Jordanus,  welcher  Tolomeos  Kirchengeschichte  und  seine 
von  Bemardus'  Hand  herrührende  Fortsetzung  benutzte,  indes  nicht 
in  der  Fassung,  wie  sie  heute  im  Ambrosianischen  Codex  vorliegt, 
sondern  in  einer  grösseren  Redaktion,  aus  der  auch  jene  vita  Qe- 
mentis  V.  stanmit,  weldie  man  bisher  dem  rätselhaften  Anonymus 
Venetus  zuschrieb.  Entlehnt  aus  Bemards  Papstchronik  sind  die  Vitcn, 
welche  Eccard  in  seinem  Corpus  historicum  I  1461 — 1550  irrtümlich 
als  Werke  des  Dietrich  von  Niem  herausgegeben  hat,  darunter  auch 
die  Benedikts  XI.  Dasselbe  gilt  von  der  vita  Bcnedicti  XL  bei  Mura- 
tori  Rer.  it.  scr.  HI  S.  572;  auch  hier  ist  der  Wortlaut  Bemards  fast 
unverändert  beibehalten.  0  Neben  Tolomeo  und  Bemardus  tritt  dann 
Ferretus  von  Vicenza,  der  Dichter  und  Geschichtschreiber.  ^  Er 
ward  erst  1296  geboren,  kann  also  für  unsem  Gegenstand  nicht 
eigentlich  als  Zeitgenosse  gelten,  auch  vermag  er  seinen  Hang  zur 
Poesie  nicht  zu  verbergen  und  schmückt  gern  rein  der  Form  zu 
liebe  dichterisch  aus.  Femer  bekundet  er  eine  krankhafte  Neigung, 
die  höchsten  Personen  geistlichen  wie  weldichen  Standes  herabzu- 
setzen und  erscheint  in  der  Bewegung  gegen  den  Papst  Bonifaz  Vm. 
von  dessen  Feinden,  den  Colonnas,  inspiriert.  Schon  Muratori'^) 
äusserte  die  Vermutung,  dass  er  Materialien  aus  den  libelli  Colum- 
niensium  entnahm,  und  als  es  sich  später  bei  der  Beatifikation  Bene- 
dikts XI.  um  die  Urteile  der  Zeitgenossen  handelte,  wurde  das  Urteil 
Ferretos  ausdrücklich  als  parteiisch  beiseite  geschoben.^)  Inmierhin 
aber  zeigt  er  sich  gerade  über  die  Vorgänge  an  der  Kurie  sehr  ein- 
gehend orientiert  und  darf  bewusster  Entstellung  und  absichtlicher 
Fälschung  durchaus  nicht  beschuldigt  werden,  so  dass  wir  seine  An- 
gaben, wenn  auch  mit  grosser  Vorsicht,  stets  zu  berüddichtigen  haben. 
Schliesslich  ist  als  zeitgenössischer  Berichterstatter  noch  Johannes 
Villani  anzuführen,  der  mit  seiner  florentintschen  Geschichte  die  be- 
kannte hervorragende  Stellung  in  der  Historiographie  der  ganzen  Zeit 

i)  Über  diesen  Teil  der  kirchengeschichtlichcn  Quellenkunde  des  14.  Jahr- 
hunderts haben  Lindner  [Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  Bd.  XII, 
S.  222  ff.  speciell  über  Bened.  S.  239],  dann  Pakn  [Das.  Bd.  XIII,  S.  579  ff-] 
und  allemeuestens  Glasschröder  [Historisches  Jahrbuch  Bd.  XI  (1890),  H.  2, 
S.  240—267,  spec.  251  u.  264]  erfolgreiche  Untersuchungen  angestellt. 

2)  vel.  Laue,  Ferreto  von  Vicenza,  Halle  1884;  S.  19  u.  25  ff. 

3)  Muratori,  Rer.  it.  script.  IX  970  Anm. 

4)  Benedicti  XIV.  olim  Prosperi  Cardinalis  de  Lambertinis  opus  de 
servorum  Dei  beatificatione  et  beatorum  canonizatione  [Prati  1839]  lib.  11 
cap.  XLII  n.  8. 
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einnimmt.  Seit  1300  sammelte  er  Material  und  veröffentlichte  mehrere 
Jahrzehnte  später  die  ersten  seiner  Bücher.  ^)  Er  ist  sicher  der  erste 
aller  florentinischen  Geschichtschreiberi  jedoch  man  weiss,  wie  gern 
er  unerwiesene  Anekdoten  einfugt,  ja  wie  wenig  man  selbft  den- 
jenigen seiner  Mitteilungen  trauen  darf,  in  welchen  er  als  Augen- 
zeuge zu  berichten  vorgiebt.  ^  Er  ist  es  auch,  der  die  Vergiftungs- 
geschichtc  beim  Tode  Benedikts  am  ausführlichsten  erzählt*)  Zu- 
gleich mit  ihm  lebte  Dino  Compagni;  aber  die  Chronik,  welche  heute 
seinen  Namen  tragt,  ist  nunmehr  so  stark  angefochten  worden,  dass 
man  zufrieden  sein  kann,  dieses  Lieblingswerk  aller  Freunde  der 
florentinischen  Geschichte  überhaupt  noch  ab  historische  Quelle  an- 
sehen zu  dürfen.  Dino  Compagni  hat  sie,  wenigstens  in  der  uns 
jetzt  vorliegenden  Gestalt,  sicherlich  nicht  geschrieben-  Übergehen 
wir  die  für  unsem  Zweck  bedeutimgslosen  übrigen  florentinischen. 
Chronisten,  die  mit  Villani,  Dino  und  auch  Tolomeo  alle  die  An- 
lehnung an  jene  gemeinsame,  verloren  gegangene  Urquelle  aufweisen, 
welche  Scheffer-BoichhorstO  im  Verein  mit  Hartwig^)  gleichsam  als 
Ersatz  für  seine  destruktiven  Ergebnisse  aufgefunden  hat»  so  bleiben 
von  den  ausseritalienischen  Chroniken  wohl  nur  die  französischen 
hervorzuheben.  An  ihrer  Spitze  steht  die  des  Guillelmus  Scotus, 
Mönches  von  St.  Den3rs  und  Beichtvaters  des  Königs  Philipp;  an  ihn 
lehnen  sich,  zum  Teü  wörtHch,  der  erste  Fortsetzer  des  Guillelmus 
de  Nangiaco  sowie  der  des  Girardus  de  Fracheto  an.  Von  den 
übrigen  sind  drei  in  metrischer  Form:  die  chronique  rim^e  de  St 
Magloire,  die  Pottiersche  Chronique  rimie  und  die  Chronique  mi- 
trique  des  GeoflB'oy  de  Paris;  in  Prosastil  eine  »Chronique  anonyme« 
bis  1328  und  die  des  Jean  Desnouelles  gleichfalls  bis  1328.  Auch 
für  sie  ist  höchstwahrscheinlich  der  monachus  Sti  Dionysii  Stütze 
und  Ausgangspunkt. 


1}  vgl.  Schaube,  Die  Quellen  der  Weltchronik  des  hl.  Antonin  v.  Flo- 
renz, Hirschberg  1880;  S.  11. 

2)  Vgl.  den  Nachweis  Muratoris  dafür  in  seinen  Rerum  italicarum  scrip- 
tores  Xin  4» 

3)  Für  die  Beurteilung  seiner  Glaubwürdigkeit  möchte  ich  ausser  den 
Aussprüchen  bei  DÖnniges,  Krit.  Erörterungen  zu  einigen  ital.  Quellen  Göt- 
dngen  1874  S.  107,  beiHartwig,  G.  Villani  u.  die  Leggenda  di  Messer  Giovanni  di 
Procida  [Histor.  Ztschr.  XXV  233  fif.]  und  Schefifer-Boichhorst,  Florent  Studien 
S.  24,  222  ff.  auch  auf  das  Urteil  Schottmüllers  aufmerksam  machen,  welches 
derselbe  im  i.  Bde.  seines  ,,Untergang  des  Templerordens**  S.  684—^89  mit 
treffender  Begründung  vorträgt 

4)  Paul  Scheffer-Boichhorst,  Florentiner  Studien.    Leipzig  1874. 

5)  O.  Hartwig,  Quellen  und  Forschungen  zur  ältesten  Geschichte  der 
Stadt  Florenz,  Marburg  1875. 
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In  betreflf  der  Quellen-Sammlungen,  die  speciell  und  ausschliess- 
lich für  unsere  Zeit  zusammengestellt  worden  sind,  müssen  wir  zu- 
vörderst beachten,  dass  sie  lediglich  Tendenzarbeiten  sind.  Als  mit 
X-udwig  XIV.  die  absolute  Selbstherrlichkeit  des  französischen  König- 
tums begründet  wurde,  fanden  sich  unter  seinen  Schmeichlern  auch 
solche,  die  die  unbegrenzte  Willkür  und  die  schrankenlosen  Ansprüche 
des  Königs  als  historisch  berechtigt  nachzuweisen  suchten.  Unter 
ihnen  griflF  Pierre  Dupuy  den  Streit  Philipps  IV.  gegen  Boni&z  VDI. 
und  dessen  Nachfolger  wieder  auf,  um  daran  die  Ohnmacht  selbst 
des  Papsttums  gegenüber  dem  Träger  der  französischen  Krone  dar- 
zuthun.  0  Zur  Verherrlichung  des  Urahnen  Ludwigs  waren  dann 
Dupuy  naturgemäss  alle  jene  verleumderischen  Anklagen  erwünscht, 
die  nur  irgend  wider  dessen  Feind  erhoben  worden  waren-  Was 
aber  die  Reichhaltigkeit  der  Aktenstücke  anlangt,  so  ist  seine  Sanun- 
lung  unzweifelhaft  die  bedeutendste  und  wird  dieselbe  nur  in  wenigen 
Punkten  durch  die  Arbeit  Baillets,  des  Gesinnungsgenossen  Dupuys, 
ergänzt.^  Beide  zusammen  machen  wenigstens  die  vorangehenden 
Sammlungen  des  Pithoeus^)  und  Vigor*)  überflüssig  und  bilden  so 
die  Quelle  fast  aller  Schilderungen  jener  Zeit,  obwohl  sie  wissen- 
schaftlich einen  Rückschritt  bedeuteten.  Kurz  zuvor  nämlich,  drei 
Jahre  vor  dem  Erscheinen  des  Werkes  Dupuys,  war  von  Ruhens 
schon  der  Versuch  gemacht,  den  grossen  Papst  und  seine  Handlungs- 
weise nicht  wie  bisher  lediglich  nach  dem  so  reich  variierten  und 
nicht  wenig  entstellten  Streite  mit  dem  König  Philipp  zu  verstehen 
und  darzustellen,  sondern  die  ganze  Lage  der  Verhältnisse  und  das 
Zusammenwirken  der  gesamten  Zustände  der  Regierungszeit  des 
Papstes  zum  Verständnis  zu  bringen.  *)  Dupuy  und  Baillet  beginnen 
ihr  Werk  auch  mit  einer  Darstellung,  ersterer  sogar  lateinisch  und 
französisch;  aber  dieselbe  bildet  nur  eine  Einleitung  zu  der  darauf 
folgenden  Aktensammlung,  und  diese  erstreckt  sich  dann  ausschliess- 
lich wieder  auf  die  Feindseligkeiten  zwischen  Philipp  und  Boni&z. 

Von  der  Litteratur  haben  wir  zunächst  die  Specialwerke  über 
Benedikt  anzuführen.    Sie  beginnen  mit  der  Vita  del  sommo  ponte- 

1)  ,,Histoire  du  differend  d'cntre  le  Pape  Boniface  VIII.  avec  Philippe 
le  Bei",  Paris  1655;  auch  lateinisch  citiert  „Historia  magni  dissidii  inter 
Phüippum  Pulcnim  et  Bonifacium  VIII." 

2)  Adrian  Baillet,  Histoire  des  demeslez  du  Pape  Boniface  VIII.  avec 
Philippe  le  Bei,  Paris  17 18. 

3)  „Acta  inter  Bonifacium  VIII.,  Benedictum  XI.  et  Philippum  Pulcrum." 
Paris  1614. 

4)  ,3istoria  eorum,  quae  acta  sunt  inter  Philippum  Pulchrum  et  Boni- 
facium Vin.    Paris  1639. 

5)  „Bonifatius  VIII  et  familia  Cajetanonun".    Rom  1651. 
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Quellen  und  Litteratur.  n 

fice  beato  Benedetto  XI  des  Campana  von  1736  (Mailand),  aufweiche 
schon  im  nächsten  Jahre  die  Memorie  del  beato  Benedetto  XI.  des 
Dominikaners  Antonio  Scoti  folgten,  welcher  ausser  dmpana  auch 
den  kurzen  Lebensabriss  [12  Seiten]  in  sein  Werk  verarbeitete,  den 
Giorgio  Lazari  seinem  Buche:  »B.  Benedicti  p.  XI  in  evangelium 
D.  Matthaei  conmientaria  (Venetüs  1603)  vorausgeschickt  hat  Scoti 
liefert  auch  die  wertvollsten  Aktenstücke  für  das  Leben*  Benedikts 
im  Dominikanerorden  und  seine  Kardinalszeit.  Auf  ihn  stützt  sich 
hauptsächlich  dann  Lorenzo  Fietta,  dessen  Werk  »Nicolö  Boccasini 
di  Trevigi  e  il  suo  tempo«,  (Padova  1871)  aus  dem  Rahmen  einer 
Vita  heraustritt  Das  Buch  ist  eine  mit  grossem  Fleiss  und  reichem 
Erzählertalent  zusammengestellte  Unterhaltungsschrift.  Es  giebt  z.  B. 
ausfuhrlichen  Aufschluss  über  die  üblichen  Krönungsfeierlichkeiten 
der  Päpste,  über  die  Bedeutung  der  dabei  vorgenomrqenen  Cere- 
monien,  über  den  Ursprung  des  Namenwechsels,  über  die  Malachiani- 
schen  Papstprophezeiungen;  es  erzählt  beim  Tode  Benedikts,  wie  die 
Leiche  aus  dem  Sterbezimmer  in  den  Saal  des  palagio  getragen, 
dann  am  folgenden  Tage  in  feierlichem  Zuge  in  die  Kirche  gebracht 
wird,  wie  sich  das  Volk  mit  rührender  Ehrfurcht  zu  dem  Parade- 
bett drängt,  um  noch  einmal  die  Füsse  des  hohen  Toten  zu  küssen, 
kurz  es  erhebt  nach  unseren  Begriffen  keinen  Anspruch  darauf,  für 
die  wissenschaftliche  Welt  Geschichte  zu  schreiben.  Das  thut  aber 
unverkennbar  das  Buch  L^on  Gautiers,  »Benoit  XI.,  £tude  sur  la 
papauti  au  commencement  du  XTV«  sifccle«.  [Paris  1863.]  Das  Werk 
lässt  sich  kurz  charakterisieren  als  eine  grössere  historische  Stilübung. 
Gautier  fasst  die  Geschichtschreibmig  bemahe  ausschliesslich  vom 
ästhetischen  Gesichtspunkt  auf,  ja  er  geht  in  dieser  künstlerischen 
Tendenz  nicht  selten  weiter,  als  es  mit  dem  Ernst  der  Wissenschaft 
verträglich  ist.^)  Seine  Reflexionen  sind  meist  phantastisch,  sachlich 
unmotiviert  und  für  eine  eindringliche  Erkenntnis  des  genetischen 
Zusanmienhanges  unzulänglich.  Er  bezweckt  mit  seinem  Buche  eine 
Glorifizierung  des  Papsttums  und  versucht,  Benedikt  zu  einem  der 
grössten  Päpste  zu  machen,  die  je  auf  dem  Stuhle  Petri  gesessen 
haben.^    Seine  Kenntnis  der  Quellen  ist  dem  Umfimg  nach  aus- 

i)  Das  Geburtsjahr  des  Papstes  giebt  Gautier  z.  B.  folgendermassen 
an:  „En  1240,  naquit  ä  Tr6vise,  au  bourg  de  Saint-Barthelemy,  un  enfant 
qui  devait  ätre  un  )our  le  mattre  du  monde  spirituel  et  le  suppl6ant  de 
Jesus-Christ  sur  la  terre;  sur  les  levres  duquel  rinfaillibilit6  devait  se  poser 
et  qui,  ä  tant  de  gloire,  devait  unir  une  saintete  couronnee  par  Dieu  du  den 
des  miracles,  et  que  l'^glise  enfin  a  place  sur  ses  auteb'*.    (p.  8.) 

2)  Gautier  sagt  selber  p.  199:  „II  est  ä  d6sirer»  que  nous  entourions  de 
plus  d'honneur  un  des  plus  grands  pontifes  qui  se  soient  jamais  assis  sur 
la  Chaise  de  Saint  Pierre." 
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reichend,  jedoch  in  betreff  ihrer  Wertbestinimung  ausserordentlich 
mangelhaft.  So  beruft  er  sich  in  der  ganzen  ersten  Hälfte  seines 
Werkes  nur  auf  abgeleitete  Quellen  und  erwähnt  erst  auf  S.  112 
beiläufig  einen  Ausspruch  unsres  ersten  und  wichtigsten  Berichter- 
statters, des  Tolomeo  von  Lucca.  Ungleich  gründlicher  verfahren 
noch  Drumann*)  und  Tosti*),  welche  Benedikt  XI.  als  Nachtrag  zu 
ihrer  Geschichte  des  Pontifikates  Bonifaz'  VIIL  behandeln.  Drumann 
steht  ledoch  auf  einem  Standpunkte,  der  von  vornherein  ein  ruhiges 
imd  sachgemässes  Urteil  zweiJFelhaft  macht,  wenn  er  zum  Schlüsse 
seiner  Vorrede  selber  sagt,  man  könne  an  dem  Kampfe  zwischen 
Philipp  und  Bonifaz  sehen,  wessen  sich  Rom  vermesse  und  wie  man 
sich  seiner  erwehre.  Der  Benediktinerabt  von  Monte  Casino  bringt 
nur  so  viel  über  Benedikt,  als  für  eine  kurze  Erzählung  des  weiteren 
Verlaufes  der  Angelegenheiten  nach  Bonifaz'  Tode  unumgänglich 
notwendig  ist. 

Von  den  übrigen  Erscheinungen  der  Litteratur,  welche  sich  nicht 
ausschliesslich  mit  unserm  Gegenstande  befassen,  dürfte  nur  noch 
dasjenige  Werk  hervorzuheben  sein,  welches  gegenüber  allen  anderen 
Arbeiten  einen  bedeutsamen  Fortschritt  bezeichnet.  Es  ist  Boutaric's 
Buch  »La  France  sous  Philippe  le  Bei«.  Paris  1862.  Auf  Grund 
zahlreicher,  bis  dahin  gänzlich  unbekannter  Dokumente  *)  geht  Bou- 
taric  mit  einer  ausserordentlichen  Gründlichkeit,  dabei  mit  einer 
wohlthuenden  Ruhe  und  Unparteilichkeit  auf  die  Beziehungen 
zwischen  dem  päpstlichen  und  französischen  Hofe  ein  und  giebt  zum 
ersten  Male  genügende  Aufklärung  über  die  Ziele  und  Wege  der 
französischen  Politik.  Seine  Resultate  bilden  noch  immer  den  Aus- 
gangspunkt der  meisten,  die  die  Ergründung  irgend  eines  Teiles  der 
genannten  Beziehungen  zur  Aufgabe  haben. 


i)  W.  Drumann,  Geschichte  Bonifaz'  des  Achten.  Königsberg  1852. 
2  Tle. 

2)  L.  Tosti,  O.  S*  B.,  Storia  di  Bonifaccio  Vm.  Monte  Casino  1846, 
voll  2. 

3)  Darunter  solche,  die  Dupuy  gekannt,  aber  absichtlich  nicht  veröffent- 
licht hat;  siehe  Revue  des  questions  historiques  XI  23  sv.  ßoutarics  Urteil 
über  Dupuy  u.  Baillet  in  „La  France*'  etc.  p.  93. 
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Erster  Absclmitt 

Boni&z'  Vm.  Tod.    Die  Wahl  Boccaslnis. 
Seine  Vorgeschichte. 

§.  1.  Das  EonUaye  im  Yatikan. 

Der  Frevel  .von  Anagni  hatte  noch  nichts  von  seinem  aufregen- 
den und  allgemein  empörenden  Eindruck  verloren,  als  der  greise 
Bonifaz  körperlich  gebrochen  am  ii.  Okt.  1303  einem  hitzigen  Fieber 
erlag.  Zehn  Tage  darauf  begaben  sich  die  Kardinäle,  deren  das 
Kollegium  damals  achtzehn  zählte,  der  Konstitution  Gregors  X. 
gemäss  in  das  Konklave  im  Vatikan.  ^  Folgenschwer  und  verant- 
wortungsvoll war  die  Aufgabe,  die  sie  zu  erfüllen  hatten,  den  Nach- 
folger für  einen  Papft  Bonifaz  zu  finden,  dessen  Pontifikat  nach 
einem  hartnäckigen  Kampfe  um  die  höchsten  Rechte  des  apoftoli- 
schen  Stuhles  soeben  mit  einer  vollständigen  äusseren  Niederlage  zu 
Ende  gegangen  war.  Selbst  von  seinen  ihm  sonst  ergebenen  An- 
hängern, den  mächtigen  Orsini,  verraten  und  im  eigenen  Hause  ge- 
nügen gehalten,  umgeben  von  einem  Kardinalskollegium,  dessen 
Gesinnung  und  Haltimg  in  dem  von  ihm  geführten  Kampfe  zu 
einem  grossen  Teile  zweifelhaft  war,  umlauert  von  den  Scndlingen 
seines  Gegners  Philipp  IV.  und  seiner  alten  Todfeinde,  der  Colonnas, 
in  der  Mitte  eines  von  Söldnerbanden  durchzogenen  und  von  Par- 
teikämpfen zersplitterten  Italiens  hatte  Bonifaz  wohl  mit  schwerem 
Herzen  die  Augen  geschlossen.  Mit  20000  Reitern  und  8000  Fuss- 
soldaten  war  Karl  IL  von  Neapel  in  die  Stadt  gerückt,  um  die  Ruhe 
aufrecht  zu  erhalten  und  auch  wohl,  um  auf  eine  für  ihn  günstige 


i)  Die  Behauptung  Boutarics  1.  c.  p.  121,  Renans,  „Nogaret  le  Legiste'* 
m  Histoire  litter.  de  la  France  t  XXVII  p.  262  und  Gautiers  1.  c.  p.  50,  das 
Konklave  habe  in  Perugia  stattgefunden,  erklärt  sich  wohl  durch  ein  Miss- 
Verständnis  der  Stelle  bei  Dupuy  p.  25,  der  hier  beiläufig  den  Protest 
Nogarets  bei  dem  Konklave  in  Perugia  anführt. 
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Wahl  hinzuwirken.  *)  Welche  besondere  Aufgabe  es  war,  für  die  sie 
ihr  neues  Oberhaupt  zu  wählen  hatten,  musste  den  Kardinälen  nach 
den  Vorgängen  der  letzten  Monate  klar  vor  Augen  stehen,  während 
man  eine  Eigentümlichkeit  in  der  AuflFassung  dieser  Au%abe  nicht 
erwarten  durfte.  Das  ganze  Kardinalskollegium  war  in  drei  verschie- 
dene Parteien  geteilt  gewesen;  erstens  solche,  die  Bonifaz  persönlich 
abgeneigt  waren  und  ihm  geradezu  entgegenarbeiteten,  an  ihrer  Spitze 
Napoleon  Orsini  Kardinaldiakon  von  St  Adrian,  jener  Karcünal, 
«der  es  vorzog,  Päpste  zu  machen  als  Papst  zu  werden»;  dann  wenige, 
die  ihm  in  allem  ergeben  waren,  die  Gaetani  und  die  anderen  Orsini, 
die  sog.  Bonifatiani,  und  schliesslich  eine  grosse  Zahl,  die  ihm  per- 
sönlich zugethan,  jedoch  mit  seinen  Plänen  nicht  zufrieden  waren. 
Vier  waren  noch  von  Coelestin  V.  ernannt,  darunter  Johannes 
Monachus,  ehemaliger  Ratgeber  des  Königs  Philipp  IV.,  geborener 
Franzose  wie  Robert  von  Pontigny,  und  zwei  Neapolitaner,  Landulf 
Brancacci  und  der  frühere  Kanzler  Karls  ü,  Wilhelm  de'Longhi: 
alle  waren,  wie  sich  später  aus  den  Unterhandlungen  mit  Nogaret 
ergab,  feindlich  gegen  Bonifaz  gesinnt  und  standen  auf  der  Seite 
Napoleons.  ^)  Zählt  man  noch  Johannes  Boccamati  und  die  zweifel- 
hafte Figur  des  Luca  dei  Fieschi  zu  ihnen,  der  in  Anagni  das  Volk 
zur  Befreiung  des  Bonifez  aufrief  und  doch  später  gegen  sein  An- 
denken auftrat,  so  verfügte  diese  Partei  über  sieben  Stimmen.  Ihnen 
standen  sieben  von  der  Mittelpartei  und  vier  entschiedene  Bonifa- 
zianer  gegenüber,  so  dass  far  einen  Kandidaten  nach  dem  Sinne 
Napoleons  nichts  zu  hoffen  war.  Wohl  aber  vermochte  die  Mittelpartei 
einen  Kandidaten  aufzustellen,  der  in  dem  Kampfe'  zwischen  Bonifaz 
und  Philipp  neutral  geblieben  war  und  doch  persönlich  eine  treue 
AnhänglicUceit  an  den  Papst  bewiesen  hatte:  es  war  der  Kardinal- 
bischof von  Ostia,  Nikolaus  Boccasini,  früher  General  des  Domini- 
kanerordens. Dieser  war  schon  als  Friedensunterhändler  mit  dem 
Könige  Philipp  in  Berührung  gekommen,  war  wegen  seiner  Milde 
und  Friedensliebe  allgemein  bekannt  und  gab  demnach  für  die  fran- 
zösische Partei  nicht  zu  der  Befürchtung  Anlass,  dass  er  völlig  in 
die  Fusstapfen  des  verstorbenen  Papstes  treten  und  den  Kampf 
gegen  Philipp  unnachsichtig  weiterführen  werde.  Femer  sprach  für 
diesen  die  Protektion  des  anwesenden  Königs  von  Neapel,  der  dem 
ehemaligen  Gesandten  in  Ungarn  dafür  Dank  wusste,  was  er  für 
seinen  Enkel  Karobert  gethan  und  auch  wohl  hoffte,  es  werde  dem 
Papste  gelingen,  was  der  Kardinal  nicht  vermocht  hatte.  Schliesslich 

i)  Ferreto  di  Vicenza  [Muratori,  Rer.   it.  Script  IX   loio].    Tolomeo 
di  Lucca  [ib.  XI  1224]. 

2)  Vgl.  die  Akten  bei  Dupuy  p.  219—224. 
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§  I.  Das  Konklave  im  Vatikan.  1 1 

war  von  ihm  das  nicht  zu  fürchten,  was  Bonifaz  so  viel  verhasst 
geniacht  hatte:  die  übergrosse  Begünstigung  und  Machtstellung  seiner 
Verwandten.  So  war  Nicolaus  Boccasini  der  Mann,  der  den  Er- 
wartungen aller  entsprechen  zu  können  schien,  und  es  geschah,  was 
man  nach  der  Zusammensetzung  des  Wahlkörpers  kaum  erwarten 
durfte:  er  wurde  am  ersten  Wahltage  einstinmiig  gewählt.^) 

Man  hat  die  Einstimmigkeit  durch  die  Annahme  zu  erklaren 
gesucht,  dass  die  Wahl  auf  Grund  eines  Vertrages  zwischen  dem 
Kandidaten  und  seinen  Wählern  zustande  gekonmien  sei  und  glaubt 
in  der  Wahlkapitulation  Innocenz'  VI.  von  1352  mehrere  Bestim- 
mungen zu  finden,  die  in  dem  Konklave  von  130)  entstanden  sein 
sollen.  ^  Sie  beziehen  sich  auf  die  Stellung  des  Kardinalskollegiums 
und  sollen  in  den  bezüglichen  Massnahmen  des  Papstes  während 
seines  Ponüfikates  ihre  Bestätigung  finden.  Ob  die  Annahme  be- 
rechtigt ist,  wird  deshalb  erst  eine  eingehende  Darstellung  und  Unter- 
suchung dieser  Massregeln  an  gegebener  Stelle  selbst  erweisen. 

Der  Neugewählte  nahm  zu  Ehren  seines  Vorgängers  Benedetto 
Gaetani  den  Namen  Benedikt  XL  an^)  und  wurde  am  folgenden 
Sonntag,  den  27.  Oktober,  in  Gegenwart  des  Königs  Karl  von  Neapel 
und  seiner  Söhne  im  Lateran  gekrönt.*)  »Mondo  si  rallegrö  di 
nuova  luce«*),  so  schildert  der  Chronist  die  freudige,  hoffiiungsvolle 
Stinunung,  die  bei  seinem  Regierungsantritt  die  christliche  Welt  er- 
griff, die  schweren,  trüben  Tage  der  letzten  Zeit  schienen  vor- 
über. Freunde  wie  Feinde  aller  Parteien  kamen  ihm  gleich  Ver- 
trauens- und  erwartungsvoll  entgegen,  alle  glaubten  in  ihm  einen 
milden  und  gerechten  Schützer  zu  erhalten,  dem  es  gelingen  werde, 
die  so  lang  vermisste  Ruhe  und  Ordnung  wiederherzustellen.  Wer 
weiss,  ob  ihre  Hofihungen  nicht  erfüllt  worden  wären,  hätte  Benedikt 
statt  der  acht  Monate  seiner  kui^en  Regierung  wenigstens  acht  Jahre 
an  der  Spitze  der  Kirche  gestanden. 


1)  Vgl.  seine  Bulle  v.  31.  Okt.  1303  [Grandjean,  Reg.  No.  i.]  —  Dass  die 
Orsini  ihn  zum  Papst  gemacht,  wie  Michelet,  Hist.  de  France  III  99  erzählt, 
ist  völlig  unbegründet  —  Über  die  angeblichen  Prophezeiungen  einer  alten 
Klosterfrau  in  Torcello  sowie  des  Astrologen  Thomä;daLuni  s.  Fietta  p.  28. 

•2)  Vgl  Souchon,  Die  Papstwahlen  von  Bonifaz  VIII.  bis  Urban  VI. 
Braunschweig  1888.  S.  24. 

3)  Der  Gegenpapst  Johannes  v.  Velletri  ist  als  Benedikt  X.  [1058]  mit- 
gezählt 

4)  Fcrreto  L  c. 

5)  Die  sog.  Chronik  des  Dino  Compagni  [Muratori,  Rer.  it  script 
IX509I. 
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12  §  2-  Benedikt  XI.  vor  seiner  Erhebung  ^m  Papst. 

§  2.  Benedikt  XL  Tor  seiner  Erhebung  zum  Papst  0 

Der  neue  Papst  war  bei  seiner  Thronbesteigung  63  Jahre  alt. 
Ohne  Adel  der  Geburt  und  ohne  einflussreiche  Verwandte  hatte  er 
sich  durch  eigene  Tüchtigkeit  zu  dieser  Höhe  emporgeschwungen. 
Kein  glücklicher  Zufall  hatte  ihn  plötzlich  befördert,  sondern  stufen- 
weise, .gleichsam  Schritt  für  Schritt  war  er  emporgestiegen  als  ein 
Mann,  dessen  reiner  und  hervorragend  liebenswürdiger  Charakter 
ihm  eine  überall  erfolgreiche  Wirksamkeit  sicherte,  während  seine, 
wenn  auch  nicht  geniale,  so  doch  inmierhin  glücldiche  Begabung 
der  Aufmerksamkeit  der  über  ihm  Stehenden  nicht  entgehen  könnte. 
Er  war  geboren  zu  Trevigi,  einem  Städtchen  im  venetianischen  Ge- 
biete, als  Sohn  eines  Notars  Boccasio  Boccasini.*)  Dieser  starb,  als 
der  junge  Nikolaus  erst  sechs  Jahre  alt  war,  und  hinterliess  kein 
Vermögen,  so  dass  die  Mutter  ihren  Unterhalt  bei  den  Dominikanern 
Trevigis  suchte,  indem  sie  deren  Gewänder  instandsetzte,  während 
der  Knabe  bei  einem  Oheim,  Priester  an  S.  Andreas  zu  Trevigi, 
Aufnahme  und  Erziehung  fand.  ^)  Mit  vierzehn  Jahren  trat  er  in 
den  Dominikanerorden  seiner  Vaterstadt  ein  und  kam,  wahrscheinlich 
unmittelbar  darauf,  nach  Venedig,  in  das  Kloster  SS.  Johannis  et  Pauli.  *) 
Hier  unterrichtete  er  die  Kinder  eines  venetianischen  Edelmannes, 
Romeo  Querino,  dessen  Name  sich  später  mehrfach  in  seinem  Papst- 
register wiederfindet.^)  1262  erwähnt  ihn  eine  handschriftliche  Nach- 
richt®) in  Mailand,  wo  er  einem  ihm  in  der  Kirche  von  S.  Eustorgio 
gesetzten'  Monument  zufolge  noch  sechs  Jahre  den  Studien  oblag. 
Er  zeichnete  sich  aus,  wurde  wegen  seines  starken  Gedächtnisses 


i)  Für  die  Vorgeschichte  Benedikts  hat  der  Herausgeber  des  Register- 
bandes, Grandjean,  in  den  Melanges  d'archeologie  et  dliistoire,  VIII«  annee, 
fascicule  III,  IV  im  Mai  1888  eine  vorzügliche  Zusammenstellung  sämtlicher 
Daten  geliefert,  die  an  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig  lässt.  Ich  habe  jedoch  diejenigen  Angaben,  die  Grandjean  der 
Vollständigkeit  halber  für  seine  Arbeit  mitanfuhrt,  die  aber,  wie  er  selber 
bemerkt,  gänzlich  unverbürgt  von  Lazari,  Fietta  u.  a.  erzählt  werden,  über- 
gangen, zumal  da  sie  an  sich  belanglos  sind. 

2)  Bernardus  Guidonis  [Recueil  des  bist,  de  France,  XXI  p.  7>4U.  737-] 

3)  Ciacconius  II  339,  allerdings  ohne  Beleg,  doch  dürfte  die  Quellen- 
angabe eher  vergessen  sein,  als  dass  man  eine  so  bestimmte  Mitteilung  für 
völlig  erfunden  ansehen  könnte. 

4)  Bernardus  Guid.  1.  c.  —  vgl.  Campana  p.  11  u.  Scoti  p.  45. 

5)  Francesco  Pippino  [Muratori,  Her.  it.  script.  IX  746];  beiläufig  zeigt 
sich  hier  die  Selbständigkeit  Francescos  gegenüber  Bernardus  Guidonis.  — 
Zu  Querino  vgl.  Grandjean  Reg.  No.  245  col  194;  No.  1142  col.  692. 

6)  s.  Campana  L  c. 
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und  seiner  scharfen  Auffassungsgabe  gerühmt  und  erhielt  eine  Aner- 
kennung seiner  wissenschaftlichen  Leistungen  *),  indem  er  zum  Lektor 
ernannt  wurde.  ^)  Als  Lektor  bezeugt  ihn  noch  1282  ein  Testament, 
das  ihn  zum  Erben  bestimmt^),  so  dass  diese  wie  die  obigen  An- 
gaben über  die  Studienzeit  den  Bericht  des  Bernardus  bestätigen, 
dass  er  nämlich  nach  seiner  eigenen  Aussage  14  Jahre  Lektor  ge- 
wesen sei,  gerade  so  wie  er  14  Jahre  studiert  und  später  wiederum 
14  Jahre  bis  zu  seiner  Erwählung  zum  General  als  Ordensoberer 
fungiert  habe.^)  Nach  1282  zum  Subprior,  dann  zum  Prior  be- 
fördert stieg  er  1286  zum  Provinzial  der  Lombardei  auf.  Er  be- 
kleidete dieses  Amt  zweimal:  in  den  Jahren  1286  bis  89  und  1292  bis 
96.  Trotz  der  Schwierigkeiten,  die  seine  Stellung  als  Inquisitor  mit 
sich  brachte,  war  seme  Thätigkeit  als  Provinzial,  wie  Städtechroniken 
der  Lombardei  bezeugen*),  eine  ausserordentlich  segensreiche.  Überall 
zeigt  sich  schon  sein  milder  Sinn,  seine  Sanftmut  und  Friedensliebe. 
Nach  Ablauf  seiner  ersten  Amtszeit  finden  wir  ihn  im  Mai  1289  an 
der  Seite  seines  Nachfolgers  auf  dem  Generalkapitel  zu  Ferrara  wieder, 
jedenfalls  als  Berater  desselben.*)  Im  Dezember  1292  wieder  ge- 
wählt blieb  er  Provinzial  bis  zum  12.  Mai  1296,  wo  er  zu  Strass- 
burg  zum  General  des  Ordens  erwählt  wurde.  ^  Als  solcher  erwarb 
er  sich  um  den  Orden  namentlich  dadurch  Verdienste,  dass  er  auf 
ein  eifriges  Studium  der  hl.  Schriften  drang  und  ein  fiiedliches  Ver- 
hältnis der  Ordensleute  zu  dem  Pfarrklerus  herzustellen  suchte.^) 


1)  Eine  Probe  derselben  ist  uns  erhalten  in  seinen  Kommentaren  zum 
fünften  Kapitel  des  Matthäusevangeliums,  welche  Fietta  als  a.  Band  seiner 
Monographie  nach  der  Ausgabe  4es  Georgius  Lazari  abgedruckt  hat.  Ge- 
nannt werden  ausserdem  ,Jn  psalmos  commentarii",  ,,In  Job  et  in  Apoca- 
lypsin**,  „Sermones  de  tempore  et  de  sanctis",  ,9Epistolae  tres  encyclicae  e 
capitulis  generalibus  quae  habuit  scriptae^  und  ,,Acta  legationum^,  worüber 
mir  weitere  Auskunft  leider  nicht  erreichbar  war. 

2}  Über  die  Studienordnung  der  Dominikaner  s.  Douais,  Essai  sur  Tor- 
ganisation  des  etudes  dans  l'ordre  des  Freres  PrScheurs  aux  XllJe  et  XlVe 
siecle.  Paris  et  Toulouse  1884;  speciell  über  (jUs  Lektorat  das.  p.  24  ff.  Es 
bestand  hauptsächlich  in  der  Leitung  des  Studium  elementare  und  Abhal- 
tung wissenschaftlicher  Konferenzen. 

3)  s.  Scoti  p.  226  u.  p.  228. 

4)  Bernardus  Quid.  1.  c. 

5)  S.  d  Annales  Parmenses  maiores  [MG.,  SS.  XVIII  688,  693.] 

6)  Martene,  Thesaurus,  IV  1845.  Quetif  et  Echard,  Script  O.  P.  1 445.  Über 
die  Provinzen  der  Dominikaner  und  ihre  Verwaltimg  s.  dieNotitia  provinciarum 
et  domorum  ordinis  Praed.  des  Bern.  Guid.  [Rec.  des  bist,  de  Fr.  XXIII 182.] 

7)  Martene,  Collectio,  VI  341,  371. 

8)  Martene  Thes.  VI  17 16  u.  1855.  Über  seine  Thätigkeit  in  diesem 
Punkte  als  Papst  vgl.  unten  §  12.  —  In  diese  Zeit  fällt  auch  die  ziemlich 
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Von  weittragender  Bedeutung  aber  wurde  sein  Verhalten  als  Ordens- 
general, als  die  Autorität  des  Papstes  Boni£fiz  in  so  heftiger  Weise 
von  den  Colonnas  und  den  Franziskaner -Spiritualen  angefochten 
wurde.  In  einer  Zeit,  wo  Geister  wie  Ubertino  da  dsale  und  Ja- 
copone  da  Todi  die  mächtigen  Vorkämpfer  dieser  gefahrdrohenden 
Bewegung  waren,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  auch  der  Domi- 
nikanerorden davon  beeinflusst  wurde,  und  wir  sehen  wirklich,  wie 
selbst  auf  den  Generalkapiteln,  also  gerade  in  den  leitenden  und 
massgebenden  Organen,  sich  eine  Hinneigung  dazu  bemerklich 
macht.  ^)  Dagegen  nun  trat  Nikolaus  mit  Energie  und  Nachdruck 
auf,  und  dem  grossen  Einfluss,  den  seine  allgemein  beliebte  Persön- 
lichkeit im  Orden  ausübte,  ist  es  in  nicht  geringem  Masse  zu  ver- 
danken, dass  jener  verderbliche  Geist  im  Dominikanerorden  nicht 
weiter  um  sich  griff. 

Am  Ende  des  Jahres  1297  wurde  er  mit  einer  diplomatischen 
Mission  betraut  Er  erhielt  von  Bonifaz  den  Auftrag,  zusanunen  mit 
dem  General  des  Franciskanerordens  nach  Gent  zu  gehen,  um  dort 
zwischen  Philipp  von  Frankreich  und  Eduard  von  England  einen 
Waflfenstillstand  zu  stände  zu  bringen.  ^)  Noch  ehe  die  beiden  päpst- 
lichen Gesandten  in  Gent  ankamen,  bot  Eduard  dem  Könige  Philipp 
selbst  den  Waffenstillstand  an,  so  dass  Nikolaus  und  Johannes  haupt- 
sächlich noch  den  Plan  des  Papstes  durchzusetzen  hatten,  dass  man 
ihn  als  Friedensstifter  zwischen  Frankreich  und  England  annehme. 
Dies  gelang  insoweit,  als  Bonifaz  als  Privatmann  Schiedsrichter  sein 
sollte,  und  am  28.  Jan.  1298  wurde  zu  Saint  Martin  de  Tournai  ein 
Vertrag  unterzeichnet,  mit  dem  die  Gesandten  PhiUpps  und  Eduards 
nach  Rom  gingen,  um  zugleich  mit  dem  Papste  über  die  Bedin- 
gungen eines  endgültigen  Friedens  zu  unterhandeln.  Eine  Haupt- 
schwierigkeit bestand  darin,  fiir  Flandern,  Eduards  Bundesgenossen, 
gleiche  Friedensbedingungen  zu  erreichen.^)  Doch  kam  auch  dieses 
und  zwar  durch  einen  Separatvertrag  mit  Flandern  zu  stände,  ob- 
wohl Philipp  in  diesem  Punkte  jeden  Einfluss  des  Papstes  zurückwies  *), 
und  am  27.  Juni  wurde  schliesslich  der  Friede  von  Bonifaz  publiziert.  *) 


harmlose  Begebenheit  mit  dem  Abt  von  St.  Troud,  der  nicht  lateinisch 
sprechen  konnte  [MG.  SS.  X  411]. 

i)  Martene,  Thes.  IV  1866  u.  68.  —  Bern.  Guid.  1.  c.  —  Ciacconius  II 339^ 
vgl  a.  Döllinger,  Papstfabeln  S.  18. 

2)  De  Smet,  Recueil  des  chroniques  de  Flandres  I  337.  —  Rymer,  Foe- 
dera  I  3,  189. 

3^  De  Smet  1.  c. 

4)  Boutaric  p.  396.  —  Dupuy  p.  7.  —  Natalis  Alex.  diss.  9.  hist.eccl.  art.  i. 

5)  Potth.  Regest.  No.  24706  u.  7. 
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Dass  Nikolaus  den  König  Philipp  persönlich  kennen  gelernt 
habe,  behauptet  Ferreto  di  Vicenza,  ohne  seine  Angabe  weiter  zu 
verbürgen.^)  Jedenfells  war  aber  dem  Gesandten  Gelegenheit  ge- 
boten, über  die  Person  des  Königs  und  über  seine  Gesinnung  wün- 
schenswerte Aufschlüsse  zu  erhalten,  während  anderseits  Philipp  sich 
wohl  bei  dieser  Gelegenheit  jene  Überzeugung  von  der  Nachgiebig- 
keit und  Friedensliebe  des  damaligen  Ordensgenerals  gebildet  hat, 
auf  Grund  deren  er  später  so  weitgehende  Anfordenmgen  und  Zu- 
mutungen an  ihn  als  Papst  zu  stellen  wagte. 

Der  Dank  des  Papstes  Bonifaz  für  die  erfolgreiche  Bemühung 
und  auch  wohl  für  das  energische  Eintreten  für  ihn  gegen  die  Co- 
lonnas  und  Franziskaner  blieb  nicht  aus.  Auf  einer  Visitationsreise 
erhielt  Nikolaus  zuerst  in  Prouille  bei  St  Papoul  am  Weihnachtstage 
desselben  Jahres  eine  Privatnachricht,  dass  er  zum  Kardinal  erhoben 
sei.  Er  begab  sich,  ohne  etwas  in  seinem  Benehmen  zu  ändern, 
nach  Carcassonne,  wohin  ebenfalls  mehrere  Boten  die  Nachricht  mit 
sich  brachten.  Auf  dem  Wege  von  dort  nach  Narbonne  in  dem 
Hecken  Lizignan  erreichten  ihn  am  14.  Jan.  des  folgenden  Jahres 
die  päpstlichen  Gesandten,  welche  seine  EmennungsbuUe  über- 
brachten. Sie  war  erfolgt  zu  Rieti  am  5.  Dez.  1298,  und  zwar  war 
er  zum  Kardinalpriester  ohne  Titel  ernannt.  Erst  später  erhielt  er 
den  de  S.  Sabina.^) 

Er  begab  sich  über  Mailand,  wo  er  von  dem  ihm  befreundeten 
Mattheo  Visconti  ehrenvoll  empfangen  wurde*),  nach  Rom  und 
wurde  hier  zunächst  mit  der  Beilegung  von  Ordensstreitigkeiten 
zwischen  Dominikanern  und  Franziskanern  betraut.  Am  2.  März  1300 
erfolgte  seine  Ernennung  zum  Bischof  von  Ostia.  *)  Darauf  führte 
er  die  Untersuchung  in  einem  langwierigen  Prozess  gegen  den  der 
Häresie  verdächtigten  Armanno  Punzilupo  di  Ferrara*),  war  mit 
Regelung  von  Ordensangelegenheiten  und  Unterhandlungen  mit  der 
Republik  Venedig^)  beschäftigt  und  erhielt  am  23.  Sept.  1300  die 
provisorische  Leitung  des  Dominikanerordens,  da  sein  eigener  Nach- 
folger nach  dreimonatlicher  Amtsführung  gestorben  war  und  Bonifez 
beförchtete,  dass  der  fortwährende  Wechsel  Unruhe  im  Orden  her- 


i)  bei  Muratori,  Rer.  it.  Script.  IX  loio. 

2)  Martcne  coli  VI  372.  —  Bernardus  Guid.  1.  c. 

3)  Galvanus  Flamma  in  seinem  Manipulus  florum  [Muratori  Rer.  it 
Script  XI  716. 

4)  Bern.  G.  ib.  715.  —  Antoninus,  Summa  bist.  p.  III,  t.  XI  c.  9. 

5)  Muratori,  Antiqu.  V  143. 

6)  Staatsarchiv,  Commemoriali,  t.  i,  fol.  16  no,  No.  37  [vidit  Grandjean.] 
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vorrufen  würde.  0  Diese  Stellung  hörte  auf  mit  der  Wahl  des  neuen 
Generals  am  20.  Mai  1301,  wobei  Nikolaus  versuchte,  gerade  so  wie 
bei  der  Wahl  seines  nächsten  Nachfolgers,  des  Albert  von  Chiavari, 
wieder  einen  Lombarden  als  Kandidaten  durchzubringen.  Dies  ge- 
lang ihm  aber  diesmal  nicht,  da  die  Väter  »perpendentes  speciem 
coactionis  induci  in  ordine«,  wie  es  an  der  Stelle  heisst,  gerade  zur 
Bethätigung  ihrer  Unabhängigkeit  nicht  darauf  eingingea  ^) 

Doch  ehe  noch  der  neue  General  gewählt  war,  hatte  Nikolaus 
schon  emen  anderen  Auftrag  bekonmien,  nämlich  ab  Gesandter  des 
Papstes  nach  Ungarn  zu  gehen.  Dort  war  nach  der  Ermordung  des 
letzten  Arpaden  Ladislaus  IV.  1290  die  Krone  an  den  Enkel  An- 
dreas' n.,  Andreas  HL,  von  seiner  Mutter  Morosini  »der  Venetianer« 
genannt,  übergegangen.  Gegen  diesen  war  die  Schwester  des  Ladislaus 
Maria,  Gemahlin  Karb  11.  von  Neapel,  und  deren  Sohn  Karl  Martell 
angetreten,  unterstützt  vom  apostolischen  Stuhle  unter  Nikolaus  IV. 
Karl  Martell  starb  jedoch  129 j  und  hinterliess  einen  unmündigen 
Sohn,  Karl  Robert  oder  Karobert  genannt  Für  diesen  trat  jetzt 
Bonifaz  ein,  ab  Andreas  1301  starb  und  sich  die  Aussicht  zeigte,  zu- 
gleich mit  dem  jungen  König  auch  die  Autorität  des  apostolischen 
Stuhles  in  Ungarn  zur  Anerkennung  zu  bringen.  Liess  sich  der  Ge- 
danke verwirklichen,  ein  mächtiges,  vom  römbchen  Stuhle  abhängiges 
Königreich  zu  gründen,  so  war  damit  auch  eine  günstige  Operations- 
basis gegen  den  Orient  gewonnen  und  die  Möglichkeit  geboten, 
eine  völlige  Bekehrung  der  Tatarenhorden  an  der  unteren  Donau 
zu  erreichen.^) 

Im  Juli  brach  also  Nikolaus  mit  Vollmachten  eines  l^atus  a 
latere  auf,  gelangte  über  Wien  im  September  nach  Ungarn  und  liess 
sich  in  Raab  nieder  ^).  Unterdessen  hatte  Karobert  unthätig  an  der 
Grenze  gewartet  und  erst  auf  die  Nachricht  von  der  Erhebung  des 
jungen  Wenzeslaus'  IV.,  des  Sohnes  des  Böhmenkönigs,  eilig  einen 
Abgesandten  nach  Gran,  der  alten  Krönungssudt  der  ungarischen 
Könige,  abgeschickt,  der  an  seiner  Stelle  aus  den  Händen  des  Erz- 
bbchofe von  Gran,  Gregor  Katupani^)   die  Krone  des  hL  Stephan 

1)  Martene,  Thes.  IV,  c.  1879. 

2)  Fontana,  Monumenta  Dominicana,  (Romae  1675)  pars  I  p.  151. 

3)  Dieser  Gedanke  war  schon  von  Innocenz  IV.  u.  Alexander  IV.  ins 
Augegefasst  worden  tind  wurde  auch  später  von  Benedikt  XL  wieder  auf- 
gegriffen.   [Grandjean  Reg.  No.  860  coL  522.] 

4)  MG.  SS.  IX  660,  Continuatio  Zwetlensis  III;  ib.  721,  Contin.  Vindo- 
bonensis;  ib.  732,  Contin.  Sancrucensis  HI. 

5)  Derselbe,  welcher  in  der  Kathedrale  zu  Anagni  während  des  Über- 
falles des  Bonifar  getötet  wurde  [Hist  litter.  XXVII  253.] 
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empfing.  Wenzeskus  war  inzwischen  im  Triumph  nach  Stuhlweissen- 
burg  gezogen,  wo  ihn  der  Erzbischof  von  Kalocsa  krönte.  Sein 
Anhang  wuchs  unter  den  Baronen  und  dem  Klerus  mehr  und  mehr, 
da  er  ebenso  wie  Karobert  von  König  Bela  IV.  [1235—70]  abstammte 
und  die  ungarischen  Grossen  sich  bedeutende  Vorteile  vom  böhmi- 
schen Könige  versprachen  0»  Dieser  schickte  dann  auch  im  Oktober 
Gesandte  nach  Rom,  lun  die  Bestätigung  seines  Sohnes  zu  erbitten. 
Bonifaz  schwankte  und  gewährte  weder  die  Bestätigung,  noch  sprach 
er  eine  endgültige  Verwerfung  der  böhmischen  Ansprüche  aus,  da 
ihm  viel  daran  lag,  bei  semen  Verhandlungen  mit  dem  deutschen 
Könige  Albrecht  ^  sich  die  Freundschaft  des  Böhmenkönigs  zu  sichern. 
Er  versprach  deshalb  auf  eine  Prüfung  der  vorgegebenen  Rechte 
des  jungen  Wenzeslaus  einzugehen  und  empfahl  ihm,  sich  mit  seinem 
Legaten  in  Einvernehmen  zu  setzen.  Die  voreilige  Krönung  jedoch, 
ehe  seine  Zustimmung  eingeholt  sei,  bezeichnet  er  als  eine  Ver- 
letzung der  Rechte  des  apostolischen  Stuhles  und  beauftragt  den 
Legaten,  den  Erzbischof  von  Kalocsa  wegen  der  unbefugten  Vor- 
nahme der  Krönung  und  des  damit  verbundenen  Eingriffes  in  die 
Rechte  des  Erzbischofs  von  Gran  zu  suspendieren  und  nach  Rom 
zur  Verantwortung  vorzuladen  ^).  Nikolaus  berief  in  Budapest  eine 
Versammlung  sämtlicher  Prälaten  des  Königreiches,  um  sie  zur  An- 
erkennung Karoberts  zu  bewegen,  jedoch  vergeblich.  Der  Erzbischof 
von  Gran  war  fast  der  einzige,  auf  den  zu  zählen  war.  Das  Volk 
wurde  unruhig,  und  Karobert  fing  an  auf  eigene  Faust  mit  Wenzes- 
laus zu  unterhandeln.  Da  starb  der  Erzbischof  von  Kalocsa,  und 
Nikolaus  suchte  einen  gefugigen  Nachfolger  an  seine  Stelle  zu 
bringen.  Er  berichtete  deshalb  an  den  Papst  und  bat  um  weitere 
Instruktionen.  Bonifaz  antwortete  am  8.  November,  schon  entschie- 
dener, indem  er  dem  Könige  von  Böhmen  den  Rat  gab,  seinen  Sohn 
abzuberufen  und  Nikolaus  aufforderte,  gegen  die  ungehorsamen 
Geistlichen  einzuschreiten.  Dieser  aber  musste,  des  eigenen  Lebens 
nicht  mehr  sicher,  Budapest  verlassen  und  nach  Pressburg  gehen, 
und  selbst  hier  an  der  Grenze  konnte  er  sich  nicht  lange  halten, 
so  dass  er  sich  schliesslich  genötigt  sah  [anfangs  März  1302J,  das  Ge- 
biet seiner  Wirksamkeit  zu  verlassen  und  sich  nach  Wien  zurück- 
zuziehen.   Von  hier  aus  berichtete  er  an  den  Papst,  von  welchem 


i)  Ottokar  Homeck,  Chron.  austr.  rythm.  bei  Pez,  Script,  rer.  austr. 
t.  3  cap.  723.  —  Freher,  Germ.  rer.  Script,  [ed.  III  v.  Struve],  t.  I,  p.  581.  — 
Böhmer,  Font.  rer.  germ.  II  548. 

2)  vgl.  Droysen,  Albrechts  I.  Bemühungen  um  die  Nachfolge  im  Reich 
(Leipzig  1862),  p.  53  ff. 

3)  Theiner,  Monum.  Hung.  I  p.  387  u.  261. 

Fonke,  Papst  Benedikt  XI.  2 
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als  Antwort  die  Aufforderung  zurückkam,  beide  Prätendenten  vor 
den  apostolischen  Stuhl  zu  citieren,  wo  sie  die  Entscheidung  ihres 
Streites  abzuwarten  hätten.  Nikolaus  erliess  die  Citation  und  setzte 
seinen  Aufenthalt  in  \\rien  noch  fort  *),  wahrscheinlich  auf  Weisung 
des  Papstes,  um  von  dort  aus  die  Verhältnisse  in  Deutschland  be- 
obachten zu  können,  zumal  da  der  Abschluss  eines  Bündnisses  mit 
Albrecht  nahe  in  Aussicht  stand.  Erst  im  Frühjahr  1303  finden  wir 
den  Kardinal  auf  dem  Heimwege  in  Norditalien,  wo  er  sich  in  seiner 
Vaterstadt  kurze  Zeit  aufhielt^.  Von  dort  ging  er  über  Padua 
direkt  nach  Anagni,  da  der  Papst  der  heissen  Jahreszeit  wegen  seinen 
Wohnsitz  dahin  verlegt  hatte.  Noch  Ende  Mai  erfolgte  die  päpst- 
liche Entscheidung  über  die  ungarische  Krone:  die  Ansprüche  des 
jungen  Wenzeslaus,  der  der  Qtation  nicht  Folge  geleistet  hatte, 
wurden  verworfen  und  Karobert  das  Reich  zugesprochen^. 

Inzwischen  war  Bonifiiz  eine  viel  schwerere  Sorge,  ja  eine 
drohende  Gefahr  erwachsen  in  der  zunehmenden  Feindseligkeit  des 
Königs  Philipp  von  Frankreich.  Schon  im  April  war  Nogaret,  der 
zu  allem  fähige  Diener  Philipps,  nach  Italien  gekommen  und  hatte 
mit  Sciarra  Colonna  in  Tuscien  Söldnerbanden  geworben.  Am 
7.  September  standen  sie  vor  Anagni,  und  der  Überfall  gelang. 
BonifSaz  wurde  gefangen  genommen,  der  päpstliche  Schatz  geplündert 
und  alle  Kostbarkeiten  geraubt.  Erst  nach  zwei  Tagen  erhoben  sich 
die  Einwohner,  geführt  von  Kardinal  Luca  dei  Fieschi,  befreiten  den 
Papst  und  jagten  die  Franzosen  zur  Stadt  hinaus.  Sechs  Wochen 
später  war  Bonifaz  schon  begraben  und  als  sein  Nachfolger  jener 
Kardinal  auf  den  päpstlichen  Thron  erhoben ,  der  mit  Petrus  von 
Sabina  allein  in  Anagni  bei  ihm  ausgehalten  hatte,  Nikolaus  Bocca- 
sini,  der  Kardinalbischof  von  Ostia. 


1)  MG.  U.  cc. 

2)  Ciacconius  II  343. 

3)  Der  weitere  Verlauf  allerdings  entsprach  bei  weitem  nicht  den  Hoff- 
nungen des  Papstes.  Wenn  auch  der  Klerus  sich  jezt  unterwarf  und  die 
päpstliche  Entscheidung  publizierte^  —  das  Volk  und  namentlich  die  selbst- 
süchtigen Barone  weigerten  sich  wie  zuvor  und  wählten  sogar  1306  nach 
dem  Tode  des  Wenzeslaus  zu  seinem  Nachfolger  den  Prinzen  Otto  von 
Bayern.  Erst  den  Bemühungen  Clemens'  V.  gelang  es,  Karobert  1310  zu  all- 
gemeiner Anerkennimg  zu  bringen. 
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Wie  es  meist  zu  geschehen  pflegt,  wenn  ein  höchster  Macht- 
haber aus  dem  Leben  scheidet  und  ein  anderer  an  seine  Stelle  tritt, 
so  stockte  auch,  als  Benedikt  XL  die  Zügel  der  Regierung  ergriß, 
auf  einen  Augenblick  der  Kampf  der  Parteien,  imd  alles  verhielt  sich 
abwartend.^)  Aber  die  Krönungsfeierlichkeiten  waren  noch  nicht 
lange  vorüber,  als  die  Unruhen  in  der  Stadt  oflFen  hervorbrachen. 
Die  mächtigste  Adelsfamilie  Roms,  die  Colonnas,  waren  infolge  ihrer 
Auflehnung  gegen  Bonifaz  VIIL  all  ihrer  Macht  beraubt  worden, 
ihre  Besitztümer  waren  eingezogen,  ihre  Burgen  zerstört,  ihre  An- 
hänger gebannt  und  aller  Würden  und  Ämter  verlustig  erklärt 
worden.  Die  beiden  Häupter  der  Familie,  die  Kardinäle  Peter  und 
Jakob,  hatten  sich,  aus  dem  heiligen  Kollegium  ausgestossen,  nach 
Frankreich  geflüchtet  imd  dort  am  Hofe  des  Königs  Philipp  IV.  Auf- 
nahme und  Schutz  gefunden.  Jetzt  kehrten  sie  zurück  und  scharten 
ihre  in  Italien  versteckt  zurückgebliebenen  Anhänger  um  sich.  Ihre 
Gegner  aber,  die  Gaetani  im  Bunde  mit  den  Orsini,  waren  nicht 
unthätig  geblieben  und  hatten  eine  Söldnerschar  von  dreihundert 
katalanischen  Reitern  geworben,  mit  denen  sie  die  Umgegend  Roms 
durchzogen  und  alle  aufspürten,  die  nur  irgend  der  Teilnahme  an 
dem  Überfell  zu  Anagni  oder  sonst  des  Hasses  gegen  Bonifez  ver- 
dächtig waren.  Dabei  entwickelten  sie  in  der  Verwendung  ihres 
kleinen  Heeres  ein  solches  militärisches  Talent,  dass  Villani  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Bemerkung  macht:  »Haue  Papst  Bonifaz  bei 
seinen  Lebzeiten  geglaubt,  dass  sie  so  stark  in  Waflen  und  Kampf 
seien  —  sicher  hätte   er  sie  zu  Königen  oder  gewaltigen  Herren 

i)  Jakobus  Kard.  b.  Muratori,  Rer.  it  Script  HI,  pars  I,  p.  660. 
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gemacht«.^)  Dennoch  gelang  es  ihnen  nicht,  die  Colonnas  zu  ver- 
drängen oder  sie  auch  nur  niederzuhalten.  Gestützt  auf  die  Macht 
des  Sciarra  Colonna,  der  Subiaco  genommen  hatte  ^),  sowie  des 
Rainald  von  Supino,  der  schon  in  Anagni  zu  den  Soldtruppen  des 
Nogaret  und  Sciarra  gestossen  war,  setzten  sich  diese  in  Rom  fest 
und  machten  nun  bei  dem  römischen  Senate  eine  Klage  anhängig, 
in  der  sie  auf  Herausgabe  aller  ihrer  Güter,  die  zum  grössten  Teil 
in  den  Besitz  der  Gaetani  übergegangen  waren,  oder  auf  Schaden- 
ersatz für  dieselben  drangen.  Wirklich  erfolgte  ein  Urteil,  das  ihre 
Forderungen  anerkannte  und  obendrein  das  Verfahren  des  Bonifaz 
in  einer  Weise  charakterisierte,  die  für  Benedikt  wenig  erfreulich  sein 
musste.  Der  Spruch  enthielt  fünf  Bestimmungen:  i)  die  Colonnas 
seien  vollständig  ad  integrum  zu  restituieren;  2)  die  Gaetani  hätten 
für  die  Aneignung  der  colonnesischen  Besitzungen  einen  Schaden- 
ersatz von  hunderttausend  Goldgulden  zu  leisten;  3)  sämtliche  Erlasse 
des  Bonifaz,  die  er  selbst  oder  durch  Legaten  gegen  die  Colonnas 
ausgesprochen,  würden  aufgehoben,  da  sie  nur  aus  der  malitia  des 
Papstes  hervorgegangen  seien;  4)  die  Gaetani  hätten  alles  Geld,  das 
sie  den  Freunden  der  Colonnas  abgenommen,  zurückzuerstatten  und 
sie  für  die  erlittenen  Verluste  zu  entschädigen;  5)  die  Stadt  Nepi, 
welche  die  Orsini  sich  unrechtmässig  angeeignet  hätten,  sei  an  das 
römische  Volk,  dem  dieselbe  von  den  Colonnas  überwiesen  sei, 
zurückzugeben.^)  Man  sieht,  welche  Stimmung  in  Rom  herrschte, 
was  für  eine  Gesinnung  gegen  Bonifaz  vorhanden  war,  und  mit 
welcher  Freiheit  man  gegen  seinen  Nachfolger  aufzutreten  wagte. 
Noch  Bonifaz  selber  war  von  den  Römern  das  Senatoramt  auf 
Lebenszeit  übertragen  worden,  das  er  auch  angenommen  und  durch 
einen  Stellvertreter  ausgeübt  hatte.  ^)  In  den  letzten  Jahren  waren 
dies  fast  immer  Orsini  gewesen,  und  wir  hören  nirgends,  dass  ihm 
vom  Volke  mit  offener  Auflehnung  entgegengetreten  wurde.  Wir 
finden  jetzt  zwei  Senatoren  an  der  Spitze  der  städtischen  Verwaltung, 
und  auch  von  diesen  war  der  eine  wieder  ein  Orsini.*)    Nur  die 


1)  Villani,  Hist.  Fior.  VIII  64. 

2)  Memorie  Colonnesi  compil.  da  A.  Coppi,  Rom  1855,  p.  90  [nach  dem 
Chron.  Sublac.  Muratori.  Rer.  it.  script.  XXIV  963.] 

3)  Dupuy,  p.  278—282. 

4)  Potthast,  Regest.  No.  24486  (1297  März  13). 

5)  Er  wird  in  dem  Schreiben  Benedicts  vom  16.  März  1304  als  Adressat 
Gentilis  de  Filiis  ürsi  Senator  Urbis  genannt  und  als  sein  Konsenator  Luca 
Savelli  angeführt.  Die  Senatoren  scheinen  sonst  eine  Selbständigkeit  dem 
Papste  gegenüber  nieht  geltend  gemacht  zu  haben;  vgl.  zu  dem  angeg. 
Briefe  [No.  1236  col.  762]  auch  No.  3  col.  5. 
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heftigste  Agitation  konnte  einen  solchen  Senatsbeschluss  zustande 
gebracht  haben. 

Benedikt  stand  der  gefahrdrohenden  Bewegung  hilflos  gegen- 
über. Er  befand  sich,  wie  Ferreto  schildert,  in  der  peinlichen  Lage, 
für  den  Augenblick  von  jedem  Versuch,  nach  reiner  Überzeugung  zu 
handeln,  absehen  zu  müssen  und  das  schreiende  Unrecht,  das  ihm 
überall  entgegentrat,  einzig  durch  passiven  Widerstand  zu  bekämpfen. 
Entblösst  von  allen  Mitteln  —  der  päpstliche  Schatz  war  buchstäblich 
leer  —  und  ohne  die  Stütze  mächtiger  Verwandten  durfte  er  es  nicht 
wagen  sofort  offen  aufeutreten,  sofort  einen  Kampf  aufzunehmen, 
der  aussichtslos  wie  er  war  ihm  vielleicht  allen  Boden  unter  den 
Füssen  entzogen  haben  würde.  Und  doch  drängte  die  Notwendig- 
keit hrgend  einer  Entscheidung  an  ihn  heran.  Da  entschloss  er 
sich,  durch  ein  Zugeständnis  wenigstens  den  Hass  derer  von  sich 
abzulenken,  von  deren  Seite  ihm  zunächst  die  meiste  Gefahr  drohte, 
der  Colonnas.  Am  23.  Dezember  hob  er  die  Censuren  und  Strafen, 
von  welchen  sie  durch  Bonifaz  betroffen  worden  waren,  auf,  jedoch 
so,  dass  einige  noch  in  Kraft  blieben.*)  Dadurch  wahrte  er  sich 
zugleich  die  Zuneigung  der  Colonnafeinde,  der  Orsini,  Gaetani  und 
aller  anderen  Bonifazianer  und  mochte  hoffen,  die  Unruhen  noch 
allmählich  beschwichtigen  zu  können.  Aber  er  hatte  sich  getäuscht. 
Die  Colonnas  waren  weit  entfernt,  sich  mit  dem  Zugestandenen  zu- 
frieden zu  geben,  während  ihre  Gegner  ebenfalls  desto  grössere  An- 
strengungen machten,  um  nicht  noch  mehr  an  sie  zu  verlieren.  Der 
Tumult  stieg  immer  höher,  so  dass  der  Papst  sich  schliesslich  im 
Lateran  nicht  mehr  sicher  fühlte  und  nach  S.  Peter  übersiedelte.  Bei 
dieser  Übersiedelung  wurde  sogar  einer  seiner  Kardinäle  durch  einen 
Steinwurf  verletzt,  und  als  Benedikt  Sühne  verlangte,  ward  diese  ver- 
weigert^ Als  er  so  seine  Würde  und  ^eine  Rechte  verachtet  sah, 
ging  er  sofort  an  die  Ausführung  eines  Planes,  den  er  nachweislich 
schon  vor  dieser  Übersiedelung  erwogen  hatte.  ^)  Er  beschloss  Rom 
zu  verlassen.  Wir  wissen  nicht,  ob  er  wirklich  den  Plan  gehegt 
hat,  wie  Ferreto  behauptet,  sich  endgültig  in  der  Lombardei  nieder- 
zulassen, wo  er  allerdings  bei  seinen  Landsleuten  und  früheren 
Freunden  Schutz  und  Unterstützung  erwarten  durfte.    Als  er  den 


i)  Die  Angelegenheit  der  Colonnas  hängt  mit  der  des  französischen 
Königs  zu  eng  zusammen,  als  dass  sie  nicht  mit  ihr  zusammen  eingehend 
erörtert  werden  müsste.  Ich  nehme  nur  für  die  Darlegung  der  Zustände  in 
Rom  die  kurze  Angabe  voraus. 

2)  Tolomeo  b.  Muratori,  Rer.  it  script.  XI  1224  u.  Ferreto  das.  IX  10 12. 
Die  Briefe  B.s  sind  seit  dem  25.  März  datiert  ap.  St.  Petrum. 

3)  Vgl.  den  Brief  v.  23.  März  Grandjean,  Reg.No.  567  coL  375. 
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Kardinälen  seine  Absicht  ofienbarte,  gab  er  Assisi  als  das  Ziel  seiner 
Reise  an,  vielleicht  um  die  Römer  zu  täuschen  und  einer  Verhin- 
derung seiner  Abreise  vorzubeugen.  Trotz  des  heftigsten  Wider- 
spruches sämtlicher  Kardinäle,  mit  Ausnahme  des  Mattheo  Orsini  ^), 
befahl  er  dann  zehn  Tage  nach  Ostern^  aufzubrechen  und  zwar 
nunmehr  nach  Perugia,  der  Hauptsudt  des  guelfischen  Umbriens.*) 
Am  9.  April  finden  wir  ihn  schon  »apud  Castrum  Insulc  Pontis 
Veneni«,  der  heutigen  Isola  Famese.*)  Von  da  ging  es  überMon- 
terosi  nach  Viterbo,  wo  vom  13.  bis  19.  gerastet  wurde  ^),  und  am 
2.  Mai  langte  man  schliesslich  über  .Montefiascone  und  Bolsena,  wo 
sogar  ein  achttägiger  Aufenthalt  genommen  wurde,  in  Perugia  an.  ^ 
Hier  erst,  so  sagt  Ferreto,  glaubte  er  den  Waffen  jener  Ruchlosen 
entronnen  zu  sein,  »qui  urbis  tyrannidem  exercentes  pastoralia  decreu 
negligebanta 

Doch  wir  sind  dem  Gange  der  Ereignisse  vorausgeeilt,  imi  die 
Zustände  in  Rom  und  ihre  Folgen  für  Benedikt  in  Zusammenhang 
darzulegen.  Noch  ehe  der  Papst  daran  dachte,  Rom  zu  verlassen, 
traten  an  ihn  eine  Reihe  von  Fragen  heran,  deren  Lösung  von 
Wichtigkeit  war.    Bleiben  wir  zunächst  in  Italien. 


I  4.  Der  Kirchenstaat  lud  die  florentiiiiseheii  Wirren. 
Neapel  nnd  Sizilien. 

Mehr  als  dreissig  Jahre  waren  schon  vergangen,  seitdem  der 
Letzte  der  Hohenstaufen  auf  dem  Blutgerüst  ein  tragisches  Ende  ge- 
funden hatte;  aber  Italien  war  noch  nicht  wieder  ruhig  geworden, 
die  Wirren,  die  mit  jenem  Geschlecht  über  die  italienischen  Städte 
hereingebrochen  waren,  hatten  noch  nicht  aufgehört.  Gegenstandslos 
geworden  verloren  sie  sich  inmier  mehr  in  endlose  Familienfehden, 
die  bei  sozialen  und  Verfassungsstreitigkeiten  sich  vorzugsweise  geltend 
machten;  aber,  was  für  den  römischen  Stuhl  das  Schlimmste  war. 


1)  Die  Frage,  was  diesen  dazu  bewogen  habe,  ist  schon  wiederholt  ge- 
stellt Ich  habe  dafür  keine  andere  Erklärung  gefunden,  als  die,  dass  der 
Kardinal  um  diese  Zeit  von  Benedikt  eine  besondere  Gnaden-  und  Gunst- 
erweisung  erwartete;  vgl.  Grandjean  Reg.  No.  761  coL  478. 

2)  Am  8.  April  sind  die  Kardinäle  noch  in  Rom,  vgl.  das  Notariatsinstru- 
ment bei  Dupuy  preuves  p.  231. 

3)  Ferreto  Vic.  b.  Muratori,  Rer.  it.  script.  IX  1012  C. 

4)  vgl.  Grandjean  Reg.  No.  618  col.  394. 

5)  Das.  No.  942  coL  563  u.  No.  1256  coL  783. 

6)  ebendas.  No.  759  coL  477.  —  No.  1264  col.  790  u.  No.  S03  coL  334.  — 
No.  90S  coL  548. 


Digitized  by  CjOOQIC 


§  4-    Der  Kirchenstaat  und  die  florentinischen  Wirren.  23 

äe  dehnten  sich  damit  auch  auf  diejenigen  Teile  Italiens  aus,  die 
bei  dem  Hauptstreit  zunächst  nicht  in  Betracht  gekommen  waren: 
auf  die  Länder  des  Kirchenstaates.  Voll  Eifersucht  und  Hass  standen 
in  Bologna  einander  die  Lambertazzi  und  die  Geremei  gegenüber» 
in  Ravenna  die  Polenti  und  die  Herren  von  Bagnacavallo,  in  Imola 
die  Mendoli  und  die  Brizi,  in  Faenza  die  Manfredi  und  die  Accarisi, 
die  Gunbacari  und  die  Äncidei  in  Rimini  und  in  Forli  die  Calboli 
und  die  Ordelaffi.  Dazu  kamen  noch  Führer  der  Söldnerbanden, 
Raufbolde  höherer  und  niederer  Art,  wie  Guido  und  Federico  da 
Montefeltro,  Ugucdone  della  Faggiuola,  Bemardino  da  Polenta,  Ga- 
lassino  und  Guido  da  Tornano»  Azzo  d'Este  und  andere,  denen  der 
Anblick  einer  ruhigen  und  geordneten  Stadt  oder  Landschaft  uner- 
träglich zu  sein  schien.  Sie  einzeln  durch  Konzessionen  zu  gewinnen 
und  die  noch  widerstrebenden  zu  isolieren,  das  war  der  einzige  Weg, 
der  zu  einer  Besserung  fuhren  konnte.  Ihn  hatte  Bonifaz  auch  ein- 
geschlagen; Guido  da  Montefeltro  ging  ins  Kloster  imd  Uguccione 
della  Faggiuola  erhielt  gegen  das  Versprechen  der  Unterwerfung  die 
Absolution  von  allen  Censuren,  die  ihm  sein  langjähriger  Kampf 
gegen  den  Frieden  tmd  die  Ruhe  des  Kirchenstaates  zugezogen  haue. 
Gegen  die  kleineren  Ruhestörer  aber  musste  man  ein  Gegengewicht 
herzustellen  suchen  in  den  Konununen  selber;  denn  wenn  jene  Führer 
und  Häupter,  die  wie  Guido  und  Uguccione  meist  die  gesamte 
Truppenmacht  stellten,  nicht  mehr  am  Kampfe  beteiligt  waren,  waren 
die  einzelnen  Städte  selber  stark  genug,  sowohl  äussere  Angriffe 
zurückzuweisen  als  auch  imruhige  Elemente  im  eigenen  Innern  zu 
unterdrücken.  Nur  das  war  dabei  fraglich,  ob  man  durch  liberale 
Privilegien  tmd  möglichst  grosse  Freiheiten  die  Städte  gewinnen  sollte, 
den  Wünschen  des  apostolischen  Stuhles  zu  entsprechen,  oder  ob 
ein  einheitliches,  straffes  Regiment  in  der  Provinzialverwaltung  sicherer 
zum  Ziele  führen  würde.  Bonifaz  hatte  den  rechten  Weg  gewählt 
und  hatte  namentlich  die  Marken  und  das  Herzogtum  Spoleto  in 
ausserordentlicher  Weise  begünstigt  Man  kann  dabei  deutlich  er- 
kennen, wie  nicht  zum  mindesten  auf  die  Stimmung  der  einzelnen 
Bürger  spekuliert  wird,  indem  diesen  eine  Menge  von  Privilegien 
zugestanden  werden,  die  beim  niederen  Volke  vorzugsweise  geeignet 
sind,  eine  willfihrige  Gesinnung  hervorzurufen.  Die  Gebühren,  Ab- 
gaben und  sonstige  Belästigungen,  die  die  einzeben  durch  die  Be- 
amten der  Rektoren  erfuhren,  werden  auf  ein  Minimum  eingeschränkt 
oder  ganz  aufgehoben,  das  Recht  der  Rektoren,  die  Ein-  und  Aus- 
fuhr von  Landesprodukten  zu  genehmigen  oder  zu  verweigern,  wird 
annulliert,  freie  Jagd  zugestanden  und  dergl.  mehr.  Die  städtischen 
Verwaltungen  und  Obrigkeiten  aber  erhalten  eine  solche  Selbständig- 
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keit,  dass  dem  Rektorat  fast  nur  der  Charakter  einer  Aufsichtsbehörde 
und  nächsthöheren  Appellationsinstanz  zu  bleiben  scheint  Denn 
zum  Schlüsse  der  Statuta  heisst  es :  »Constitutiones  insuper,  Reaoris 
eiusdem,  quibus  cavetur,  quod  omnes  et  singule  Civitates,  Commu- 
nitates  et  Castra  alieque  Universitates  quecunque  ac  earum  Pote- 
states,  Reaores  et  officiales ....  omnes  et  singulas  constitutiones 
Reaoris  eiusdem  observare  integraliter  teneantur  et  contra  ipsas  in 
totum  vel  in  partem  nullatenus  vemre  presumant,  ...  et  processus 
ac  sententie  ipsorum  Potestatum,  Rectorum  et  iurisdictionem  haben- 
tium  nullius  sint  roboris  vel  momenti . . .  cassamus  et  tollimus  et 
Omnibus  viribus  vacuamus  ac  precipimus,  ne  fiant  de  cetero  similes 
vel  facte  etiam  observentur.«  ^)  —  Die  Bestimmungen  fiir  Spoleto 
sind  nicht  so  weitgehend  wie  die  für  die  Marken;  aber  auch  hier 
findet  sich  neben  Vereinfachungen  und  Änderungen  in  der  Verwal- 
tung ein  Eingehen  auf  die  Wünsche  der  einzelnen,  indem  eine 
Reihe  von  Leistungen  an  Geld  und  Materialien  erlassen  werden,  ohne 
dass  auf  eine  ausdrückliche  Bitte  oder  ein  Nachsuchen  derselben 
hingewiesen  wird.  2) 

Jedoch  entweder  hatte  sich  das  Verfahren  des  Bonifaz  schon 
als  unpraktisch  herausgestellt  oder  aber  Benedikt  XI.  war  persönlich 
der  entgegengesetzten  Meinung,  dass  eme  feste,  streng  eingehaltene 
Centralleitung  gesichertere  Aussichten  biete.  Vielleicht  auch  war 
Bonifaz  bei  der  grossen  Aufmerksamkeit,  die  sein  Streit  mit  dem 
Könige  von  Frankreich  erforderte,  darüber  in  Unkenntnis  geblieben, 
dass  im  März  1303  sich  ein  Bund  gebildet  hatte  zwischen  Bologna, 
Forli,  Faenza,  Imola,  den  Bianchi  von  Florenz  und  Pistoja,  dem  in 
August  noch  Ravenna  und  Arezzo  beitraten  ^).  Das  aber  widersprach 
den  Absichten  der  Kurie,  da  die  aus  Florenz  vertriebenen  Bianchi 
beteiligt  waren  und  so  das  schon  an  sich  aufgeregte  Toskana  leicht 
in  den  Streit  hineingezogen  wurde.  Kurz,  Benedikt  hob  sowohl  die 
Statuten  für  die  Marken  ajs  auch  die  Privilegien  für  Spoleto  auf  und 
stellte  die  alten  Rechtsverhältnisse  wieder  her.^)  Schon  nach  Ver- 
lauf der  ersten  vier  Wochen  seines  Pontifikates  wurden  auch  fast 
überall  neue  Rektoren  ernannt,  denen  ausdrücklich  die  volle  Juris- 


i)  Theiner,  Codex  diplomaticus  DLXXI  p.  394. 

2)  das.  DLXXVIII  p.  398. 

3)  Staatsarchiv  in  Bologna,  Riformaggioni  vol.  segn.  E.,  foL  25* 
[angef.  v.  Levi  im  Archivio  di  Storia  Patria  vol.  V,  Bonifazio  VIII  e  le  sue 
relazioni  coi  Comune  di  Firenze,  p.  365—447.]  —  AnnaL  Forliv.  bei  Mura- 
tori.  Rer.  it.  script.  XXII  178.  Das  Ganze  bestätigt  die  Darstellung  bei 
Dino,  chron.  II  22;  vgl.  a.  Ghirardacci,  Hist.  di  Bologna,  1 453.  [Bologna  1596,] 

4)  Grandjean  Reg.  No.  1147  col.  697  u  No.  1206  col.  741. 
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diktion  zugesprochen  wirA^)  Stets  heisst  es  zum  Schlüsse  des  Er- 
nennungspatentes,  dass  alle  Verfügungen  des  betreffenden  Rektors 
appellatione  remota  vom  apostolischen  Stuhle  von  vom  herein  rati- 
fiziert seien.  Ebenso  bekundet  eme  Einzelverfugung  für  Benevent 
des  Papstes  Abneigung  und  Bedenken  gegen  die  Städtefireiheit.  Bene- 
vent war  nämlich  von  Martin  IV.  am  10.  September  1281  wegen  der 
Obergriffe  seiner  consules  und  officiales  damit  bestraft  worden,  dass 
der  Stadt  die  Selbständigkeit  in  Justiz  und  Verwaltung  gänzlich  ge- 
nommen wurde.^  Jetzt  suchten  die  Beneventaner,  durch  die  Statu- 
ten des  Bonifaz  für  die  Marken  ermutigt  ^,  durch  Bitten  die  Wieder- 
erlangung ihrer  Selbständigkeit  durchzusetzen.  Ausserordentlich 
zurückhaltend  und  vorsichtig  bestimmte  nun  Benedikt,  dass  sie  ihre 
Konsuln  wiederwählen  und  auch  eine  neue  Rechtsordnung  für  ihr 
Stadtgebiet  festsetzen  düiften,  jedoch  gleichsam  nur  provisorisch,  so 
dass  alles  nach  Gutdünken  des  apostolischen  Stuhles  sofort  wieder 
aufgehoben  werden  würde,  wenn  es  seinen  Wünschen  nicht  ent- 
sprechen solhe.  Bis  zu  einer  weiteren  Erklärung  bleibe  aber  der 
jedesmalige  Rektor,  wenn  auch  unter  Berücksichtigung  ihrer  Rechts- 
ordnung und  Zuziehung  ihrer  Konsuln,  in  seiner  bisherigen  Be- 
fugnis. *) 

Bonifaz  Vin.  hatte  weitergehende  Pläne  für  den  Kirchenstaat 
gehabt.  Jene  Landschaft,  die  seit  den  letzten  Jahrzehnten  der  Feuer- 
herd geworden  war,  von  dem  glimmend  oder  helllodemd  der  Brand  • 
der  Zwietracht  in  die  umliegenden  Länder  des  Kirchenstaates  ge- 
tragen wurde,  war  Toskana,  an  ihrer  Spitze  Florenz.  Seit  der  un- 
glückseligen Stunde,  wo  dem  leichtfertigen  Buondelmonte  jenes 
schöne  Mädchen  aus  dem  Hause  der  Donati  begehrenswerter  erschien 
als  die  Tochter  der  Amidei,  seine  ihm  verlobte  Braut,  seitdem  hatte 
in  Toskana  bis  zum  Sturz  der  Ghibellinen  bei  Campaldino  ununter- 
brochen der  Kampf  getobt,  mn  nach  kurzer  Zeit  der  Ruhe  in  dem 
Streite  der  guelfischen  Adelsfamilien  eine  nicht  minder  blutige  Fort- 
setzung zu  findea  Und  doch  war  Florenz  unbestritten  die  mächtigste 
italienische  Stadt,  von  unverwüstlicher  Lebenskraft,  unermesslich  reich 

2)  Grandjean  Reg.  No.  204  col.  171;  No.  243  col.  192;  No.  276  coi.  210; 
No.  1114  coL  672.  —  No.  1118  col.  674;  No.  1133  col.  686;  No.  1142  col.  692; 
No.  1146  coL  694. 

2)  Potthast.  Reg.  21786;  unter  Cölestin  V.  machten  sie  einen  Versuch, 
das  Dekret  ohne  weiteres  zu  ignorieren,  wurden  aber  sofort  zum  Gehorsam 
aufgefordert  ^ 

3)  Die  Statuta  werden  am  14.  Jan.  aufgehoben.  Die  Antwort  auf  ihr 
Gesuch  erfolgt  schon  am  18.,  woraus  hervorgeht,  dass  sie  bei  Absendung 
desselben  das  Aufhebungsdekret  noch  nicht  kannten. 

4)  Grandjean  Reg.  No.  665  col  225. 
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durch  Handel  und  Gewerke,^  eine  Hochburg  des  Guelfentums.  Das 
wussten  nicht  bloss  die  Florentiner  selbst,  das  erwog  auch  Boni- 
faz  Vm.,  als  er  den  Gedanken  fasste,  Toskana  dem  Kirchenstaate 
einzuverleiben.  Verfolgen  wir  kurz  die  wenigen  Spuren  dieser  floren- 
tinischen PoUtik  des  Papstes  Bonifaz,  um  dann  die  Stellungnahme 
Benedicts  XI.  dazu  beurteilen  zu  können. 

Corso  Donati,  das  Haupt  der  einen  der  beiden  streitenden  Par- 
teien in  Rorenz,  hatte  fan  Jahre  1300  infolge  einer  Mordanklage 
freiwillig  die  Stadt  verlassen  und  war  in  Rom  vom  Papste  Bonifaz 
freundlich  aufgenommen,  ja  sogar  zum  Rektor  der  Massa  Trabaria, 
eines  kleinen  Gebietes  zwischen  der  Romagna  und  Toskana  ernannt 
worden.^  Als  dieser  noch  in  Rom  war,  berief  der  Papst  seinen 
Gegner  Vieri  dei  Cerchi,  den  Führer  der  anderen  Partei,  ebenfalls 
dorthin,  wie  es  hiess,  um  ihn  mit  Corso  zu  versöhnen.  Jener  aber 
wollte  trotz  der  ausserordentlich  freundlichen  Aufiiahme  und  trotz 
glänzender  Versprechungen  von  selten  des  Papstes  auf  nichts  ein- 
gehen und  sagte,  er  hege  gegen  niemanden  Hass,  so  dass  die  Be- 
mühungen des  Papstes  zu  dessen  grösstem  Ärger  vergebens  waren. 
So  weit  die  Chronisten,  ausser  Ferreto  von  Vicenza.  Dieser  fiigt 
noch  hinzu,  der  Papst  habe  den  mächtigen  Parteiführer  zu  überreden 
versucht,  ihm  zur  Unterwerfung  Toskanas  die  Hand  zu  bieten.  Das 
aber  habe  Vieri  zurückgewiesen,  weil  er  die  freiheitsstolzen  Kom- 
munen besser  gekannt  und  gewusst  habe,  dass  sie  sich  keinem  Joche 
beugen  würden  ^).  Nun  steht  allerdings  Ferreto  mit  seinem  Bericht 
allein  da,  jedoch  abgesehen  davon,  dass  er  höchstwahrscheinlich  mit 
den  späteren  Verbannten  von  Florenz,  darunter  Vieri,  in  Verbin- 
dung stand  und  von  diesen  unterrichtet  war*),  beweist  auch  ein 
Brief  des  Papstes  selbst  wenigstens  soviel,  dass  er  sich  mit  dem  an- 
gegebenen Plane  zu  jener  Zeit  trug  und  ihm  die  Hilfe  Vieris  sehr 
erwünscht  war.  Am  13.  Mai  desselben  Jahres  ersucht  nämlich 
Bonifaz  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  zu  einem  Verzicht  des  deut- 
schen Königs  auf  Toskana  zu  Gunsten  der  römischen  Kirche  mit- 


i)  Vgl  darüber  die  Schilderungen  des  Anonymus  [Sieveking]  in  der  ,, Ge- 
schichte von  Florenz,  Studien  aus  den  Lehrjahren  eines  unzünftigen  Frei- 
meisters**.   Hamburg  1844;  p.  53—58. 

2)  Rcgistrum  Bonif.  VIII,  ann.  VI,  ep.  47,  col.  284  v°. 

3)  bei  Muratori,  Rer.  it.  script  IX  974—976. 

4)  ,,Ille  autem  prudens  hoc  impossibile  sibi  retulit  nee  ad  id  superbas 
Thuscie  gentes  flecti  posse:  noverat  enim  gentiles  animos  servire  desuetos 
omne  iugiun  odisse."    Ferreto  1.  c^ 

5)  vgl.  G.  Zannella,  Di  Ferreto  de'Ferreti  storico  e  poeta  vicentino; 
Scritti  varii,  Florenz  1877,  p.  91. 
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zuwirken.  In  Anbetracht  dessen,  so  schreibt  er,  dass  Toskana  von 
den  Ländern  des  Kirchenstaates  so  vielfach  umgrenzt  würde  und 
diese  durch  die  fortwährenden  Streitigkeiten,  von  denen  Toskana 
erfüllt  seil  eben&Us  unaufhörlich  beunruhigt  würden,  habe  er  den 
Plan  gefasst,  die  Landschaft  unter  die  Gewalt  der  römischen  Kirche 
zu  bringen,  durch  deren  Autorität  sie  ja  auch  an  das  Imperium  ge- 
konmien  sei.  So  lange  die  römischen  Kaiser  und  Könige  Toskana 
innegehabt  hätten,  sei  durch  dieses  den  Vasallen  und  Unterthanen 
der  römischen  Kirche  Schaden  zugefügt  worden.  Obwohl  nun  zu 
dieser  Übernahme  der  Landschaft  die  Autorität  des  römischen  Stuhles 
Imireichend  sei,  so  habe  der  Papst  es  doch  vorgezogen,  die  Vermitt- 
lung des  Kurfürsten  zu  benutzen,  und  zu  diesem  Zwecke  den  Bischof 
von  Ankona  an  ihn,  sowie  an  das  übrige  Deutschland  abgesandt. 
Der  Kurforst  wolle  durch  seinen  Einfluss  dahin  wirken,  dass  der 
König  sich  zur  Erfüllung  des  päpstlichen  Wunsches  bereit  erkläre, 
und  seine  eigene  Zustinmiung  schriftlich  durch  den  Gesandten  über- 
mitteln.^) Es  ist  ungewiss,  ob  der  Brief  nach  Deutschland  gelangt 
ist,  da  das  Original  sich  noch  in  Rom  befindet  Dennoch  beweist 
er  um  nichts  weniger  das  bezeichnete  Streben  des  Papstes  und  wird 
überdies  noch  erhärtet  durch  eine  Urkunde,  aus  welcher  sogar  her- 
vorgeht, dass  dem  Könige  selber  in  bestinamter  Form  die  Aufforde- 
rung zugegangen  ist,  der  Abtretung  Toskanas  zuzustimmen.  Es 
findet  sich  nämlich  sowohl  in  einem  der  Kanzlei  des  Königs  eat- 
stanmienden  Formelbuche,  sowie  in  dem  Konzeptbuche  eines  Beam- 
ten des  Erzbischofs  von  Trier  ein  vollständig  ausgearbeiteter  Ent- 
wurf, in  welchem  der  König  die  förmliche  und  bis  in  alle  Einzel- 
heiten ausgeführte  Übergabe  der  Provinz  an  den  römischen  Stuhl 
ausspricht  Fast  wörtlich  lehnt  sich  dabei  die  Begründung  an  die 
des  Papstes  im  obigen  Briefe  an  2),  nur  das  wird  nicht  zugegeben. 


i)  Original  im  Vatikanischen  Archiv.  Arm.  XIII,  Caps,  a,  n.  i ;  gedruckt 
bei  Kopp,  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde,  III  a,  313;  fehlerhaft  bei 
Theiner,  Codex  diplomaticus  I  371. 

2)  „Considerans  itaque,  quod  provincia  Tuscie  memorata  finibus  terra- 
rum,  proyinciamm  atque  loconim  ecclesie  sepedicte  est  valde  vicina,  cuius 
previncie  comites,  barones  et  nobiles,  dvitates,  castra,  terre,  loca,  univer- 
sitates,  cives  et  incole  multum  inter  se  dissident,  dampnis  gravibus  illatis 
invicem  odiis  radicatis  in  ipsis,  ex  quibus  se  frequenter  impetunt  invicem 
et  impugnant,  quorum  mala  eciam  ad  contingencia,  provindas,  civitates  et 
loca  pericttlose  nimis  et  dampnabiliter  extenduntur,  et  habitatorum  ipsius 
provinde  detestanda  malicia  difiimd  iturin  populos  contingentes;  memorans 
quoque,  quod  noonuUi  Romanorum  imperatores  et  reges,  qui  fuerunt  hac- 
tenus  multiplldbus  honoribus,  beneficiis  et  graciis  ab  apostolica  sede  obtentis 
immemores  et  ingrati,  promissionibus  et  iuramentis  ipsi  sedi  prestitis  vio- 
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dass  der  Papst  an  und  für  sich  das  Recht  habe,  von  Toskana  Besitz 
zu  ergreifen.  Wie  so  viele  seiner  Vorgänger  machte  eben  auch 
Bonifaz  den  Versuch,  als  Rechtsgrundlage  die  altbegründeten,  dem 
Besitztitel  des  Imperiums  weit  voraufgehenden  Ansprüche  des  römi- 
schen Stuhles  auf  die  Territorien  Süd-  und  Mittelitaliens  geltend  zu 
machen,  den  Abtretungen,  zu  welchen  das  Reich  im  Laufe  der  Zeit 
sich  verstand  und  namentlich  im  13.  Jahrhundert  sich  verstehen 
musste,  sollte  nun  auch  diese  folgen  und  zwar  wiederum  so,  dass 
die  Besitzergreifung  als  eine  Rekuperation,  als  ein  Wiedereintreten 
in  uralte  Rechte  bezeichnet  wurde.  Als  ein  Teil  des  Reiches  war 
der  Dukat  von  Rom  an  die  Oberherrlichkeit  des  Papstes  überge- 
gangen, es  war  gefolgt  das  Exarchat  und  die  Pentapolis,  dann  die 
Ausdehnung  des  Patrimoniums  von  Aquapendente  bis  Ceperano, 
dann  das  Herzogtum  Spoleto  und  die  Mark  Ancona  und  schliesslich 
die  Romagna.  Jetzt  sollte  durch  Toskana  als  neue  Rekuperation 
der  Kirchenstaat  vollends  abgerundet  werden. 

Die  Hauptvertreter  der  Provinz,  die  Florentiner  selbst,  gaben 
zu  gleicher  Zeit  dem  Papste  Veranlassung,  feine  Ideen  über  die  An- 
rechte des  apostolischen  Stuhles  auch  ihnen  gegenüber  anzudeuten. 
Es  war  nämlich  gegen  drei  geborene  Rorentiner,  die  sich  zur  Zeit 
als  Beamte  des  Papstes  an  dessen  Hofe  aufhielten,  in  Florenz  ein 
Prozess  wegen  Hochverrats  eingeleitet  worden,  der  mit  ihrer  Ver- 
urteilung geendigt  hatte.  Dagegen  erhob  Bonifaz  Widerspruch,  er- 
klärte die  Angeklagten  als  ausserhalb  der  Jurisdiktion  der  Kommune 
Florenz  stehend  und  verlangte  Annullierung  des  ganzen  Prozesses. 
Als  dies  verweigert  wurde,  richtete  er  an  den  Inquisitor  von  Tos- 
kana, sowie  an  den  Bischof  von  Florenz  die  AuflForderung,  die  Kom- 
mune zur  Zurücknahme  des  Urteils  zu  bestimmen.  Er  erklärt  in 
dem  Schreiben,  es  werde  falschlicher  Weise   von  seinen  Feinden 


latis,  ipsam  multipliciter  impugnarunt,  terris  et  vasallis  eiusdem  iniuriis  et 
dampnis  gravibus  irrogatis;  unde  premissis  in  maturam  deliberacionem  ad- 
ductis,  ad  ecciesie  sepedicte  et  allorum  suorum  fidelium  et  vasallonim  se- 
curitatem,  memoratam  sedem  pro  vidi  munire  talibus  et  armare  presidiis  ac 
fortificare  largicionibus,  ut  si,  quod  absit,  per  me  vel  per  meos  ipsam  mo- 
lestare  contingeret,  aut  per  reges  vel  imperatores  Romanorum,  qui  fuerint 
pro  tempore,  ad  defendendimi  se  et  sua  sibique  subiecta  reddatur  robustior 
et  validier  ad  iniqua  molimina  refrenanda.  Et  ecce  igitur,  quod  presencium 
tenore  ipsi  domino  meo  domino  B.  pape  predicto  eiusque  successoribus 
canonice  intrantibus  et  sancte  Romane  ecciesie  sepedicte  do,  cedo,  dono  et 
trade  imperpetuum  totam  provinciam  Tuscie  ad  Romanum  imperium  per- 
tinentem  cum  omnibus  comitatibus,  marchionatibus  etc.  [Gedruckt  bei 
Ficker.  Forschimgen  zur  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Italiens,  Innsbruck 
1874,  Bd.  4,  S.  506  f.] 


Digitized  by  CjOOQIC 


§  4-    Der  Kirchenstaat  und  die  florentinischen  Wirren.  29 

das  Gerücht  verbreitet,  der  Papst  wolle  die  Freiheit  der  Stadt  auf- 
heben, welche  er  jedoch  vielmehr  zu  erhöhen  als  zu  verrmgem  ge- 
denke. Ausserdem  werde  aber  überhaupt  seine  Befugnis  gegen 
Florenz  einzuschreiten  geleugnet,  und  das  mit  Unrecht.  Das  römische 
Imperium  sei  zur  Zeit  erledigt,  weil  der  König  Albrecht  noch  nicht 
anerkannt  sei,  und  deshalb  habe  der  römische  Stuhl  auch  ein  ge- 
wisses Recht  über  Toskana,  welches  er  ja  noch  zuletzt  in  der  Er- 
nennung des  Königs  Karl  von  Sizilien  zum  Vikar  über  Toskana  aus- 
geübt habe.O  Gleich  darauf  kam  der  Kardinal  Mattheo  von  Aqua- 
sparta  als*  Paciere  nach  Florenz,  ohne  dass  die  Florentiner  sich 
irgendwie  bereit  gezeigt  hatten,  der  päpstlichen  Aufforderung  nach- 
zukommen. Als  dann  der  Kardinal  schliesslich  seines  Lebens  nicht 
mehr  sicher  war  und  über  den  Pfeil,  der  im  Fensterkreuze  seines 
Palastes  hängen  geblieben  war,  zu  Tode  erschrocken  die  Stadt  ver- 
bissen und  interdiciert  hatte,  da  erst  fassten  die  Florentiner,  um  den 
Papst  zu  versöhnen,  den  Beschluss,  dass  alle  Bestimmungen  der 
Kommune,  »welche  etwa  der  kirchlichen  Autorität  zuwiderlaufen 
sollten«,  aufgehoben  seien. ^  Zugleich  ersuchten  sie  die  Konmiune 
von  Bologna,  sowohl  beim  Kardinal  als  auch  beim  Papste  für  sie 
Fürsprache  einzulegen.  Der  aber  schrieb  noch  im  November  des- 
selben Jahres,  wenige  Wochen  später,  an  den  französischen  Epis- 
kopat, dass  das  Erscheinen  des  Grafen  Karl  von  Vaiois  in  Italien 
dringend  zu  wünschen  sei,  und  zwar  im  Interesse  des  Kreuzzuges, 
für  die  Beendigung  des  sizilischen  Krieges  und  zur  Unterdrückung 
des  rebellischen  Toskana.^ 

Man  weiss,  wie  wenig  Karl  sich  als  geeignet  erwies,  zur  Ver- 
wirklichung der  päpstlichen  Ideen  beizutragen:  es  gelang  ihm  noch 
nicht  einmal,  Ruhe  in  Florenz  zy  schaffen,  geschweige  die  Landschaft 
in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Am  4.  April  1302  verliess  er  Florenz, 
und  damit  war  die  florentinische  Politik  des  Papstes  Bonifaz  vor- 
läufig zu  Ende.  Er  ist  nicht  dazu  gekommen,  sie  wieder  aufzu- 
nehmen. 


i)  Reg,  Bonif.  ann.  VI,  ep,  125  col.  301  vom  25.  Mai  1300. 

2)  vgl.  Del  Lunge,  Dino  Compagni  e  la  sua  cronica,  [Firenze  1879,  80 
u.  87],  commento  i;  XXI  43. 

3)  Dat.  Laterani,  11  kal.  dec.  a.  VI;  die  Unruhen  werden  darin  durch- 
aus als  Auflehnung  und  Empörung  gegen  die  römische  Kirche  bezeichnet  : 
^Status  insuper  Tuscie  impetitur  admodum  fiuctibus  scandalorum:  civitates, 
loca  et  incole  ipsi  matri  ecclesie  subiecta  rebellant,  nequitie  venena  fun- 
dentia  et  laborantia  ingratitudinis  vltio  contra  eam;  et  nisi  eonim  insolentie 
compescantur,  invalescent  plurimum  rebelliones  ipsorum  et  periculose  suc- 
crcscent,    [b.  Tosti,  Opere  complete  III,  p.  314  doc.  VIII.] 
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Ak  Benedikt  XI.  im  folgenden  Jahre  die  Weiterfuhrung  der 
Angelegenheit  übernahm,  hatte  er  mit  wesentlich  veränderten  Ver- 
hältnissen zu  rechnen.  Im  Mai  war  die  Anerkennung  Albrechts  von 
Seiten  des  römischen  Stuhles  erfolgt  und  im  August  hatte  der  nun- 
mehrige römische  König  als  Antwort  darauf  in  einem  Schreiben 
weitgehende  Versprechungen  und  Erklärungen  gegeben,  die  sich  aber 
in  betreflF  Toskanas  lediglich  darauf  beschränkten,  dass  er  ohne  Zu- 
stimmung des  römischen  Stuhles  in  den  nächsten  fünf  Jahren  keinen 
Vikar  senden  und  für  später  von  der  Sendung  missliebiger  Persön- 
lichkeiten absehen  wolle.  Von  einem  Verzicht  der  kaiserlichen  Rechte 
auf  Toskana  zu  Gunsten  des  Papstes  war  keine  Rede  mehr.  ^  Ausser- 
dem hatte  sich  zur  Genüge  herausgestellt,  dass  die  Politik  des  Boni- 
faz  undurchführbar  gewesen  war:  Benedikt  liess  sie  fallen  und  be- 
schränkte sich  darauf,  nochmals  einen  Versuch  zu  wiederholen,  der 
schon  zu  verschiedenen  Malen  missglückt  war,  nämlich  auf  dem 
Wege  der  Vermittelung  einen  Ausgleich  der  Gegensätze  zustande 
zu  bringen.  Er  wählte  dazu  einen  der  begabtesten  seiner  Kardinäle, 
den  Bischof  von  Ostia  Nikolaus  von  Prato,  seinen  Neuesten  Freund 
und  ehemaligen  Ordensgenossen,  einen  Mann  von  imponierendem 
Äusseren  und  einnehmendem  Wesen.  ^  Er  war  ghibVlinischer  Ab- 
kunft, bot  also  keinen  Anlass  zu  der  Befürchtung,  dass^r  für  irgend 
eine  Partei  der  rein  guelfischen  Stadt  voreingenommenSein  würde. 
Ausgerüstet  mit  den  weitgehendsten  Vollmachten^  laitete  er  im 
März  (1304)  in  Florenz  an,  mit  Glockengeläute  und  d^  g^össten 
Feierlichkeiten  empfangen. 

Weder  die  Ghibellinen,  noch  die  weissen  Guelfen  befarV^  sich 
in  der  Stadt,  als  der  Kardinal  das  Friedenswerk  untemal  m.\Noch 
in  den  letzten  Wochen  der  Signo^ie  Karls  von  Valois  wäre: 
Weissen  mitsamt  den  wenigen  Ghibellinen,  die  sich  sullschwei^^ 
und  meist  unbeachtet  in  Florenz  wiedereingefunden  hatten,  vertrieb'P  J 
worden,  und  die  Stadt  befend  sich  jetzt  völlig  in  den  Händen  ddST 
schwarzen  Guelfen,  reicher  Kaufleute  oder  aus  dem  Adel  zum  Bürger- 
stande übergetretener  Familien  oder  aber  solcher,  die  aus  dem  Volke 
stammend  den  eigentlichen  neuen  Adel  bildeten.*)  Zu  ihnen  ge- 
hörten die  della  Tosa  und  Donati,  Brunelleschi,  Spini,  Pazzi,  Buon- 


1)  Theiner,  cod.  dipiom.  DLXIX  u.  DLXX,  p.  389  sq, 

2)  s.  Giacconius  II  348. 

3)  Für  ihn  wurden  allein  am  Tage  seiner  Eraennung  zum  paciarly 
am  31.  Januar  35  Schriftstücke  von  der  päpstL  Kanzlei  ausgefertigt  Graq 
ean  Reg.  No.  1 171— 1205. 

4)  Vgl.  darüber  die  vorzügliche  Abhandlung  Del  Lungos:   „La 
nuova  in  Firenze"  in  seinem  Werke  Dante  ne'  tempi  die  Dante,  Boj 
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delmoDti>  Magalotti,  Manzini»  Medici  und  andere.  Der  mächtigste 
unter  ilmen>  G)rso  Donati,  das  alte  Haupt  der  ganzen  Partei,  hatte 
den  Bischof  von  Florenz  Lottieri  zum  Freunde;  der  aber  war  ^*rie- 
derum  ein  Feind  des  Rosso  della  Tosa,  und  so  brach  auch  zwischen 
diesen  von  neuem  der  Kampf  aus.  Schon  im  Februar  hatte  man 
die  Lucchesen  als  Schiedsrichter  herbeigerufen,  wodurch  der  Tumult 
einigermassen  beschwichtigt  worden  war.  Jetzt  erwartete  man,  dass 
durch  den  päpstlichen  Gesandten  eine  dauernde  Ordnung  und  \^^e- 
derherstellung  der  Ruhe  geschaffen  werden  würde.  In  feierlicher 
Ratssitzung  w^urde  ihm  auf  Antrag  des  capitaneo  di  popolo  in  Gegen- 
wart der  Prioren  und  des  Gon&loniere  die  balla,  d.  i.  die  provi- 
sorische Oberleitung  der  Stadt  übertragen.^) 

Der  Kardinal  übte  seine  Gewalt  zunächst  dadurch  aus,  dass  er 
im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit  die  alte  Bürgermiliz  aus  der 
Zeit  der  Anzianen  wieder  einführte  und  zwar  dergestalt,  dass  ihre 
Befugnis  sich  jetzt  auf  das  ganze  Stadtgebiet  erstrecken  sollte.^ 
Ausserdem  brachte  er  das  Volk  dahin,  dass  es  dem  Papste  die  Er- 
nennung des  Podesti  fiir  die  nächsten  sechs  Monate,  vom  Juli  bis 
Januar,  übertrug,  offenbar  weil  die  Spaltung  das  Zustandekommen 
der  verfassungsmässigen  Wahl  verhinderte.'*)  Der  Papst  ernannte 
dann  auch  auf  der  Reise  nach  Perugia  den  Antonius  von  Fisceraga, 
einen  Bürger  Lodis,  zum  Podesti  und  im  Falle  seiner  Verhinderung 
oder'  Ablehnung  drei  andere  ebenfalls  Nichtflorentiner.  Er  folgte 
dabei  dem  von  den  Städten  selbst  ^chon  öfter  eingeschlagenen  Weg, 
Auswärtigen  die  höchste  Gewalt  zu  übertragen,  wenn  sich  in  der 
eigenen  Stadt  niemand  mehr  fand>  dem  man  Unparteilichkeit  zu- 
trauen konnte.  Die  grösste  Schwierigkeit  aber  bestand  darin,  die 
L  Streitenden  selber  miteinander  auszusöhnen.  Um  dies  in  vollem 
Umfmge  zu  erreichen,  glaubte  der  Kardinal  die  Zurückberufung  der 
iS88,  besonders  p.  27—102.  Ferner  Troya  di  Napoli,  n  Veltro  allegorico  di 
♦inte.  Firetize  1826,  p.  67  ff. 
g^.  '  i)  Staatsarchiv  zu  Florenz,  Consulte  e  Pratiche,  t.  V,  foL  9  vo.  [Die 
yt  Aselbst  befindlichen  Dokumente,  welche  sich  auf  die  Sendung  des  Kardi- 
^^     (als  beziehen,  sind  von   Grandjean  in  den  Melanges  d'archeol.  et  d'hist. 

g^' Al  399—^^38  veröffentlicht  worden.] 
uon'l        2)  Das.,  Consulte  t  VI,  foL  12  u.  Frammente  di  Pro  vis.  CCXI. 

I  3)  Grandjean  Reg.  No.  13 16,  col.  824,  ebenfalls  dem  Staatsarchiv  von 
Iplorenz  entlehnt.  Unerklärlich  scheint  es,  dass  sich  vom  29.  März  nochmals 
/drei  Schriftstücke  finden  [Arch.  di  Stato,  Consulte  t  VI,  fol.  17,  Provision!, 
t  Xn  fol.  61  u.  61  vo.].  wonach  erst  an  diesem  Tage  der  Beschluss  gefasst 
worden  wäre,  dem  Papste  die  Ernennung  des  Podestä  auf  die  genamiten 
sechs  Monate  zu  übertragen.  Von  dem  obigen  Beschluss  am  30.  März  sowie 
von  der  durch  den  Papst  unterdes  erfolgten  Ernennung  am  10.  April  ge- 
schieht darin  keine  Erwähnimg. 
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verbannten  Weissen  durchsetzen  zu  müssen,  da  diese  fortwährend 
Versuche  machten,  in  die  Stadt  zurückzukehren  und  ihre  in  den 
Händen  der  Schwarzen  befindlichen  Besitztümer  wiederzuerkngen. 
Er  liess  deshalb  14  von  ihnen  in  die  Stadt  kommen,  um  über  die 
Bedingungen  einer  Einigung  zu  verhandeln.  ^  Aber  die  Gegenpartei 
mochte  doch  die  annektierten  Güter  nicht  herausgeben  und  fing 
alimählich  an,  den  Kardinal  dahin  zu  wünschen,  woher  er  gekom- 
men war.  Ein  untergeschobener  Brief  des  Legaten  wurde  an  die 
auswärtigen  Ghibellinen  geschickt,  worin  dieselben  aufgefordert  wur- 
den, Florenz  zu  überfallen.  Als  diese  wirklich  darauf  eingingen  und 
vor  der  Stadt  erschienen,  stürzte  alles  mit  dem  Rufe:  »der  Kardinal 
hat  uns  verraten«  nach  dessen  Wohnung.  Nur  durch  das  Dazwischen- 
treten der  Behörden  vor  Misshandlung  geschützt,  folgte  dieser  dem 
ihm  gegebenen  Rate  und  begab  sich  einstweilen  nach  Pistoja  und 
nach  Prato,  um  dort  ebenfalls  ausgebrochene  Unruhen  zu  beschwich- 
tigen. In  beiden  Städten  fand  er  aber  das  grösste  Misstrauen, 
welches  von  Florenz  aus  noch  genährt  wurde.  Ja  in  Prato,  seiner 
eigenen  Vaterstadt,  entrann  er  sogar  nur  mit  Mühe  dem  Tode,  so 
dass  er  nach  Florenz  zurückgekehrt  einen  Kreuzzug  gegen  die 
rebellische  Stadt  ankündigte^,  wozu  auch  der  Papst  acht  Tage 
später  die  Stadt  Florenz  seinerseits  aufforderte.^)  Das  trug  vollends 
dazu  bei,  die  schon  längst  untergrabene  Stellung  des  Kardinals  in 
Florenz  unmöglich  zu  machen.  Die  Ansammlung  eines  Heeres  er- 
regte von  neuem  Verdacht,  alles  Vertrauen  zu  ihm  schwand,  und 
an  ein  Zustandekommen  der  Versöhnung  war  nicht  mehr  zu  denken. 
Schliesslich  drangen  bewafeete  Lucchesen  in  die  Stadt,  ein  Aufruhr 
brach  aus,  und  der  Kardinal  verliess  den  Ort  seiner  ergebnislosen 
Wirksamkeit.*)     Wenige   Stunden  darauf  stand  Florenz  in   hellen 


i)  Infolge  der  Einladung  der  auswärtigen  Bianchi  und  anderer  Ver- 
wandten soll  Dante,  der  um  diese  Zeit  nach  den  meisten  Erklärem  die  Dich- 
tung des  Inferno  begann,  „nel  caldo  di  questa  speranza",  wie  Balbo  Cesare 
sagt,  im  Hinblick  auf  Benedict  XI.  die  Worte  geschrieben  haben 

„Questi  non  ciberä  terra  ne  peltro 

ma  sapienza  e  amore  e  virtute; 

e  sua  nazion  sarä  tra  Feltro  e  Feltro." 

[Inferno  I  104.] 
Das  eine,  Feltre,  eine  Stadt  am  Fusse  der  julischen  Alpen,  das  andere,  Fel- 
tria,  ein  Gebiet  der  Romagna  am  Fusse  des  Alpennia    Trevigi  wäre  also 
wirklich  dazwischen  unterzubringen;  vgl.  jedoch  Reumont,  Geschichte  der 
Stadt  Rom  II  671. 

2)  Staatsarchiv,  Consulte  t.  VI,  fol.  16. 

3)  Das.  Diplomatico,  S.  Maria  Novella  f  Grandjean  Reg.  No.  1322  col.  827.] 

4)  Auf  den  Tag,  wo  der  Kardinal  Florenz  verliess  (7.  Juni),  wird  nach 
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Flammen.  Von  den  Weissen,  die  während  des  Aufenthaltes  des 
Legaten  in  die  Stadt  gekommen  waren,  auf  das  Äusserste  bedrängt, 
hatten  die  Schwarzen  Feuer  gelegt,  welches  mit  reissender  Schnellig- 
keit um  sich  griff  Über  1700  Häuser  sanken  binnen  kurzem  in 
Schutt  und  Asche.*) 

Alle  Ho&ungen  Benedikts,  in  Mittelitalien  Ruhe  zu  schaffen^ 
waren  damit  vernichtet,  an  einen  neuen  Versuch,  den  Sturm  zu  be- 
schwören ,  war  auf  absehbare  Zeit  nicht  zu  denken.  Deutlich  lässt 
sich  in  der  ungewöhnlich  langen  Bulle,  welche  die  Schuldigen  zur 
Verantwortung  vorladet,  erkennen,  welch  niederschlagendes  Gefühl 
sich  des  Papstes  bemächtigte,  da  er  ringsum  in  seiner  Umgebung 
nichts  sah  als  den  Sieg  der  Opposition  gegen  Ordnung  und  Autori- 
tät Der  Trost,  den  ihm  der  glückliche  Ausgleich  des  Streites  zwischen 
Venedig  und  Padua^  durch  seinen  Gesandten  den  Bischof  von 
Fermo  bot,  war  gegen  jenes  Unglück  nur  gering.  Ganz  Oberitalien, 
das  nach  dem  Frieden  zwischen  Genua  und  Venedig  (1299)  ruhig 
geworden  war,  konnte  ihm  nicht  so  viel  gelten  als. das  eine  Florenz, 
dessen  Zustand  eben  nicht  nur  für  Toskana,  sondern  auch  fiir  den 
Kirchenstaat  von  unberechenbaren  Folgen  war.  Das  wuchernde 
Unkraut  der  Uneinigkeit  hatte  nicht  allein  tiefe,  sondern  auch  weit 
und  breit  verzweigte  Wurzeln  geschlagen,  an  deren  SchössUngen 
überall  neue  Samenkörner  der  Zwietracht  reiften.  Geschlechter 
schienen  erst  vergehen  zu  müssen,  ehe  eine  Wiederkehr  der  Ord- 
nung und  dauernder  Friede  zu  erhoffen  war.  Wir  verlassen  hier 
den  Schauplatz  dieser  blutigen  Wirren,  und  sehen  uns  nach  Süd- 
italien um,  den  Königreichen  Neapel  und  Sizilien. 

Hier  war  nach  langen  Kämpfen  zwischen  den  Häusern  Aragon 
imd  Anjou  der  Bruder  des  Königs  Jakob  von  Aragonien  Federigo 


der  üblichen  Erklärung  das  Ende   der  fünfzig  Monate  gelegt,  von  denen 
Dante  den  Farinata  degli  Uberti  Inferno  X  79—81  sprechen  lässt: 

,,Ma  non  cinquanta  voite  fia  raccesa 

La  faccia  de  la  donna  che  qui  regge, 

Che  tu  saprai  quanto  quell'arte  pesa." 
Ausgangspunkt  ist  der  7.  April  1306,  der  Tag,  an  welchem  Dante  nach  der 
Vorstellung   des  Gedichtes  die  Unterwelt  betritt    und  den  Farinata  dort 
antrifft. 

1)  Villani,  VIII  68—71;  vgl.  auch  die  Citationsbulle  des  Papstes,  Grand- 
jean Reg.  No.  1278  coL  801. 

2)  Grandjean  Reg.  No.  1248,  49,  50  col.  776  u.  777;  die  Details  darüber 
finden  sich  bei  Verci,  Storia  della  Marca  Trivigiana  e  Veronese,  [Venedig 
1787],  1.  m,  p.  23— 27  und  in  den  beigefügten  Dokumenten  No.  435,  445  u. 
464.  Der  Streit  drehte  sich  um  ein  kleines  Gebiet  in  der  Nähe  von  Cesso 
dl  Cenne,  zu  Chioggia  gehörig. 

Funke,  Papst  Benedikt  XL  3 
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(1302)  als  König  der  Insel  Sizilien  anerkannt  worden.  Nur  ungern 
und  gedrängt  durch  den  Kampf  mit  Philipp  IV.  hatte  Bonifaz  nach 
den  Präliminarien  zu  Castronuovo  den  Frieden  von  Caltabellota  an- 
erkannt,  hatte  aber  die  Bedingungen  dahin  abgeändert,  dass  Federigo 
nicht  als  souveräner  Fürst,  sondern  unter  Hoheit  der  römischen 
Kirche  regieren  und  sich  nicht  König  von  Sizilien,  sondern  König 
von  Trinakrien  nennen  solle.  Zum  Zeichen  des  Vasallentums  habe 
er  einen  jährlichen  Tribut  von  3000  Goldunzen  zu  zahlen  und  für 
den  Kriegsfall  hundert  Reiter  zu  stellen.  Ausserdem  seien  sämtliche 
eingezogenen  Kirchengüter  zurückzuerstatten.^)  Bereitwillig  war 
Federigo  auf  die  Abänderungen  eingegangen  und  hatte  eine  Gesandt- 
schaft geschickt,  welche  den  Huldigungseid  leistete  und  den  Vertrag 
beschwor.^)  Jedoch  schon  im  Frühjahr  1303  machte  er  einen  Ver- 
such,  den  verhassten  Titel  rfe  di  Trinacria  wieder  loszuwerden  und 
ersuchte  durch  den  Bischof  von  Lerga  den  König  Karl  von  Neapel, 
er  möge  sich  damit  einverstanden  erklären,  dass  Federigo  sich  rfe 
dell'isola  di  Sidlia  nenne.  ^)  Beim  Regierungsantritt  Benedikts  aber 
schickte  er  ein  Schreiben  an  diesen,  worin  er  den  Vertrag  zu  Caka- 
bellota  vollständig  ignorierte,  indem  er  sich  König  von  Sizilien  nannte 
und  ausserdem  sein  Königtum  nicht,  wie  er  musste,  von  seiner  Be- 
lehnung durch  Bonifaz  1302,  sondern  von  seiner  Krönung  zu  Palerma 
am  25.  März  1296  her  datierte,  welche  ja  vom  römischen  Stuhl  zur 
Zeit  als  vwderrechtlich  verworfen  und  auch  nachher  nicht  bestätigt 
worden  war.  Es  war  noch  keine  Aufkündigung  des  Gehorsams,, 
aber  der  erste,  vorsichtig  tastende  Schritt,  das  Botmässigkeitsverhält- 
nis  zum  heiligen  Stuhl  zu  lösen.  Benedikt  war  nicht  gesonnen,  ohne 
Not  und  bloss  aus  Furcht  vor  erneuter  Auflehnung  das  Recht  des 
apostolischen  Stuhles  au&ugeben.    Mit  Milde  und   Freundlichkeit^ 


1)  Rainaldus  ad  ann.  1302,  2. 

2)  Ders.  ad  ann.  1303,  24  ff. 

3)  Vgl.  ein  Dokument  aus  dem  Kronarchiv  von  Aragon  in  Barcelona^ 
veröffentlicht  von  Starabba  im  Archivio  storico  siciliano  n.  5,  ann.  IV, 
p.  189  ff.  Bezeichnend  für  diese  Bestrebung  Federigos  ist  auch,  dass  er  sich 
im  Sept.  1302  sogar  Rex  Siciliae,  Ducatus  Apuliae  et  Principatus  Capuae 
nennt,  vgl.  F.  Testa,  De  vita  et  rebus  gestis  Frederici  11,  Panormi  1775, 
welcher  es  von  Burigny,  Storia  di  Sicilia,  La  Haye  174S;  HI  2;  5  entlehnt. 
Es  findet  sich,  wie  Amari,  La  guerra  del  vespro  siciliano  cap.  XIX,  vol.  2 
p.  467  [9.  Ediz.  Milano  1886]  bemerkt,  ein  Vidimus  des  französischen  Kanz- 
lers in  den  Archives  nationales  J.  510,  18  vor,  wonach  Burignys  Angabe,  der 
sonst  besonders  in  diplomatischer  Beziehung  ziemlich  unkritisch  verfährt, 
hier  bestätigt  wird;  vgl.  a.  Buchon,  Recherches  et  materiaux  pour  servir  a 
une  histoire  de  la  domination  fran9aise  aux  XIII,  XIV  et  XV«  siecles  dans 
les  provinces  demembrees  de  Tempire  grec.    Paris  1846  p.  47. 
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aber  auch  mit  Entschiedenheit  und  Nachdruck  verwies  er  d^haib 
in  seiner  Antwon  vom  30.  November  dem  Könige  sein  vertrags- 
widriges Verhalten.  Wohl  wisse  er,  dass  die  Könige  ihre  Briefe 
meist  nicht  zu  Gesicht  bekämen,  und  er  glaube,  dass  dies  auch  bei 
ihm  der  Fall  gewesen  sei;  doch  gebe  er  ihm  ernstlich  zu  bedenken, 
dass  namentlich  die  Datierung  des  Briefes  eine  Leugnung  der  päpst- 
lichen Oberhoheit  enthalte,  mit  der  er  sich  niemals  einverstanden 
erklären  könne.  ^)  Federigo  merkte  sofort,  dass  er  sich  in  dem 
sanften  Dominikaner  getäuscht  hatte  und  Hess  gleich  darauf,  am 
8»  Dezember,  seinen  Gesandten  Corrado  Dona  an  seiner  Statt  den 
Huldigungseid  ablegen,  worin  er  dem  Papst  als  seinem  Lehnsherrn 
Treue  und  Gehorsam  verspricht,  sein  Königtum  als  ein  freies  Ge- 
schenk der  Gnade  des  apostolischen  Stuhles  anerkennt  und  sich  von 
neuem  verpflichtet,  allen  Bestimmungen  des  vom  Papste  Bonifaz 
festgesetzten  Vertrages,  sowohl  gegen  den  apostolischen  Stuhl,  wie 
auch  gegen  den  König  Karl  von  Neapel  nachzukommen.^) 

Nicht  ohne  Grund  trat  Benedikt  so  vorsichtig,  mit  Bestimmt- 
heit und  Nachsicht  zugleich  gegen  den  König  auf;  denn  einerseits 
war  Federigo  ein  unzuverlässiger  Charakter,  dem  der  nächstliegende 
Vorteil  leicht  höher  stand  als  aüQe  Verträge  ^),  anderseits  gab  wiedenmi 
seine  wohlwollende  oder  abgeneigte  Gesinnung  den  Ausschlag  für 
das  Gelingen  der  dringend  notwendigen  Hebung  der  kirchUchen 
Verhältnisse  auf  Sizilien.  Durch  den  jahrelangen  Kampf  gegen  Bonifaz 
waren  die  kirchlichen  Angelegenheiten  der  Insel  stark  zerrüttet,  das 
religiöse  Leben  war  geschädigt  und  die  Kirchengüter  vielfach  annek- 
tiert worden.  Deshalb  musste  der  Papst  darauf  bedacht  sein,  be« 
sonders  für  den  letzten  Punkt  die  Bereitwilligkeit  des  Königs  zu  ge- 
winnen, und  dies  war  auch  wohl  der  Grund,  weshalb  Benedikt  so 
nachsichtig  war  gegen  die  UnpünktUchkeit  Federigos  in  der  Zahlung 
des  jährlichen  Tributes.  Trotz  mehrmaliger  Versäumung  des  Ter- 
mines  hob  er  die  dadurch  eingetretenen  Censuren  auf  und  verlängerte 
die  Zahlungsfrist  von  neuem,  ungeachtet  seine  eigene  Kasse  in  einem 
nichts  wem'ger  als  glänzendem  Zustande  war.^)    Er  erreichte  dafür 

i)  Grandjean  Reg.  No.  11 12  col,  669. 

2)  Grandjean  Reg.  No.  1239  col.  764  sq. 

3)  Das  beweist  auch  ein  den  beschworenen  Verträgen  schnurstracks 
zuwiderlaufendes  geheimes  Abkommen  mit  Jakob  von  Aragonien,  wonach 
im  Falle  der  Kinderlosigkeit  des  einen  die  Nachkonmienschaft  des  andern 
wechselseitig  den  Thron  erhalten  sollte,  während  ja  nach  dem  Friedens- 
schluss  von  Caltabellota  sowie  nach  dem  Treueid  an  Benedikt  Sizilien  nach 
dem  Tode  Federigos  wieder  an  Neapel  fallen  sollte.  Vgl.  Surita,  Annales 
de  la  Corona  de  Aragon  I;  V  60. 

4)  Grandjean  Reg.  No.  1121  coL  678  u.  No,  1278  col.  806. 
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aber  auch  seinen  Zweck:  Federigo  leistete  nicht  nur  keinen  Wider- 
sund  gegen  die  Rückgabe  des  säkularisierten  Besitztums,  sondern 
trug  sogar  selber  dafür  Sorge  und  beauftragte  ausdrücklich  seine 
königlichen  Beamten,  seinen  Wünschen  darin  auf  das  genaueste  nach- 
zukommen. ^)  Wir  können  annehmen,  dass  er  auch  den  übrigen  Be- 
mühungen des  Papstes  für  Sizilien,  die  sich  vorzugsweise  auf  die 
Ausrottung  kirchenfeindlicher  und  häretischer  Bewegungen  erstreckten, 
bereitwillig  Unterstützung  und  Förderung  angedeihen  liess  2),  so  dass 
die  schlinmien  Folgen,  welche  der  ursprünglich  rein  politische  Arg- 
wohn und  Hass  des  Volkes  gegen  Rom  und  seine  natürlichen  An- 
hänger, die  Geistlichen,  nach  sich  gezogen  hatte,  allmählich  wieder 
gehoben  wurden. 

Ein  einziges  Mal  kam  Benedikt  auch  mit  dem  anderen  Zweige 
des  Hauses  Aragon,  Jakob  ü.,  in  Berührung,  nämlich  als  dieser  Ge- 
sandte nach  Perugia  schickte,  um  für  die  von  Bonifaz  erhaltenen 
Inseln  Sardinien  und  Korsika  den  Huldigungseid  zu  leisten.  Ein 
Zufall  hat  uns  die  Kenntnis  der  sonst  bedeutungslosen  Handlung 
erhalten,  da  ein  Aktenstück  darüber  in  den  Registerband  nicht  auf- 
genommen ist:  Clemens  V.  bestätigte  nachträglich,  dass  die  Eides- 
leistung vor  seinem  Vorgänger  rechtmässig  vollzogen  sei.')  Wahr- 
scheinlich war  sie  unmittelbar  vor  dem  plötzlichen  Tode  desselben 
vor  sich  gegangen  und  deshalb  auch  keine  urkundliche  Ausfertigung 
mehr  erfolgt. 


i)  Vincenzo  Mortillaro,  Catalogo  raggionato  dei  diplomi  esistenti  nel 
tabulario  della  Cathedrale  di  Palermo  (Palermo  1S42)  p.  328.  nimi.  LIV.  In* 
dem  Frieden  von  Caltabellota  war  betreffs  der  Kirchengüter  eine  Klausel 
festgesetzt,  wonach  die  Rückgabe  innerhalb  eines  Monats  erfolgen  sollte, 
wenn  die  Rechtmässigkeit  der  Reklamation  vor  dem  Könige  oder  dessen 
Beamten  nachgewiesen  war;  vgl.  a.  G.  Picone,  Memorie  storiche  agrigentine, 
Girgenti  1866,  p.  47,  wo  in  einem  Schriftstück  vom  6.  Juli  1305  jene  Klausel 
angeführt  ist.  Im  emzelnen  laflen  sich  die  Zahlungen  bei  Palermo  auch 
nachweisen  durch  die  Bullae,  privilegia  etc  Panormitanae  metropolitanae 
ecclesiae  ed.  Mongitore,  Panormi  1734,  p.  144  sq. 

2)  Grandjean  Reg.  No.  834  u.  838  col.  508,  u.  No  1136  col.  688. 

3)  Rainaldus,  ann.  eccl.  ad.  a.  1304»  16. 
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Dritter  Abschnitt  ^ 
Wirksamkeit  Benedikts  ausserhalb  Italiens. 


I  5.    BentseUand^  BSnemark  und  Serbien. 

Am  II.  März  1304  schrieb  Benedikt  XI.  an  Albrecht,  den  deut- 
schen König,  es  sei  ihm  zu  Ohren  gekommen,  dass  der  König  den 
Erzbischof  Gerhard  von  Mainz  durch  mannigfache  Bedrückungen 
und  Verfolgungen  so  in  die  Enge  getrieben  habe,  dass  dieser  sich 
aus  Furcht  zu  Verträgen  mit  dem  Könige  habe  verstehen  müssen, 
welche  nicht  nur  für  den  Erzbischof,  sondern  auch  für  die  Kirche 
von  Mainz  die  grössten  Schäden  nach  sich  gezogen  hätten;  denn 
auf  Grund  dieser  erzwungenen  Verträge  habe  der  König  eine  Reihe 
von  Besitzungen,  festen  Plätzen,  Ortschaften,  Einkünften,  Privilegien, 
Rechten  und  Gerechtigkeiten,  die  der  Mainzer  Kirche  gehörten,  an 
sich  gerissen  und  wider  alles  Recht  nach  blosser  Willkür  im  Befitz 
behalten.  Schon  Bonifaz  Vm.  habe  den  König  aufgefordert,  die  un- 
beweglichen Güter  dem  Erzbistum  zurückzugeben  und  sich  in  betreff 
der  sonstigen  Beschädigungen  »benigne,  mansuete  et  curialiter«  mit 
dem  Erzbischofe  zu  benehmen;  jedoch  der  König  habe  die  Ermah- 
nimgen  des  verstorbenen  Papstes  überhört  und  keinerlei  Anstalten 
zur  Rückerstattung  getroffen.  Darüber  sei  Benedikt  höchst  ver- 
wundert, da  doch  vom  Könige  als  dem  »princeps  catholicus«  eine 
grössere  Bereitwilligkeit  dem  apostolischen  Stuhle  gegenüber  zu  er- 
warten sei.  Er  wiederhole  deshalb  die  Aufforderung,  den  entzogenen 
Grundbesitz  an  den  Erzbischof  herauszugeben  und  für  die  übrigen 


i)  In  diesem  Abschnitt  habe  ich  manches  behandeln  zu  müssen  geglaubt, 
was  auf  den  ersten  Blick  für  die  Geschichte  Benedikts  XI.  bedeutimgslos  zu 
sein  scheint.  Jedoch  durfte  m.  E.  schon  der  Vollständigkeit  halber  in  einer 
Monographie  des  Papstes  nichts  fehlen,  was  zu  ihm  in  eine  unmittelbare 
Beziehung  tritt. 
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Beeinträchtigungen  desselben  Genugthuung  zu  leisten,  wenn  anders 
der  König  den  Anspruch  erhebe,  das  Wohlwollen  und  die  Unter- 
stützung des  Papstes  in  seinen  Unternehmungen  zu  gemessen.^) 

Es  war  das  erste  Mal,  dass  Benedikt  zu  überlegen  hatte,  welche 
Stellung  er  zum  Könige  einnehmen  solle.  Bei  der  Anerkennung 
Albrechts  durch  Bonifaz  VIII.  hatte  Albrecht  unter  anderem  auch 
das  zugestanden,  dass  das  Recht,  den  römischen  König  und  späteren 
Kaiser  zu  wählen,  den  deutschen  Kurfürsten  vom  apostolischen  Stuhle 
verliehen  worden  sei.  2)  Gerade  dieses  Zugeständnis  scheint  der  König 
in  einer  besonderen  Absicht  gemacht  zu  haben.  Wenn  die  Kurfürsten 
das  Recht,  den  deutschen  König  zu  wählen,  nur  durch  die  Gnade 
des  apostolischen  Stuhles  besassen,  so  konnte  dieser  es  ihnen  auch 
wieder  entziehen  und  die  Thronbesetzung  in  einer  anderen  Weise 
regebi  und  zwar,  wie  es  Albrecht  wünschte,  durch  Erbfolge.  In  der 
That  soll  Albrecht  mit  dem  Papste  darüber  verhandelt  und  dessen 
Zustimmung  dazu  als  Bedingung  gestellt  haben,  wenn  er  ihm  mit 
Waffengewalt  gegen  den  französischen  König  zu  Hilfe  kommen  sollte.^) 
Die  Erbfolge  eines  mächtigen  Kaisergeschlechtes  aber  war  gerade 
dasjenige,  welchem  die  Kurfürsten  am  allermeisten  entgegenarbeiteten. 
Ihnen  war  ein  machtloser  Kaiser,  den  sie  selber  jedesmal  ernannten/ 
am  liebsten,  die  ganze  Politik  der  Reichsfürsten  in  den  letzten  zehn 
Jahren  hatte  dahin  gezielt,  durch  Stärkung  ihrer  eigenen  Macht  den 
Träger  der  Krone  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  zu  halten.  Schon 
bei  der  Wahl  des  machtlosen  Grafen  von  Nassau  war  dieser  Ge- 
sichtspunkt massgebend  gewesen,  er  hatte  dann  auch  Adolfs  Sturz 
herbeigeführt,  als  dieser  den  bei  seiner  Wahl  gemachten  Verspre- 
chungen gegen  die  Wähler  nicht  nachkam.  Auch  Albrecht  von 
Österreich  hatte  sich  zu  nicht  geringen  Zugeständnissen  namendich 
gegen  die  geistlichen  Kurfürsten  verstanden  und  unter  ihnen  vor 
allen  den  Erzbischof  von  Mainz,  Gerhard  von  Eppenstein,  mit  Vor- 
sicht behandelt  Gleich  nach  seiner  Erhebung  hatte  er  Gerhard  als 
Erzkanzler  des  Reiches,  wozu  derselbe  von  Adolf  ernannt  worden 
war,  bestätigt  und  alle  Privilegien  erneuert,  welche  dem  Erzbischof 
und  der  Kirche  von  Mainz  durch  seinen  Vorgänger  verliehen  worden 


i)  Grandjean,  Reg.  No.  696  col.  439. 

2)  Vgl.  Hefele,  Gonciliengeschichte  Bd.  VI  zweite  Aufl.  von  Knöpfler 
S.  319  Anm.  4.  Im  übrigen  habe  ich  mich  in  den  die  Benedikt'sche  Thätig- 
keit  berührenden  Punkten  der  deutschen  Verhältnisse  an  Huber  und  Kopp 
angelehnt;  s.  die  Citate. 

3)  Matthias  Neoburgensis  (Albert  von  Hohenburg)  bei  Böhmer,  Fontes 
VI  170.  Vgl.  Busson,  ,,Die  Idee  des  deutschen  Erbreiches"  in  den  ,,Sitzungs- 
berichten  der  Kaiserl.  Akademie"  LXXXVIII  698  ff. 
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waren.  *)  Es  war  dies  zum  Teil  aus  Erkenntlichkeit  gegen  Gerhard 
geschehen  wegen  der  Verdienste,  die  sich  derselbe  bei  der  Erhebung 
Albrechts  zum  Könige  erworben  hatte.  Denn  Gerhard  war  es  ge- 
wesen, der  die  Kurfürsten  nach  Frankfurt  und  Mainz  berufen  hatte, 
um  hier  die  Absetzung  Adol&  und  die  Proklamierung  Albrechts  zu 
Stande  zu  bringen.  Deshalb  heisst  es  auch  in  einer  der  oben  ge- 
nannten Bestätigungen:  »in  Erinnerung  der  Verdienste,  welche  sich 
der  Erzbischof  Gerhard  um  des  Königs  Erhebung  erworben  hat.«  ^) 
Aber  es  war  ausser  der  Dankbarkeit  auch  Diplomatie  und  Berech- 
nung, welche  Albrecht  in  seiner  Haltung  gegenüber  dem  Erzbischof 
bestimmten.  Gerhard  nahm  seit  langem  eine  dominierende  Stellung 
im  Reiche  ein,  die  er  nicht  erst  seinem  Erzkanzleramte  verdankte, 
sondern  die  umgekehrt  der  Grund  für  die  Verleihung  dieses  Amtes 
gewesen  war.  Bei  der  Berufung  der  Fürstentage  nach  Frankfurt  und 
Mainz  hatte  Gerhard  sogar  eine  schiedsrichterliche  Stellung  über 
König  Adolf  und  den  Herzog  von  Österreich  beansprucht,  indem 
er  in  seiner  Vorladung  angiebt,  die  Streitigkeiten  zwischen  beiden 
ordnen  zu  wollen,  um  Frieden  und  Eintracht  im  Reiche  wieder  her- 
zustellen 2),  imd  als  in  dem  Wahldekret  des  Königs  Albrecht  der 
Erzbischof  von  Trier  vor  dem  Erzbischof  Gerhard  genannt  worden 
war,  erklärte  Albrecht  ausdrücklich  durch  ein  Reskript,  dass  dies  durch 
ein  Versehen  geschehen  sei,  indem  der  Erzbischof  von  Mainz  unter 
allen  Fürsten  des  Reiches  den  Vorrang  habe.  ^)  Dieses  »Vorranges« 
war  sich  denn  auch  der  Erzbischof  nur  zu  gut  bewusst.  Er  wollte 
keinen  König,  der  den  Erzbischof  von  Mainz  ignorieren  durfte.  Das 
aber  wäre  eingetreten,  wenn  Albrecht  die  Erbfolge  seines  Ge- 
schlechtes durchgesetzt  hätte.  Als  deshalb  bei  der  Zusammenkunft 
Albrechts  mit  dem  französischen  Könige  Philipp  IV.  bei  Toul  im 
Dezember  1299  die  Rede  ging,  Albrecht' solle  nach  Rom  ziehen  und 
sich  dort  zum  Kaiser  krönen,  seinen  Sohn  aber  zum  römischen 
Könige  und  damit  zu  seinem  Nachfolger  wählen  lassen,  da  rief 
Gerhard  von  Mainz  aus,  er  werde  es  nie  zulassen,  dass  die  Krone 


i)  Böhmer,  Kaiserregesten  (neue  Bearbeitung,  Stuttgart  1884),  S.  203 
Albrecht  No.  44.  Vgl.  Droysen,  Albrechts  I.  Bemühungen  um  die  Nachfolge 
im  Reich,  Göttinger  Dissertation  1862,  S.  7  ff- 

2)  Böhmer,  Kaiserreg.  S.  202,  Albrecht  No.  43. 

3)  Dass  Gerhard  1298  in  Wirklichkeit  zwischen  Adolf  und  Albrecht 
neutral  gesinnt  war,  lässt  sich  schwerlich  behaupten.  Eine  äussere  neutrale 
Haltung  muss  man  ihm  jedoch  zuschreiben,  auch  wenn  er  sich  bereits  vor 
dem  21.  Febr.  mit  dem  Böhmenkönige  über  den  Sturz  Adolfs  geeinigt  hatte, 
vgl.  Böhmer,  Kaiserregesten  S.  370.  Reichssachen  No.  225. 

4)  Böhmer,  Kaiserregesten  S.  203,  Albrecht  No.  53. 
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bei  Lebzeiten  des  Königs  auf  dessen  Erben  übertragen  werde,  und 
auf  seine  Jagdtasche  klopfend  soll  er  bemerkt  haben,  »es  seien  noch 
mehr  Könige  darin"*  enthalten.«  ^)  Der  Erzbischof  Wicbold  von  Köln 
stimmte  ihm  bei,  und  bald  gelang  es  beiden,  auch  den  neuen  Erz- 
bischof Dicther  von  Trier,  einen  Bruder  Adolfs  von  Nassau,  sowie 
den  Pfalzgrafen  Rudolf  für  sich  zu  gewinnen.  Im  Sommer  1300  lief 
noch  dazu  ein  Feldzug,  den  der  König  zur  Erwerbung  des  erledigten 
Holland  an  den  unteren  Rhein  machte,  unglücklich  aus,  und  das 
ermutigte  die  Unzufriedenen,  offen  hervorzutreten.  Am  14.  Oktober 
schlössen  sie  ein  Bündnis  gegen  den  »Herzog  Albrecht  von  Öster- 
reich, der  jetzt  König  von  Deutschland  heisst.«  Albrecht  habe  seinen 
Herrn  und  König  Adolf  von  Nassau  getötet  und  sei  dadurch  unfähig 
das  Szepter  zu  führea^)  Nun  kam  noch  hinzu,  dass  der  Papst,  der 
Albrecht  immer  noch  nicht  anerkannt  hatte,  jetzt  sogar  feindselig 
gegen  ihn  auftrat,  indem  er  in  einem  Schreiben  an  die  geistlichen 
Kurfürsten  vom  13.  April  1301  den  Vorwurf  gegen  Albrecht  erhob, 
derselbe  habe  sich  gegen  seinen  Herrn  empört  und  sich  die  Reichs- 
verwaltung angemasst,  obwohl  der  apostolische  Stuhl  ihn  nicht  be- 
stätigt, noch  auch  ihm  den  Königstitel  verliehen  habe.  Deshalb  fordere 
er  die  Kurfürsten  auf,  in  seinem  Namen  überall  zu  verkünden,  dass, 
wenn  Albrecht  nicht  davon  ablasse  als  König  aufzutreten,  und  es 
ihm  nicht  gelinge,  wegen  Hochverrates  gegen  König  Adolf,  Verfolg 
gung  des  römischen  Stuhles  und  anderer  Kirchen,  sowie  sonstiger 
Vergehen  binnen  sechs  Monaten  seine  Unschuld  zu  erweisen,  alle 
Unterthanen  vom  Eid  der  Treue  enthoben  und  verpflichtet  sein 
würden,  ihm  den  Gehorsam  zu  verweigern.  ^)  So  bedenklich  in  die 
Enge  getrieben,  suchte  Albrecht  Hilfe  bei  den  Feinden  der  Fürsten, 
bei  den  Städten,  Grafen  und  Rittern.  Er  berief  Abgeordnete  der 
Städte,  versicherte,  ihren  Bedrückungen  durch  die  Fürsten  steuern 
zu  wollen  und  forderte  sie  auf,  schriftlich  ihre  Klagen  gegen  die  rheini- 
schen Kurfürsten  einzureichen.  Als  dies  geschehen  war,  lud  er  diese 
zur  Verantwortung  vor.  Sie  erschienen  natürlich  nicht,  und  nun 
erfloss  am  7.  Mai  1301  zu  Speier  ein  Manifest  an  die  Städte  Köln, 
Mainz,  Trier,  Worms,  Speier,  Strassburg,  Basel  und  Konstanz,  »dass 
der  König  nach  seinem  Amte  sorgend  in  schlaflosen  Nächten  für 
den  Frieden  und  die  Ruhe  der  Reichsgetreuen  und  entschlossen, 

i)  Chronicon  Sampetrinum  ed.  Stübel  Leipzig  1867  p.  140  sq;  ich  folge 
Huber,  Geschichte  Österreichs,  II  65  (Gotha  1885),  der  ebenfalls  diesen  Be- 
richt aus  inneren  Gründen  anderen  vorzieht. 

2)  Böhmer,  Kaiserregesten  S.  372,  Reichssachen  No.  247.  Vgl.  Gesta 
Trevir.  ap.  Hontheim  816.    Monachus  fiirstenf.  ap.  Böhmer,  Fontes  I  25. 

3)  Kopp,  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde  III  a  315. 
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den  Tücken,  Ungerechtigkeiten  und  Plünderungen  der  drei  Erz- 
bischöfe und  wer  es  sonst  sei^),  entgegenzutreten,  hiemit  alle  Ver- 
leihungen, Bestätigungen  und  Erhöhungen  von  Zöllen,  Geleits-  und 
anderen  Abgaben,  welche  sein  Vater,  der  römische  König  Rudolf 
oder  andere  seiner  Reichsvorfahren  und  er  selber  gegeben,  unter 
welchem  Vorwande  inmier  sie  ihm  oder  seinen  Vorfahren  abge- 
drungen worden  seien,  an  den  genannten  und  allen  anderen  Städten 
des  Reiches  fär  abgeschafit  und  aufgehoben  erkläre,  mit  einziger 
Ausnahme  jener,  die  der  »sieggekrönte  Kaiser  Friedrich  erhabenen 
Andenkens«  verliehen  und  angeordnet  habe.  Damit  aber  weder  die 
Erzbischöfe  noch  sonst  jemand  Unwissenheit  vorschützen,  noch  die 
Dekane  und  Kapitel  anführen  könnten,  als  dürfe  das  Vorgehen  eines 
einzelnen  nicht  zum  Nachteile  der  Kirche  gereichen,  so  sollen  die 
Bürger  des  Königs  Widerruf  und  Verbot  denselben  zu  offener  Kunde 
bringen.  Er  beauftrage  und  ermächtige  die  Städte,  einen  allgemeinen 
Landfriedensbund  zu  eigener  Hilfe  abzuschliessen  und  zu  beschwören 
und  den  Zollerhebem  mannhaften  Widerstand  zu  leisten.^)  Damit 
war  der  Kampf  eröfinet  Allerorten  standen  die  Städte  auf,  schlössen 
mit  einander  Bündnisse  und  rüsteten  sich.  Albrecht  selber  brach  mit 
der  Streitmacht  seiner  Erbländer,  die  allein  an  schweren  Streitrossen 
2200  zählte,  verstärkt  durch  die  Hilfe  der  Städte,  des  hohen  Adels 
und  einzelner  treugebliebener  Fürsten  auf  und  eröfihete  unmittelbar 
nach  Pfingsten  (21.  Mai)  den  Feldzug.  Jetzt  sahen  die  Kurfürsten, 
dass  sie  sich  verrechnet  hatten.  Ohne  daran  denken  zu  können, 
dem  Könige  auf  offenem  Felde  begegnen  zu  können,  suchten  sie 
hinter  den  festen  Mauern  ihrer  Städte  und  Burgen  Schutz  und  glaubten, 
wenigstens  so  dem  Angriff  der  Übermacht  trotzen  zu  können.  Aber 
selbst  das  für  uneinnehmbar  geltende  Bingen  hielt  nicht  stand.  Seine 
Riesenmauem  erlagen  im  August  den  Geschossen  der  beiden  grossen 
Belagerungsmaschinen  »Krebs«  und  »Katze«,  die  ungeheuren  Streit- 
mächte machten  jede  gegenseitige  Hilfe  unmöglich,  und  am  21. 
März  1302  musste  sich  Gerhard  von  Mainz  unterwerfen  und  um 
Frieden  bitten.  Der  Pfalzgraf  Rudolf  hatte  schon  vor  ihm  dasselbe 
gethan  und  gegen  Ende  des  Jahres  waren  auch  die  Erzbischöfe  von 
Köln  und  Trier  bezwungen.     Die  Friedensbedingungen  waren  hart. 

1)  Der  Pfalzgraf  wird  sonderbarerweise  nicht  genannt  Wie  Böhmer 
vermutet,  wurde  für  ihn  eine  besondere  Bekanntmachung  erlassen;  auch  sei 
ohne  Zweifel  ein  ordentliches  Rechts  verfahren  vorhergegangen,  worauf 
Ottokars  Reimchronik  c.  712  hinweise:  ,mit  urtail  imd  klag  er  sich  allzuhcmt 
der  maut  underwant."  Der  soeben  in  den  MG.  erschienene  Neudruck  (Deutsche 
Chroniken  Bd.  V,  i.  Hälfte),  reicht  nur  bis  c.  463. 

2)  MG.  LL.  II  474. 
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Die  Besiegten  waren  Rebellen,  welche  eigentlich  keine  Gnade  zu 
erwarten  hatten.  Alle  Errungenschaften,  Erwerbungen  .und  Vorteile 
die  die  Kurfürsten  seit  Jahren  an  sich  gerissen  oder  den  Königen 
für  ihre  Wahlstimmen  erpresst  hatten,  gingen  verloren,  auf  alle  Zölle 
mit  Ausnahme  weniger  mussten  sie  verzichten,  ihre  zerstörten  Burgen 
durften  sie  nicht  wieder  aufbauen;  ihre  Macht  war  mit  einem  Schlage 
fast  vernichtet.  Gerhard  musste  Seligenstadt  an  den  König  heraus- 
geben, Stadt  und  Burg  Bingen,  Ehrenfels,  Scharfenstein  und  Lahn- 
stein zu  Pfand  und  Sicherung  der  Sühne  geben,  welche  Godfrit  von 
Bruneck  auf  des  Erzbischofs  Kosten  fünf  Jahre  lang  besetzt  halten 
sollte.  Würde  der  König  noch  Forderungen  an  den  Erzbischof 
haben,  so  hätten  vier  beiderseits  gewählte  Schiedsrichter  und  Mark- 
graf GodfHt  von  Bruneck  als  Obmann  zu  entscheiden;  betreffe  je- 
doch der  Anspruch  Reichsgut,  so  finde  der  Rechtsweg  statt.  Am 
Tage  zuvor,  den  20.  März,  hatte  der  Erzbischof,  der  persönlich  in 
Speier  erschien,  auch  gegen  die  Bürger  von  Mainz  auf  allen  Ersatz 
der  Schäden  verzichten  müssen,  die  sie  ihm  und  seiner  Kirche 
während  des  Krieges  zugefügt  hatten.  ^)  Albrecht  war  wieder  Herr 
im  Lande.  Als  ihm  daher  Bonifaz  jetzt  die  Anerkennung  anbot, 
griff  er  mit  beiden  Händen  zu,  um  seiner  thatsächlichen  Machtstel- 
lung auch  noch  die  stets  erstrebte  Sanktion  Roms  hinzuzufügen. 
Jetzt,  nach  der  völligen  Niederwerfung  jener  Kurfürsten,  konnte  er 
auch  eher  daran  denken,  denselben  das  Wahlrecht  durch  den  Papst 
entziehen  zu  lassen.  Allein  Bonifaz  starb  kurz  darauf,  ehe  die  Sache 
zur  Erledigung  kam,  und  Albrechts  Aufinerksamkeit  wurde  überdies 
auf  andere  Angelegenheiten  gelenkt,  die  auch  für  den  römischen 
Stuhl  von  nicht  geringem  Interesse  waren.  Schon  seit  geraumer 
Zeit  war  die  Dynastie  der  Przemisliden  in  Böhmen,  jetzt  Wenzel  IL, 
auf  dem  besten  Wege,  im  Osten  Deutschlands  eine  Grossmacht  zu 
begründen,  die  für  das  Reich  von  allergrösster  Gefahr  geworden 
wäre.  Ausser  der  Erwerbung  Ungarns,  dessen  Behauptung  allerdings 
fraglich  war,  hatte  sich  für  Böhmen  noch  die  gesicherte  Aussicht 
auf  Polen  eröfihet,  dadurch  dass  Wladystaw  Lokietek  (der  »Ellen- 
lange«), von  den  feindseligen  Piasten  beiseite  geschoben  und  die 
Krone  dem  Könige  von  Böhmen  angeboten  worden  war.  Wenzel 
war  dann  wirklich  in  Gnesen  zum  Könige  von  Polen  gekrönt  w^orden, 
Wladystaw  Lokietek  war  vertrieben  und  hatte  sich  nach  Rom  ge- 
flüchtet zum  Papste  Bonifaz.  Bonifaz  aber  hatte  sich  gegen  Wenzel 
nur  so  lange  neutral  verhaken,  als  er  noch  nicht  wusste,  wie  er 
mit  König  Albrecht   fertig  werden   würde.     Ak  das  Bündnis   mit 


i)  Böhmer,  Kaiserregesten  S.  228,  Albrecht  No.  377. 
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Albrecht  abgeschlossen  war,  trat  er  mit  Entschiedenheit  gegen  Wenzel 
auf  und  wies  nicht  nur  seine  Ansprüche  auf  Ungarn  zurück,  sondern 
untersagte  ihm  auch,  sich  König  von  Polen  zu  nennen  und  als 
solcher  Regierungsakte  auszuüben.  Albrecht  aber  erfüllte  nicht  nur 
den  Wunsch  des  Papstes,  sondern  verfolgte  auch  zugleich  sein  eigen- 
stes Interesse,  wenn  er  der  Aufibrdenmg  desselben  nachkam,  gegen 
den  Böhmenkönig  vorzugehen,  und  er  that  dies  denn  auch,  als  be- 
reits der  Nachfolger  des  Bonifaz  auf  dem  römischen  Stuhle  sass, 
gegen  den  er  ja  ohne  erneuerte  AuflForderung  keine  Verpflichtung 
gehabt  hätte.  Böhmen  rüstete  sich  zum  Kampfe,  es  hatte  die  Forde- 
rungen Albrechts  nicht  erfüllen  können,  ohne  sich  ein  Zeugnis  offen- 
barer Schwäche  auszustellen.  Es  sollte  nicht  bloss  Ungarn  räumen, 
sondern  auch  die  polnischen  Gebiete»  an  Wladystaw  Lokietek  heraus- 
geben, Eger  und  Meissen,  welches  Albrecht  bei  seiner  Wahl  mit 
vierzigtausend  Gulden  an  Böhmen  verpfändet  hatte,  wieder  an  das 
Reich  zurückstellen  und  endlich  den  im  übrigen  Reiche  dem  Könige 
rechtlich  zukommenden  Zehnten  von  dem  neu  entdeckten  Silber- 
bergwerk Kuttenberg  oder  als  Abschlagszahlung  achtzigtausend  Mark 
Silbers  zahlen.  Das  war  zu  viel,  und  Wenzel  wies  daher  auch  die 
Vermittlung,  die  sein  Vetter  und  Albrechts  Schwager,  Hermann 
Markgraf  von  Brandenburg  gegen  Ende  des  Jahres  (1303^  unter- 
nahm, als  unnütz  zurück.  Vielmehr  folgte  er  jetzt  dem  Rate  seines 
Kanzlers,  des  Bischöfe  Peter  von  Basel,  imd  wandte  sich  an  Frank- 
reich um  Hilfe.  Es  kam  ein  Bündnis  zwischen  Philipp  IV.  und 
Wenzel  zusunde  »gegen  jedermann,  namentlich  aber  gegen  Albrecht, 
der  sich  als  römischer  König  beninmit.«^)  Bis  zum  25.  Juli  1304 
sollte  jeder  zu  seiner  Macht  noch  für  100  000  Mark  deutsche  Söldner 
werben  und  sowohl  gegen  den  König  als  auch  gegen  den  Papst 
vorgehen,  wenn  dieser  gegen  einen  von  ihnen  oder  gegen  Wenzels 
Sohn,  den  »König  von  Ungarn»,  sich  femdselig  verhalten  würde. 
Das  Eintreten  dieser  Verwicklung  ist  von  der  grössten  Wichtig- 
keit für  den  Pontifikat  Benedikts  XL  Mit  Recht  könnte  man  die  Frage 
aufwerfen:  warum  hat  Benedikt  XL  keinen  Versuch  gemacht,  den 


i)  Man  kann  aus  dem  Zusatz  wohl  nicht  schliessen,  dass  der  undatierte 
Vertrag  noch  vor  die  Anerkennung  Albrechts  durch  Bonifaz  zu  setzen  sei. 
Der  Termin,  bis  zu  welchem  jeder  die  Rüftung  vollendet  haben  sollte,  ist 
auf  den  25.  Juli  1304  festgesetzt,  was  etwas  spät  wäre,  wenn  der  Vertrag 
schon  im  Frühjahr  1303  [30.  April  wird  Albrecht  anerkannt]  abgeschlossen 
worden  wäre.  Die  Formel  ist  nur  Ausdruck  der  Verwerfung  der  könig- 
lichen Forderungen.  Über  die  Zeit  des  Abschlusses  vgl.  a.  die  Erörterungen 
Hubers  in  den  M.  I.  Ö.  G.,  VI  398  Der  Vertrag  ist  gedruckt  bei  Palacky,  Formel- 
bücher, zunächst  in  Bezug  auf  böhmische  Geschichte.    Prag  1842»  47-  I S*»- 


Digitized  by  CjOOQIC 


>|y|  §  5.    Deutschland 

deutschen  König  zu  einem  Kriege  gegen  Frankreich  zu  bewegen? 
Die  Darlegung  der  politischen  Lage  Deutschlands  giebt  die  Antwort. 
Albrecht  konnte  es  nicht  wagen,  gegen  die  beiden  mächtigen  Gegner 
im  Osten  und  Westen  zugleich  Krieg  zu  führen,  er  wäre  Gefahr 
gelaufen,  zwischen  beiden  erdrückt  zu  werden.  Wohl  bestand  das 
Bündnis  zwischen  Böhmen  und  Frankreich  ohnehin,  allein  Frank- 
reich fiel  es  doch  nicht  ein,  mit  ins  Feld  zu  rücken,  so  lange  es 
nicht  selber  angegriffen  wurde.  Gerade  so  wie  bei  dem  Bunde,  den 
Albrecht  selber  1299  ™^  Frankreich  abgeschlossen  hatte,  suchte 
Philipp  IV.  auch  jetzt  die  politische  Konstellation  in  Deutschland  nur 
nach  Möglichkeit  zu  benutzen,  ohne  an  ein  wirkliches  Vorgehen 
mit  den  Waffen  in  der  Hand  zu  denken.  Er  war  mit  Flandern  und 
England  selber  genug  beschäftigt.  Frankreich  wäre  aber  dazu  ge- 
zwungen worden,  hätte  Albrecht  auch  seinerseits  ihm  den  Krieg  er- 
klärt. IJazu  kam  noch  die  unzuverlässige  Haltung  der  Kurfürsten 
gegen  Albrecht.  Sie  hatten  selber  mit  angesehen,  wie  der  König 
1299  mit  Philipp  IV.  Hand  in  Hand  gegangen  war,  wer  hätte  es 
ihnen  verargen  können,  wenn  jetzt  auch  sie  sich  an  den  alten  Reichs- 
feind anschlössen,  um  die  verlorene  Machtstellung  wiederzuerlangen .> 
Es  wäre  nicht  abzusehen  gewesen,  mit  welchen  Mittebi  Albrecht  sich 
einer  solchen  Koalition  hätte  erwehren  sollen,  und  darum  konnte 
auch  Benedikt  von  dem  Plane  Abstand  nehmen  und  die  anscheinend 
kleinliche  Politik  verfolgen  dem  unterdrückten  Erzbischof  von  Mainz 
wiederaufzuhelfen,  eine  Bemühung,  über  die  der  König  sicherlich 
nicht  besonders  erbaut  war.  Sie  ist  jedoch  allem  Anschein  nach 
auch  von  Erfolg  gewesen,  wie  schon  Rainaldus  bemerkt.  Das  gute 
Einvernehmen  zwischen  Gerhard  und  dem  Könige  wurde  wieder- 
hergestellt, so  dass  dieser  von  selten  des  Erzbischofs  im  Kampfe 
gegen  Wenzel  bereitwillige  Unterstützung  fand.^) 

Von  geringerer  Bedeutung  war  die  Angelegenheit,  welche  den 
Bischof  von  Trient  betraf  Zwischen  diesem  und  den  Herzögen  von 
Kärnten  war  seit  langer  Zeit  Streit  geführt  worden  über  den  Besitz 
von  Stadt  und  Land  Trient.  Am  13.  November  1296  war  der  vor- 
letzte Bischof  Philipp  zu  Frankfurt  vor  dem  Könige  Adolf  erschienen, 
hatte  ihm  als  seinem  Lehnsherrn  gehuldigt  und  als  Reichsfürst  das 
Gebiet  zur  Verwaltung  und  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  in  tempo- 
ralibus  empfangen.  2)  An  demselben  Tage  hatte  Adolf  auch  alle  von 
den  Bischöfen  Egeno  und  Heinrich  dem  Herzog  Meinhard  von 
Kärnten  gemachten  Verleihungen,  Schenkungen  und  Veräusserungen 


i)  Rainaldus,  ann.  ecci.  ad  ann.  1304,  7. 
2)  Ughelli,  Italia  sacra  V  619  u.  623. 
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der  Kirche  Trient  als  erzwungen  mit  königlicher  Machtvollkommen- 
heit aufgehoben.^)  Der  Herzog  hatte  sich  um  den  König  Adolf 
nicht  gekümmert,  seine  Söhne  hatten  sogar,  mit  dem  Herzog  Albrecht 
von  Osterreich  verschwägert,  Feindseligkeiten  gegen  Adolf  und  den 
Erzbischof  von  Salzburg  angefangen,  so  dass  sie  von  Adolf  am 
27.  November  desselben  Jahres  für  Empörer  gegen  die  heilige 
römische  Kirche  und  das  Reich  erklärt  wurden.  Als  dann  Albrecht 
zur  Regierung  gekommen  war,  hatten  die  Herzöge  natürUch  bei  ihm 
als  ihrem  Verwandten  eine  bessere  Stütze  gefunden.  In  einer  Ur- 
kunde vom  19.  Mai  1299  belehnt  sie  der  König  mit  dem  Herzog- 
tum Kärnten,  den  Grafschaften  Tirol  und  Görz,  überträgt  ihnen  an 
seiner  Statt  Verwaltung  und  Pflege  über  die  Lande  Friaul  und  Istrien 
als  »des  Reiches  Blütengarten«  und  nennt  sie  Schirmvögte  über  die 
Kirchen  Aquileja,  Trient  und  Brixen.^  Damit  hatten  die  Herzöge 
wieder  die  Oberhand  gewonnen  und  die  erhaltene  Macht  nun  aber 
auch  nicht  wenig  gegen  ihren  alten  Gegner,  den  Bischof  von  Trient, 
ausgenutzt,  obwohl  der  König  Albrecht  es  nicht  verabsäumt  hatte, 
für  das  Zustandekommen  eines  friedlichen  Ausgleichs  Schritte  zu  thun.^) 
Der  Bischot  Philipp  war  dann  gestorben  und  zu  seinem  Nachfolger 
Banholomäus  Querino,  bis  dahin  Bischof  von  Novara,  ausersehen 
worden.  Für  diesen  verwandte  sich  jetzt  Benedikt,  empfahl  ihn  dem 
Wohlwollen  des  Königs  und  ersuchte  denselben,  den  Herzögen  die 
Herausgabe  der  angeeigneten  Kirchengüter  von  Trient  anzubefehlen.*) 
Es  verlautet  nichts,  dass  der  König  dem  päpstlichen  Wunsche  nach- 
gekommen sei.  Albrecht  war  mit  Wenzel  von  Böhmen  vollauf  be- 
schäftigt, empfand  wohl  auch  keine  Neigung,  die  ihm  treu  ergebenen 
Verwandten  um  des  Bischofs  willen  zu  kränken  und  bezeigte  im 
Gegenteil  denselben  auch  späterhin  seine  unverminderte  Gunst  und 
Gewogenheit*)  Der  Papst  hatte  ihm  noch  einige  Zeit  vorher  durch 
eine  Reihe  von  Gnadenerweisungen  seine  Huld  und  Zuneigung  be- 
kundet^), er  glaubte  sie  nicht  so  rasch  zu  verlieren,  wenn  er  ihm 
diesen  Wunsch  auch  nicht  sogleich  erfüllte. 

1)  Böhmer,  Reg.  Ergänzungen  S.  XXXIV.   Fontes  rerum  Austriacarum 

n  5, 419. 

2)  Kopp,  III  b  18  u.  Beilage  3. 

3)  Böhmer,  Kaiserregesten  S.  207.  Albrecht  No.  iio. 

4)  Grandjean  Reg.  No.  24$  col.  194.  Bartholomaeus  ist  ein  Angehöriger 
des  Hauses  Querino  in  Venedig,  in  dessen  Familie  sich  der  Papst  in  jungen 
Jahren  als  Erzieher  aufgehalten  hatte.  Nach  Campana  p.  75  wäre  er  sogar 
einer  der  Zöglinge  Benedicts  gewesen,  was  jedoch  unwahrscheinlich  ist,  da 
Bartholomaeo  bereits  1264  Bischof  ist,  siehe  UghelliV  127 1. 

5)  Böhmer,  Kaiserregesten  S.  240  u.  243,  Albrecht  No.  493  u.  527. 

6)  Grandjean  Reg.  No.  66  sq.  col.  72,  No.  78  col.  79,  No.  93  sq.  col.  90. 
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Eine  andere,  trübere  Angelegenheit  eines  Kirchenftirsten  fand 
durch  Benedikt  ihre  endgültige  Erledigung.  Sie  betraf  die  empörende 
Behandlung  des  Erzbischofe  von  Lund,  Johannes  Grand,  durch  Erik 
Menved,  den  König  von  Dänemark.  Johannes  Grand  war  1289,  bis 
dahin  Propst  zu  Roeskild,  vom  Domkapitel  in  Lund  zum  Erzbischof 
gewählt  und  vom  Könige  auf  Zureden  der  übrigen  Bischöfe  auch 
anerkannt  worden,  obwohl  er  mehrfach  verwandt  war  mit  den 
Mördern  des  vorigen  Königs  Erik  Glipping.^)  Grand  hatte  in  seinem 
Huldigungseide  namentlich  geloben  müssen,  niemals  Schritte  für  die 
^Lederherstellung  der  geächteten  Königsmörder  zu  thun  und  mit 
keiner  auswärtigen  Macht  zum  Nachteile  Dänemarks  in  Verbindung 
zu  treten.  Das  galt  vorzugsweise  dem  Könige  von  Norwegen,  zu 
dem  sich  die  Geächteten  geflüchtet  hatten.  Bald  aber  wurde  der 
Erzbischof  doch  heimlicher  Beziehungen  zu  Norwegen  und  den 
Königsmördern  verdächtigt,  und  der  König  beschloss,  an  ihm  und 
dem  Propste  des  Erzstiftes,  Jakob  Lange,  —  der  allerdings  in  der 
Kathedrale  zu  Ripen  von  der  Kanzel  gesagt  hatte,  es  werde  nimmer 
gut,  so  lange  noch  einer  von  Christophs  Blut  König  sei,  —  Rache 
zu  nehmen.  Als  der  König  selber  in  Lund  anwesend  war,  am  9.  April 
1294,  ward  der  Erzbischof  daselbst  plötzlich  aufgehoben,  auf  ein 
Pferd  gebunden  und  unter  Schimpf  und  Misshandlung  nach  Seeland 
gebracht,  wo  im  Norden  das  feste  Schloss  Seeburg  zu  seiner  Auf- 
nahme bestimmt  war.  Dort  wurde  er  in  den  dunklen,  feuchten  Turm 
geworfen  und  lag  im  Grunde  desselben  schwergefesselt  36  Wochen 
lang,  gequält  von  den  Schmerzen  eines  Beinbruches,  der  durch  die 
unmenschliche  Behandlung  bei  der  Gefangennahme  herbeigeführt 
war,  unfähig  sich  von  der  Stelle  zu  rühren,  mit  der  allerdürftigsten 
Nahrung  am  Leben  erhalten  und  beinahe  bei  lebendigem  Leibe  ver- 
faulend. Darauf  erhielt  er  ein  etwas  besseres  Gefängnis  in  einem 
höher  gelegenen  Teile  des  Turmes,  bis  ihm  ein  Schlosskoch  nach 
zweijähriger  Gefangenschaft  zur  Flucht  verhalf.  Glücklich  entkam 
er  nach  Bornhohn,  wo  er  bereits  den  päpstlichen  Gesandten  Isarnus 
antraf,  der  von  Bonifaz  dorthin  geschickt  war.  Dieser  brachte  es 
auch  so  weit,  dass  der  König  sich  auf  Verhandlungen  wegen  des 
Erzbischofs  einliess,  jedoch  so,  dass  direkte  Boten  nach  Rom  gingen. 
Um  deshalb  nicht  übervorteilt  zu  werden,  ging  Grand  selber  nach 
Rom  und  setzte  hier  wenigstens  soviel  durch,  dass  der  König  zu 


1)  Vgl.  zur  Sache  bei  Langebek,  Rerum  Danicanim  script.  (Hafniae  1772, 
92)  VI  314  die  Actiones  adversariae  Erici  Regis  Daniae  et  Johannis  Grand 
Archiepiscopi.  Danach  die  Darstellung  bei  Dahlmann,  Geschichte  von  Däne- 
mark, (Hamburg  1840)  Bd  I,  425  ff. 
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einem  Schadenersatz  von  49000  Mark  Silber  verurteilt  wurdet  Als 
die  Zahlung  nicht  erfolgte,  verkündigte  der  Legat  das  Interdikt  über 
Dänemark,  sprach  dem  Erzbischof  alle  königlichen  Städte,  Schlösser, 
Güter  und  Einkünfte  im  Erzstift  Schoonen  [mit  Ausnahme  von 
Haüand],  sowie  von  der  Insel  Bomholm,  von  welcher  drei  Viertel 
dem  Erzstift  schon  gehörten,  auch  noch  das  königliche  Viertel  zu 
und  verhängte  über  den  König  die  namentliche  Exkommunikation. 
Als  Erik  infolgedessen  von  seinen  Unterthanen  gemieden  wurde, 
unterwarf  er  sich  in  einem  demütigen  Schreiben  an  den  Papst. 
Daraufhin  wurde  die  Strafeumme  auf  10  000  Mark  herabgesetzt  und 
zugleich  um  des  künftigen  Friedens  willen  Grand  auf  den  erzbischöf- 
lichen Stuhl  von  Riga  versetzt^,  an  seiner  Stelle  aber  der  Legat 
Isamus  zum  Erzbischof  von  Lund  ernannt.  An  diesen  schrieb  nun 
Benedikt  am  7-  November  1303,  der  König  habe  sich  mit  der  Bitte 
an  ihn  gewandt,  ihm  Lossprechung  vom  Banne  und  Aufhebung  des 
Interdiktes  zuteilwerden  zu  lassen,  da  die  vom  Papste  Bonifaz  Vm. 
vorgeschriebenen  Bedingungen  nunmehr  erfüllt  seien.  Er  ermächtigte 
deshalb  Isamus,  die  Absolution  des  Königs,  sowie  die  Aufhebung 
des  Interdiktes  auszusprechen  und  auch  die  wegen  Nichtachtung  des 
Interdiktes  der  Irregularität  verfallenen  Geistlichen  des  Königreiches 
von  der  Censur  zu  befreien.^)  So  wurde  der  traurige  Streit  nach 
einer  Dauer  von  beinah  zehn  Jahren  endlich  zum  Abschluss  gebracht. 
Im  selben  Monat  wurde  Benedikt  das  Schutzrecht  über  Serbien 
angetragen  und  zwar  von  der  Königin-Mutter  Helena.  Serbien  war 
seit  85  Jahren  von  Rom  getrennt  und  dem  Schisma  verfallen.  Der 
Sohn  des  ersten  Fürsten  aus  der  Nemanidendynastie,  Stephan  U, 
wurde  noch  1217  unter  Zustimmung  des  Papstes  Honorius  ÜL  ge- 
krönt und  nannte  sich  den  »erstgekrönten«  König  von  Serbien. 
Aber  schon  wenige  Jahre  darauf  setzte  sein  jüngerer  Bruder  Rastko, 


i)  Seinerseits  stellte  Grand  nicht  geringe  Forderungen.  Er  verlangte 
nir  den  Verlust  seiner  Gesundheit,  erlittene  Kerkerhaft  und  Schmach  looooo  Mark 
Silber,  sowie  3000  Mark  für  Unkosten,  femer  loooo  Mark  für  die  Einbusse 
zweijähriger  Stiftseinkünfte  und  1400  Mark  an  geraubtem  Privatvermögen. 
Mehrere  dem  Erzstift  vom  König  verpfändete  Landstriche  wie  Blekingen, 
Lyster  habe  sich  der  König  ohne  Tilgung  der  Pfandschuld  wieder  ange- 
eignet; sie  sollten  nunmehr  unter  Verlust  des  Eigentumsrechtes  für  den 
König  für  immer  dem  Erzstift  zugesprochen  werden.  Schliesslich  sei  der 
König  haftbar  für  die  Schäden,  weiche  sein  Grossvater,  König  Christoph, 
dem  Stifte  zugefügt  habe,  wofür  er  53000  Mark  zahlen  sollte  [Langebek  l.  c] 

2)  Er  erhielt  später  noch  das  Erzbistum  Bremen. 

3)  Grandjean  Reg.  No.  26  u.  27,  coL  29  sq.  Am  selben  Tage  erhält 
Isamus  auch  Vollmacht,  dem  König  wegen  seiner  Heirat  mit  der  ihm  ver- 
wandten Ingeborg  v.  Schweden  Dispens  zu  erteilen.    No.  30  col.  39. 
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der  als  Mönch  unter  dem  Namen  Sava  Serbien  verlassen,   zu  den 
Griechen  gegangen  und  in  Nicaa  von  Germanus  11.  zum  Erzbischof 
für  Serbien  geweiht  war,  durch,  dass  sich  Stephan  von  Rom  lossagte. 
Er  selber  liess   sich   von  Germanus  zusichern,   dass  der  serbische 
Metropolit  für  die  Zukunft  von  den  Landesbischöfen  geweiht  werde 
und  krönte  nun  als  Oberhaupt  der  autokephalen  serbischen  Kirche 
seinen  Bruder  Stephan   zum  zweiten  Mal.     Unter  den  folgenden 
Königen  war  jeder  Versuch,  zur  Glaubenseinheit  zurückzukehren, 
unterblieben,    bis  jetzt  die   Königin-Mutter   sich   an   Benedikt  XI. 
wandte,  ein  Zeichen,  dass  der  alte  Glaube  und  die  Anhänglichkeit 
an  Rom  zu  einem  guten  Teile  immer  noch  sich  forterhalten  hatte. 
Ja  sogar  eine  gewisse  Verbindung  muss  zum  Teil  noch  bestanden 
haben,  denn  der  Papst  schrieb  am  selben  Tage,  wo  er  die  Königin 
und  das  Reich  in  seinen  Schutz  nahm,  an  den  Erzbischof  von  Anti- 
baris,  dass  er  den  allenthalben  eingerissenen  Missstanden  unter  den 
Prälaten,  Klerikern  und  Religiösen  >in  regno  Servie  terrisque  adia- 
centibus«  abhelfen  möge.^)    In  einem  anderen  Briefe  erteilt  er  ihm 
die  Vollmacht  »instituendi  et  destituendi  reaores  in  ecclesüs  paro- 
chialibus  de  Bristonia,  de  Rudinico,  de  Rogosna,  de  Trepizo  et  de 
Grazaniza  in  regno  Servie  constitutis«  ^)  und  ermächtigt  ihn,  die  Re- 
nunciation  zweier  Bischöfe  entgegenzunehmen.^)    Es  war  ein  Ver- 
such, Serbien  zur  kirchlichen  Einheit  zurückzuführen,  aber  er  blieb 
es  auch,  wenn  es  nicht  gelange  auch  den  König  zum  Aufgeben  des 
Schismas  zu  bestimmen.    Deshalb  schrieb  Benedikt  einige  Wochen 
später,  am  23.  November,  auch  an  ihn.    Er  habe  gehört,  dass  der 
König  nicht  abgeneigt  sei,  in  den  Schoss  der  Kirche  zurückzukehren. 
Der  Papst  erkenne  darin  eine  göttliche  Eingebung  und  ermuntere 
den  König,  derselben  mit  seinem  ganzen  Reiche  Folge  zu  leisten.*) 
Jedoch  MilutinUros  dachte  nicht  im  entfernten  daran>  sich  irgend- 
wie unter  Rom  zu  beugen;  seine  Vielweiberei  und  sein  sonstiges 
Verhalten  hätten  ihn  sofort  mit  dem  Papste  wieder  in  Konflikt  ge- 
bracht.   Vielleicht  hatte  er  ihm  seine  Ergebenheit  ausdrücken  lassen, 
wie  auch  sein  grosser  Nachfolger  Stephan  Dusan  that,  der  sich  dem 
pästlichen  Stuhle  gegenüber  sogar   als    gehorsamen  Sohn  erklärte, 
dabei  aber  diejenigen  zur  Strafarbeit  in  die  Bergwerke  schickte,  die 
sich  zur   »lateinischen  Häresie«   neigten.    Milutin  war  seit  einiger 
Zeit  auch  noch  Schwiegersohn  des  Kaisers  von  Konstantinopel  ge- 
worden, indem  ihn   dieser,   um  das  griechische  Reich  vor  seinen 

i)  Grand jean  Reg.  No.  160  col.  129. 

2)  ib.  No.  126  col.  108. 

3)  ib.  No.  146  coL  121. 

4)  ib.  No.  134  col.  114. 
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Angriffen  zu  schützen ,  seine  junge  erst  achtjährige  Tochter  verhei- 
ratete. Er  plante  alles  andere,  ja  sogar  die  Erwerbung  des  griechi- 
schen Reiches,  nur  keine  Änderung  in  Glaubenssachen,  die  ihm  noch 
dazu  unbequem  werden  konnte.  Deshalb  dürfen  wir  uns  auch  nicht 
wundem,  dass  Benedikt  in  seinem  Briefe  an  den  König  von  dem 
kurz  vorher  angetragenem  Schutzrecht  über  Serbien  kein  Wort  er- 
wähnt Er  that  es  nicht,  weil  er  bei  der  durchaus  zweifelhaften 
Haltung  des  Königs  dessen  Zustimmung  dazu  nicht  voraussetzen 
durfte,  vielmehr  das  eigenmächtige  Vorgehen  der  Königin-Mutter 
Milutin  leicht  verletzen  konnte.  Ja  ihre  Handlungsweise  konnte  eine 
Leugnung  der  Rechtmässigkeit  seines  Königtums  sein,  wie  es  später 
wirklich  geschah,  als  die  letzte  Fürstin  Serbiens  sich  eben&lls  nach 
Rom  flüchtete  und  dort  bei  ihrem  Tode  ihr  Erbrecht  an  das  Land 
defti  Papste  übertrug,  da  ihre  Kinder,  Sohn  und  Tochter^  zum  Islam 
übergegangen  und  dadurch  unfähig  geworden  seien,  ihr  nachzufolgen. 
Und  so  blieb  Serbien  von  Rom  getrennt,  bis  der  Mohammedanis- 
mus wirklich  über  das  Land  hereinbrach  und  die  nationale  Selb- 
ständigkeit Serbiens  vernichtetet) 


1 6.  Die  Ereuzzagspl&ne  unter  Benedikt  XL 

nnd  der  Zug  Karls  von  Yalois  gegen  KonstantinopeL 

Die  Finanzen  Benedikts. 

Sechs  Jahre  nach  dem  Sturze  des  lateinischen  Kaisertums,  am 
i6.  Mai  1267,  schloss  der  vertriebene  Balduin  ü.  in  Gegenwart  des 
Papstes  Clemens  IV.  mit  Karl  L  von  Neapel  ein  Bündnis,  welches 
die  Vertreibung  des  Michael  Paläologus  und  die  Wiedererlangung 
des  byzantinischen  Kaiserthrones  für  Balduin  zum  Zwecke  hatte, 
und  zur  Bekräftigung  des  Bundes  ward  die  Heirat  Philipps,  des 
Sohnes  Balduins,  mit  Beatrice,  einer  Tochter  Karls,  zustande  ge- 
bracht-^ Die  Verquickung  der  Kreuzzugsidee  mit  der  Gewinnung 
Konstantinopels  für  ein  katholisches  Fürstentum  französischen  Ge- 
blütes, die  1204  durch  den  Zug  Dandolos  mit  Balduin  I.  begründet 
worden  war,  gewann  damit  von  neuem  Gestalt  -und  Bedeutung. 
Nachdem  1228  zum  letzten  Male  ein  deutscher  Fürst,  trotz  des 
Bannes,  der  auf  ihm  lastete,  den  Zug  in  das  heilige  Land  unter- 


i)  Vgl.  Pipin  und  Spasovi6,  Geschichte  der  slavischen  Litteratur  (nach 
der  2.  Auflage  aus  dem  Russischen  übertragen  von  Fr.  Pech,  Leipzig  1880], 
I  187  fif. 

2)  Den  Vertrag  s.  bei  Buchen,  Recherches  p.  148  sv. 

Funke,   Papst  Ben«dikt  XI.  4 
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nommen  hatte,  war  es  nur  noch  Frankreich  gewesen,  dessen  Kön^ 
für  Jerusalem  ins  Feld  zog.  Jetzt,  nachdem  Akkon  seit  zwötf  Jahren 
geädlen  war,  sass  allerdings  ein  Enkel  des  heiligen  Ludwig  auf  dem 
Throne,  der  um  das  heilige  Grab  sich  kein  graues  Haar  wachsen 
liess,  aber  dessen  Bruder  als  Gemahl  der  Enkelin  Balduins  II.  von 
neuem  Ansprüche  auf  Konstazmnopel  erhob,  zugleich  um  mit  der 
Begründung  eines  katholischen  Kaisertmns  daselbst  eine  Operations- 
basis  für  die  Wiederaufaahme  des  Kampfes  gegen  die  Türken  her- 
zustdlen.  Der  durch  das  Bündnis  Balduins  mit  Karl  L  herbeige- 
führten Ehe  zwischen  Philipp  und  Beatrice  war  nämlich  eine  Tochter, 
Katharina  von  Courtenay  entsprossen,  die  auch  einziges  Kind  ge* 
blieben  war,  als  ihr  Vater  im  Jahre  1286  starb.  Diese  hatte  Karl 
von  Valois,  der  Bruder  Philipps  IV.  von  Frankreich,  1302  geheiratet, 
um  sich  von  da  ab  als  den  Erben  aller  Rechtstitel  zu  betrachten, 
die  Balduin  IL  noch  beansprucht  hatte.  An  Bonifaz  VIII.  sich  dieser- 
halb  zu  wenden  hatte  er  nicht  gewagt,  da  er  bei  Bonifaz  von  seinem 
Auftreten  in  Italien  her  nicht  sonderlich  gut  angeschrieben  war.  An 
seinen  Nachfolger  richtete  er  jetzt  das  Ansuchen,  für  die  Aus- 
führung seines  Unternehmens  einzutreten,  das  Abendland  zu  einem 
grossen  Zuge  gegen  den  Kaiser  von  Konstantinopel  als  Abtrünnigen 
der  katholischen  Glaubenseinheit  und  zugleich  gegen  die  Türken 
als  Bedränger  der  morgenländischen  Christenheit  zu  den  Waffen  zu 
rufen.  ^) 

Der  blosse  Gedanke  an  die  Möglichkeit,  einen  Orientzug  zu- 
stande zu  bringen,  musste  den  Papst  in  die  freudigste  Erregung  ver- 
setzen. Das  subsidium  Terrae  Sanctae,  das  den  immer  wiederkehrenden 
Grundton  fast  aller  politischen  Briefe  der  mittelalterlichen  Päpste 
bildet,  hatte  für  Benedikt  XI.  eine  ganz  besondere  Bedeutung.  Wäre 
es  ihm  möglich  gewesen,  die  Fürsten  Europas  zu  einem  grossen 
Kreuzzuge  zu  bewegen,  so  wäre  der  Zustand  der  Schwäche,  in  dem 
sich  das  Papsttum  befand,  zu  Ende  gewesen,  der  Papst  wäre  als 
Haupt  und  Lenker  der  Bewegung  wieder  der  erste  gewesen,  dem 
die  Früchte  derselben  zu  gute  kamen.  Selten  hat  dies  aber  ein 
Papst  so  nötig  gehabt  wie  Benedikt  XL  Dazu  kam,  dass  gerade  zur 
Zeit  Benedikts  mehrere  Umstände  eintraten,  welche  die  Aussicht  auf 
erfolgreichen  Ausgang  des  Unternehmens  nahe  zu  legen  schienen. 
Der   Tatarenchan  Gazan,  der   als  König  über  einen  grossen  Teil 


I)  R  Moranville  gibt  in  der  Bibliotheque  de  l'ecole  des  chartes  t.  LI 
(1890),  I  et  2  p.  63-86  [^Les  projets  de  Chiaries  de  Valois  sur  i'empire  de 
Constantinopie**]  Aufschlüsse  über  Thibaut  de  Chepoy,  den  Karl  auf  eigene 
Faust  nach  Kleinasien  sandte. 
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des  heutigen  Persiens  herrschte,  zeigte  sich  für  die  Sache  der  Christen 
in  Sjrrien  und  Palästina  ausserordentlich  günstig,  so  dass  sogar  be- 
hauptet wurde,  er  sei  selber  Christ  geworden.  Von  ihm  langten  im 
Anfang  des  Jahres  1303  Gesandte  in  Rom  an,  welche  den  Papst 
aufforderten,  durch  abendländische  Hil&truppen  Gazan  im  Kriege 
g^en  die  Türken  zu  unterstützen.  Noch  im  selben  Jahre  rückte 
er  in  Verbindung  mit  dem  Armenierkönig  aus,  um  Damaskus  den 
Händen  der  Türken  zu  entreissen.  Ehe  sie  jedoch  bis  an  die  Stadt 
gdconmien  waren,  wurde  Gazan  durch  einen  fremden  Einfall  in  sein 
eigenes  Land  abberufen  und  liess  seinen  Feldherm  Cotulussa  mit 
40000  Mann  zurück.  Dieser  fiel  nun  mit  dem  Armenierkönig  in 
Syrien  ein,  nahm  im  Verein  mit  ihm  die  Stadt  Harnes  und  griff  auch 
Damaskus  an.  Allein  den  Belagerten  gelang  es,  den  Fluss,  die 
Albana,  abzuleiten,  so  dass  Lager  und  Angri&terrain  der  Belagerer 
vollständig  überflutet  wurden:  ^)  So  misslang  allerdings  dieser  Zug, 
aber  es  blieb  doch  immer  noch  ein  beträchtliches  Heer  im  Felde> 
das  im  Falle  eines  Kreuzzuges  sowohl  durch  seine  Ortskenntnis  als 
durch  seine  Widerstandsfähigkeit  gegen  das  KHma,  welches  für  die 
europäischen  Kreuzfahrer  immer  von  bösem  Einfluss  war,  die  Kem- 
truppe  der  gesamten  Angrifismacht  zu  bilden  geeignet  war.  Ausserdem 
wurde  diese  Aussicht  noch  gesteigert  durch  die  nicht  unbedeutende 
Expedition,  welche  im  selben  Jahre  1303  Ruggicro  de  Flor  von 
Sirilien  aus  gegen  die  Türken  unternommen  hatte.  Vom  König 
Federigo  unterstützt  hatte  dieser  kühne  Abenteurer,  ein  Seefahrer 
von  glänzendem  Rufe,  eine  Anzahl  kriegstüchtiger  Offiziere  ^)  an  sich 
gezogen  und  eine  stattliche  Zahl  von  Almogavaren,  aragonesischen 
und  katalanischen  Söldnern  unter  seine  Fahne  geschart.  Dreiund- 
zwanzig Schiffe,  fünftausend  Fusssoldaten  und  fünfeehnhundert  Reiter 
standen  unter  seinem  Kommando.^) 

Das  waren  die  Streitmächte,  die  kampfbereit  im  Osten  wider 
die  Türken  standen,  als  die  Gesandten  Karls  von  Valois  in  Perugia 
anlangten,  um  des  Papstes  Zustimmung  und  Beihilfe  zur  Eroberung 
Konstantinopels  und   in  Verbindung  damit  die  Verkündigung  eines 


i)  Rainaldus,  ann.  eccl.  ad  ann.  1304,  60. 

2)  Unter  ihnen  finden  sich  bekannte  Namen,  wie  Berengar  de  Roccaforte. 
Fernando  Ximenes  de  Arenos,  Berengar  de  £nten9a,  vor  allen  Raimondo 
Montaner,  der  in  seiner  Chronik  [1204—1321]  die  Begebenheiten  des  Feldzuges 
als   Augenzeuge   schildert;   vgl.   über  Montaner  die   Nachrichten  Buchons 

P.  45—49. 

3)  Eine  ausführliche  Darstellung  des  ganzen  Zuges  auf  Gnmd  der  Be- 
richte des  Montaner  und  Pachimero  liefert  Bozzo,  Note  storiche  siciliane 
(Palermo  1S82)  p.  69  seg. 

4* 
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Kreuzzuges  durchzusetzen.  Benedikt  gab  das  erste  ohne  Zögern  zu; 
das  byzantinische  Reich  unter  dem  Scepter  eines  katholischen,  dem 
römischen  Stuhle  ergebenen  Fürsten  zu  sehen,  war  ein  überaus  ver- 
lockender Gedanke.  All  das  Missgeschick,  welches  die  so  grossartig 
begonnene  Bewegung  der  Kreuzzugsuntemehmungen  schliesslich  zu 
eiaem  tragischen  Ende  fährte,  war  doch  zum  grössten  Teile  da- 
durch hervorgerufen  worden,  dass  gerade  an  der  Pforte  Kleinasiens 
dasjenige  Reich  lag,  dessen  Herrscher  in  ihrer  selbstsüchtigen  und 
nicht  weniger  kurzsichtigen  Politik  dem  Kreuzfahrer  statt  Hilfe  stets 
Nachteile  bereitet  hatten.  Zudem  zeigte  sich  gar  keine  Hofinung, 
das  Schisma  zu  beendigen,  so  lange  die  Paläologen  auf  dem  Throne 
blieben  und  unter  ihren  Schmeichlern  immer  diejenigen  auf  den 
Patriarchenstuhl  von  Konstantinopel  brachten,  die  vom  glühendsten 
Hass  gegen  Rom  beseelt  waren.  Wie  die  Spaltung  durch  den  kaiser- 
lichen Hof  herbeigeführt  war,  so  wurde  sie  auch  jetzt  immer  noch 
von  ihm  gehalten  und  mit  Eifersucht  der  geringste  Versuch  zur 
Wiedervereinigung  sofort  unterdrückt.  Schliesslich  war  das  Land 
durch  seine  verwahrloste  Verwaltung  sowie  durch  die  unßUiige  Re- 
gierung des  Andronikus  wirtschaftlich  und  militärisch  so  herunter- 
gekommen, dass  es  überhaupt  ein  Wunder  war,  wie  sich  das  Reich 
noch  gegen  die  Türken  halten  konnte.  Nicht  eiiunal  die  venetia- 
nischen  Freibeuter  vermochte  man  zu  bändigen  und  musste  sich 
durch  Geld  von  ihren  Belästigungen  freikaufen.  Kurz,  das  byzanti- 
nische Reich  bot  reichlich  Veranlassung  zum  Nachdenken,  und  die 
Idee  der  Möglichkeit,  diesen  ebenso  traurigen  wie  gefahrdrohenden 
Zuständen  zu  einer  hofeungsvoUen  Änderung  zu  verhelfen,  war 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Bereitwillig  gab  deshalb  Benedikt 
in  einer  Antwort  auf  die  Gesandtschaft  Karls  zu  dem  Eroberungs- 
zuge seine  Zustimmung  zu  erkennen  und  schrieb  zugleich  an  den 
Bischof  von  Senlis,  er  möge  alle  Gelder,  welche  durch  Vermächtnisse, 
Loskauf  von  Gelübden  oder  sonstige  Zufälle  einkämen,  sammeln  und 
dem  Grafen  bei  seinem  Aufbruch  einhändigen.^)  In  diesem  Schreiben 
führt  der  Papst  auch  die  Beweggründe  aus,  die  ihn  dazu  antreiben, 
die  Sache  in  die  Hand  zu  nehmen.    Zuerst  spricht  er  über  die  be- 


I)  Grandjean  Reg.  No.  1008  col.  608.  Wo  die  gesammelten  Gelder  ge- 
blieben sind,  als  der  Zug  nicht  ausgeführt  wurde,  lässt  sich  nicht  feststellen. 
Unter  Clemens  V.  wiirde  der  Plan  wieder  aufgenommen  und  zwar  mit  der- 
selben Erfolglosigkeit  [vgl.  Reg.  Clementis  V  No.  243—248].  1308  sagte 
Philipp  rV.  eine  bedeutende  Geldunterstützung  für  ein  passagium  particu- 
lare  als  Ersatz  für  den  aufgegebenen  Zug  gegen  Konstantinopel  zu.  Ob  er 
sie  gezahlt  hat,  ist  fraglich;  wohl  finden  sich  eine  Reihe  von  Briefen,  in 
denen  Clemens  mahnt. 
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klagenswerte  Fortdauer  des  Schismas,  dessen  Vernichtung  eine  be- 
sondere Aufgabe  des  apostolischen  Stuhles  sei.  Darauf  legt  er  die 
Gefahren  auseinander,  welche  der  drohende  Zusammensturz  des 
griechischen  Reiches  und  dessen  Widerstandsunfahigkeit  gegen  die 
Türken  in  sich  berge,  angesichts  deren  es  Pflicht  sei,  gegen  Kon- 
stantinopel vorzugehen.  Li  einem  zweiten  Schreiben  an  denselben 
Adressaten  bestimmt  er  dann,  dass  alle  diejenigen,  welche  sich  zur 
Teilnahme  an  einem  Kreuzzuge  in  das  gelobte  Land  verpflichtet 
hätten,  ihrer  Pflicht  genügen  würden  durch  die  Teilnahme  am 
Kriege  gegen  Konstantinopel.  0 

Hier  lässt  der  Papst  schon  erkennen,  was  er  sieben  Tage  darauf 
in  dem  Briefe  an  Karl  von  Valois  mit  Bestimmtheit  ausspricht,  dass 
er  von  dem  in  Vorschlag  gebrachten  allgemeinen  Kreuzzuge  augen- 
blicklich nichts  wissen  wolle;  »presentis  temporis  et  regni  Francie 
statu  considerato«  sei  er  gezwungen,  eine  allgemeine  Verkündigung 
desselben  auf  später  zu  verschieben.  Sowohl  hierfür  als  auch  für 
die  Erhebung  des  Zehnten  aller  kirchlichen  Einkünfte  zu  Gunsten 
des  vom  Grafen  geplanten  Unternehmens  wolle  er  »eiusdem  regni 
conditionibus  prospere  divina  favente  dementia  succedentibus«  zu 
geeigneter  Zeit  gern  das  Nötige  thun.  »Presentis  temporis  statu  con- 
siderato« schreibt  der  Papst  und  nennt  daneben  noch  im  besonderen 
Frankreich,  —  wir  habeA  gesehen,  wie  es  in  den  übrigen  Ländern 
aussah.  Der  deutsche  König  hatte  mit  der  Sicherung  seines  Thrones 
und  Bekämpfung  der  Reichsfürsten  zu  thun;  Italiens  Städte  auch  nur 
zu  einer  gemeinsamen  Unterstützung  zu  einigen,  war  zur  Zeit  voll- 
ständig unmöglich,  sie  haben  es  ja  nie  dazu  gebracht;  der  König 
von  Neapel  hatte  eben  so  wenig  überflüssiges  Geld  wie  der  König 
von  Sizilien,  beide  konnten  noch  nicht  einmal  den  Jahreszins  an  den 
römischen  Stuhl  erschwingen.  Das  Einzige,  was  Federigo  hätte  thun 
können,  hatte  er  schon  gethan,  indem  er  dem  Roger  de  Flor  eine 
Anzahl  Galeeren  nebst  seetüchtiger  Bemannung  überlassen  hatte. 
Mit  Roger  de  Flor  waren  auch  noch  die  seit  dem  Frieden  von  1302 
müssig  gewordenen  Almogavaren  abgezogen,  und  von  der  sizilischen 
Bevölkehmg  war  nicht  zu  erwarten,  dass  sich  aus  ihrer  Mitte  ein 
Kreuzheer  im  Interesse  des  in  Sizilien  immer  noch  missliebigen 
Papstes  bilden  werde.  Schliesslich  besass  der  Papst  selber  nicht  so- 
viel Mittel,  dass  er  auch  nur  eine  einzige  Galeere  hätte  flott  machen 
können,  und  das  war  gegenüber  den  beträchtlichen  Summen,  welche 
die  Päpste  sonst  zu  den  Kreuzzügen  beigesteuert  hatten,  von  nicht 


i)  Grandjean  Reg.  No.  1006,  1007  cd.  605  sq.  * 
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geringer  Bedeutung.    Verweilen  wir  einen  Augenblick,  um  auf  die 
Finanzverhältnisse  unter  Benedikt  einzugehen.^) 

Wie  ein  lange  unbekannt  gebliebenes  Dokument  des  British 
Museum^  deutlich  erkennen  lässt,  waren  bei  dem  Überfall  zu  Anagni 
nicht  nur  sämtliche  Gelder  der  camera  apostolica,  sondern  auch  alles, 
was  der  päpstliche  Privatschatz  an  geprägter  Münze,  kostbaren  Ge- 
fässen,  Gewändern,  Kunstgegenständen,  Gold-  und  Silbersachen  ent- 
hielt, ausnahmslos  entwendet  worden,  so  dass,  wie  das  SchriftÄück 
sagt,  der  Papst  so  arm  war,  wie  Job,  als  ihm  die  letzte  Trauemach- 
richt  überbracht  wurde.  ^)  Allen  Besitzes  beraubt  habe  auch  Bonifez 
beim  Anblick  seines  Verlustes  nichts  zu  sagen  gewusst  als  die  Worte 
Jobs:  »Der  Herr  hat  es  gegeben,  der  Herr  hat  es  genommen«.  Der 
Wert  der  geraubten  Schätze  aber  sei  so  gross  gewesen,  dass  alle 
Fürsten  innerhalb  eines  Jahres  nicht  soviel  zusammenzubringen  ver- 
mocht hätten,  als  aus  dem  Palast  des  Papstes,  des  marchio  und  dreier 
Kardinäle  *)  fortgeschleppt  worden  sei,  und  zwar  im  Verlauf  von  bei- 

i)  Die  Rechnungsbücher  der  Camera  apostolica  unter  Benedikt  XI.  sind 
leider  verloren  gegangen.  Laut  einer  Mitteilung  Faucons  an  Grandjean  sind 
sie  mitsamt  seinen  Regesten  nach  Avignon  geschafft  und  nicht  wieder  auf- 
gefunden worden.  Grandjean  hat  noch  vor  dem  Erscheinen  seiner  Registres 
de  Benoit  XI.  in  den  M61anges  d'archeologie  et  d'histoire  t.  III  (1883),  47—67 
eine  Untersuchung  über  die  Finanzen  Benedikts  veröffentlicht,  die  aber  über 
das  im  Register  Enthaltene  nicht  hinauskommt.  Seine  Mitteilungen  sind  zu 
ergänzen  durch  das  von  Galletti  [Discorso  del  Vestarario  della  S.  Romana 
Ecclesia.  Roma  1758,  p.  58—76]  veröffentlichte  Inventar  von  1305— 1310; 
vgl.  darüber  Archiv  für  Lilteratur-imd  Kirchengeschichte  des  Mittelalters  IS.  4  ff. 

2)  Veröffentlicht  in  der  Revue  des  questions  historiques  t.  XI  p.  255—247. 
Interessant  ist  die  Übereinstimmung  des  Thomas  de  Valsingham,  Historia 
a.  MCCCIII  mit  dem  Wortlaut  des  Dokumentes. 

3)  „Sed  non  pretermittam,  quod  ipse  exercitus  in  primo  suo  ingressu 
derobarunt  Papam,  cameram  suam  et  thesauriam  suam  de  vasis  et  vesti- 
mentis,  ornamentis,  auro  et  argento  et  omnibus  aliis  rebus  ibi  inventis,  in 
tantum  quod  Papa  remansit  ita  pauper  sicut  fuit  Job  post  tristissima  nova 
sibi  nimtiata.  Idem  Papa  aspiciens  et  videns  undique  qualiter  viri  scelerati 
dimiserunt  vestimenta  sua  et  omnia  bona  mobilia  abstulerunt,  statuentes 
quidem  quis  tollet  hoc  vel  illud,  nichil  aliud  dixit:  „Dominus  dedit,  Dominus 
abstulit.**  Et  quicunque  rapere  quicquam  potuit,  abstulit,  rapuit,  asportavit 
Sed  de  Papa  nullus  plus  tunc  curavit  quam  de  reo  vel  aliquocunque  ribaldo. 
Verum  non  creditur  quod  omnes  reges  de  mundo  possent  tantum  de  thesauro 
reddere  infra  unum  annum,  quantum  fuit  asportatum  de  palatio  Pape  et  de 
palatio  marchionis  et  trium  cardinalium,  et  hoc  quasi  in  brevi  hora  diei. 
Insuper  Symon  Gerardus  mercator  domini  Pape  totaliter  fiiit  derobatus,  qui 
vix  evasit  cum  vita. 

4)  Sie  werden  an  anderer  Stelle  bezeichnet,  „qui  reputabantur  specialiter 
amici  Pape."  also  jedenfalls  die  beiden  Gaetani  und  Leonardus  Patrassus, 
der  ebenfalls  ein  Verwandter  des  Papstes  war. 
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mh  einer  einzigen  Stunde.  Obendrein  sei  auch  noch  der  Bankier 
des  Papstes  Simone  dei  Gherardi  ausgeplündert  worden  und  kaum 
mit  dem  nackten  Leben  davongekonmien.  In  der  kurzen  Zdt  bis 
zun  Tode  des  Bonifaz  war  nichts  geschehen,  um  das  Verlorene 
zurückzubringen,  so  dass  Benedikt  bei  seinem  Regieruagsaatritt  that- 
sächlich  mittellos  war.  Um  zunächst  die  in  Anagni  geraubten  Schätze 
wiederzuerlangen,  ward  schon  wenige  Tage  nach  der  Thronbestei- 
gung eine  allgemeine  Verfügung  erlassen,  in  der  alle  diejenigen,  in 
deren  Besitz  sich  irgend  etwas  der  entwendeten  Güter  befinde,  auf- 
gefordert werden,  innerhalb  acht  Tagen  nach  Kenntnisnahme  des 
Erlasses,  dessen  sorgsame  Publizierung  den  zuständigen  Organen  ein- 
geschärft wird,  alles  unvermindert  zurückzuerstatten.  Ebenso  werden 
alle,  die  über  den  Verbleib  der  Sachen  oder  über  die  Namen  und 
Aufenthaltsorte  der  unrechtmässigen  Besitzer  Angaben  zu  machen  in 
der  Lage  seien,  innerhalb  derselben  Frist  zur  Anzeige  verpflichtet  und 
beide,  sowohl  die  scientes  als  die  retentores  für  den  Weigerungsfoll 
mit  dem  Banne  bedroht^)  Allein  der  Erlass  hatte  durchaus  nicht 
den  gewünschten  Erfolg.  Stehler  wie  Hehler  Hessen  es  ruhig  auf 
den  Bann  ankonmien,  der  auch  wirklich  zwölf  Tage  darauf  ausdrück- 
lich verhängt  wurde  ^),  und  der  Papst  sah  sich  veranlasst,  eine  be- 
sondere Spürkommission  auszuschicken.  Zu  ihrem  Leiter  ernannte 
er  den  Archidiakon  Bemardus  Roiard  aus  Xanten  und  trug  ihm  auf, 
sine  strepitu  et  figura  iudicii  in  Kampanien  und  Umgegend  vorzu- 
gehen.*) Alle,  die  ihm  verdächtig  vorkänaen,  solle  er  vor  sich  citieren 
und  zur  Aussage,  ja  sogar  zur  Eidesleistung  zwingen.  Im  Falle  der 
Widersetzlichkeit  aber  sei  er  befugt,  sowohl  die  Behörden  zum  Ein- 
schreiten zu  veranlassen,  als  auch  Bann  und  Suspension  zu  verhängen, 
selbst  wenn  die  Renitenten  bischöflichen  Rang  bekleideten.*)  Da- 
mit die  Sache  nicht  vorzeitig  bekannt  wurde  und  man  sich  nicht 
auf  die  Ankunft  der  Spione  präparierte,  wurde  eine  Bekanntmachung 
darüber  nicht  erlassen,  sondern  nur  an  die  geistlichen  und  weltlichen 
Behörden  eine  Aufforderung  geschickt,  den  Bemardus  und  seine 
Kommissare  freundlich  aufzunehmen  und  bereitwillig  zu  unterstützen, 
und  auch  diesen  wird  der  Zweck  der  Sendung  nicht  gleich  mitge- 
teilt, sondern  nur  gesagt,  dass  dieselbe  pro  quibusdam  Ecclesie  Romane 


i)  Grandjean  Reg.  No  1099  col.  657. 

2)  ib.  No.  iioo  col.  659.  "^ 

3)  ib.  No.  II 19  coL  675. 

4)  Die  Bischöfe  werden  damit  nicht  verdächtigt,  sondern  nur  ihres 
Vorrechtes,  von  solchen  Sendungen  niederen  Ranges  unbel'istigt  zu  bleiben, 
für  diesen  Fall  verlustig  erklärt 


Digitized  by  CjOOQIC 


j6  §  6.    Die  Financen  Benedikts  XI. 

negotüs  erfolgt  sei,  indem  es  dem  Archidiakon  überlassen  wird,  bei 
seiner  Ankunft  den  einzeben  Behörden  im  Vertrauen  Aufklärung 
zu  geben.')  Ausserdem  griff  Benedikt  zu  der  auch  von  Bonifaz  an- 
gewandten Massregel,  alle  Gelder,  welche  die  zum  Teil  noch  von 
seinem  Vorganger  ausgeschickten  Kollektoren  des  pro  oneribus  et 
necessitatibus  Ecclesie  auferlegten  Zehnten  einnahmen,  sofort  den 
mit  ihm  in  Verbindung  stehenden  Bankhäusern  in  Florenz  anzu- 
weisen, damit  diese  ihm  Kredit  gewähren  konnten.  Die  einzelnen 
Kollektoren  erhielten  demgemäss  Befehl  fleissig  zu  sammeln  und  das 
Gesammelte  durch  ihre  subcoUeaores  an  die  Cercoli  und  Buonin- 
contri  in  Flprenz  oder  deren  auswärtige  Vertreter  einzuzahlen,  so 
der  Bischof  von  Marseille  für  Aix  und  Arelat^;  der  Erzbischof  von 
Embrun  für  Embrun,  Lyon,  Vienne,  Tarentaise  und  Besan^on^);  ein 
Archidiakon  Johannes  von  Chilons  für  Metz,  Verdun,  Toul,  Lüttich 
und  Cambrai*);  ein  Magister  Gabrieli  für  Mainz,  Trier,  Köln,  Bremen, 
Magdeburg,  Eichstäu  und  Bamberg^);  ein  Kanonikus  Gerardus  de 
Pecoraria  für  England,  Wales,  Schottland  und  Irland^)  ein  Magister 
Bonajutus  de  dsentino  für  Böhmen,  Ungarn,  Polen  und  Mähren.^ 
Aber  alle  diese  Vorkehrungen  waren  doch  erst  für  die  nächste  Zu- 
kunft von  Wert,  und  so  lange  nicht  wenigstens  ein  erheblicher  Teil 
der  zu  sammelnden  Gelder  eingelaufen  war,  konnten  auch  die  floren- 
tinischen  Bankhäuser  namentlich  bei  der  politischen  Lage  der  floren- 
tinischen  Republik  sich  auf  grosse  Vorschusszahlungen  nicht  einlassen. 
Ja  der  Papst  musste  ihnen  sogar,  um  ihre  Zahlungsfähigkeit  zu  unter- 
stützen, die  für  die  Rektorate  des  Kirchenstaates  gezahlten  Verwal- 
tungskosten in  Höhe  von  5150  Goldgulden  sofort  zurückgeben,  in- 
dem er  ihnen  soviel  von  den  in  den  Provinzen  aufgebrachten  Ein- 
künften  überliess.®) 

Nehmen  wir  noch  die  ausgebliebenen  Tribute  der  Könige  von 
Neapel  und  Sizilien  hinzu,  so  ist  die  finanzielle  Lage  des  apostoli- 


i)  Grandjean  Reg.  No.  11 20  coL  676. 

2)  ib.  No.  181  coL  145. 

3)  ib.  col.  146. 

4)  ib.  coL  146  cf.  N0.534  coL  358;  die  in  Frankreich  gelegenen  Distrikte 
werden  jedesmal  ausgenommen,  um  Philipp  IV.,  der  das  Geld  selber  brauchte, 
nicht  zu  reizen.  Ebenso  wird  Spanien,  das  mit  den  Mauren  zu  thun  hatte, 
unbehelligt  gelassen,  vgl.  Potthast  Reg.  No.  21083. 

5)  Grandjean  Reg.  No.  1273  col.  79^- 

6)  ib.  No.  1232  col.  759. 

7)  ib.  No.  1 155— 1 161  coli.  700-705  u.  No    1233  col.  750. 

8)  ib.  No.  1238  coL  763.  Danach  wären  für  Spoleto  imd  das  Patrimo- 
nium je  800  fl.,  für  Ancona  1000  fl.,  für  die  Romagna  2000  fl.  und  für  Kam- 
panien  und  Maritima  550  fl.  verausgabt. 
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sehen  Stuhles  ünfer  Benedikt  XI.  ohne  Zweifel  als  eine  klägliche  zu 
bezeichnen.  Die  unermesslichen  Hilfsmittel,  auf  die  sich  sein  Vor- 
gänger stützen  konnte,  der  reiche  Hausschatz  der  gaetanischen 
Familie,  die  Gelder  des  Jubeljahres,  alles  musste  er  entbehren;  der 
BettelmöDch  auf  dem  päpstlichen  Throne  war  beinah  das  geworden, 
was  die  extremen  Franzikaner  an  dem  prachtliebenden  und  über- 
reichen Bonifaz  so  sehr  vermisst  hatten,  ein  vicarius  Christi  ohne 
Geld  und  Gut.  Aber  er  war  es  geworden  durch  den  Zwang  der 
äusseren  Lage,  nicht  durch  freie  Selbstentäusserung,  wie  sie  es  ge- 
wünscht hatten. 

»Et  regni  Francie  Status«,  das  war  das  unheildrohende  Frage- 
zeichen, das  über  allen  Regierungshandlungen  Benedikts  XL  schwebte. 
Gegen  Frankreich  eine  Stellungnahme  zu  finden,  die  über  Macht 
oder  Ohnmacht  des  Papsttums  auf  lange  hin  entscheiden  sollte,  darin 
gipfelte  der  Pontifikat  des  Nachfolgers  Bonifaz'  Vm.,  und  darum  ist 
das  ganze  Bild  der  bisher  geschilderten  Zustände  unter  seiner  Re- 
gierung gewissermassen  nur  eine  grosse  Vorbemerkung  zu  der  Art 
und  Weise,  wie  er  diese  Hauptau%abe  seines  Pontifikates  gelöst  hat. 
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Vierter  Abschnitt. 
Frankreich  nach  dem  Tode  Boniflu'  VIIL 


f  7.    Sie  Stollnng  PhUipps  IV. 

und  seiner  Unterth^aen  gegenflber  dem  Papsttum 

beim  Beglernngsantritt  Benedikts  XI. 

Als  Bonifaz  gestorben  war^  befand  sich  der  Mann,  der  ihn  in 
Anagni  gefangen  genommen  hatte,  der  rastlose  Sendling  Philipps, 
Wilhelm  von  Nogaret,  immer  noch  in  Italien.  Auf  die  Kunde,  dass 
der  Verhasste  tot  sei,  war  er  gen  Rom  geeilt,  um  hier  den  Fort- 
gang der  Dinge  zu  beobachten;  denn  er  fürchtete  nicht  ohne  Grund, 
dass  es  den  Gaetani  und  ihrem  Anhange  gelingen  könne,  einen 
Rächer  des  Verstorbenen  auf  den  päpstlichen  Thron  zu  erheben. 
Schriftlich  und  vor  Notaren  gab  er  deshalb  die  Erklärung  ab,  dass 
er  gegen  jede  unrechtmässige  und  von  den  Freunden  des  Bonifaz 
beeinflusste  Wahl  Protest  erhebe  und  im  voraus  Berufung  an  ein 
allgemeines  Konzil  einlege.  ^)  »Als  dann  Benedikt  XL  gewählt  worden 
sei«,  so  erzählt  er  selber,  »habe  ihn  der  Bischof  von  Toulouse  im 
Auftrage  des  Papstes  ersucht,  von  allem  weiteren  Vorgehen  bis  zu 
einem  neuen  Auftrage  seines  Königs  abzulassen,  da  der  Papst  auf 
den  Frieden  des  Königs  und  seines  Reiches  sowie  auf  Beseitigung 
»jenes  Ärgernisses«  (nämlich  der  res  Bonifaciana)  für  die  Kirche  und 
das  französische  Reich  ernstlich  bedacht  sei.  2)  Ob  der  Bischof  von 
Toulouse  dies  gethan,  und  noch  mehr,  ob  er  von  Benedikt  dazu 


i)  Dupuy  p.  25. 

2)  „ut  usque  ad  novum  mandatum  Domini  Regis  predicti  predictam 
prosecutionem  differre  deberet,  cum  ipse  Dominus  Papa  ad  pacem  dicti 
Domini  Regis  et  eius  regni  et  ad  reformationem  dicti  scandaii  Ecclesie  et 
regni  Francie  intenderet".    Dupuy,  preuves  p.  249  No.  LIX. 
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beauftragt  war,  ist  zweifelhaft,  aber  in  der  Hauptsache  barg  die  Aus- 
sage doch  den  Kern  der  Wahrheit:  Benedikt  sann  wirklich  auf 
Frieden  mit  Frankreich.  Es  war  kein  Leichtes,  ihn  zu  schaffen,  ja 
bei  dem  fiirchtbaren  Riss,  der  entstanden  war,  schien  es  fast  un- 
möglich, ohne  die  Ehre  der  Kirche  preiszugeben. 

In  Paris  trat  der  Staatsrat  zu  einer  Sitzung  zusammen,  und  No- 
garet,  aus  Italien  zurückgekehrt,  machte  den  Vorschlag,  bei  der 
friedlichen  Stimmung,  die  er  in  Rom  wahrgenommen  habe,  sofort 
zuzugreifen  und  den  ohnehin  Frankreich  wohlgeneigten  Papst  durch 
Zuvorkommenheit  zu  gewinnen.  Jedenfalls  solle  man  nicht  ab- 
warten, dass  Benedikt  seine  Wahl  den  auswärtigen  Höfen  meldete 
und  Frankreich  dabei  überging.^)  Nach  einigem  Zögern  ging  der 
König  darauf  ein.  Er  musste  sich  sagen^,  dass  nach  der  Unthat  in 
Anagni  und  bei  dem  Verdacht  der  Urheberschaft,  der  auf  ihm  ruhte, 
der  Papst  nicht  gut  die  Initiative  ergreifen  konnte.  2)  Zudem  war 
er  thatsächlich  im  Besitze  der  Übermacht  und  brauchte  nicht  zu 
fürchten ,  dass  er  selber  dem  neuen  Papste  die  Gelegenheit  eröffoen 
werde,  gegen  ihn  zu  erreichen,  was  dem  ungleich  mächtigeren  Bo- 
nifaz  so  kläglich  misslungeri  war.    Die  Autorität  des  Papsttums  war 


i)  Dupuy,  preuvcs  p.  249  No.  LX. 

a)  Bei  Hefele- Knöpfler  (VI  383)  und  ebenso  in  fast  allen  bisherigen^ 
Darstellungen  wird  die  Sachlage  dahin  gekennzeichnet:  „Es  war  der  schon 
von  Bonifaz  VIII.  verhängte  Bann  Ursache,  dass  weder  der  neue  Papst  dem 
König  Philipp  seine  Erhebung  notifizieren,  noch  dieser  jenen  alsbald  durch 
eine  feierliche  Gesandtschaft  beglückwünschen  konnte/*  Die  volle  Begrün- 
dung der  hier  gegebenen  Darstellung  (desgl.  noch  in  manchen  anderen 
Punkten  der  französischen  Angelegenheiten)  ergiebt  sich  erst  aus  dem  unten 
folgenden  Fälschungsnachweise,  wonach  der  von  Bonifaz  allerdings  beab- 
sichtigte, aber  noch  nicht  publizierte  Bann  seitens  der  Kurie  als  nicht  vor- 
handen angesehen  worden  ist.  Was  ferner  die  Mitteilung  der  Neuwahl  an 
die  Fürsten  betrifft,  so  haben  wir  bei  Benedikt  darüber  durchaus  keine  Ge- 
wissheit. Hinter  der  an  den  Erzbischof  von  Mailand  adressierten  Encyk- 
lika,  worin  der  Papst  seine  Erhebung  ankündigt,  findet  sich  im  Registrum 
die  Bemerkung:  I(n)  e(undem)  m(odiun)  archiepiscopo  Ravennatis  ecclesie 
eiusque  suffraganeis  imd  sodann  nur  noch  i.  e.  m.  regi ....  illustri . .  Wie 
der  nach  dem  Original  abgedruckte  Brief  bei  Rymer,  Foedera  t  I  pars  IV 
p.  30  beweist,  ist  Eduard  II.  von  England  der  Adressat.  Grandjean  teilt  Reg. 
col  4  a  2  mit,  dass  im  Registrum  hinter  i.  e.  m.  regi  .  .  .  illustri  eine  halbe 
Seite  freigelassen  sei,  sicher,  um  die  Namen  noch  weiterer  Adressaten  auf- 
zunehmen. Es  lässt  sich  daher  von  Philipp  IV.  gerade  so  wenig  behaupten, 
er  habe  keine  Ankündigung  erhalten,  als  von  dem  deutschen  König  und 
anderen  Fürsten.  Er  hat  ja  auch  wirldich  eine  feierliche  Gesandtschaft  mit 
Begtückwfinschungsschreiben  an  den  Papst  geschickt,  vor  allen  Dingen  ist 
die  Stellung  der  Kurie  zum  französischen  Hofe  von  Benedikt  selber  anders 
als  wie  oben  bezeichnet  angesehen  worden. 
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in  Frankreich  erschüttert.  Die  Barone  Frankreichs,  die  mit  den  von 
Rom  gestützten  Kirchenfursten  des  Landes  stets  in  Streit  lagen, 
wünschten  nichts  mehr  als  deren  Loslösung  von  Rom  und  Auf- 
hebung ihrer  von  Rom  so  hartnäckig  verteidigten  Vorrechte  durch 
direkte  Unterstellung  unter  die  königliche  Regierung.  Sie  hätten  es 
auch  gar  nicht  wagen  dürfen,  dem  allmächtigen  Könige  bei  seinem 
Vorgehen  gegen  Rom  irgendwie  entgegenzutreten  und  hatten  in  dem 
Streite  ohne  Besinnen  zu  ihm  gehalten.  ^  Ihnen  waren  die  Städte 
und  die  Bürgerschaft,  der  tiers  itat,  gefolgt 2),  die  Universität  von 
Paris  hatte  sich  angeschlossen^,  von  der  hohen  Geistlichkeit  war 
der  grösste  Teil  schon  vorher  aus  Gefallsucht  auf  selten  des  Königs 
gewesen*),  der  Rest  war  durch  die  Furcht  vor  der  angedrohten 
Amtsentsetzung,  Einkerkerung  oder  Landesverweisung  ebenfalls  dazu 
gebracht  und  hatte  den  niederen  Klerus  mit  sich  gerissen,  —  kurz, 
ganz  Frankreich,  selbst  die  Orden  nicht  ausgenommen  %  befand  sich 
auf  einer  Bahn,  deren  verhängnisvolles  Endziel  von  wenigen  direkt 
erstrebt,  von  den  meisten  aber  gar  nicht  erkannt  wurde:  auf  der 
Bahn  zum  Schisma.  Wohl  war  es  in  erster  Linie  die  königliche 
Allgewalt  gewesen,  die  diese  Einigung  Ses  ganzen  Volkes  zustande 
gebracht  hatte**),  und  diese  hatte  es  nur  vermocht,  weil  es  durch 
die  willkürliche  Besetzung  der  höheren  und  niederen  geistlichen 
Stellen  an  einem  Klerus  fehlte,  der  vom  Hofe  unabhängig  und  mutig 
genug  gewesen  wäre,  das  Volk  für  eine  bessere  Selbständigkeit  und 
treue  Anhänglichkeit  an  Rom  zu  beeinflussen.  Allein  der  königliche 
Absolutismus  mit  seinen  Folgen  erklärt  doch  nicht  alles,  es  war  zum 
grossen  Teil  Täuschung  und  Irrtum  gewesen,  was  das  Volk  that- 
sächlich  verblendet  hatte.  Der  Papst  war  ihm  als  unrechtmässiger 
Nachfolger  Coelestins'  V.  und  als  Häretiker  hingestellt  worden,  zu 
dessen  Absetzung  und  Vernichtung  beizutragen  die  heiligste  Pflicht 
eines  jeden  für  seine  Kirche  begeisterten  Christen  sei.  Ja  es  lässt 
sich  schwer  leugnen,  dass  selbst  der  König  Philipp  von  diesem  Irrtum 
gänzlich  frei  gewesen  sei,  wenn  man  eine  Reihe  von  Thatsachen  er- 


i)  Dupuy   prcuves  p.  134,  141,  144,  148,  158,  188.    Baillet  p.  156. 

2)  Dupuy,  prcuves  p.  138,  153,  171. 

3)  Das.  p.  117;  ebenso  die  Universität  von  Toulouse  p.  155  und  ins- 
besondere die  Doktoren  der  Rechte  p.  157. 

4)  Das.  p.  26,  112— 116,  133,  164,  168. 

5)  Das.  p.  116,  119— 122,  127,  153—155,  176, 

6)  Dieser  und  den  königlichen  Agenten  ist  wohl  auch  die  „Supplication 
du  pueuble  de  France  au  Roy"  fbei  Dupuy  214— -219]  zuzuschreiben,  worin 
der  König  vom  Volke  aufgefordert  wird,  gegen  den  verstorbenen  Bonifaz 
vorzugehen. 
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wägt,  die,  obwohl  nicht  unbekannt,  doch  bisher  zur  Beurteilung  des 
Königs  und  seiner  Unterthanen  noch  wenig  herangezogen  worden  sind. 
Als  der  Papst  Qemens  V.  im  April  des  Jahres  13  ii  in  den  Vor- 
verhandlungen fiir  den  Prozess  gegen  Boni^  Vm.  sechs  Kardinäle 
vernehmen  liess,  die  in  Verdacht  standen  oder,  wie  die  beiden  Co- 
lonnas,  offen  dafür  bekannt  waren,  dass  sie  mit  dem  Könige  Philipp  FV. 
während  seines  Streites  gegen  Bonifaz  in  Verbindung  gestanden 
hatten,  machte  gleich  der  erste>  Kardinal  Nikolaus,  folgende  Aussage. 
Schon  im  Jahre  1297  seien  zwei  Predigermönche  zu  dem  Könige 
in  das  Lager  nach  Flandern  gekommen  und  hätten  Briefe  von  beiden 
Kardinälen  Colonna  überbracht,  worin  die  ungesetzliche  Thronbe- 
steigung des  Papstes,  seine  Häresie  und  die  Notwendigkeit  eines 
allgemeinen  Konziles,  wozu  der  König  seine  Hand  bieten  solle,  er- 
wähnt waren.  Der  König  habe  später  seiner  eigenen  Aussage  zu- 
folge>  ohne  jedoch  das  Schreiben  sehen  zu  lassen  oder  die  Kardinäle 
zu  nennen,  mit  Ausnahme  des  Johannes  Monachus,  von  mehreren 
Kardinälen  die  Zusicherung  erhalten,  Bonifitz  sei  kein  guter  Christ 
und  erweise  dem  heiligen  Sakramente  keine  Verehrung.  Darauf 
gestand  der  Kardinal  Napoleon  (Orsini),  dem  Könige  nach  Rück- 
sprache mit  Karl  von  Valois  bei  dessen  Aufenthalt  in  Rom  geschrieben 
zu  haben,  er  möge  sich  der  Kirche  gegen  den  Papst  annehmen. 
Auch  er  habe  sich  mit  vielen  anderen  darüber  schon  verabredet. 
Der  Kardinal  Johannes  Monachus  aber  räumte  ein,  sowohl  dem 
Könige  als  auch  vielen  anderen  aus  den  Leuten  des  Königs,  be- 
sonders dem  Petrus  de  Monacho  quondam  episcopo  Ancissano,  der 
dem  König  nahe  befreundet  gewesen  sei,  gesagt  zu  haben,  Bonifaz 
sei  ein  Häretiker,  und  er  selber  sei  mit  Gewissheit  davon  überzeugt. 
Mehrere  Minoriten,  die  mit  der  Inquisition  beauftragt  gewesen  wären, 
hätten  ebenfalls  dem  Könige,  wie  er  hörte,  von  der  Häresie  des 
Papstes  Mitteilung  gemacht,  und  ebenso  sei  ihm  gesagt  worden,  dass 
der  damalige  Bischof  von  Preneste  nach  Frankreich  gekommen  sei 
und  dem  Könige  Versicherungen  über  die  Häresie  des  Papstes  ge- 
geben habe.*)    Ebendasselbe   hatten  die   allerdings  weniger  glaub- 


i)  Die  Akten  dieses  überaus  wichtigen  Verhörs  hat  Höfler  aus  dem 
vatikanischen  Geheimarchiv  in  den  Abhandlimgen  der  KönigL  bayrischen 
Akademie  der  Wissenschaften,  histor.  Klasse  III ,  S.  18  ff.  veröffentlicht 
Höfler  sucht  die  völlige  Verlogenheit  der  Gegner  Bonifaz*  VIII.  zu  beleuchten, 
indem  er  mehrere  Aussagen  herausgreift,  die  miteinander  in  Widerspruch 
stehen.  Ob  ihm  dies  gelungen,  erscheint  mir  fraglich,  da  die  widersprechen- 
den Punkte  nicht  immer  notwendig  auf  ein  und  denselben,  Gegenstand  zu 
beziehen  sind  Auch  hat  Höfler,  durch  ein  merkwürdiges  Versehen  des 
Schreibers  verleitet,  die  Aussage  des  Kardinals  Johannes  Monachus  als  die 
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wunbgen  Colonnas  dem  Könige  beteuert,  dasselbe  alle  seine  Ge- 
sandten ')  äim  als  Wirklichkeit  berichtet  —  man  sieht,  es  hätte  der 
wenig  zuverlässigen  Aussage  dieser  letzteren  gar  nicht  bedurft,  um 
den  König  im  Vollgefühle  der  Berechtigung,  ja  mit  der  Überzeugimg 
einer  heiligen  Mission  zum  entschlossenen  Kampfe  gegen  den  Papst 
anzufeuern.  Wenn  fünf  Männer,  die  die  höchste  Würde  nächst  dem 
Papste  in  der  Kirche  erreicht  hatten  und  von  denen  drei  sich  noch 
als  Ratgeber  des  Papstes  in  dessen  nächster  Umgebung  befanden'^)» 
in  so  bestimmter  überzeugter  Weise  den  Papst  als  unrechtmässigen 
Inhaber  des  heiligen  Stuhles  und  obendrein  als  Abtrünnigen  voni 
wahren  Glauben  hinstellten,  so  konnte  ein  Fürst,  der  ohnehin  in 
seinem  Despotismus  sein  Recht  von  jenem  mit  Füssen  getreten 
wähnte,  wahrlich  leicht  sich  in  die  Überzeugung  hineinleben,  dass 
er  nicht  allein  für  sich  und  für  den  Sieg  seiner  königlichen  Macht 
kämpfe,  sondern  zugleich  für  die  Ehre  und  das  Heil  der  Kirche 
Goues,  die  von  einem  Eindringling  und  falschen  Hirten  schmählich 
verraten  sei  Es  wäre  allerdings  ein  vergebliches  Unternehmen,  alle 
Schritte  des  Königs  und  die  Mittel,  die  er  oder  gar  seine  Helfers- 
helfer in  dem  Kampfe  gegen  Bonifaz  anwandten,  damit  zu  entschul- 
digen, aber  man  thäte  doch  dem  König  trotz  seines  gewiss  nicht 
rühmlichen,  ja  oft  verabscheuenswerten  Verhaltens  Unrecht^  wollte 
man  so  wichtige  Thatsachen  für  die  Beuneilung  des  unseligen  Zwistes 
nicht  in  Anschlag  bringen.  Die  Klarlegung  des  Standpunktes  aber, 
auf  dem  sich  Fürst  und  Volk  Frankreichs  befanden,  ist  wiederum 
unumgänglich  notwendig,  um  die  auffällige  Nachgiebigkeit  Bene- 
dikts XI.  würdigen  zu  können.  Benedikt  war  zum  Glück  unmittelbar 
in  den  Kampf  nicht  hineingezogen  worden,  er  konnte  ruhiger  und 
klarer  als  ein  Bonifazianer,  der  in  allem,  was  Frankreich  that,  nur 


des  Napoleon  Orsini  aufgefasst  Auf  andere,  kleinere  Fehler  machte  Hefele, 
Konziliengeschichte  VI  (2.  Aufl.  S.  452)  aufmerksam.  —  Im  „Archiv  für  Littc- 
ratur-  und  Kirchengeschichte  des  Mittelalters''  (1889)  V,  4  S.  497  teilt  Denifle 
nach  einer  besseren  Handschrift  gelegentlich  einen  grösseren  Teil  des  Ver- 
hörs im  Wortlaut  mit. 

i)  Unter  ihnen  der  später  zum  Abt  von  St.  Medard  erhobene  Peter 
Peredo,  dessen  Aussagen  derart  ins  Unglaubliche  gehen,  dass  man  schon 
nicht  mehr  annehmen  kann,  Philipp  habe  sich  durch  sie  bethören  lassen. 
Nach  ihm  „habe  schon  Coelestin  V.  den  Benedetto  Gaetani  wegen  seiner 
Häresie  der  KardinalswUrde  entsetzen  wollen  (!),  aber  Jakob  Colonna  \md 
seine  Freunde  seien  entgegengetreten"  (II).    Höfler  a.  a.  O. 

2)  Zu  Napoleon  Orsini  und  Johannes  Monachus  ist  dabei  nicht  der 
obengenannte  Nikolaus  zuzuzählen,  der  erst  später  Kardinal  wurde,  sondern 
Richard  von  Siena,  der  Vizekanzler  Bonifaz'  VIII.,  der  nachher  die  Farbe 
wechselte  und  seine  ehemalige  Feindschaft  gegen  Bonifaz  verleugnete. 
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Bosheit  und  Widerspenstigkeit  sah,  die  Gefahr  erwägen,  in  welche 
bei  einer  Weiterführung  des  Kampfes  die  Kirche  unzweifelhaft  ge- 
raten musste.  Es  kam  darauf  an,  die  gefahrvolle  Strömung  Frank- 
reichs so  vorsichtig  als  möglich  abzulenken  und  zimächst  genau  zu 
beobachten,  wie  Frankreich  seine  Pläne  beim  Regierungswechsel  ins 
Werk  setzen  würde. 

Philipp  hatte  dem  Vorschlage  Nogarets,  Benedikt  durch  eine 
Gesandtschaft  zuvorzukonmien,  zugestimmt,  die  Beratungen  über  die 
zahllosen  Schwierigkeiten  und  Bedenken  hatten  sich  jedoch  der- 
massen  in  die  Länge  gezogen,  dass  erst  gegen  Anfang  März  des 
folgenden  Jahres  1504  zu  Nimes  das  Beglaubigungsschreiben  für  die 
drei  Gesandten  Berald  von  Mercueil,  Peter  von  Belleperche  und 
Wilhelm  von  Plasian  ausgefertigt  wurde.  Es  besagte,  dass  die  Ge- 
sandten für  den  König  und  im  Namen  des  Königs  vom  Papste  die 
Absolution  entgegennehmen  und  alles,  was  dazu  erforderlich  sei,  er- 
füllen sollten.*)  Zu  gldcher  Zeit  war  aber  noch  ein  anderes  Be- 
glaubigungsschreiben ausgestellt,  welches  unverkennbar  die  Bestim- 
mung hatte,  dem  Volke  Frankreichs  eine  falsche  Meinung  über  das 
Verhalten  des  Hofes  beizubringen.  In  diesem  ist  zunächst  unter  den 
Gesandten  auch  Nogaret  genannt,  von  dem  alle  Welt  wusste,  was 
er  dem  verstorbenen  Papste  angethan  hatte.  Sodann  ist  hier  von 
Absolution  keine  Rede,  sondern  es  wird  nur  gesagt,  dass  die  Ge- 
sandten beauftragt  seien,  über  die  »Uneinigkeiten,  Streitfragen,  Mei- 
nungsverschiedenheiten und  Kontroversen«,  welche  zwischen  dem 
verstorbenen  Papst,  damaligem  Oberleiter  der  Kirche,  und  dem  Könige 
und  seinem  Reiche  bestanden  hätten,  »freundschaftlich«  [amicabiÜter| 
zu  verhandeln,  wie  es  für  die  Ehre  des  Königs  und  seines  Reiches 
und  zur  völligen  Wahrung  der  Freiheiten,  Befugnisse,  Privilegien  und 
Rechte  des  Königs,  seiner  Prälaten,  Barone  und  anderen  Unterthanen 
erforderlich  sein  werde.  ^)  Die  ganze  Anlage  des  Schriftstückes  ver- 
rät seinen  Zweck.  Das  Volk  sollte  sehen,  dass  der  König  furchtlos 
für  sein  gutes  Recht,  für  die  Ehre  und  Freiheit  seines  Königtums 
und  auch  seiner  Unterthanen  eintrete,  dass  er  es  wagen  dürfe,  Nogaret 
als  Gesandten  nach  Rom  zu  schicken  und  dass  er  nicht  ais  Bitten- 
der auftrete,  sondern  als  Freund  und  Schützer  des  apostolischen 
Stuhles  demselben  freundschaftlich  die  Hand  zur  Wiederanknüpfung 
der  diplomatischen  Beziehungen  biete. 

Die  Gesandtschaft  war  aber  auch  ohne  Nogaret  und  nach  ihrer 
wirklichen  Instruktion  für  Benedikt  besorgniserregend  genug.    Wohl 


i)  Dupuy,  preuves  p.  224,  225. 
2)  Das.  p.  224. 
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hatten  die  Gesandten  den  Auftrag,  die  Lossprechung  des  Königs 
anzunehmen,  aber  nicht,  weil  der  König  die  begangene  Schuld  zu 
sühnen  und  Genugthuung  zu  leisten  bereit  gewesen  wäre,  sondern 
weil  die  Verhängung  der  Censuren  nach  des  Königs  Meinung  un- 
gerechter Weise  erfolgt  war.  Unzweideutig  ging  das  aus  dem  mit- 
gesandten Glückwunschschreiben  hervor,  welches  Bonifaz  als  einen 
verworfenen  und  ungläubigen  Menschen,  seine  Regierung  als  einen 
fortgesetzten  Verrat  an  der  Kirche  hinstellt,  von  dem  dieselbe  nim- 
mehr durch  die  Berufung  Benedikts  erlöst  sei.  »Gepriesen  sei  der 
Herr«,  so  begann  es,  »der  Gott  Israels,  da  er  sein  Volk  heimgesucht 
und  es  nun  erlöst  und  für  uns  im  Hause  seines  Sohnes  David  das 
Hom  des  Heils  errichtet  hat,  der  Himmel  und  Erde  in  gleich  heil- 
samer Leitung  und  mit  ewiger  Weisheit  lenkt  und  regiert,  und  in 
diesem  Thale  des  Elends  seiner  Erbarmungen  und  Gnaden  unermess- 
liche  Fülle  uns  zu  teil  werden  lässt;  er  schenkt  seiner  heiligen  Kirche, 
Petri  Schiflflein,  der  Gläubigen  Mutter  und  Christi  Braut,  die  er  von 
Anfang  ihrer  Gründung  an  im  Schimmer  ihrer  Tugenden  wunder- 
sam erglänzen  liess,  stets  seiner  milden  Erbarfnung  und  väterlichen 
Liebe  unaufhörliche  Huld.  Wohl  lässt  er  sie  auf  dem  Meere  dieser 
Welt  von  den  Fluten  schäumender  Wogen  gepeitscht  und  von 
Stürmen  für  kurze  Zeit  erschüttert  werden,  nicht  aber  sie  versinken 
oder  SchiflFbruch  leiden,  indem  er  unaufhörlich  ihr  in  Drangsal  Trost, 
m  Schrecken  Linderung,  im  Unglück  Hilfe  spendet,  wie  der  Erfolg 
und  die  Erfahrung  aller  Zeiten  noch  er^desen  haben.  Denn  da  die 
Kirche  in  den  jüngst  verflossenen  Tagen  nach  Unterdrückungen  und 
Trübsalen  aller  Art  und  schweren  Ängsten,  die  aus  der  Bosheit  ihres 
Leiters,  eines  Mietlings,  und  im  Dunkel  geführt,  ihr  durch  eine  lange 
gefahrvolle  Zeit  hindurch  erwachsen  waren,  da  sie  zu  Boden  ge- 
worfen und  dem  SchiflFbruch  nahe  in  ihrer  eigenen  Tugend  zu  er- 
lahmen schien,  da  wandte  er,  der  Vater  der  Erbarmung  und  der 
Gott  alles  Trostes  ihrer  janunemswerten,  trauervollen  Lage  sein  väter- 
liches Mitleid  zu  und  streckte  zu  dessen  Offenbarung  die  Rechte 
seiner  Macht  aus,  um  sie  dem  Elend  vorwurfsvoller  Gefangenschaft 
gnädig  zu  entreissen  und  von  den  Schäden  einer  beweinenswerten 
Witwenschaft  zu  befreien.  Denn  er  gab  ihr  vom  Himmel  her  den 
Trost  eines  neuen  Bräutigams  in  Benedikt,  der  alle  Hofihung  bietet, 
seinen  Namen  zu  verwirklichen  und  wie  bisher  auch  fernerhin  eine 
Gott  und  Menschen  freudenbringende  Wirksamkeit  zu  entfalten, 
Darum  frohlocke  die  heilige  Kirche,  erheben  soll  sie  sich  zum  Jubel 
hohen  Lobes,  da  sie  dem  Dunkel  der  Nacht  entrückt  vom  Strahle 
eines  neuen  Lichtes  erleuchtet  und  erlöst  aus  dem  Joche  tyrannischer 
Knechtschaft  mit  dem  Schmucke  ihrer  alten  Freiheit  wieder  beglückt 
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worden  ist,  da  sie  aufgegeben  die  Trauer  ihrer  Witwenschaft  und 
zu  ihrer  Hochzeitsfreude  ein  heitrer  Hixmnel  laoht,  da  sie  in  ihrem 
neuen  Hirten  einen  Retter  aus  ihrer  Unfruchtbarkeit  uod  Schmach 
gefunden  hat.  Freuen  soll  sich  vor  allem  der  Orden  der  Prediger- 
mönche, der  einen  solchen  Sohn  hervorgebracht,  einen  so  ruhmvollen 
und  herrlichen  Zögling  herangezogen,  den  er  als  d^i  Vater  des 
gläubigen  Erdkreises,  als  Nachfolger  Petri  und  Stellvertreter  Christi 
auf  dem  höchsten  Throne  der  Gerechtigkeit  rühmen  kann.  Er  freue 
sich  und  juble,  dass  aus  seinem  Garten  dieser  fruchtbringende  Baum 
hervorgegangen,  der  im  Hause  des  Herrn  gepflanzt  zu  rechter  Zeit 
herrliche  Frucht  tragen  wird.  Er  freue  sich  femer,  dass  der  Erdkreis 
aus  seinem  Schosse  einen  neuen  Vater  der  Armen  und  fürsorglichen 
Beglücker  gläubiger  Seelen  gefrmden  hat,  der  bei  Gott  und  den 
Menschen  an  Ehre  zimimmt.  In  Freuden  jauchze  die  Schar  aller 
Recl^läubigen,  denn  ihr  Glaube  war  durch  die  verruchten  Hand- 
lungen des  verstorbenen  Papstes,  durch  seine  verabscheuungswürdigen 
Werke  und  verderbUchen  Bei^iele  in  der  Helligkeit  seiner  Leudit- 
kraft  verdunkelt  worden.  Jetzt  aber  ist  er  der  drohenden  Gefahr  zu 
erlöschen  durch  die  Heiligkeit  des  Lebens  und  die  prebenswerte 
Tugend  des  nunmehrigen  Nachfolgers,  die  von  Jugend  auf  geleuchtet, 
entronnen  und  lässt  hoffen,  dass  er  den  Anfang  einer  heilsamen  Re- 
form finden  und  den  Strahl  seines  gewohnten  Glanzes  wiederge- 
winnen werde.  Es  sei  Freude,  dass  uns  dieser  treue  Bewahrer  des 
Erbes  des  Dominikus  das  Glück  des  ersehnten  Friedens,  der  durch 
die  Ungerechtigkeiten  —  eher  Eizesse  als  Prozesse  —  \md  durch 
den  Missbrauch  jenes  Verwegenen  gleichsam  aus  seiner  Heimat  ver- 
bannt war,  zu  seiner  alten  Stätte  zurückgeführt  und  der  Welt  die 
Vorteile  der  Ruhe  in  geistlichen  wie  weltlichen  Dingen  zu  teil  werden 
lassen  wird.  Wir  aber  jauchzen  in  unsrer  Freude,  die  wir  unter  des 
Ehebruchs  Wahnsinn  nur  allzulange  leiden  mussten,  und  vertrauen, 
dass  ein  wohlwollender  Vater  gefolgt  sei,  der  seines  Vorgängers  Irr- 
tümer berichtige,  seine  Obekhaten  verbessere,  Frieden  und  Gerechtig- 
keit hege  und  pflege  und  die  Billigkeit  liebe,  in  deren  aufrichtiger 
Verehrung  die  kindliche  Hingabe,  in  deren  hingebender  Ausübung 
die  väterliche  Güte  beruht.  Besonders  darin  ersteht  uns  aber  der 
Gegenstand  unsrer  Freude,  dass  wir  auf  dem  apostolischen  Stuhle 
zu  unsrer  Leitung  einen  Mann  erblicken,  der  vor  allen  Guten,  wie 
sein  Leumund  bezeugt,  glänzend  hervorragt,  ein  Spiegel  der  Tugen- 
den und  Muster  der  Heiligkeit:  einen  Mann  so  ganz  nach  unserm 
Herzen,  der  nicht  sich,  sondern  Gott  sucht,  der  für  den  kathoUschen 
Glauben  und  das  Heil  der  ganzen  Kirche,  für  ihre  Erhöhung  und 
ihr  glückliches  Wachstum,  für  die  Ruhe  des  chrisdichen  Volkes  und 
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für  die  Förderung  der  Angelegenheit  des  heiligen  Landes  von  reinem 
Eifer  beseelt  ist.  Darum  sagen  wir  für  eine  so  würdige,  so  heilsame 
und  glückliche  Besetzung  dem  Geber  alles  Guten  in  Demut  Lob 
und  Dank  und  flehen  fromm  zu  seiner  Güte,  dass  er  Euch,  die  Ihr 
zur  Regierung  der  hl.  Kirche,  zur  Spendung  der  Wissenschaft  des 
Heiles  für  sein  Volk,  zur  höchsten  Würde  durch  seine  väterliche 
Erbarmung  gelangt  seid,  verleihen  mag,  dass  die  Euch  anvertrauten 
Talente  vervielfacht  werden  mögen,  dass  Ihr  dermassen  in  Heiligkeit 
imd  Gerechtigkeit  und  auf  dem  Wege  des  Friedens  vor  ihm  wandeln 
möget,  auf  dass  er  Euch  nach  Beendigung  dieser  Regierung  im 
Verein  mit  der  Euch  anvertrauten  Herde  gnädig  zum  Throne  der 
himmlischen  Herrlichkeit  fuhren  wolle,  wo  Ihr  mit  den  anderen 
Heiligen  die  Nationen  des  Erdkreises  richten  werdet.  Uns  aber  und 
imser  Reich,  dessen  Regierung  uns  von  der  göttlichen  Vorsehung 
übertragen  ist,  sowie  die  gallikanische  Kirche  empfehlen  wir  ver- 
trauensvoll der  Huld  Eurer  Heiligkeit  und  haben,  um  derselben  unsre 
Ehrfurcht  und  Ergebenheit  besser  und  voUkonmienei'  zu  bezeigen, 
hiermit  unsre  geliebten  und  treuen  Boten  Bemard  von  Mercueil, 
Peter  von  Belleperche  und  Wilhelm  von  Plasian  zu  Euch  gesandt, 
die  gütig  aufeunehmen  und  deren  Aufträgen  geneigtes  Gehör  zu 
schenken  Eure  Heiligkeit  geruhen  wolle.«  ^) 

Stärker  liess  sich  die  Schmeichelei  nicht  auftragen,  aber  klarer 
liess  sich  auch  nicht  andeuten,  was  der  König  jetzt  von  dem  neuen 
Papste  wolle.  Er  kam  nicht  als  ein  um  Nachsicht  Bittender,  sondern 
Klage  führend  über  die  empörende  Ungerechtigkeit  und  Bosheit  des 
letzten  Papstes,  eine  Schmach,  die  von  der  Kirche  zu  tilgen  und  zu- 
nächst an  ihm  wieder  gut  zu  machen  sei.  Der  König  legte  offen 
seinen  Wunsch  nach  Frieden  mit  Rom  an  Tag,  und  darum  hatte 
er  auch  den  Gesandten  den  Auftrag  gegeben,  die  dazu  erforderliche 
Lossprechung  »entgegenzunehmen«;  aber  ganz  seinen  Ansprüchen 
gemäss  hatte  er  nicht  gesagt,  dass  sie  darum  bitten  sollten.  Bene- 
dikt musste  überrascht  sein,  dass  sich  die  französische  Politik  gleich 
so  unverhüllt  zu  erkennen  gab.  Ihre  Tendenz  selbst  konnte  ihm 
nicht  mehr  neu  sein,  er  hatte  bereits  mehrfach  Gelegenheit  gehabt, 
sie  zu  durchschauen. 

Noch  ehe  Bonifaz  gestorben  war,  am  6.  Oktober  1303,  hatte 
sich  in  Rom  ein  Sendling  Philipps,  der  Prior  von  Chiesa  Peter  Peredo 
eingefunden  mit  dem  Auftrage,  eine  Denkschrift  zu  überreichen,  die 
nichts  anderes  enthielt  als  eine  Reihe  von  Beschuldigungen  und  Vor- 
würfen gegen  den  Papst.    Es  war  geschildert,  wie  sich  die  früheren 

i)  Dupuy,  preuves  p.  205  suiw. 

Digitized  by  CjOOQIC 


§  7*    Peredos  neues  Codicill.  £j 

Päpste  verhalten  hätten,  wie  sehr  diese  Recht  und  Gerechtigkeit  ge- 
übt hätten,  wogegen  Bonifaz  überall  das  Gegenteil  gethan  habe. 
Zum  Schlüsse  eines  jeden  Abschnittes  hiess  es  jedesmal;  »Bonifacius 
non  sie,  sed  prorsus  alitera.  Dieses  Schriftstück  war  jedoch  damals 
gar  nicht  zu  seiner  Bestimmung  gekommen.  Bonifaz  war  schon 
krank,  der  Prior  wurde  nicht  vorgelassen,  und  fünf  Tage  darauf  starb 
der  Papst  Jetzt  hatte  Peredo  nach  der  Thronbesteigung  Benedikts 
eine  neue  Denkschrift  entworfen  von  gleichem  Inhalt,  aber  in  ver- 
änderter Form.  Sie  stellte  gleich  den  Zielpunkt  des  Ganzen  an  die 
Spitze.  In  Paris  sei  im  Juni  ein  Reichstag  vor  dem  Könige,  vor 
Erzbischöfen,  Bischöfen  und  Prälaten  des  Reiches  abgehalten  worden, 
und  dieser  habe  gegen  Bonifaz  an  ein  allgemeines  Konzil  appelliert. 
Deshalb  ergehe  an  den  heiligen  Vater  und  das  Kardinalskollegium 
die  Bitte,  das  Konzil  nach  Lyon  oder  nach  einem  anderen  sicheren 
und  den  Franzosen  bequemen  Ort  zu  berufen.  Allerdings  habe  der 
Verfasser,  da  der  Tod  des  Bonifaz  unerwartet  dazwischengekommen 
sei,  von  seinem  Könige  keinen  neuen  Auftrag,  das  Schriftstück  ein- 
zureichen, jedoch  hege  er  die  Überzeugung,  dass  Benedikt  willens 
sei,  die  Krankheit,  welche  alle  Glieder  der  Kirche  ergriffen  habe,  zu 
heilen.  Diese  Krankheit  der  Glieder  sei  aber  hervorgegangen  aus 
der  Krankheit  des  Hauptes,  d.  h.  des  verstorbenen  Papstes  Bonifaz. 
Vor  dessen  Zeit  hätten  die  Päpste  Gebet,  Massigkeit  und  Keusch- 
heit geübt,  sie  hätten  Kirchen  und  Klöster  gebaut,  für  die  Erziehung 
der  Religiösen  gesorgt  und  den  Überfluss  an  die  Armen  verteilt,  statt 
ihren  Schatz  zu  füllen  mit  Gold  und  kostbarem  Gestein  und  für  sich 
Schlösser  und  Grafschaften  zu  kaufen.  Den  Kardinälen,  welche  sie 
in  allen  wichtigen  Angelegenheiten  befragt  hätten,  wären  sie  ebenso 
wie  den  Fürsten  mit  Achtung  begegnet  und  hätten  bei  streitigen 
Wahlen  nur  unter  Zuziehung  des  ganzen  Kollegiums,  nicht  aber  in 
einem  heimlichen  Einverständnis  mit  emzeben  oder  mit  einer  der 
beiden  Parteien  entschieden.  Den  Prälaten  jhätte  die  Einreichung 
von  Bittgesuchen  sowie  der  Zugang  und  Abgang  von  der  Kurie  frei- 
gestanden, ohnedass  dafür  Gebühren  erhoben  worden  seien.  Selten 
hätten  die  Päpste  in  die  Rechte  der  Kapitel  und  Kollegien  einge- 
griffen und  die  Ernennungen  selbst  vorgenommen,  noch  sekener 
aber  und  nur  in  dringenden  Fällen  einen  Bischof  oder  Kardinal  seines 
Amtes  entsetzt.  Nie  hätten  sie  Pfründen  für  Geld  vergeben  und 
auch  das  Wenige,  was  freiwillig  angeboten  wurde,  meist  zurückge- 
wiesen. Wenn  sie  zuweilen  Bistümer  und  Klöster  geteilt  oder  ver- 
einigt hätten,  so  sei  dies  mit  grösster  Rücksicht  auf  die  Einkünfte 
und  nicht  ohne  Genehmigung  der  Pattone,  des  Königs  und  des 
Volkes  geschehen.    Ihre  Verordnungen  hätten  sie  auf  KonziHen  oder 
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nach  Beratung  mit  den  Kardinälen  und  Rechtsgelehrten  erlassen, 
nicht  aber  aus  eigener  MachtfuUe  vom  Eide  der  Treue  und  von  Ver- 
trägen entbunden.  Den  Kapiteln,  Kollegien  und  Fakultäten  hätten 
sie  nicht  das  Recht  entzogen,  ihre  Prälaten,  Oberen  und  Beamten 
zu  wählen,  um  es  sich  etwa  selbst  vorzubehalten.  Ausländer  und 
Auswärtige  seien  nicht  durch  Anschlag  an  den  Strassenecken  zu  Rom 
(scripti  in  albo  parietis),  sondern  persönlich  vorgeladen  worden.  EHe 
früheren  Päpste  hätten  nicht  den  Grundsatz  aufgestellt,  dass  man  im 
Geistlichen  und  Weltlichen  an  sie  appellieren  müsse,  dass  diejenigen 
Schismatikern  gleich  zu  achten  seien,  die  Fehler  oder  verkehrte.  Hand- 
lungen des  Papstes  zu  bekämpfen  wagten.  Sie  hätten  nicht  be- 
hauptet, dass  sie  die  höchste  Instanz  auch  über  die  weltlichen  An- 
gelegenheiten der  Fürsten  seien  und  dass  alle,  Kleriker  wie  Laien, 
ihnen  ad  nutum  zu  gehorchen  hätten.  Sie  hätten  die  Prälaten  ge- 
ehrt, keine  Spione  ausgeschickt,  um  zu  erfahren,  bei  welchen  das 
meiste  Geld  sei  und  sie  nicht  nach  Familien-  und  Parteirücksichten, 
sondern  nach  Verdienst  und  Würde  behandelt  und  ihnen  dadurch 
auch  bei  den  Laien  Achtung  verschafft.  Kein  Papst  vor  Bonifaz  habe 
die  für  das  heilige  Land  zu  sammelnden  Summen  den  Fürsten  unter 
der  Bedingung  bewilligt,  dass  dieselben  mit  ihm  teilten,  keiner  habe 
im  Wuchergeschäft  den  Geistlichen,  welche  nach  Rom  kamen,  An- 
leihen aufgedrungen  und  zwar  in  solcher  Höhe,  dass  für  loooo  Gold- 
gulden 15000  eingezogen  seinen,  wovon  das  Kapital  dem  Papste  und 
die  Zinsen  seinen  Nepoten  zugefallen  seien.  Aus  Ehrfurcht  vor  dem 
heiligen  Stuhle  und  in  Anbetracht  seiner  eigenen  Niedrigkeit  unter- 
lasse es  der  Verfasser,  noch  weiteres  anzuführen.  Doch  das  möge 
der  heilige  Vater  wissen,  dass  man  in  Frankreich  ein  Verzeichnis 
angefertigt  habe  über  alles,  was  sich  Bonifaz  gegen  Frankreich  habe 
zu  schulden  kommen  lassen.  Es  möge  der  Papst  sich  angelegen 
sein  lassen,  den  König  und   sein  Reich  darüber  zu   beruhigen.  *) 

Peredo  war  bei  Benedikt  nicht  beglaubigt,  wie  ja  das  Schrift- 
stück selber  zugab.  Der  Papst  brauchte  es  also  nur  als  Spiegelbild 
der  französischen  Ideen  zu  betrachten,  ohne  offiziell  von  ihm  Notiz 
zu  nehmen.  Schlimmer  war  die  Anwesenheit  zweier  Bevollmäch- 
tigter des  Königs  Wilhelm  von  Chatenaye  und  Hugo  von  Celle,  die 
beauftragt  waren,  direkt  für  die  Berufung  eines  allgemeinen  Konzils, 
das  über  Boni&z  entscheiden  sollte,  zu  agitieren.  Mit  einem  Schreiben 
des  Königs  vom  i.  Juli  1303  ausgerüstet,  hatten  sie  sich  zunächst 
an  die  Kardinäle  zu  wenden,  um  ihre  Zustimmung  zum  Konzile 
durchzusetzen.    Als  sie,  wahrscheinlich  im  August  1303,  in  Mittel- 
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Italien  ankamen  und  Bonifaz  noch  am  Leben  war,  war  ihre  Sendung 
gleichbedeutend  mit  einem  Versuche,  die  Kardinäle  zum  Verrat  an 
Bonifaz  zu  verleiten.  Deshalb  konnten  sie  nur  mit  der  grössten 
Vorsicht  auftreten  und  höchstens  im  verborgenen  mit  denjenigen 
Kardinälen  Verbindungen  anknüpfen,  die,  wie  wir  bereits  gesehen, 
dem  Könige  als  heimliche  Gegner  des  Papstes  bekannt  waren.  0 
Ihre  Anfangsthätigkeit  fiel  ausserdem  der  Zeit  nach  zusammen  mit 
den  geheimen  Vorbereitungen,  welche  Nogaret  zu  dem  Handstreich 
in  Anagni  veranstaltete,  so  dass  auch  dieserhalb  der  Erfolg  des  Be- 
vorstehenden abzuwarten  war.  Als  der  Überfsill  geschehen  und  nach 
einigen  Wochen  der  Tod  des  Papstes  eingetreten  war,  kam  es  darauf 
an,  ob  ein  Bonifazianer  oder  ein  Freund  des  Königs  gewählt  wurde; 
denn  im  letzteren  Falle  konnten  sie  offen  hervortreten  oder  doch 
wenigstens  sich  an  alle  Kardinäle  wenden.  Dies  hatten  sie  denn 
auch  wirklich  gethan,  da  Benedikt  dem  König  geneigt  schien.  Noch 
ehe  Benedikt  Rom  verliess,  am  8.  April  1304,  waren  die  Verhand- 
lungen mit  den  einzelnen  so  weit  gediehen,  dass  sich  zehn  Kardinäle 
herbeiliessen  eine  notarielle  Erklärung  abzugeben,  wie  sie  zur  Be- 
rufung des  Konzils  sich  zu  stellen  gesonnen  seien.  Fünf  von  ihnen 
erklärten,  mit  allen  Kräften  für  das  Zustandekommen  desselben  ein- 
treten zu  wollen.  Es  waren  die  Kardinäle  Napoleon  Orsini,  Johannes 
Monachus,  früher  Ratgeber  Philipps  IV.,  Wilhelm  de  Longhi,  ehe- 
maliger Kanzler  Karls  11.  von  Neapel,  Landulf  Brancacci  aus  Neapel 
und  Johannes  Boccamati,  der  Zweitälteste  der  Kardinäle.  Fünf 
andere,  der  schon  1262  von  Urban  IV.  ernannte  Nestor  des  Kolle- 
giums Matthaeus  Orsini,  sein  Verwandter  Franciscus  Orsini,  ein 
Verwandter  des  verstorbenen  Papstes  Leonard us  Patrassi,  der  treue 
Petrus  Hispanus,  der  allein  mit  dem  späteren  Benedikt  XL  in  Anagni 
bei  dem  Überfallenen  Papste  ausgehalten  hatte,  und  Theodor  Raineri 
aus  Orvieto  gaben  die  Erklärung  ab,  sie  seien  stets  für  die  Stellung, 
die  Ehre  und  den  Vorteil  Frankreichs  und  seines  Königs  einge- 
nonmien  gewesen  und  würden  es  auch  fernerhin  sein,  allein  der 
Gegenstand  der  Briefe  und  die  darin  enthaltenen  Forderungen  seien 
bereits  im  Konsistorium  in  Gegenwart  des  Papstes  vorgebracht  und 
zur  Frage  gestellt  worden,  worauf  der  Papst  erwidert  habe,  dass  er 
die  Sache  in  Erwägung  ziehen  werde.  Sie  aber  hätten  sich  seinen 
Anordnungen  zu  fügen  und  würden  sich  seinem  Entschlüsse  jeder- 
zeit anschliessen.  Die  Antwort  bietet  eine  Erläuterung  zu  dem  Ver- 


i)  Ausser  dem  offenen  Schreiben  des  Königs  hauen  sie  auch  ge- 
schlossene Briefe  bei  sich,  wie  aus  dem  Notariatsinstrument  vom  8.  April 
hervorgeht.    Dupuy  219. 
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halten  jener  anderen  Kardinäle.  Wenn  die  Sache  im  Konsistorium 
schon  vorgebracht  war,  so  konnte  das  nur  von  einem  Gegner  Bo- 
nifaz'  Vni,  geschehen  sein,  und  es  liegt  nahe,  dass  es  einer  von  den- 
jenigen gewesen  war,  mit  denen  Chatenaye  und  Celle  noch  zu 
Bonifaz'  Lebzeiten  im  geheimen  verhandelt  hatten.  Femer  lässt  sie 
erkennen,  dass  Benedikt  über  die  Sendung  der  beiden  und  ihre 
Forderung  sowie  über  die  Gesinnung  jener  Kardinäle  durchaus  nicht 
in  Unkenntnis  geblieben,  dass  er  vielmehr  zur  Genüge  in  die  Lage 
versetzt  war,  den  Gang  der  gegnerischen  Politik  zu  verfolgen. 

An  dem  folgenden  Tage  nach  der  Erklärung  der  zehn  Kar- 
dinäle, am  9.  April,  hatte  der  päpstliche  Hof  Rom  verlassen  und 
sich  auf  die  Reise  nach  Perugia  begeben.  Noch  unterwegs,  während 
des  mehrtägigen  Aufenthaltes  in  Viterbo,  verhandelten  Chatenaye 
und  Celle  mit  drei  weiteren  Kardinälen,  und  sofort  nach  der  An- 
kunft in  Perugia,  am  2.  Mai,  Hessen  sie  ebenfalls  deren  Erklärung 
vor  einem  Notare  aufnehmen:  zwei  von  ihnen,  Richard  Petroni  aus 
Siena,  Vicekanzler  Bonifaz'  VDI.  und  der  Franziskaner  Gentilis  von 
Ancona,  lector  s.  Palatii,  lehnten  das  Ansinnen  ab,  während  Robert, 
der  ehemalige  Cisterzienserabt  von  Pontigny,  sich  Napoleon  Orsini 
anschloss.  *)  Die  Zeit  drängte;  denn  es  kam  darauf  an,  eine  mög- 
lichst starke  königsfreundliche  Partei  unter  den  Kardinälen  zu  kon- 
statieren, bevor  die  anderen  zur  Beglückwünschung  des  Papstes  ab- 
geschickten Gesandten,  Merceuil,  Belleperche  und  Plasian  ankamen 
und  der  Papst  sich  zur  Beantwortung  ihrer  Anträge  entscheiden 
musste.  Diese  hatten  nämlich,  wie  aus  einem  späteren  Briefe  des 
Königs  an  Clemens  V.  vom  Februar  13 10  hervorgeht^,  nach  einer 
besonderen  geheimen  Instruktion  ebenfalls  den  Auftrag,  den  Papst 
zur  Berufung  eines  Konzils  behufs  Verurteilung  des  Bonifaz  aufzu- 
fordern. War  aber  bereits  festgestellt,  dass  eine  grosse  Zahl  der 
Kardinäle  ftir  das  Konzil  war,  so  war  viel  leichter  zu  erwarten,  dass 
der  Papst  ebenfalls  zustimmen  würde.  Mercueil,  Belleperche  und 
Plasian  kamen  an^)  und  wurden  ausserordentlich  freundlich  empfangen, 
so  dass  nunmehr  Chatenaye  und  Celle  es  wagten,  am  12.  Mai  auch 
noch  die  übrig  gebliebenen  letzten  drei  Kardinäle,  die  als  Freunde 


i)  Dupuy,  preuves  p.  231. 

2)  Das.  p.  298. 

3)  Die  Beglaubigungsurkunde  ist  datiert  D.  Nemausi  sabbato  post  Bran- 
dones  anno  1303.  Da  es  sich  um  eine  Zeit  vor  dem  Osterfeste  handelt,  ist 
zu  der  französischen  Jahreszählung  i  hinzuzuzählen,  und  „Brandones"  ward 
der  erste  Fastensonntag  genannt,  sodass  der  21.  Februar  1304  herauskommt. 
Über  die  Frage,  ob  der  Aufbruch  der  Gesandten  direkt  von  Nimes  unmittel- 
bar nach  dem  21.  Februar  anzunehmen  ist  oder  nicht,  s.  unten  §  9. 
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des  Bonifaz  bekannt  waren,  anzugehen.  ^)  Es  waren  dies  Jakobus 
Stefaneschi  Ga6tani,  Neffe  des  verstorbenen  Papstes  und  auditor 
Rotae,  femer  Johannes  Minie,  früherer  Franziskanergeneral,  und  Lukas 
Fieschi  aus  Genua,  jener  Kardinal,  der  nach  der  Gefengennahme  des 
Boni£aiz  in  Anagni  die  Einwohner  zur  Befreiung  des  Papstes  aufrief 
und  anführte.  Wider  alles  Erwarten  verliess  gerade  er  jetzt  die 
Sache  der  Bonifazianer  und  sagte  die  Befürwortung  des  Konzils  zu.  ^ 
Nur  einem  Kardinal  wagten  die  beiden  Gesandten  die  Forderung 
überhaupt  nicht  vorzulegen:  dem  mächtigen  Neffen  Bonifaz'  VIII. 
Francesco  Gaetani,  dem  wütendsten  Verfechter  der  Sache  seines 
Oheims.  Vielleicht  wären  sie  Gefahr  gelaufen,  nicht  lebendig  sein 
Haus  wieder  zu  verlassen.  Immerhin  war  jedoch  ihr  Erfolg  ein 
nennenswerter,  sieben  von  den  siebzehn  Mitgliedern  des  heil.  Kolle- 
giums waren  für  das  Konzil  gewonnen;  ein  alter  Feind  des  Bonifaz, 
Richard  von  Siena,  war  zu  den  Bonifazianern  übergetreten,  hatte  aber 
Ersatz  gefunden  durch  Luca  dei  Fieschi. 

Am  folgenden  Tage,  am  13.  Mai,  erschien  die  Bulle  des  Papstes, 
welche  die  Antwort  auf  die  Gesandtschaft  des  Königs  enthielt.  Sie 
fiel  anders  aus,  als  die  Franzosen  gewünscht,  ja  vielleicht  auch  er- 
wartet hatten. 


f  8.    Der  Friedensschluss  zwischen  Born  nnd  Frankreich. 

Es  war  ein  Glück,  dass  Benedikt  XI.  genug  Zeit  gelassen  wie 
auch  hinreichend  Gelegenheit  geboten  war,  in  die  Pläne  des  fran- 
zösischen Königs  einen  Einblick  zu  gewinnen  und  sich  über  ihre 
Tragweite  ein  Urteil  zu  bilden.  Soviel  musste  er  erkannt  haben, 
als  er  vor  der  Entscheidung  stand,  dass  eine  Abweisung  des  Königs 
und  Wiederaufnahme  des  Kampfes  ein  tollkühnes  Unternehmen  war. 
Seine  eigene  Mittel-  und  Machtlosigkeit,  die  Zerrissenheit  des  Kar- 
dinabkoUegiums,  die  Zustände  in  Italien,  die  politische  Konstellation 
in  Deutschland,  alles  drängte  ihn,  gegenüber  der  gefahrdrohenden, 
verhängnisvollen  Richtung,  in  die  das  ganze  französische  Reich, 
König,  Klerus,  Barone  und  Volk  geraten  war,  einzulenken  und  die 
Anerbietung  des  Friedens  anzunehmen.    Am  13.  Mai,  also  zehn  bis 


I)  Die  beiden  von  Benedikt  neu  ernannten,  Nikolaus  von  Prato,  Legat 
in  Toskana,  und  der  Engländer  Walter  Winterbum,  Beichtvater  Eduards  II., 
waren  abwesend. 

2>  Dupuy,  preuves  p.  231. 
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zwölf  Tage  nach  der  Ankunft  der  Gesandten,  erliess  er  zu  Perugia 
die  feierliche  BuUe  an  den  König,  worin  er  ihn  von  allen  kirchlichen 
Strafen,  die  Bonifaz  über  ihn  verhängt,  lossprach  und  ihm  alle 
Gnaden,  Privilegien  und  Indulte,  die  er  früher  besessen  und  durch 
ebendenselben  verloren  hatte,  wiedererteilte.  Alle  Prozesse  und 
Streitigkeiten  sollten  aufgehoben  und  der  König  und  sein  Reich  auf 
den  früheren  Standpunkt  zurück  versetzt  sein.  2)  Allein  eins,  und 
zwar  das,  was  dem  Könige  das  Wichtigste  war,  fand  keine  Erwäh- 
nung: die  Forderung  des  Konzils.  Trotzdem  sie  von  den  drei  Ge- 
sandten ausdrücklich  vorgebracht  worden,  war  sie  dennoch  voll- 
ständig ignoriert,  ja  ihre  Ablehnung  durch  einen  äusserst  unange- 
nehmen Zusatz  gleichsam  angedeutet  worden:  dass  nänflich  Nogaret 
von  der  Lossprechung  ausgenommen  sei.  Gerade  die  Furcht  vor 
dem  Konzil  hatte  bei  der  bedenklichen  Haltung  der  französischen 
Kirche  für  Benedikt  den  Ausschlag  gegeben,  den  äusseren  Bruch 
auszugleichen  und  eine  Beruhigung  der  auch  in  Italien  für  und  gegen 
den  verstorbenen  Papst  erhitzten  Gemüter  zu  ermöglichen.  Dies 
hatte  auch  die  freundliche  Haltung  bezweckt,  die  Benedikt  schon  vor 
dem  Friedensschluss  mit  dem  Könige  gegen  die  Universität  Paris 
und  gegen  die  Geistlichkeit  Frankreichs  an  den  Tag  gelegt  hatte^ 
als  er  am  i8.  April  die  durch  Bonifaz  ausgesprochene  Annullierung 
der  Magister-  und  Doktorpromotionen  wieder  aufhob  und  für  die 
Besetzung  der  geistUchen  Stellen  die  früheren  Rechte  der  Kapitel 
und  Patrone  wieder  eintreten  Hess.  2)  Beides,  sowohl  die  Entziehung 
der  Promotionsrechte  als  auch  die  Reservationen  hatte  ganz  beson- 
ders dazu  beigetragen,  die  Stimmung  der  Universität  und  der  Kathe- 
dralkapitel gegen  Bonifaz  gänzlich  zur  Opposition  gegen  Rom  zu 
stempeln.  Die  Doktoren  waren  entrüstet,  dass  ihre  Wissenschaft 
durch  den  päpstlichen  Zorn  suspendiert  sein  sollte,  und  die  Kapitel 
ergrimmten  nicht  minder,  dass  ihnen  Herren  und  Hirten  von  Rom 
aufgedrungen  werden  sollten,  die  ihnen  unbekannt  oder  gar  miss- 
liebig  waren.  Um  sie  noch  weiter  zu  gewinnen,  erliess  Benedikt 
auch  die  besondere  Erklärung,  dass  allen  Prälaten,  Magistern  und 
Doktoren,  die  von  Bonifaz  nach  Rom  berufen  und  nicht  erschienen 
waren,  der  Ungehorsam  und  die  Verachtung  des  päpstlichen  Willens 
verziehen  sei.^ 

Für  den  König  erflossen  noch  am  selben  Tage  der  Ausfertigung 
der  LossprechungsbuUe  und  in  den  darauf  folgenden  eine  Reihe  von 


i)  Grandjean  Reg.  No.  1254  col  781. 

2)  ib.  No.  1255,  56  col.  783. 

3)  ib.  No.  1256  col.  785. 
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Dekreten,  die  den  geschlossenen  Frieden  bestärken  und  Philipp  noch 
weiter  gewinnen  sollten.  Deutlich  giebt  sich  in  ihnen  das  Bestreben 
des  Papstes  kund,  die  Steine  des  Anstosses,  die  der  unselige  Streit 
zwischen  Rom  und  Frankreich  in  den  Weg  gewälzt,  der  Reihe  nach 
zu  entfernen.  Ja  man  kann  an  den  einzelnen  Erlassen  verfolgen, 
wie  Benedikt  bemüht  gewesen  ist,  dem  französischen  Hofe  zu  zeigen, 
dass  er  planmässig  den  vorherigen  Standpunkt  wieder  herbeiführen 
wolle.  Genau  dieselbe  Angelegenheit,  mit  der  die  Differenzen  be- 
gonnen hatten,  bildet  auch  fiir  ihn  den  ersten  Punkt  seiner  rekon- 
struktiven Thätigkeit:  er  modifiziert  zuerst  die  Bulle  «Clericis  laicos». 
Sodann  regelt  er  den  Streit  zwischen  den  Äbten  vom  Pamiers  und 
den  Grafen  von  Foix,  woraus  damals  zu  Beginn  des  Kampfes  der 
beide  Seiten  so  erbitternde  Prozess  gegen  Bernard  von  Pamiers  her- 
vorgegangen war.  Es  folgt  die  Widerrufung  der  Verdammung  des 
früheren  Kanzlers  am  französischen  Hofe  Pierre  Flotte,  der  zuerst 
die  Offensive  Frankreichs  gegen  Bonifaz  geleitet  hatte,  und  die  Ver- 
leihung des  Zehnten  auf  zwei  Jahre  für  den  König  zur  Aufbesserung 
seiner  Münze,  die  damals  in  Verbindung  mit  den  königlichen  Er- 
pressungen die  ersten  Beschwerden  der  französischen  Geistlichen  vor 
Bonifaz  hervorgerufen  hatte.  Gehen  wir  auf  die  einzelnen  Be- 
stimmungen näher  ein. 

Die  Bulle  Clericis  laicos  war  ursprünglich  nicht  nur  gegen  Phi- 
lipp von  Frankreich,  sondern  auch  gegen  Eduard  von  England  ge- 
richtet, da  beide  in  gleicher  Weise  die  Mittel  für  ihre  kostspieligen 
Kriege  zum  grossen  Teile  von  den  Geistlichen  erpressten.  Als  aber 
der  König  von  Frankreich  gegen  die  Bestimmung  dadurch  remon- 
strierte, dass  er  das  Verbot  erlicss,  ohne  seine  Erlaubnis  weder  Gold 
noch  Silber,  in  Barren,  geprägt  oder  als  Schmuck  aus  Frankreich 
auszufuhren,  hatte  die  Bulle  für  Frankreich  eine  besondere  Bedeu- 
tung gewonnen,  um  so  mehr  als  in  Frankreich  im  Gegensatz  zu 
England  selbst  ein  Teil  des  höheren  Klerus  dem  Hofe  so  ergeben 
war,  dass  er  ihn  in  dieser  Angelegenheit  gegen  den  Papst  unter- 
stützte. 2)  Bonifaz  hatte  selber  schon  empfunden,  dass  der  Erlass  in 
seiner  ganzen  Schärfe  bei  der  Uneinigkeit  des  Klerus  und  der  Ge- 
reiztheit des  Hofes  nicht  opportun  gewesen  war  und  durch  die  Her- 
vorrufiing  des  Ausfuhrverbotes  mehr  Unheil  als  Nutzen  angestiftet 
hatte.  Am  selben  Tage,  wo  er  Philipp  vermahnte,  sich  nicht  durch  das 
Ausfuhrverbot  an  der  Freiheit  der  Kirche  zu  vergreifen,  erklärte  er 
ihm,  dass,  wenn  Kleriker  ihn  aus  eigenem  Antriebe,  ohne  allen 
Zwang  durch  Geschenke  unterstützen  wollten,  die  Bulle  sie  nicht 


i)  Dupuy,  preuves  p.  26. 
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hindere,  dass  sie  sich  auch  nicht  auf  ihre  Lehnspflichten  erstrecke 
oder  auf  drangvolle  Umstände,  wo  ihm  zu  einer  Anfrage  beim  aposto- 
lischen Stuhle  keine  Zeit  bleibe.  Ja  genüge  ihm  auch  dieses  noch 
nicht,  so  sei  der  Papst  noch  zu  weiteren  Erörterungen  bereit,  sofern 
er  nichts  Ungebührliches  begehre.  0  Philipp  war  damals  durch  diese 
Erklärungen  beruhigt  worden  und  hatte  auch  das  Ausfuhrverbot  zu- 
rückgenommen. 2)  Allein  nach  dem  Wiederausbruch  des  Streites  im 
Jahre  1302  war  der  alte  Übelstand  wieder  eingetreten,  da  an  ein 
Anfragen  bei  dem  ergrimmten  Papste  nicht  zu  denken  war.  Die 
Geistlichkeit  wusste  nicht,  woran  sie  war,  da  Philipp  jetzt  nicht 
minder  Geld  brauchte  und  forderte,  ohne  sich  um  eine  Erlaubnis 
Roms  zu  kümmern.  Um  hier  Ordnung  zu  schaffen,  erliess  Benedikt 
seine  Bestimmung,  die  kaum  von  der  des  Bonifaz  vom  7.  Februar 
1297  abweicht,  dass  nämlich  die  Strafe  der  Bulle  Clericis  laicos  sich 
nur  auf  diejenigen  erstrecke,  welche  Abgaben  von  den  Geistlichen 
forderten  oder  also  geforderte  Abgaben  zahlten,  während  freiwillige 
Geschenke  durchaus  unbeanstandet  seien.  Dagegen  wurde  die  vor- 
herige Anfrage  in  Rom  bedeutend  mehr  eingeschärft,  als  in  der 
letzten  Erklärung  des  Bonifaz.  Im  übrigen,  so  heisst  es,  möchten 
die  Prälaten  und  übrigen  Kleriker  ernstlich  bedenken,  dass  das  La- 
terankonzil bei  derartigen  Unterstützungen  nur  den  Fall  der  Not 
oder  eines  allgemeinen  Bedürfriisses  im  Auge  gehabt  habe,  wo  die 
Mittel  der  Laien  nicht  hinreichten,  und  dass  in  dem  genannten  Falle 
die  Einholung  der  päpstlichen  Erlaubnis  durchaus  nicht  zu  verab- 
säumen sei,  widrigenfalls  die  Übertretung  so  feierlicher  Konzilsbe- 
schlüsse mit  den  schwersten  Strafen  geahndet  werden  würde.  ^) 
Benedikt  musste  die  Einschränkung  nachdrücklich  betonen,  weil  jetzt 
mehr  als  je  die  Gefahr  nahe  lag,  dass  die  alten  Missstände  wieder 
einrissen.  Dass  aber  der  König  an  dem  Zusatz,  es  müsse  vorher 
angefragt  werden,  Anstoss  nehmen  würde,  brauchte  er  deshalb  nicht 
zu  befürchten,  weil  er  ihm  durch  die  freiwillige  Zehntenverleihung 
die  Hoffnung  eröfl[nete,  dass  er  seine  Geldbedürfnisse  durchaus  be- 
rücksichtigen werde. 

i)  Die  Echtheit  eines  anderen  Briefes,  in  welchem  der  Papst  es  dem 
Gewissen  des  Königs  überlassen  haben  soll,  eine  Beisteuer  von  der  Geist- 
lichkeit zu  fordern,  bezweifelt  selbst  Baillet  p.  70—72.  Philipp  liess  ihn  in 
seiner  Gegenwart  auf  einer  Versammlung  von  Prälaten  verlesen,  um  die  Be- 
willigung des  Zehnten  auf  drei  Jahre  von  ihnen  zu  verlangen;  vgl.  Ferreto 
bei  Muratori,  Rer.  it.  script.  IX  1000. 

2)  Baillet  p.  47. 

3)  Grandjean  Reg.  No.  1269  col.  792;  auch  Corp.  iur.  can.,  c.  un.  Extrvg. 
comm.  in  12  de  immunitate  ecclesianim.  Vgl  dazu  die  Dekretale  Clemens'  V. 
c.  un.  Clement.  III  17  s.  cod.  tit. 
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Die  Bewilligung  dieses  Zehnten  aller  kirchlichen  Einkünfte  auf 
zwei  Jahre  bezweckte,  wie  der  Brief  des  Papstes  vom  14.  Mai  aus- 
fuhrt, die  Aufbesserung  der  völlig  zerrütteten  Münzverhältnisse  des 
Königs.  0  Philipp,  ein  geborener  Despot,  der  die  Zahl  der  Kleidungs- 
stücke und  den  Wert  der  Stoffe  bestimmte,  deren  sich  ein  jeder 
seiner  Unterthanen,  »pour  grandeur  qu'il  soit«,  zu  bedienen  habe, 
der  sogar  festsetzte,  wie  viel  Schüsseln  auf  den  Tisch  gebracht 
werden  dürften  zum  »grand  mangera  und  zum  »petit  manger«, 
schreckte  vor  keinem  Mittel  zurück,  um  zu  seinen  enormen  Aus- 
gaben das  nötige  Geld  zu  erhalten.  Da  es  eine  regelrechte  Steuer 
im  Sinne  unserer  modernen  Finanzwirtschaft  noch  nicht  gab,  war 
das  Volk  allerdings  an  ausserordentliche  Abgaben  gewöhnt.  Aber 
kaimi  ein  F$rst  des  Mittelalters  verfuhr  dabei  mit  solcher  Rück- 
sichtslosigkeit, wie  Philipp  IV.  Im  Jahre  1294  verbot  er  jedem,  der 
nicht  ein  Vermögen  oder  Einkommen  von  6000  livres  besitze,  sich 
silberner  oder  goldener  Gerätschaften  zu  bedienen  und  verordnete, 
den  dritten  Teil  des  gesamten  Edelmetalls  in  die  königliche  Münze 
abzuliefern.  Die  Besitzer  wurden  mit  Versprechungen  auf  Anwei- 
sung königlicher  Güter  abgefunden,  in  Wirklichkeit  jedoch  nie  ent- 
schädigt. Das  Experiment  wurde  in  der  folgenden  Zeit  mehrmals 
wiederholt,  ja  im  Jahre  1302  sogar  die  Einlieferung  der  Hälfte  allen 
Edelmetalls  angeordnet  und  diesmal  das  Eingelieferte  bezahlt,  aber  — 
mit  falschem  Gelde.  Es  hatte  nur  noch  den  dritten  Teil  des  No- 
minalwertes. Unter  Ludwig  dem  Heiligen  galt  die  Mark  Silbers  von 
8  Unzen  2  livres  16  sols  und  so  auch  noch  in  den  ersten  Jahren 
Philipps  des  Schönen.  Durch  häufige  ^  und  völlig  willkürliche  Ver- 
fügungen Philipps  war  es  aber  darauf  dermassen  verschlechtert  wor- 
den, dass  schliesslich  die  Mark  Silbers  8  livres  10  sols  galt.  Schon 
1295  ^^^^  ^^^  König  aus  Furcht  vor  einem  Aufruhr  versprechen 
müssen,  die  Inhaber  des  schlechten  Geldes  zu  entschädigen  oder  es 
gegen  besseres  einzulösen.  Seine  Güter  und  Einkünfte  sollten  zum 
Pfände  gelten,  und  auch  seine  Gemahlin  Johanna  musste  mit  den 
ihrigen  dafiir  bürgen.  Allein  er  ersetzte  nichts,  sicherte  seine  Münz- 
beamten, die  beim  Volke  besonders  verhasst  waren,  durch  eine 
königliche  Ordonnanz  vor  gerichtlicher  Verfolgung  und  setzte  das 
alte  Verfahren   unverändert   fort.     Nach  der  Unglücksschlacht   bei 


1)  Vgl.  darüber  Boutaric,  La  France  sous  Philippe  le  Bei,  Paris  1861 
p.  297  suiw.  Guizot,  Histoire  de  civilisation  en  France.  Nouv.  ed.  p.  172 
suiw.    Villani  VIII  55.    Marlene,  Thes.  1283. 

2)  Es  sind  aUein  56  Verordnungen,  die  er  über  das  Münzwesen  erliess, 
noch  im  Louvre  aufbewahrt.    Guizot,  1.  c.  p.  i73- 
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Gourtray  trat  wiederum  eine  erhebliche  Verschlechterung  ein,  so 
dass  die  Geistlichkeit  erklärte,  sie  sei  bereit,  den  Zehnten  ihrer  En- 
künfte  herzugeben,  wenn  der  König  gelobe,  das  Geld  nicht  mehr 
herabzusetzen;  jedoch  vergebens.  Aller  Kredit  begann  zu  schwinden, 
der  wirtschaftliche  Ruin  des  Landes,  den  nur  die  glückliche  Pro- 
duktivität der  Provinzen  noch  aufgehalten  hatte,  drohte  unmittelbar 
hereinzubrechen,  und  ein  heller  Aufruhr  des  lange  genug  niederge- 
haltenen Volkes  war  jeden  Augenblick  zu  gewärtigen.  Ein  Ent- 
gegenkommen, das  Philipp  dem  Papste  ausserordentlich  gewinnen 
musste,  war  es  deshalb,  dass  Benedikt  jetzt  sofort  die  gesamte  Geist- 
lichkeit, Erzbischöfe,  Bischöfe  und  Prälaten,  Kapitel,  Kollegien  und 
Klöster  des  Reiches  anwies,  den  Zehnten  ihrer  Güter  und  Einkünfte 
auf  zwei  Jahre  0  an  den  König  abzuliefern,  damit  dieser  in  den  Stand 
gesetzt  sei,  seine  Münze  zu  dem  Werte  zurückzuführen,  welche  sie 
unter  Ludwig  dem  Heiligen  besessen  habe.  Dadurch  war  wenigstens 
der  Anfang  zur  Besserung  gemacht  und  vor  allem  der  drohende 
Unwille  des  Volkes  einstweilen  beschwichtigt.^  Eine  weitere  Ver* 
günstigung  —  das  war  sie  wenigstens  dem  Anscheine  nach  —  ge- 
währte Benedikt  dem  Könige  dadurch,  dass  er  ihm  von  allen  in  den 
drei  nächsten  Jahren  erledigten  kirchlichen  Stellen  die  Einkünfte  des 
ersten  Jahres  überliess.^)    In  Whrklichkeit  war  dies  nur  ein  klug 


i)  Der  einfache  Zehnte  betrug  nach  Boutarics  sorgfältigen  Berech- 
nungen (p.  277—  297)  260000  livrestourn.,nach  jetzigem  Geldwerte  23,31 5,000 frcs. 

2)  Grandjean  Reg.  No.  1261  coL  787.  Die  Verfügung  ist  insofern  nicht 
ohne  Erfolg  geblieben,  als  zwei  Jahre  darauf  nach  einer  erneuten  Aufforde- 
rung Qemens'  V.  wirklich  gutes  Geld  von  richtigem  Gehalt  erschien.  Das 
leichte  wurde  aber  nicht  eingezogen,  sondern  sollte  zu  einem  Drittel  seines 
Nennwertes  in  Umlauf  bleiben,  so  dass  die  Inhaber  zwei  Drittel  einfach  ver- 
loren. Dies  veranlasste  den  bekannten  Aufruhr  in  Paris,  bei  welchem  Phi- 
lipp beinah  das  Leben  verlor. 

3)  Die  Verfügung  ist  in  das  Registrum  nicht  eingetragen  worden,  sie  wird 
nur  einmal  bei  Gelegenheit  in  einem  anderen  Erlasse  (No.  901  col.  544)  er- 
wähnt. Vereinzelt  findet  sich  in  den  Extraits  d'une  chronique  anonyme 
fran9aise  finissant  en  1308  Recueil  des  historiens  de  France  XXI  336)  die 
Nachricht,  dass  Benedikt  dem  Könige  bewilligt  habe  „les  mortes  prebendes 
et  les  benefices  vagues  ä  trois  ans",  und  dass  sie  .thatsächlich  eingezogen 
sind,  ergiebt  sich  aus  den  königlichen  Zahlungslisten  in  der  Tabula  Robertl 
Mignon  (das.  523].  Dieselben  Extraits  berichten,  Benedikt  habe  über  die 
Flandrer  als  Feinde  Frankreichs  den  Bann  verhängt  und  auch  das  Geld  dem 
Könige  zu  ihrer  Bekämpfung  bewilligt.  Das  letztere  melden  ausserdem  die 
Continuatio  chronici  Girardi  de  Fracheto  [Recueil  des  hist.  de  France 
XXI  23],  die  Chronique  de  Saint-Denis  [Rec.  XX  679]  und  die  Continuations 
de  GuiUaume  de  Nangis  [Rec.  XX  590],  die  übrigens  quellenverwandtschaft- 
liche Beziehungen  verraten.    Es  ist,  als  ob  die  französischen  Chronisten  die 
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gewählter  Ausweg,  um  gegenüber  der  missbräuchlich  und  uner- 
laubter Weise  von  Philipp  schon  lange  geübten  Einziehung  solcher 
Einkünfte  wenigstens  formell  Abhilfe  zu  schaflfen.  Sicher  war  das 
thatsächliche  Aufgeben  des  Missbrauches  von  Philipp  infolge  von 
dessen  Geldnot  und  auch  weil  es  ihm  an  gutem  Willen  fehlte,  augen- 
bliddich  nicht  zu  erreichen,  für  Benedikt  aber  war  es  schon  ein  Ge- 
winn, den  König  in  einer  artigen,  jedenfalls  nicht  unliebsamen  Form 
auf  das  Unberechtigte  seines  bisherigen  Verfahrens  hin^wiesen  und 
zugleich  ihm  bedeutet  zu  haben,  dass  dasselbe  durchaus  nicht  für 
immer  geduldet  werden  würde. 

Die  nächste  Bestimmung  betraf  den  Streit  zwischen  den  Äbten 
von  Pamiers  und  den  Grafen  von  Foix.  Zu  Pamiers  in  der  Graf- 
schaft Foix  war  eine  zur  Diözese  von  Toulouse  gehörige  Abtei  des 
heil.  Antoninus  mit  regulierten  Chorherren,  welche  schon  seit  langer 
Zeit  mit  den  Grafen  von  Foix  den  Besitz  der  Stadt  geteilt  hatten. 
Mit  den  Grafen  verfeindet,  hatte  sich  jedoch  das  Stift  im  Albigenser- 
kriege  unter  den  Schutz  der  Grafen  von  Montfort  begeben,  von 
denen  das  Schutzrecht  durch  Gession  an  den  König  Ludwig  den 
Heiligen  übergmg.  Als  dieser  die  Foix  zu  Herren  der  Stadt  machen 
wollte,  hatte  das  Stift  durch  Vermittelung  Clemens*  IV.  durchgesetzt 
dass  der  König  das  Schutzrecht  noch  weiterhin  übernahm,  und  das- 
selbe that  auch  sein  Sohn  Philipp  HL  Diesen  bewog  nun  Roger 
Bemard  von  Foix,  ihm  in  Anerkennung  seiner  im  aragonesischen 
Kriege  erworbenen  Verdienste  die  Stadt  als  königliches  Lehen  zu- 
zusprechen, so  dass  der  Krone  nur  die  Oberhoheit  verblieb.  Es  ge- 
schah, und  die  Stadt  war  einverstanden,  nicht  aber  der  Abt  Bemard 
von  Saissct.  Sein  Protest  half  ihm  jedoch  nichts,  Philipp  IV.  befahl 
sogar  dem  Seneschall  von  Carcassonne,  mit  Waffengewalt  den  Grafen 
zu  unterstützen.  Der  Abt  wandte  sich  an  Bonifaz,  und  dieser  for- 
derte Philipp  auf,  die  Stadt  mit  ihren  Gütern,  Rechten  und  Ein- 
künften dem  Stifte  zurückzugeben.  Der  Befehl  blieb  wirkungslos, 
es  folgte  Bann  und  Interdikt,  und  der  Zwist  blieb  bestehen.  Da 
erfolgte  von  Rom  die  Teilung  des  Bistums  Toulouse  und  die  Er- 
nennung des  Abtes  Saisset  zum  Bischof  des  neubegründeten  Bistums 
Pamiers.  Der  Abt  sollte  durch  die  Erhöhung  seiner  Würde  dem 
Grafen  noch   mehr   überlegen  werden,  aber  der  Hass  des  Königs 


Nachgiebigkeit  Benedikts  gegen  den  König  nicht  genug  Übertreiben  können. 
Benedikt  verhielt  sich  gegen  die  unschuldigen  Flandrer,  für  deren  Freiheit 
er  ab  Legat  eingetreten  war,  durchaus  neutral;  sowohl  für  den  Bannspruch 
als  für  die  Bestimmung  des  Geldes  gegen  die  Flandrer  fehlt  jedweder  An- 
hahsponkt. 
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gegen  den  widerspenstigen  Prälaten  ward  cbenfeUs  gesteigert,  und 
als  am  Hofe  verdächtigende  Berichte  über  ihn  einliefen,  hätte  es 
seiner  verfehlten  Sendung  als  Legat  des  Bonifaz  an  den  König  gar 
nicht  bedurft,  um  den  Plan  Philipps,  ihn  zu  verderben,  zur  Reife  zu 
bringen.  Zwei  dem  Hofe  ergebene  Männer,  Richard  Neveu,  Archi- 
diakon  von  Auge  im  Bistum  Lisieux,  und  Johann  v.  Pequigny,  Vidome 
von  Amiens,  begaben  sich  im  Mai  1301  nach  Languedoc,  um  von 
Toulouse  aus  durch  Nachforschungen  Anklagematerial  zu  sammeln. 
Saisset  erfuhr  davon  und  wandte  sich  durch  den  Abt  des  Klosters 
Du  Mas  d'Asil  an  seinen  Metropoliten,  dbn  Erzbischof  Gilles  Ascelin 
von  Narbonne  um  Schutz  und  Hilfe.  Es  war  jedoch  schon  zu  spät 
Noch  ehe  sein  Bote  Narbonne  erreichte,  trafen  der  Archidiakon  und 
Pequigny  in  der  Nacht  vom  10.  auf  den  11.  Juli  bei  ihm  in  Pamiers 
ein  und  meldeten  ihm,  ohne  Vollmachten  vorzuzeigen,  dass  er  binnen 
Monatsfrist  am  Hofe  zu  erscheinen  habe.  Seine  Güter  und  Papiere 
wurden  mit  Beschlag  belegt  und  mehrere  seiner  Diener  und  Kapläne 
nach  Toulouse  geführt  Unterdes  hatte  der  Erzbischof  Kunde  be- 
kommen und  reiste  nun  zusammen  mit  Saisset  nach  Chäteau-Neuf, 
wo  sich  der  König  gerade  aufhielt,  um  dem  Verfahren  gegen  seinen 
Sufiraganen  Einhalt  zu  thun.  Er  fand  auch  scheinbar  Gehör,  Phi- 
lipp befahl  die  Dienerschaft  frei  zu  lassen  und  die  beschlagnahmten 
Güter  zurückzugeben.  Da  jedoch  die  Anklage  einmal  erhoben  sei, 
solle  sich  der  Bischof  nach  Michaelis  vor  ihm  verteidigen.  Bald 
darauf  erging  auch  an  Saisset,  der  nach  Pamiers  zurückgekehrt  war, 
durch  einen  Offizier  der  Armbrustschützen,  den  Ritter  Johann  von 
Burlas  von  neuem  die  Aufforderung,  sich  am  Hofe  einzufinden.  Von 
einer  Ehrenwache,  wie  es  hiess,  begleitet,  thatsächlich  aber  als  Ge- 
fangener wurde  er  nach  Senlis  transportiert,  trotzdem  der  Erzbischof 
von  Narbonne  beim  Könige  Protest  dagegen  eingelegt  hatte,  da 
nach  kanonischem  Rechte  ein  Geistlicher  nicht  so  behandelt  werden 
dürfe.  In  Senlis  wurde  der  Bischof  vor  den  Staatsrat  gestellt,  wo 
der  königliche  Kanzler  Pierre  Flotte  die  Anklagepunkte  gegen  ihn 
vorbrachte,  die  die  beiden  Kommissäre  Neveu  und  Pequigny  durch 
Verhör  von  24  Zeugen,  unter  ihnen  die  ofienbarsten  Feinde  Saissets, 
Roger  von  Foix  und  der  Bischof  von  Toulouse,  zusammengestellt 
hatten.  Saisset  habe  die  Aussage  gethan,  es  sei  ihm  als  Abt  zu 
Pamiers  von  Ludwig  dem  Heiligen,  dem  Grossvater  des  jetzigen 
Königs  prophezeit  worden,  dass  das  französische  Reich  im  dritten 
Geschlecht,  folglich  zur  Zeit  Philipps  des  Schönen >  unter  einen 
fremden  Herrscher  geraten  werde.  Der  König,  der  wie  sein  ganzer 
Hof  verdorben  sei,  sei  unwürdig  zu  regieren  und  ein  unrecht- 
mässiger Nachkomme  Karls  des  Grossen,  denn  seine  Mutter  Isabella^ 
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die  Tochter  Jakobs  I.  von  Aragonien,  stamme  von  Bastarden  ab, 
wie  alle  Fürsten  des  aragonesischen  Hauses.  Auch  nenne  er  den 
König  einen  Falschmünzer.  Femer  habe  er  zur  Zeit,  als  der  König 
mit  Eduard  von  England  in  der  Gascogne  Krieg  führte,  mit  dem 
letzteren  heimlich  unterhandelt  und  die  Grossen  des  südlichen  Frank- 
reichs zu  hochverräterischer  Verbindung  mit  Eduard  zu  verleiten 
gesucht,  unter  ihnen  den  Grafen  von  Foix.  Diesem  habe  er  ver- 
sichert, dass  er  dann  die  Grafschaft  Toulouse  erhalten  werde,  in 
welcher  Philipp  verhasst  sei  und  sich  viele  Anhänger  des  Bischofs 
befänden.  Derselbe  Graf  sei  von  ihm  aufgefordert,  den  Ehevertrag 
zwischen  seinem  Sohne  Gaston  und  Johanna,  der  Tochter  des  ver- 
storbenen Grafen  Philipp  von  Artois  aufisuheben  und  jenen  mit  einer 
Tochter  des  Königs  von  Aragonien  zu  verheiraten,  der  ihn  bei  der 
Besitzergreifung  der  Grafschaft  Toulouse  unterstützen  könne,  er  selbst 
wolle  auf  eigene  Kosten  nach  Spanien  reisen,  um  die  Vermählung 
zu  Stande  zu  bringen.  Zwischen  Roger  aber  und  den  Grafen  von 
Comminges  und  von  Armagnac  habe  er  eine  Versöhnung  herbei- 
zuführen versucht,  aufdass  sie  gemeinschaftlich  die  Königlichen  und 
den  Bischof  von  Toulouse  aus  dieser  Grafschaft  vertrieben  und  die- 
selbe unabhängig  beherrschten.  Endlich  habe  er  geleugnet,  dass 
Pamiers  zum  französischen  Reiche  gehöre  und  dass  der  König  dort 
irgend  welche  Gewalt  habe.  Diese  politischen  Verbrechen,  denen 
noch  religiöse,  der  Ketzerei,  Simonie  u.  s.  w.,  hinzugefügt  wurden, 
reichten  hin,  um  den  Staatsrat  zu  seiner  Verurteilung  zu  bestinmien, 
da  Flotte  alles  als  erwiesen  hinstellte.  Er  verlangte,  dass  der  Erz- 
bischof den  Angeklagten  seines  Amtes  entsetzen  solle,  damit  er  von 
den  weltlichen  Gerichten  bestraft  werden  könne;  wenn  jener  sich 
weigere,  werde  der  König  selber  das  Geeignete  veranlassen.  Der 
Erzbischof  machte  Ausflüchte  und  erklärte,  erst  mit  dem  Papste  und 
den  übrigen  Bischöfen  Rücksprache  nehmen  zu  müssen,  während 
Saisset,  der  die  Zeugenaussagen  als  erlogen  beteuerte  und  die  Kom- 
petenz des  Staatsrates  verwarf,  in  Haft  blieb.  Nur  soviel  vermochte 
der  Erzbischof  für  ihn  durchzusetzen,  dass  er  an  einem  angemessenen 
Orte,  in  einer  gesunden  und  bequemen  Wohnung  untergebracht 
wurde  unter  der  Aufsicht  einiger  zuverlässiger  Geistlicher  oder  Mönche, 
auf  deren  Treue  der  König  rechnen  könne,  und  welche  die 'ein-  und 
ausgehenden  Briefe  lesen  sowie  auf  die  Besuche  achten  sollten. 
Ausserdem  solle  ihnen  der  König  einen  Ritter  und  mehrere  andere 
ehrenhafte  Männer  zugesellen,  »um  zu  verhüten,  dass  dem  Gefan- 
genen ein  Leid  zugefügt  werde.«  Als  darauf  die  Entscheidung  des 
Papstes  einlief,  dass  der  Gefangene,  den  er  selber  richten  wollte, 
freizulassen  sei,  übergab  ihn  der  König  dem  Archidiakon  von  Nar- 
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bonne  und  päpstlichen  Nuntius  Jakob  von  Normans,  aber  unter  der 
Bedingung,  dass  beide  Frankreich  augenblicklich  zu  verlassen  hätten. 
So  kam  endlich  Saisset  in  Rom  an.  Er  war  frei  und  von  jeder 
weiteren  Verfolgung  gesichert;  aber  alle  seine  Güter  waren  für  ihn 
verloren,  so  lange  nicht  eine  Änderung  der  ganzen  Verhaltnisse  oder 
ein  Gesinnungswechsel  des  Königs  eintrat  Wider  Erwarten  kam 
jetzt  auch  für  ihn  die  Stunde  der  Rückkehr,  die  veränderte  Haltung 
des  apostolischen  Stuhles  reichte  hin,  um  seine  angeblichen  Ver- 
brechen vergessen  zu  machen.  Benedikt  setzte  durch  Verhandlungen 
mit  den  Gesandten,  die  dazu  unzweifelhaft  Vollmacht  hatten,  durch, 
dass  Saisset  Frankreich  wieder  betreten  durfte  und  auch  Amt  und 
Besitzungen  wiedererhielt.  ^)  Zugleich  wurde,  um  die  letzten  Reste 
des  Konfliktes  zu  tilgen,  das  Interdikt  aufgehoben,  welches  auf 
Pamiers  von  dem  Streite  mit  dem  Grafen  Foix  her  noch  ruhte  und 
alle  diejenigen  von  der  Exkommunikation  losgesprochen,  welche 
damals  auf  Philipps  Befehl  im  Gefolge  des  Seneschalls  von  Carca- 
sonne  gegen  den  Abt  gezogen  waren. 

Ebenso  wurde  eine  andere  Stadt  vom  Interdikt  befreit,  die  lange 
der  Zankapfel  zweier  Reiche,  Deutschlands  und  Frankreichs  gewesen 
war,  Lyon.^  Der  letzte  König  von  Arelat  Rudolf  ÜI.,  der  1032 
kinderlos  starb,  hatte  Kaiser  Heinrich  II.,  einen  Sohn  seiner  Schwester 
Gisela,  und  als  dieser  vor  ihm  starb,  den  Kaiser  Konrad  II.,  den  Ge- 
mahl seiner  Nichte  des  gleichen  Namens  Gisela,  zum  Erben  einge- 
setzt, und  seitdem  galt  Arelat  oder  das  dsjuranische  Burgund  für 
ein  deutsches  Lehen.  Friedrich  Barbarossa  hatte  noch  den  Erzbischof 
von  Lyon  zum  Reichsvikar  ernannt;  aber  Macht  und  Ansehen  der 
Kaiser  waren  seitdem  immer  mehr  geschwunden,  französischer  Ein- 
fluss  machte  sich  allmählich  geltend  und  gelangte  zu  Bedeutung,  als 
in  einem  Streite  zwischen  dem  Erzstift  und  der  Bürgerschaft  die 
letztere  sich  Frankreich  rückhaltslos  in  die  Arme  warf.  Am  i.  Mai 
1271,  als  nach  dem  Tode  Ludwigs  des  Heiligen  sein  Sohn  und  Nach- 
folger Philipp  III.  den  Leichnam  des  heiligen  Königs  nach  Frank- 
reich einholte  und  mit  demselben  in  Lyon  anlangte,  legten  die  Bürger 


1)  Vaissete^Histoire  generale  de  Languedoc  IV  1 12.  Eine  Urkunde  darüber 
findet  sich  unter  Benedikts  Briefen  nicht.  Der  Bischof  ist  aber  in  dieser 
Zeit  zurückgekehrt,  und  die  Beilegung  des  Streites  zwischen  ihm  und  Foix 
in  No.  1257  col.  784  weist  darauf  hin  [«,pro  cuius  parte  super  hoc  nobts 
extitit  supplicatum,  regüs  supplicationibus  inclinati  etc/'],  [dass  die  Ange- 
legenheit durch  Verhandlung  mit  den  Gesandten  erledigt  worden  ist. 

2)  Vgl.  G.  Hüffer,  Die  Stadt  Lyon  und  die  Westhälfte  des  Erzbistums 
in  ihren  Beziehimgen  zum  deutschen  Reich  und  zur  französischen  Krone. 
Münster  1878. 
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der  Stadt,  um  ihrer  lang  erstrebten  Unabhängigkeit  von  dem 
Erzbischof  einen  festen  Halt  zu  geben,  dem  Könige  folgende  Erklä- 
rung zu  Füssen:  «Noverint  universi,  quod  cum  nos,  qui  de  resorto 
domini  regis  Francie  illustrissimi  sumus,  gravaminibus  et  in- 
iuriis  multis  frequenter  indebite  afficeremur  a  multis,  ipsius  domini 
regis  humiliter  supplicamus  regie  maiestati,  quatinus  nos  di- 
gnaretur  recipere  in  sua  custodia  speciali  seu  garda.«  Der 
König  zögerte  natürlich  nicht,  das  Angebot  noch  selbigen  Tages  an- 
zimehmen,  und  die  königlichen  Beamten  zogen  in  die  Stadt  Im 
Jahre  1272  aber  erhielt  das  Erzstift  in  dem  Dominikaner  Peter  von 
Tarentaise,  dem  späteren  Papst  Innocenz  V.,  einen  energischen  Erz- 
bischof, der  den  Hof  zur  Zurückziehung  des  königlichen  Beamten 
aus  seinem  Sprengel  zu  bewegen  wusste.  Ja  ein  Urteil  des  Parla- 
mentes vom  28.  Mai  1273  untersagte  der  Konmiune  den  Gebrauch 
des  eigenen  Siegels,  obwohl  die  verlangte  Auflösimg  der  communitas 
nicht  ausgesprochen  wurde.  ^)  Allerdings  wurde  dafür  von  dem  Erz- 
bischof der  Lehenseid  verlangt,  aber  derselbe  erstreckte  sich  doch 
nur  auf  die  wirklich  französischem  Gebiete  angehörigen  Teile  des 
Erzbistums,  der  grösste  Teil  und  besonders  die  Stadt  blieb  in  un- 
mittelbarer und  einziger  Abhängigkeit  vom  Erzbischof.  Frankreichs 
Versuch,  sich  die  Oberherrschaft  anzueignen,  war  vorläufig  miss- 
lungen,  aber  ohne  dem  deutschen  Königtum  zu  gute  zu  kommen. 
Der  Plan  Rudolfs  von  Habsburg,  durch  Belehnung  seines  Sohnes 
Hartmann  mit  dem  Königreich  Arelat  und  Vermählung  desselben 
mit  der  Tochter  Eduards  von  England  die  französischen  Angriffe 
lahm  zu  legen,  ging  mit  dem  Tode  Hartmanns  in  den  angeschwol- 
lenen Fluten  des  Rheines  zu  Grunde  2),  und  ein  weiteres  Projekt, 
das  mit  dem  englischen  Heiratsplane  in  einem  scharfen  Kontrast 
steht,  nämlich  Rudolfs  Tochter  dementia  mit  Arelat  als  Mitgift  dem 
Enkel  Karls  von  Anjou,  Karl  Martell,  zu  geben  ^),  führte  durch  das 
Dazwischenkonmien  der  sizilianischen  Vesper  nicht  zum  Ziele.  Karl 
musste  seine  Kräfte  auf  die  Niederwerfung  des  Aufstandes  in  Sizilien 
konzentrieren,  und  in  Arelat  blieb  alles  beim  alten.  Der  Erzbischof 
von  Lyon  hatte  sogar  in  kurzsichtiger  Politik  der  Errichtung  eines 
deutschen  Königtums  Burgund  widerstrebt  und  war  mit  Dekan  und 
Kapitel  von  Vienne  einen  Vertrag  eingegangen,  wonach  sich  die 
Kirchen  zu  gegenseitiger  Hilfeleistung  verpflichteten,  falls  der  erwartete 


i)  Bonnassieux,  De  la  Reunion  de  Lyon  ä  la  France.  Paris  1876,  p.  61. 
Menetrier,  Histoire  de  Lyon,  Lyon  1696,  p.  17. 

2)  Kopp,  Gesch.  der  eidgenössischen  Bünde  I  204  ff. 

3)  ders.  II  3,  330  ff. 

Funker,  Papit  Benedikt  XI.  6 
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neue  König  die  Freiheit  der  Stifte  beeinträchtigen  würde:  »Cum  nos 
timeamus  et  timere  debeamus  propter  suspicationem  regis  venturi,  ut 
dicitur,  ecclesias  nostras  .  . .  posse  laedi  et  gravari  super  iuribus.«  *) 
Nur  ein  kräftiges  deutsches  Regiment  wäre  imstande  gewesen,  die 
französischen  Angriffe  zu  paralysieren;  die  unheilbare  Eifersucht  der 
Städte,  namentlich  Lyons  selber,  gegen  die  weltliche  Jurisdiktion  des 
Erzbischofs  führte  unrettbar  in  die  Schlingen  der  französischen  Okku- 
pation. Dazu  kam  noch  die  franzosenfreundliche  Politik  der  Kurie 
unter  Martin  IV.,  Honorius  IV.  und  Nikolaus  IV.,  die  dem  Könige 
von  Frankreich  auch  die  Erhebung  des  Zehnten  in  den  burgundi- 
schen  Diözesen  bewilligten^,  wogegen  König  Rudolf  vergeblich 
Protest  einlegte.  ^)  Mit  Philipp  IV.  trat  dann  ein  König  an  das  Ruder 
Frankreichs,  der  die  bei  aller  Konsequenz  noch  inmier  eingehaltene 
Zaghaftigkeit  seiner  Vorgänger  über  Bord  warf  und  energisch  auf 
die  Unterwerfimg  der  burgundischen  Lande  losging.  Als  1290  aber- 
mals der  Streit  zwischen  Erzbischof  und  Bürgerschaft  ausbrach,  schickte 
er  auf  Einladung  der  Bürgerschaft  seinen  bailli,  der  sofort  alle  Schlösser 
und  Besitzungen  der  Kirche  sequestrierte.  Durch  Intervention  zweier 
Kardinallegaten  erfolgte  allerdings  die  Aufhebung  des  Sequesters  und 
Rückgabe  der  Gerichtsbarkeit  an  den  Erzbischof,  allein  unter  Wahrung 
der  königlichen  Oberhoheit,  sowie  der  Rechte  des  Lyoner  Bürger- 
tums."*) Jedoch  schon  am  4.  Mai  1292  nahm  Philipp  neuerdings  die 
Stadt  Lyon  als  »civitas  de  regno  nostro  existens«  in  seinen  Schutz^) 
und  bestellte  bald  darauf  einen  eigenen  »gardiator«  mit  ständigem 
Wohnsitz  in  der  Stadt  zum  Vertreter  der  Interessen  des  Königs  und 
der  Bürgerschaft,  dessen  Vorgehen  gegen  die  Kirche  er  durch  be- 
sondere Instruktionen  zu  einem  planmässigen  und  erfolgreichen  ge- 
staltete.^ Da  erfolgte  am  20.  Januar  1293  von  Rom  das  Interdikt 
über  Stadt  und  Weichbild  von  Lyon,  um  die  Bürgerschaft  zimi  Ge- 
horsam gegen  den  Erzbischof  und  zur  Reaktion  gegen  die  franzö- 
sische Okkupation  zu  zwingen.  Es  war  das  erste  Mal,  dass  die  Kurie 
hierin  mit  Entschiedenheit  gegen  Frankreich  auftrat,  ein  Jahr  darauf 
kam  Bonifaz  VÜI.  zur  Regierung,  unter  dessen  Händen  sich  die  An- 


i)  Ficker,  Forschungen  II  461.    Kopp,  III  371  u.  374  No.  5. 

2)  Kopp,  I  872  ff.    Die  betreffenden  Vorverhandlungen  bei  Amari,  La 
guerra  del  Vespro  Siciliano,  Parigi  1843.    H  320  segg. 

3)  Rainald  ad  a.  1289,  21.  Boutaric  in  den  Notices  et  extraits  des  manu- 
scrits  de  la  biblioth.  nat.  XX  91  suiw. 

4)  Bonnassieux,  p.  67  suiw. 

5)  Ders.  p.  69.    Menetrier  pr.  p.  82. 

6)  Bonnassieux  p.  71  suiw.    Das  Diplom  für  den  gardiator  bei  Mene- 
trier, pr.  p.  82. 
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gelegenheit  zu  einem  heftigen  kirchenpolitischen  Streite  zuspitzte. 
Bonifez  Vin.  war  früher  selber  Kanonücer  des  Erzstiftes  gewesen, 
fühlte  sich  also  um  so  mehr  berufen,  dem  Erzbistum  zu  seinem 
Rechte  zu  verhelfen,  als  er  durch  persönliche  Erfahrung  das  Unrecht- 
mässige der  französischen  Invasion  klar  durchschaut  hatte.  Zunächst 
suchte  er  den  Zwist  zwischen  Erzbischof  und  Bürgerschaft  zu  heilen, 
indem  er  selber  als  Schiedsrichter  einen  Vergleich  anbahnte.  0  Die 
Sache  kam  jedoch  nicht  zum  Abschluss,  der  Papst  wurde  durch  den 
sizilisch-aragonischen  Krieg  davon  abgezogen.  Unterdes  setzte 
Philipp  rV.  unermüdlich  seine  Maulwurfepolitik  gegen  den  Erzbischof 
fort,  so  dass  Bonifaz,  als  1301  zwischen  ihm  und  dem  König  die 
Spannung  neuerdings  zunahm,  in  seiner  Bulle  Ausculta  fili  unter  den 
zahhreichen  Beschwerdepunkten  auch  den  hervorhob,  PhiKpp  habe 
die  Kirche  von  Lyon,  obwohl  sie  nicht  zu  seinem  Königreiche  ge- 
höre, durch  xmgerechte  Bedrückungen  zu  solcher  Armut  und  Knecht- 
schaft (»ad  tantam  inopiam  et  oppressionis  angustiam«)  gebracht,  dass 
man  am  Wiederaufkommen  derselben  fast  verzweifeln  müsse. 
Philipp  liess  die  Beschwerde  gerade  so  wie  alle  anderen  unbeachtet 
und  gab,  als  ihm  im  Jahre  darauf  der  Kardinallegat  Johannes  Mo- 
nachus  wiederum  vorzuhalten  hatte,  dass  in  Lyon  nicht  ihm,  sondern 
dem  Erzbischof  die  Gerichtsbarkeit  zustehe^,  die  Antwort:  der  Erz- 
bischof habe  ihm  den  Eid  verweigert  und  die  unangenehmen  Folgen 
selbst  verschuldet.  Die  Antwort  wies  also  jede  Nachgiebigkeit  zurück, 
und  nunmehr  that  BonifS^s  den  entscheidenden  Schritt,  der,  wenn 
er  von  Erfolg  gewesen  wäre,  mit  einem  Schlage  eine  völlige  Ände- 
rung herbeigeführt  haben  würde.  Im  Mai  1303  erliess  er  von  Anagni 
aus  eine  Bulle,  worin  er  alle  Erzbischöfe,  Bischöfe,  Städte,  Grafen 
und  Barone  im  Bereiche  der  sieben  Erzdiözesen  des  Königreiches 
Arelat,  welches  rechtmässig  dem  römischen  Reiche  zugehöre,  von 
allen  und  jeden  zum  Nachteil  des  Reiches  geleisteten  Treueiden  ent- 
biodet,  damit  der  Reichsregierung  in  jenen  Landen  kein  Nachteil 
erwachse.  ^) 


i)  Rainald  ad  a.  1297,  54  u.  1298,  24.    Bonnassieux  p.  76. 

2)  In  der  Instruktion  för  den  Legaten  heisst  es:  „Item  quodnos  testa- 
mur  non  tantiun  ut  privata  persona  sed  etiam  personaliter,  quod  civitas 
Logdunensis  eiusque  suburbia  . . .  non  sunt  mfra  terminos  . . .  regni  Francie. 
Menatrier,  pr.  p.  XVi    Kopp  III  2  S.  167  ö. 

3)  Boutaric  in  den  Notices  et  extraits  XX  147  suiw.;  cf.  Boutaric,  La 
France  sous  Philippe  le  Bei  p.  1 10  u.  Bonnassieux  p.  128.  In  dem  Register 
der  nach  Heinrichs  VII.  Tode  zu  Pisa  in  der  garderoba  domini  vorgefun- 
denen Archi Valien  [bei  Dönniges,  Acta  Henrici  VII  imperatoris  P.  II,  p.  116] 
findet  sich  auch  ein  „Privilegium  Bonifacü  pape  de  absolutione  iuramentorum 
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Indes  die  Verfügung  kam  zu  spät  Die  französische  Herrschaft 
war  schon  so  fest  begründet,  die  gegen  die  geistliche  Regierung  reni- 
tenten Städte  und  Barone  so  rückhaltlos  dem  neuen  Regiment,  das 
sie  durch  manche  Vergünstigungen  schmeichelnd  gewann,  ergeben, 
dass  selbst  der  Erzbischof  allmählich  das  Vergebliche  jedes  Wider- 
standes einsah  und  nach  der  Sporenschlacht  von  Courtray,  da  ganz 
Frankreich  sich  wider  Flandern  erhob,  sogar  eme  Beisteuer  zum 
Kriege  einsandte.  Überrascht  schickte  Philipp  auf  diese  Zuvorkom- 
menheit den  Befehl  an  seine  Beamten  zurück,  die  Jurisdiktion  der 
Kirche  nicht  weiter  zu  beeinträchtigen  und  die  Abhaltung  von  Ge- 
richtstagen im  Gebiete  des  Erzbischofe  einzustellen.  ^)  Er  war  nicht 
besorgt,  dass  der  Erzbischof  damit  wieder  zur  alten  Macht  kommen 
würde.  Das  Erzstift  hatte  gar  keine  Jurisdiktion  mehr,  und  dieselbe 
nicht  weiter  zu  schmälern,  hiess  nichts  anderes  als  mit  dem  Raube 
in  der  Tasche  sich  als  nunmehr  wohlgesinnten  Herrn  und  Gönner 
aufzuspielen.  Der  Erzbischof  sollte  nur  beschwichtigt,  über  die  be- 
stehenden Zustände  hinweg  getröstet  werden,  und  dahin  ging  auch 
jetzt  die  Instruktion  der  an  Benedikt  XL  abgeordneten  Gesandten,  die 
Zustinunung  des  Papstes  zu  den  anscheinend  zu  aller  Zufriedenheit 
wohlgeordneten  Verhältnissen  zu  erlangen. 

Benedikt  konnte  sich  schwer  entschliessen,  der  französischen 
Annexion  irgend  eine  Bestätigung  zu  verleihen.  Ohne  voraufge- 
gangenes Abkommen  mit  dem  deutschen  König  durfte  er  eine  Land- 
schaft nicht  als  französischen  Besitz  anerkennen,  die  nach  der  bis- 
herigen Tradition  der  Kurie  dem  Erzbischof  von  Lyon  als  Lehns- 
färsten  des  deutschen  Reiches  unterstand  und  deren  formellen 
Übergang  an  Frankreich  Albrecht  bei  der  augenblicklich  feindlichen 
Stellung  gegen  Philipp  nicht  leicht  zugegeben  haben  würde.  Ander- 
seits mochte  er  aber  auch  das  Friedenswerk  zwischen  Frankreich  und 
Rom  nicht  dadurch  aufhalten,  dass  er  die  Bitte  Philipps  rundweg 
abschlug.  Er  wählte  deshalb  einen  Mittelweg  und  schrieb  dem 
Könige,  dass  er  seinen  Bitten  nachgebend  das  Interdikt,  welches  auf 
der  Stadt  Lyon  infolge  des  langjährigen  Streites  zwischen  dem  Könige 
und  der  Bürgerschaft  einerseits  und  dem  Erzbischof  anderseits  ruhe, 
hiermit  auf  drei  Jahre  (»usque  ad  triennium«)  für  suspendiert  erkläre.  ^) 


a  quibuscunque  personis  factorum  in  preiudicium  regis  Romanonim  et  im- 
perii."  Weder  Albrecht  von  Österreich,  dem  das  Schriftstück  zugegangen, 
noch  einer  seiner  Nachfolger  hat  es  jemals  gegen  Frankreich  geltend  ge- 
macht. 

i)  Bonnassieux  p.  78. 

2)  Grandjean  Reg.  No.  1258  coL  785;  vgl  No.  259  coL  aoi,  wonach  B. 
schon  im  Januar  den  Streit  ins  Auge  gefasst  hatte.    Aus  diesem  Schreiben 


Digitized  by  CjOOQIC 


§  8.    Der  Friedensschluss  zwischen  Rom  und  Frankreich.  85 

Von  der  Besitzergreifung  durch  Frankreich  ist  nichts  gesagt,  der 
Streit  wird  nur  ak  »aus  gewissen  Ursachen  entsunden«  bezeichnet 
und  auf  das  Provisorische  der  ganzen  Verfügung  hinreichend  durch 
die  Beschränkung  der  Suspense  auf  drei  Jahre  hingewiesen.  Dass 
der  französische  Hof  den  Plan  der  Erwerbung  unausgesetzt  verfolgte, 
ward  der  Papst  auch  durch  das  Ansuchen  inne,  zu  der  Doppelheirat 
zwischen  Philipp,  dem  Sohne  Karls  von  Valois  und  Beatrice,  der 
Tochter  des  Herzogs  von  Burgund  sowie  zwischen  Ugolino,  dem 
Sohne  dieses  und  Katharina,  der  Tochter  jenes  die  erforderliche 
Dispense  zu  erteilen.^)  Unzweifelhaft  hatte  Benedikt  vor,  die  Ange- 
legenheit später  unter  günstigen  Verhältnissen  endgültig  zu  regeln, 
und  es  ist  nicht  unberechtigt  anzunehmen,  dass  ihm  dies  bei  einer 
längeren  Regierung  auch  gelungen  sein  würde.  Denn  bald  darauf 
machte  sich  eine  Änderung  in  der  Gesinnung  der  Bürgerschaft  von 
Lyon  bemerkbar:  am  30.  Dezember  desselben  Jahres  erklärten  die 
Bürger,  durch  die  Aufhebung  des  Interdiktes  und  die  entgegenkom- 
mende Haltung  des  Erzbischofs  gewonnen,  dass  sie  in  Zukunft  als 
getreue  Unterthanen  ihres  geistlichen  Fürsten  zu  leben  versprächen.  ^ 
Jedoch  der  frühe  Tod  des  Papstes  vereitelte  die  Hofeungen  des  Erz- 
bischofe,  nach  der  Krönung  Qemens'  V.  in  Lyon  ging  der  Annexions- 
prozess  imaufhaltsam  seinem  Abschluss  zu.  Im  Vertrage  von  Pon- 
toise  1307  musste  der  Erzbischof  schon  die  Oberhoheit  über  die 
Stadt  Lyon  und  den  Lyonnais  anerkennen,  wogegen  ihm  in  Ab- 
hängigkeit vom  Könige  noch  die  Jurisdiktion  verblieb,  und  im 
Frieden  zu  Vienne  am  10.  April  13 12  ging  die  gesamte  Hoheit  und 
Jurisdiktion  als  unveräusserliches  Kronrecht  auf  die  Könige  von 
Frankreich  über,  der  Erzbischof  wurde  für  seinen  Verzicht  mit  ein- 
träglichen Vermögens-  und  Ehrenrechten  abgefunden.^)  — 

Es  ist  ungewiss,  ob  die  Gesandten  auch  Auftrag  hatten,  im 
Namen  des  Königs  für  die  Colonnas  einzutreten,  da  uns  die  speziellen 
Instruktionen  leider  nicht  erhalten  sind.  Man  darf  es  jedoch  ver- 
muten auf  Grund  einer  Bittschrift,  die  die  Colonnas  dem  Könige  ein- 
reichten, um  seine  Verwendung  für  ihre  völlige  Restitution  zu  er- 
langen. Wie  wir  bereits  bei  der  Schilderung  der  Zustände  in  Rom 
gesehen  haben,  hatte  Benedikt,  um  dem  Überhandnehmen  der  Un- 


geht  zugleich  hervor,  dass  dem  Papste  die  oben  angeführte  Erklärung  der 
Burgerschaft  (S.  81)  vorgelegen  hat  Er  führt  nämlich  dieselbe  ungewöhn- 
liche Bezeichnung  ihres  Verhältnisses  zum  Könige  an:  ,^esortum",  und  be- 
merkt dabei,  dass  dieser  Ausdruck  von  den  Lionnesen  so  gebraucht  werde. 

1)  Grandjean  Reg.  No.  790  col.  488. 

2)  Bonnassieux  p.  79  suiw. 

3)  Ders.  p.  IS3  suiw.    Men8trier.  pr.  p.  5*- 
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ruhen  vorzubeugen,  acht  Wochen  nach  seiner  Thronbesteigung  das 
Dekret  erlassen,  nach  welchem  die  Sentenzen  des  Bonifaz  gegen  die 
Colonnas  mit  mehreren  Ausnahmen  aufgehoben  wurden.  Welches 
aber  diese  Ausnahmen  gewesen  seien,  ist  verschieden  erklärt  worden, 
da  bisher  die  Lesart  des  Erlasses  gerade  in  der  entscheidenden  Stelle 
unsicher  war.  Um  sie  für  die  eine  oder  andere  AuflFassung  auszu- 
legen, hatte  man  jene  eben  erwähnte  Bittschrift  herangezogen,  in 
welcher  die  Colonnas  selber  auf  das  Dekret  Benedikts  zurückkommen. 
Sie  sagen  da  zum  Schluss  des  Gesuches:  »Femer,  wenn  eine  Neue- 
rung in  der  Angelegenheit  stattfände  und  gesetzt,  es  lasse  sich  wegen 
all  der  (vorher  aufgeführten)  Unzulässigkeiten  nicht  umgehen,  dass 
uns  der  Papst  von  neuem  unsre  Städte,  Schlösser,  Güter  und  Rechte 
gäbe,  deren  uns  jener  Tyrann  beraubt  hat  und  die  sich  in  den 
Händen  der  Orsini,  Ga^tani  und  einiger  andrer  befinden,  so  ist 
jedenfalls  kein  Weg,  der  sicher  zu  diesem  Ziele  fuhren  würde,  es 
sei  denn  der  des  Widerrufes  und  der  Restitution:  und  diesen  Weg 
hat  Benedikt  eingeschlagen,  da  er  den  Widerruf  und  die  Aufhebung 
aller  gegen  die  Colonnas  erlassenen  Sentenzen  aussprach  mit  Aus- 
nahme einiger,  in  betreff  deren  er  damals  nichts  ändern  wollte,  und 
zwar  hat  er  in  seinem  Widerruf  die  ganze  Wirkung  der  Sentenzen 
des  Bonifaz  aufgehoben,  drei  vorbehaltene  Artikel  ausge- 
nommen«. 1)  Die  drei  Punkte  nun  in  Benedikts  Verfügung  nach- 
zuweisen, hatte  man  sich  bisher  vergebens  bemüht,  da  nach  dem 
Wortlaut,  wie  er  in  das  Corpus  iuris  canonici  übergegangen  war, 
höchstens  von  zwei  Ausnahmen  Rede  sein  konnte.  Es  hiess  näm- 
lich: »Ideoque  omnes  predictas  depositionis  a  cardinalatibus,  privationis 
a  beneficiis  et  ecclesüs,  inhabilitatis  ad  papatum  Romanum  {bonorum 
et  iuriunty  que  certis  nobiliims  Rofnanis  et  aliis  concessa  sunt,  COU' 
ßscatianibUs  exceptis^  in  quidus  mkü  immutamus  in  presens)  senten- 

tias,  penas  et  mulctas penitus  tolliraus  et  viribus  evacuamus — 

inhibentes,  ne  iamdicta  Penestre  cum  monte  suo  rehedificetur.«  Da- 
nach waren  also  die  Colonnas  in  ihre  Kardinalswürde  wieder  einge- 
setzt, hatten  die  dazu  gehörigen  Einkünfte  und  Kirchen  wieder  be- 
konmien  und  auch  die  passive  Wahlßihigkeit  bei  der  Papstwahl 
zurückerlangt  Woran  nichts  geändert  wurde,  war  i)  der  Verbleib 
ihrer  konfiszierten  Privatgüter  in  den  Händen  der  Orsini  und  Gaö- 
tani  und  2)  das  Verbot  Palästrina  wieder  aufeubauen.  Worin  aber 
die  dritte  Ausnahme  bestand,  haben  schon  Piatina  2)  und  Pagi ')  durch 


i)  Dupuy,  preuves  p.  227. 

2)  Vitae  Pontif.  ed.  Colonn.  1574,  p.  221. 

3)  Breviarium  tom.  III  p.  554. 
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die  Annahme  zu  ergänzen  gesucht,  es  sei  den  beiden  Colonnas  aller- 
dings Würde  9  Titel  und  Einkünfte  des  Kardinalates  zurückgegeben, 
nicht  aber  das  Tragen  des  Purpurs  gestattet  worden.  Dieser  Ver- 
mutung schlössen  sich  Drumann^)  und  Hefele^)  an,  und  letzterer 
fugte  noch  die  Möglichkeit  einer  anderen  Annahme  hinzu,  dass 
nämlich  die  Colonnas  als  dritte  Ausnahme  in  ihrer  Bittschrift  die 
Fortdauer  des  Bannes  über  Sciarra  Colonna  gemeint  hätten,  der  sich 
m  Anagni  an  Bonifaz  persönlich  vergriffen  hatte.  Jedoch  dass  Sciarra 
von  der  Aufhebung  des  über  den  ganzen  Anhang  der  beiden  früheren 
Kardinäle  verhängten  Bannes  nicht  mitbetroffen  sei,  war  von  Benedikt 
in  der  Bulle  durchaus  nicht  ausgesprochen,  er  war  vielmehr  eben- 
falls unter  den  übrigen  genannt,  die  vom  Banne  gelöst  sein  sollten, 
die  Exkommunikation,  in  die  er  durch  seinen  Angriff  auf  Bonifaz 
in  Anagni  neuerdings  verfallen  war,  wurde  erst  im  Juli  von  Benedikt 
über  ihn  ausgesprochen,  also  fünf  Monate  später,  als  die  Bittschrift 
abgefasst  war.  Benedikts  Erlass  lautete  aber  überhaupt  anders,  als 
ihn  die  Ausgaben  unsres  corpus  iuris  aujBseigen.  Benedikt  hatte  den 
beiden  Colonnas  weder  den  Purpur,  noch  auch  den  Titel  und  die 
Einkünfte  des  Kardinalates  ziuiickgegeben;  au%ehoben  waren  nur 
die  Exkommunikation,  die  Verbannung  aus  dem  Kirchenstaat  und 
die  Entziehung  der  Rechte  fär  sie  und  ihre  Verwandten  bis  zum 
vierten  Grade,  irgend  ein  Amt  zu  bekleiden.  Die  drei  Stücke  also, 
welche  ihnen  vorenthalten  waren,  waren  die  Kardinalswürde  mit 
Titel  und  Einkünften,  ihre  konfiszierten  Privatgüter  und  der  Wieder- 
aufbau Palästrinas.  Die  Bestimmung,  wie  sie  das  Registrum  ent- 
hält'), lautete  nämlich:  Ideoque  omnes  predictas  (depositionis  a  cur- 


i)  a.  a.  O.  S.  207. 

2)  Konziliengeschichte  VI  346  u.  347;  derselbe  in  Tübinger  theoL  Quar« 
talschr.  1866,  S.  405  ff. 

3)  Ich  habe,  um  den  Unterschied  deutlicher  zu  machen,  auch  hier  die 
Parenthese  in  kursiven  Lettern,  die  Wortabweichungen  aber  fett  drucken 
lassen.  Von  Wichtigkeit  ist  das  confiscationis  statt  des  confiscationibus, 
im  corp.  iur.  Dadurch  ist  das  grammatische  Bedenken  Hefeies  gegen  das 
et,  welches  auch  die  Ausgaben  von  Böhmer  [II  1186]  und  Richter  (II  1209} 
haben,  beseitigt  und  vor  allem  die  richtige  Stellung  der  Parenthese  vollauf 
entschieden.  So  lange  man  confiscationibus  las,  war  allerdings  die  Paren- 
these vor  depositionis  wie  auch  das  et  vor  bonorum  undenkbar,  während 
so  das  Sinngemässe  des  ganzen  Satzes  sofort  einleuchtet  Die  Vertauschung 
des  confiscationibus  für  confiscationis  ist  paläographisch  leicht  erklärbar. 
Man  las  statt  des  „s"  ein  „b",  deren  Ähnlichkeit  dem  Kenner  der  Schrift- 
zeichen des  13.  und  14.  Jahrhunderts  bekannt  ist  und  ergänzte  die  Übliche 
Abbreviatur,  für  die  Endung  „us**.  —  Umgekehrt  hält  Knöpfler  [Hefele,  Kon- 
ziliengeschichte VI,  zweite  Auflage  1890,  S.  381,  382]  confiscationibus   für 
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dinalatibus,  prtvationis  a  beneficiis  et  ecclesiis,  tnhabilitatis  ad  papa- 
tum  Romanum  et  bonorum  et  iurium^  que  <ertis  nobilibus  Romanis 
civtbus  concessa  sunt  conflscationis  exceptis,  in  quibus  nichil  m- 
mutamus  adpresens)  sententias,  penas  et  mulctas  . . .  penitus  tollimus 
et  viribus  vacuamus  etc».  Zum  Schlüsse  stellt  dann  der  Papst  die 
gemachten  Ausnahmen  nochmals  zusammen  mit  den  Worten:  iisque 
quod  quevis  alia  quam  prefatarum  depositionis  a  cardinalatibns,  pri- 
vationis  beneficiorum  et  ecclesianmi,  conflscationis  bonorum  et  iu- 
rium,  que  ut  premittitur  dictis  civibus  seu  aliis  sunt  concessa,  et  in- 
habiUtatis  ad  papatimi  sententia  sive  pena  abstulit  reddimns  . . .  inhi- 
bentes  ne  iamdicta  Penestre  etc«;  dass  das  quam  nicht  additiv,  wie 
Drumann  und  Hefele  wollen  ^),  sondern  exklusiv  zu  verstehen  sei, 
kann  nach  dem  Voraufgehenden  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.  Nur 
dann  lässt  sich  auch  die  Bittschrift  der  Colonnas  verstehen,  wenn 
Benedikt  ihnen  die  Kardinalswürde  in  seiner  Verfügung  vom  23.  De- 
zember vorenthalten  hatte.  Demi  als  der  König  im  BegriflF  stand, 
seinen  Gesandten  an  Benedikt  abzuschicken  und  ihnen  Auftrage  auch 
in  betreff"  der  Colonnas  mitzugeben,  scheint  er  diesen  den  Vorschlag 
gemacht  zu  haben  2),  er  wolle  bei  Benedikt  durchsetzen,  dass  sie 
von  neuem  zu  Kardinälen  ernannt  würden  und  die  Wiedererlan- 
gung ihrer  früheren  Stellung,  ihrer  Rechte  und  Besitztümer  über- 
haupt als  nova  creatio  vor  sich  ginge.  Dagegen  verwahrten  sich 
nun  die  Colonnas  in  ihrer  Bittschrift,  indem  sie  ausführten,  es  Ver- 
stösse sowohl  gegen  die  Ehre  der  Kirche  als  auch  gegen  das  kano- 
nische und  natürliche  Recht,  wenn  ihnen  in  anderer  Weise  Genug- 


einen „Lese-  oder  Druckfehler"  Grandjeans,  jedoch,  wie  die  oben  gegebene 
Darlegung  erweisen  dürfte,  mit  Unrecht.  Überhaupt  hat  hier  die  rühmens- 
werte Pietät  Knöpflers  gegen  Hefele  zur  Folge  gehabt,  dass  sich  jetzt  die 
emzelnen  Ausfuhrungen  über  diesen  Punkt  in  der  „Konziliengeschichte" 
direkt  widersprechen.  Nach  dem  Wortlaut  imserer  besprochenen  Stelle, 
wie  ihn  Knöpfler  S.  381  Zeile  4  von  unten  anführt,  wird  die  depositio  a 
cardinalatibus  nicht  zurückgenommen,  die  Entziehung  der  Kardi- 
nalswürde ist  also  von  den  übrigen  Dingen,  die  aufgehoben  werden,  aus- 
genommen. Damit  ist  aber  Zeile  8  derselben  Seite  sowie  ungefähr  die 
ganze  folgende  Seite  382  imvereinbar;  denn  da  wird  imzweideutig  behauptet, 
dass  die  Absetzung  von  Kardinalat  nicht  zu  den  Ausnahmen  der  Resti- 
tution gehöre.  Deshalb  sei  der  dritte  Punkt,  von  dem  Colonna  sprechen, 
anderwärts  zu  suchen  u.  s.  w. 

i)  Ebenso  die  erklärende  Randbemerkung  „praeterquam  quod"  bei 
Rainald  ad  a.  1304,  13. 

2)  Man  kann  sich  dieser  Annahme  nach  der  Form  der  Bittschrift  kaum 
entziehen.  Auch  Hefele  nimmt  den  Hergang  so  an,  ohne  aber  eine  Über- 
einstimmung mit  seiner  Auflassung  des  Benediktschen  Dekretes  herzustellen. 
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thuung  geschähe  als  auf  dem  Wege  der  Restitution.  Gleich  im  An- 
fimg  sprachen  sie  dies  unzweideutig  aus  und  lassen  es  auch  im 
weiteren  Verlauf  als  Grundgedanken  und  Tendenz  des  ganzen  Schrift- 
stückes erkennen.^)  Unmöglich  konnten  sie  aber  den  König  er- 
suchen, er  möge  nicht  beantragen,  dass  sie  von  neuem  kreiert  würden, 
wenn  ihnen  Benedikt  die  Kardinalswürde,  selbst  mit  der  angeblichen 
Beschränkung,  schon  zurückgegeben  hatte.  Wohl  war  ein  Missver- 
ständnis der  Bulle  bei  der  verklausulierten  Form  möglich,  allein  die 
Zeitgenossen,  die  überdies  ihre  Auffassung  von  derselben  durch  die 
Beobachtung  des  thatsächlichen  Erfolges  kontrollieren  konnten,  haben 
sie  schon  recht  verstanden  und  berichten  demgemäss,  dass  Benedikt 
jenen  das  Kardinalat  nicht  wiedergegeben  habe,  obwohl  ihnen  Ver- 
zeihung und  Rückkehr  in  die  Kirche  zu  teil  geworden  sei.  ^)  Keiner 
sagt  etwas  von  Vorenthaltung  des  Purpurs  oder  dergleichen,  alle 
erzählen  erst  von  Clemens  V.,  dass  er  die  Colonnas  in  die  Kardinals- 
würde wieder  eingesetzt  habe. 

Die  Strafen,  welche  die  Colonnas  betroflfen  hatten,  waren  hart, 
aber  doch  nicht  unverdient  gewesen.  Sie  hatten  Rang  und  Würde, 
Hab  und  Gut  verloren,  waren  aus  der  Kirchengemeinschaft  ausge- 
stossen  und  innerhalb  des  Kirchenstaates  für  vogelfrei  erklärt  worden, 


i)  „Serenissime  princeps  et  clementissiroe  domine,  hec  sunt  que  domi- 
nationis  vestre  clemcntiam  movere  habent,  quod  negotium  Ecclesie  Dei  in 
personis  devotonim  vestronim  Columnensium  habet  expediri  per  viam  revo- 
cationis  sententiarum  iniquissimanim,  imo  nullarum  ipso  iure,  latarum  contra 
ipsos,  si  sententie  dici  possent,  et  per  viam  restitutionis  in  integrum,  et  non 
per  viam  nove  creationis. 

Primo  necessitas  onmino  urget  et  Status  Ecclesie  hoc  requirit  propter 
propositiones  contra  Bonifacium  factas,  tam  de  heresi  quam  de  illegitimitate, 
quanun  propositionum  cum  penderet  eventus  quilibet  pnidens  advertit,  que 
et  quanta  pericula  sint  Ecclesie  Dei,  si  per  viam  aliam  procedetur  et  quod 
nuUatenus  per  viam  aliam  sine  periculis  maximis  procedi  potest  etc." 

Zum  Schlüsse  heisst  es  wiederum:  Patet  igitur  ex  supra  dictis,  quod 
necessitas  Ecclesie  et  convenientia,  iustitia  et  equitas  et  decentia  omnino 
suadent,  per  viam  revocationis  et  restitutionis  procedi  et  quod  bono  modo 
per  viam  aliam  nuUatenus  provideretur  Ecclesie  nee  pericula  vitarentur/' 
Dupuy  p.  225    227. 

2)  Bemardus  Guidonis  [Muratori,  Rer.  it  Script.  III  i,  673]  ^reconciliavit 
ad  ecclesiasticam  unitatem,  non  tamen  ad  cardinalatum  restituit 
Jacobum  et  Petrum  de  Columna,  restituens  eis  illa,  quae  ipsorum  fuerant, 
qnae  ecclesia  tunc  tenebat"  Francesco  Pipino  [ib.  IX  747]:  „non  tamen 
restituit  eos  ad  cardinalatum"  etc.  Tolomeo  v.  Lucca  [ib.  XI  1224] 
sagt  nur:  „reconcillavit  Ecclesie  Columnenses  et  possessiones  universales, 
quas  detinebat  Ecclesia,  eis  restituit."  Bemardus  hat  also  hier  den  Bericht 
seines  Freundes  wesentlich  verbessert  und  ergänzt. 
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alle  Kleriker  der  Familie  waren  ihrer  Benefizien  und  kirchlichen 
Stellungen  verlustig  gegangen,  ja  ihre  Verwandten  bis  zum  vierten 
Geschlecht  sollten  sich  nie  wieder  im  Kirchenstaat  ansiedeln  dürfen. 
Aber  ihre  Vergehen  waren  auch  dementsprechend  gewesen.  Als 
Kardinäle  der  heil  römischen  Kirche  hatten  sie  mit  deren  Feinden, 
Federigo  von  Sizilien  und  Philipp  von  Frankreich,  hochverräterische 
Verbindungen  angeknüpft  und  ausserdem  im  offenen  Aufruhr  sich 
gegen  ihr  rechtmässiges  Oberhaupt,  dem  sie  selber  bei  der  Wahl 
ihre  Stinmien  gegeben  hatten,  empört  ^)  Darum  konnte  auch  Bene- 
dikt nur  eine  Milderung  eintreten  lassen,  nicht  aber  die  Strafen  gänz- 
lich aufheben,  und  wenn,  was  wir  vermuten  dürfen,  die  französischen 
Gesandten  im  Namen  des  Königs  eine  restitutio  in  integnmi  be- 
antragt haben,  so  hat  Benedikt  entweder  ausweichend  oder  gar  nicht 
geantwortet.  Ein  Gutachten  war  ihm  unterbreitet  worden,  worin 
er  gewarnt  wurde,  der  Forderung,  die  ehemaligen  Kardinäle  zu  re- 
stituieren, nachzugeben,  da  dadurch  Unheil  und  Zwietracht  in  das 
heil.  Kollegium  gebracht  und  die  Kirche  einer  grossen  Gefahr  aus- 
gesetzt sein  würde.  ^)  Benedikt  hätte  sich  auch,  da  er  selber  keinen 
Familienanhang  besass,  der  einzigen  Stütze,  die  ihm  die  Freundschaft 
der  Orsini  und  Gaetani  bis  dahin  bot,  beraubt,  wenn  er  ihre  Tod- 
feinde wieder  zurückgerufen  und  sie  zur  Herausgabe  der  zahlreichen 
Besitzungen,  die  in  ihre  Hände  übergegangen  waren,  gezwungen 
hätte.  Die  Colonnas  blieben  aus  dem  heil  Kollegium  ausgestossen, 
bis  Qemens  V.  dem  Drängen  Philipps  von  Frankreich  nachgab  und 
ihre  vollständige  Restitution  vornahm. 


§  9.    Die  FUsehung  des  ESnigs  yoh  Frankreieh 
und  ihre  Tendenz. 

Es  wird  dem  Leser  kaum  entgangen  sein,  dass  die  gegebene 
Schilderung  des  Friedensschlusses  zwischen  Rom  und  Frankreich  von 


i)  Die  vorzüglichste  Darstellung  dieser  Vorgänge  in  dem  klassischen 
Werke  Petrinis,  Memorie  Prenestine  disposte  in  forma  di  annali.  Roma 
1795;  vol.  I  pag.  22  seg.  Allerneuestens  hat  Denitie  dazu  einen  interessanten 
Beitrag  geliefert  im  Archiv  für  Littcratur-  und  Kirchengeschichte  V,  4 
S.  493—529,  »,Die  Denkschriften  der  Colonna  gegen  Bonifaz  VIII.  und  der 
Kardinäle  gegen  die  Colonna." 

2)  „Breviter  videtur  mihi  quod  reponere  Columpnenses  in  urbe  et  cir- 
cumposita  regione  est  ponere  ignem  et  sanguinem  inter  fideles  Ecclesie,  qul 
exposuerunt  eonim  personas  et  bona  pro  ipsa  Ecclesia  et  Columpnenses 
eosdem,  nee  propter  aliquam  prohibitionem  invicem  se  exponent  inermes. 
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den  bisherigen  Darstellungen  erheblich  abweicht.  Ganz  abgesehen 
von  den  Gründen,  aus  welchen  man  die  friedfertige  Haltung  Bene- 
dikts XI.  zu  erklären  suchte,  erzählte  man  auch  den  thatsächlichen 
Hergang  in  einer  Weise,  die  bei  genauerer  Prüfung  sich  als  höchst 
zweifelhaft  herausstellt.  »Benedikt  schrieb  dem  Könige  am  2.  April 
1304«,  so  heisst  es  ausnahmslos  bei  den  Geschichtschreibem  vom 
sechzehnten  Jahrhundert  bis  auf  unsere  Zeit,  3>dass  er,  obwohl  ihn 
der  König  nicht  darum  gebeten  habe,  demselben  dennoch  die  Los- 
sprechung vom  Banne  erteilt  habe.«  Das  reichte  hin,  um  Benedikt 
zu  einem  haltlosen,  unfähigen  und  franzosenfreundlichen  Nachfolger 
Boni£az'  VIII.  zu  machen.  ^  »Die  kurze  Regierung  Benedikts  XI.«, 
schreibt  z.  ß,  Gregorovius  (V,  586),  »erweckt  den  tiefeten  Anteil,  weil 
sie  den  Übergang  zur  avignonischen  Periode  bildet.  Er  selbst  würde 
als  ein  Geist  des  Friedens  und  der  Versöhnung  neben  Bonifaz  VHI. 
so  schön  dastehen,  wie  Gregor  X.  neben  Clemens  IV.,  wenn  sein 
sanftmütig  melancholisches  Wesen  der  Ausdruck  von  ruhiger  Kraft, 
nicht  von  furchtsamer  Schwäche  gewesen  wäre  ....  Der  ohnmäch- 
tige, furchtsame  und  beschränkte  Mönch,  ohne  Kraft,  ohne  Genie, 
vermochte  nichts,  als  sich  schnell  zurückzuziehen;  er  war  e^,  nicht 
Bonifaz  VIII.,  welcher  das  Papsttum  von  der  weltlichen  Macht  über- 
wunden bekannte.«  Die  ersterwähnte  Behauptung  aber  stützte  sich 
auf  einen  angeblichen  Brief  Benedikts  2),  den  er  noch  während  seines 
Aufenthaltes  in  Rom  an  Philipp  IV.  gerichtet  haben  soll  und  in 
welchem  die  betreflFende  Stelle  folgendermassen  lautet:  »Quanta  nos, 
fili  carissime,  ad  tui  directionem  sollicitudo  impulerit  pastoralis  officii 
quantave  pateme  pietatis  dilectio  ad  salutem  tuam  super  te  viscera 
mansuetudinis  nostre  commoverit>  absolutio  quam  tibi  nuper  absenti 
et  non  petenti  ab  omnibus  exconmiunicationum  sententiis,  quibus 
ex  quacmnque  causa  forsitan  tenebaris  astrictus,  in  tuorum  nunci- 
orum  presentia  te  in  benedictione  dulcedinis  prevenientes  impen- 
dimus,  manifesut«  Das  Schreiben  ist  im  Registrum  Benedikts  nicht 
zu  finden.  Potthast  hatte  es  einer  Originalurkunde  des  Pariser 
Nationalarchivs  entnonunen,  die  weder  Schnüre  noch  Siegel  zeigt') 


Et  si  stipati  omnes  incederent,  consideret  prudentia  Domini,  quid  eveniret, 
quia  parum  timebit  penam  committendam  in  laicos,  si  de  commissis  transeat 
impunitus  seu  parum  punitus."    Baluze,  Vit  PP.  Aven.  II  14. 

i)  Über  den  Unterschied,  der  trotzdem  zwischen  Benedikt  XI.  und  Cle- 
mens V.  gemacht  wurde  vgl.  Hefele,  Konziliengeschicbte  VI  (2.  AufL)  407 
Note  a.    Derselbe  dürfte  sich  jetzt  anders  gestalten. 

2}  Grandjean  Reg.  No.  13 12  col.  820. 

3)  Nach  der  Ansicht  Grandjeans  [L  c]  ist  die  Urkunde  nie  mit  Siegeln 
versehen  gewesen.    Msr.  Elie  Berger,  der  auf  Vermittlung  des  Herrn  Privat- 
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Dass  auch  ein  anderer  Brief  des  Papstes  vom  25.  März  existierte,  in 
welchem  die  Absolution  ausgesprochen  war>  von  der  hier  gesagt 
wird  quam  tibi  nuper  impendimus,  wusste  man  bisher  nicht;  er  ist 
ebenfalls  im  Registrum  nicht  enthalten.  Grandjean  hat  ihn  aus  dem 
Pariser  Nationalarchiv  (Tresor  de  Chartes,  J.  702  und  139)  ver- 
öffentlicht imd  in  der  »Appendice«  zu  seinem  Register  Benedikts 
unmittelbar  vor  dem  oben  erwähnten  Schreiben  abdrucken  lassen 
Er  habe  hier  wegen  seiner  Wichtigkeit  und  merkwürdigen  Form  einen 
Platz:  »Tunc  navis  Petri,  cuius  sumus  permissione  divina  successor, 
recte  gubernacula  regimus  dum  quantum  in  nobis  est  extra  illam 
nullos  qui  in  ea  fiierunt  manere  permictimus,  dum  occasiones  exeundi 
subtrahimus  et  intus  invitos  si  possumus  retinemus.  Nam  cum  dicat 
Scriptura,  nisi  in  navi  manseritis>  vos  salvi  fieri  non  potestis  ^)  certum 
est  foris  hanc  navem  salutem  non  esse  et  vitiorum  mergi  fluctibus, 
qui  navis  istius  carina  minime  sustentatur.  Et  ideo  ex  debito  pasto- 
ralis  officii  ad  nos  pertinere  probatur,  ut  opem  impendamus  et  operam, 
ne  navem  supradictam  quis  exeat  et  ut  extra  faaus  in  eam  salubriter 
reducatur. 

Sane  dilectissime  fiU,  te  nonnulli  dicunt  variis  cxconmiunica- 
tionum  sententüs  innodatum;  quare  si  ita  esset  nemini  veniret  in 
dubium,  quin  extra  hanc  navem  huiusmodi  noscereris.  Quapropter 
volentes  tibi,  uxori  etiam  et  liberis  tuis  de  illo  remedio  providere, 
per  quod  in  navi  memorata  consistas,  te  eosdemque  uxorem  et  liberos 
ab  Omnibus  excommunicationum  sententiis,  quibus  ex  quacumque 
causa  tu  et  ipsi  forsitan  astricti  tenemini,  absolvimus  easque  penitus 
amovemus.  Nulli  ergo  etc.  Siquis  autem  etc.  Dat.  Rome  apud  S. 
Petrum,  Vm.  kalendar.  aprilis,  pontificatus  nostri  anno  primo.« 

Danach  hätte  also  Benedikt  schon  am  25.  März  2)  in  Gegenwart 

dozenten  Dr.  Finke  die  Güte  hatte,  mir  über  den  diplomatischen  Befund 
dieses,  sowie  mehrerer  anderer  Schriftstücke  des  Pariser  Nationalarchivs 
einen  genauen  Aufschluss  zu  geben,  hält  das  Schreiben  für  einen  ursprüng- 
lich geschlossenen  Brief,  eine  sogenannte  littera  clausa,  bei  deren  Öffnung  die 
Ränder  samt  Schnüren  und  Siegel  abgeschnitten  worden  seien. 

i)  Die  Stelle  findet  sich  in  der  hl.  Schrift  Apostelgeschichte  27,  31,  Je- 
doch mit  wesentlich  anderem  Wortlaut:  „Nisi  hi  in  navi  manscrint,  vos 
salvi  fieri  non  potestis.''  Das  sagt  nämlich  der  hl.  Paulus  auf  der  Seereise 
nach  Rom  zu  den  römischen  Soldaten,  als  das  Schiff  in  der  Nähe  Maltas 
zu  stranden  droht  und  die  Schiffsleute  das  Schiff  nebst  Insassen  heimlich  im 
Stich  zu  lassen  versuchen,  um  sich  selbst  im  Nachen  zu  retten.  Die  Worte 
sind  also  rein  historischer  Bedeutung  und  stehen  logisch  in  einem  gewissen 
Widerspruch  mit  der  daraus  gebildeten  Veränderung.  Diese  ist  dann  im 
angewandten,  imd  zwar  symbolisch- allegorischen  Sinne  gebraucht 

2)  Die  Frage,  ob  hier  das  Datum  der  Urkunde  mit  dem  der  beurkundeten 
Handlung  als  zusammenfallend  anzusehen  sei,  ist  folgendermassen  zu  ent- 
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der  Gesandten,  wie  in  dem  Briefe  vom  2.  April  bemerkt  wird,  die 
feierliche  Absolution  des  Königs  ausgesprochen.  Am  21.  Februar 
war  zu  Nimes  die  Beglaubigungsurkunde  für  die  Gesandten  ausge- 
fertigt, ja  die  andere  zur  Publikation  bestimmte  erst  am  23.,  so  dass, 
da  der  folgende  Tag  ein  Sonntag  bez.  Apostelfest  war,  die  Gesandten 
kaum  vor  dem  25.,  frühestens  aber  am  24.  Februar  abgereist  sein 
konnten.  Die  Entfernung  von  Nimes  nach  Rom  beträgt  auf  dem 
denkbar  kürzesten  Wege  '120  deutsche  Meilen.  Dazu  brauchte  man 
bei  den  mittelalterlichen  Verkehrsmitteln  annähernd  30  Tage,  so  dass 
allerdings  ihre  Ankunft  in  Rom  noch  unmittelbar  vor  dem  25.  März 
erfolgt  sein  kann.  Benedikt  hätte  dann  sofort  darauf  noch  in  der- 
selben Woche,  der  Karwoche,  das  Konsistorium  zusammenberufen 
und  die  feierliche.  Sitzung,  in  der  die  Gesandten  empfangen  wurden 
und  die  Lossprechung  erfolgte,  gerade  auf  demselben  Tag  vorge- 
nonmien,  an  welchem  er  nachweislich  mit  seinem  Hofe  vom  Lateran 
nach  St.  Peter  übergesiedelt  ist.^)  Alles  dies  ist  jedoch  noch  nicht 
unmöglich,. sondern  nur  unwahrscheinlich  und  liesse  sich  zur  No- 
erklären.  Möglich  wäre  es  ja  auch  gewesen,  dass  die  Gesandten 
trotz  der  Jahreszeit  den  gefahrlichen  Seeweg  wagten  und  von  Stürmen 
oder  widrigen  Winden  aufgehalten  Mitte  März  in  Rom  ankamen. 
Unerklärlich  ist  aber,  dass  Benedikt,  da  er  doch  bis  zum  9.  April 
noch  in  Rom  war,  sämtliche  anderen  Erlasse,  durch  die  der  Friedens- 
schluss  geregelt  wurde  und  die  durchgehends  ausdrücklich  auf  An- 
trag der  Gesandten  erfolgten,  erst  nach  seiner  Abreise  aus  Rom, 
sieben  Wochen  später,  am  13.  Mai,  in  Perugia  erliess,  dass  er 
auch  erst  da  die  drei  Gesandten  vom  Banne  lossprach  2)  und  vor 

scheiden.  Ein  Brief  der  vorliegenden  Art  durchlief  nicht  die  üblichen  Stadien 
der  kanzleimässigen  Erledigung,  sondern  wurde  vom  Papste  selber  mindestens 
im  Konzept  dem  Kardinal- Vizekanzler  zur  sofortigen  Ausfertigung  übergeben. 
Dadurch  fiel  die  Zwischenzeit,  die  sonst  mit  dem  ersten  Entwurf  durch  die 
Notare,  der  Aufstellung  des  Konzeptes  durch  die  Abbreviaturen,  der  Lesung 
vor  dem  Papste  und  Mundierung  durch  den  Korrektor,  womöglich  Erneue- 
rung durch  den  Rescribendar  verlief,  weg  und  mit  ihr  die  Veranlassung,  dem 
Schriftstück  das  inzwischen  manchmal  bedeutend  vorgerückte  Datimi  zu 
geben.  Es  ging  vielmehr  das  vom  Papste  selber  beigefügte  Datum  unver- 
ändert in  die  Ausfertigung  über.  Schliesslich  liegt  es,  wenn  irgendwo,  so 
in  diesem  speziellen  Falle  nahe,  dass  der  Brief  am  Tage  der  feierlichen  Los- 
sprechung selber  geschrieben  oder  wenigstens  von  ihm  datiert  wurde. 

i)  Am  Vormittage  des  25.  März  erteilt  er  noch  im  Lateran  seinem 
Kapellan,  dem  Magister  Roiard  ein  Privilegium,  und  im  Laufe  desselben 
Tages  lässt  er  in  St.  Peter  für  einen  Beneventaner  das  Patent  als  Richter  in 
seiner  Vaterstadt  ausfertigen.  Die  Chronisten  über  seine  Übersiedelung 
siehe  oben  S.  21. 

2)  Die  Verleihung  eines  Benefiziums  an  einen  der  Gesandten,  Pierre 
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allem,  dass  er  da  nochmals  den  König  von  allen  Sentenzen  absol- 
vierte. Philipp  war  überhaupt  nach  kanonischem  Rechte  gar  nicht 
nominatim  exkommuniziert,  und  es  handelte  sich  nur  darum,  die 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Könige  und  der  Kurie  für  aufgehoben 
zu  erklären  und  die  Censuren,  von  denen  Philipp  im  Verlaufe  des 
Streites  durch  Zurückhaltung  der  Geistlichen,  nach  Rom  zu  gehen, 
durch  sein  Ausfiihrverbot  u.  dergL  ipso  facto  betroffen  war,  zurück- 
zunehmen. Dies  geschieht  aber  vollständig  in  dem  zu  Perugia  am 
13.  Mai  erlassenen  Dekret,  es  enthält  überhaupt  alles,  was  zur  Her- 
stellung des  Friedens  erforderlich  war.  Sollte  nun  Benedikt  die  Ge- 
sandten, die  doch  sicher  die  Antworten  des  Papstes  auf  die  könig- 
lichen Wünsche  zurückbringen  sollten,  ohne  diese  wieder  entlassen 
haben?  Oder  aber  liess  er  sie  vierzehn  Tage  in  Rom  ohne  Antwort, 
liess  sie  die  Reise  nach  Perugia  mitmachen,  wovon  beiläufig  nirgends 
etwas  verlautet,  und  gab  ihnen  dort  erst  nach  Verlauf  von  wiederum 
vierzehn  Tagen  den  schriftlichen  Bescheid  auf  ihre  Anträge?  Und 
doch  hatte  der  Papst  Müsse  und  Gelegenheit,  in  dieser  Zwischenzeit 
an  den  König,  abgesehen  von  dem  erwähnten  vom  2.  Aprils  nicht 
weniger  als  sechs  Briefe  0  zu  schreiben,  diesen  oder  jenen  Bischof 
seinem  Wohlwollen  zu  empfehlen  oder  die  Kleriker  der  königlichen 
Hofkapelle  von  der  bischöflichen  Jurisdiktion  zu  eximieren  u,  dergL? 
Schliesslich  wie  ist  es  möglich,  dass  gerade  diese  beiden  so 
wichtigen  Briefe  an  den  König  von  der  päpstlichen  Kanzlei  nicht 
registriert  wurden,  von  denen  der  eine  (vom  25.  März)  die  entschd- 
dendste  Handlung  Benedikts  XI.  während  seines  ganzen  Pontifikates 
dokumentieren  würde?  Wohl  ist  das  argumentum  ex  silentio,  be- 
sonders bei  Quellen  der  Tradition,  ein  ausserordentlich  schwaches, 
ja  ein  nichtiges,  wenn  gar  keine  anderen  Gründe  hinzutreten;  dieser 
oder  jener  Zeitgenosse  und  Berichterstatter  kann  ein  Ereignis  nicht 
gewusst,  für  nicht  mitteilenswert  gehalten  oder  absichtlich  über- 
gangen haben.  Aber  ein  anderes  ist  es  doch,  wenn  bei  Quellen  der 
Überreste  ein  amtliches,  aktenmässig  geführtes  Verzeichnis  über  eine 


Belleperche,  der  Kleriker  war,  geschieht  acht  Tage  später  am  21.  Mai,  und 
da  heisst  es:  quem  nuper  nuntium  ad  dominum  papam  rex  Francorum 
destinavit.  In  den  drei  Lossprechungs-Breven  für  die  Gesandten  vom  13.  Mai 
steht  in  der  gleichen  Formel  quem  rex  etc.  kein  nuper,  wohl  ein  kleiner 
Beleg,  dass  ihre  Lossprechung,  wie  auch  nicht  anders  zu  erwarten,  noch 
während  ihres  Aufenthaltes  an  der  Kurie  erfolgte. 

i)  Am  3.  April  [No.  356],  am  6.  [No.  694],  am  18.  [No.  125 1,  No.  1252 
No.  1252  u.  1256].  Andere  Briefe  des  Papstes  aus  derselben  Zeit,  wenn  auch 
nicht  an  den  König  gerichtet,  so  doch  ihn  betreffend,  sind:  No.  694  vom  8. 
und  No.  1264,  65,  66,  67  vom  22.  ApriL 


Digitized  by  CjOOQIC 


§  9-  Die  Fälschung  des  Königs  von  Frankreich  und  ihre  Tendenz,     oc 

Handlung  schweigt,  deren  Wichtigkeit  nimmennehr  verkannt  werden 
konnte.  Auch  hier  wäre  noch  ein  Versehen  bei  der  Registrierung 
denkbar,  wenn  es  ein  einziges  Schriftstück  gewesen  wäre,  unmöglich 
konnten  aber  zufallig  gerade  diese  zwei  einander  ergänzenden  Briefe 
vergessen  werden,  zumal  da  sie  zu  ganz  verschiedener  Zeit  ge- 
schrieben sein  sollen.  Dass  sie  vollends  absichtlich  oder  auf  aus- 
drücklichen Befehl  des  Papstes  übergangen  seien,  wäre  ein  noch 
grösseres  Rätsel.  Selbst  angenommen,  der  Papst  habe  die  Registrie- 
rung aus  irgend  einem  unerdenklichen  Grunde  gern  unterdrückt  ge- 
sehen, es  wäre  dies  dennoch  gegenüber  der  zahlreichen  franzosen- 
freundlichen Partei  unter  den  Kardinälen  und  sonstigen  römischen 
Prälaten  unmöglich  gewesen,  da  diese  ganz  gewiss  von  den  Gesandten 
in  Erfahrung  brachten,  was  Benedikt  mit  ihnen  verhandelt  habe  und 
sicherlich  nicht  zugelassen  hätten,  dass  Schriftstücke  unterdrückt 
würden,  die  nur  zu  gut  in  ihre  und  des  Königs  Politik  passten.^) 
Sehen  wir  uns  ihre  Form  näher  an. 

Beide  weichen  zunächst  von  dem  sonst  bei  Benedikt  übUchen 
Stil,  den  man  bei  einem  längeren  Studium  seines  Registers  als  einen 
ziemlich  konstanten  erkennt,  erheblich  ab.  Indes  wäre  es  durchaus 
erklärlich,  wenn  Benedikt  bei  dieser  besonderen  und  ganz  ausser- 
ordentlichen Veranlassung  auch  eine  aussergewöhnliche  Form  ange- 
wendet hätte.  Allein  schon  die  Motivierung  der  Absolution  in  dem 
ersten  Schreiben  erregt  bei  der  grössten  Unbefangenheit  Bedenken. 
In  der  echten  LossprechungsbuUe  vom  13.  Mai  sagt  der  Papst:  dein 
und  deines  Reiches  Wohl  und  Heil  bewegt  mich,  dir  zu  gewähren, 
was  du  von  mir  erbeten  hast  Hier  aber  heisst  es:  da  die  Schrift 
sagt,  »wenn  ihr  nicht  in  dem  SchiflFlein  Petri  bleibet,  könnet  ihr 
nicht  gerettet  werden«  >  so  ist  es  gewiss,  dass  ausserhalb  derselben 
kein  Heil  ist  und  dass  diejenigen  verloren  gehen,  die  nicht  im  selben 
sich  befinden.  Nun  aber  sagen  einige,  dass  du  von  verschiedenen 
Exkommunikationssentenzen  betroffen  seiest,  so  dass,  wenn  dies  so 
wäre,  es  niemandem  zweifelhaft  sein  könnte,  dass  du  dich  ausserhalb 
des  Schiffleins  befinden  müsstest.  Deshalb,  um  dir  dazu  zu  verhelfen, 
dass  du  in  dem  erwähnten  Schifflein  dich  befindest,  erteile  ich  dir 
Lossprechung  von  jeder  Exkonmiunikationssentenz,  in  welche  immer 
du  verMen  seiest«    Sollte  Benedikt  einem  mittelalterlichen  Fürsten 


i)  Bei  der  späteren  Revision  des  Registers,  die  bekanntlich  unter  Cle- 
mens V.  auf  des  Königs  Verlangen  vorgenommen  wurde,  hätten  die  könig- 
lichen Kommissare  wohl  ebenfalls  darauf  aufmerksam  gemacht,  da  es  ge- 
rade zu  der  Zeit  dem  Könige  darauf  ankam,  sein  Verhalten  gegen  Bonifaz 
als  gerechtfertigt  hinzusteilen. 
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so  umständlich  erklären,  dass  der  Bann  die  Ausschliessung  von  der 
Kirche  und  ihren  GnadennMtteln  sei  und  dann  diesen  selben  nächsten 
Zweck  der  Strafe  als  einzigen  Grund  zu  ihrer  Aufhebung  angeben? 
Sodann  aber,  wie  konnte  er  schreiben:  »es  sagen  einige,  dass  du 
gebannt  seist  u.  s.  w.«  [te  nonnulli  dicunt]  und  »gesetzt,  dass  dem 
so  wäre«  [si  ita  esset]?  Wenn  Philipp  nicht  in  Wirklichkeit,  son- 
dern nur  dem  Gerüchte  nach  gebannt  war,  was  doch  niemand  eher 
amtlich  wissen  konnte  und  musste  ak  der  Papst  selber,  wie  konnte 
ihn  dieser  von  einem  nur  scheinbar  bestehenden  Bann  lossprechen? 
Wohl  haben  alle  diese  unerklärlichen  Wendungen  ihre  wohlberechnete 
Bedeutung,  wie  wir  bald  sehen  werden,  Tvenn  sie  Philipp  einem  seiner 
Werkzeuge  in  die  Feder  diktierte,  nicht  aber,  wenn  sie  Benedikt  an 
den  König  schrieb. 

Der  zweite  Brief  vom  2.  April  ist  eine  Bestätigung  und  Aus- 
führung zum  ersten.  Er  bietet  zunächst  den  kritischen  Anhaltspunkt, 
dass  er  die  Anwesenheit  der  königlichen  Gesandten  bei  der  Los- 
sprechung, wie  sie  der  erste  enthält,  voraussetzt  (»in  tuorum  nunci- 
orum  presentia«),  und  zwar  können  nur  die  drei  Gesandten  Mercueil, 
Belleperche  und  Plasian  gemeint  sein,  die  zur  Entgegennahme  der 
Absolution  abgeschickt  wurden,  nicht  Chatenaye  und  Celle,  die  keine 
Vollmacht  zum  Auftreten  vor  dem  Papst  und  auch  keine  Briefe  für 
ihn  hatten  ^),  worauf  doch  der  Schluss  unsres  Schreibens  hinweist: 
»ad  hec  nuntios  tuos  prediaos^)  leti  recepimus  et  litteras  tuas  li- 
benter^)  vidimus,  quas  nobis  iidem  nuntii  ex  parte  tue  celsitudinis 
presentarunt.«  Im  übrigen  ist  der  Wortlaut  nicht  minder  befremdend 
als  im  ersten  Briefe.  Der  Schreiber  ringt  förmlich  nach  Ausdrücken, 
um  die  Lossprechung  als  etwas  Selbstverständliches  und  Pflicht- 
massiges  für  den  Papst  darzulegen.  Ja  der  Papst  habe  den  König 
lossprechen  müssen,  auch  wenn  dieser  es  nicht  gewollt  habe.  Damit 
noch  nicht  genug,  müht  er  sich  ab,  jede  Verwunderung  und  jedes 
Staunen  über  diese  aufgedrängte  Lossprechung  als  ein  verwerfliches, 
abergläubisches  und  thörichtes  Benehmen  hinzustellen,  wozu  über- 
dies niemand  dem  »episcopus  urbis  et  orbis«  gegenüber  berechtigt 
sei.  Das  einzige,  was  an  dem  Briefe  natürlich  erscheint,  ist  der 
Schluss:  es  möge  sich  der  König'  dem  apostolischen  Stuhle  dafür 
auch  dankbar  erweisen,  eingedenk  des  Königs  Joas,  der  so  lange 
glücklich  regien  habe,  als  er  dem  hohen  Priester  Jojadas  gefolgt. 


i)  Sie  waren  schon  im  Juli  1303  abgeschickt,  als  ßonifaz  noch  lebte. 

2)  Namen  sind  nicht  genannt. 

3)  Man  erinnere  sich  des  königlichen  Gratulationsschreibens  und  des 
Verhaltens  Benedikts  gegenüber  den  darin  gestellten  Zumutimgen! 
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von  da  ab  aber  nur  Unglück  und  Schmach  erlebt  habe.  Jedoch  von 
diesem  abgesehen,  was  konnte  Benedikt  veranlassen,  in  dieser  über- 
triebenen Weise  sich  dem  Könige  geradezu  in  die  Arme  zu  werfen^ 
während  sein  ganzes  übriges  Verhalten  bezeugt,  dass  er  ihm  durchaus 
nicht  blindlings  ergeben  war?  Hätte  er  da  wohl  dem  Könige  die 
Absolution  Nogarets  verweigert,  die  Berufung  des  Konzils  zurück- 
gewiesen und  durch  die  Bulle  »Flagitiosum  scelus«  so  energisch  das 
Andenken  Bonifaz'  VIII.  verfochten?  Nehmen  wir  zu  all  diesen 
Gründen  die  zuvor  ausgeführten  hinzu:  den  Empfang  der  Gesandten 
in  der  Karwoche  am  Übersiedelungstage  des  Papstes,  die  sieben- 
wöchentliche Dauer  bis  zum  Erlass  der  anderen  Friedensinstrumente> 
in  deren  einem  noch  die  Lossprechung  erteilt  wird,  das  unerklärliche 
Fehlen  der  beiden  Briefe  in  dem  Register  Benedikts,  so  dürfen  wir 
die  Behauptung  wohl  als  eine  begründete  bezeichnen,  dass  beide 
Schriftstücke  von  Benedikt  nicht  erlassen  sein  können,  um  so  mehr, 
wenn  wir  den  Beweis  antreten,  dass  die  Fälschung  vom  Könige 
Philipp  zu  einem  ganz  bestimmten  Zwecke  vorgenonmien  ist 
Seines  erbittertsten  und  mächtigsten  Gegners  entledigt,  war 
Philipp  rV.  doch  durch  seinen  letzten  Kampf  gegen  Bonifaz,  vor 
allem  durch  die  Gewaltthat  zu  Anagni  in  eine  sehr  üble  Lage  ge- 
raten. Sein  äusserer  Sieg  über  das  Papsttum  hatte  sich  für  ihn  zu 
einer  moralischen  Niederlage  umgewandelt,  deren  schlimme  Folgen 
nicht  so  leicht  wieder  hinwegzuräumen  waren.  Er  galt  trotz  der 
wankelmütigen  Haltung  seines  Klerus  und  trotz  der  scheinbaren 
Unterstützung,  die  er  selbst  bei  italienischen  Prälaten  fend,  doch 
allgemein  für  unkirchlich  und  dem  Banne  verfallen,  das  unglückliche 
Ende  mehrerer  seiner  Freunde  und  Helfershelfer,  sein  und  seiner 
Söhne  früher  Tod,  das  Erlöschen  seines  Stammes  ward  von  der 
öffentlichen  Meinung  als  rine  verdiente  Strafe  des  Himmels  be- 
zeichnet, ja  die  ihm  einst  infolge  von  Verblendung  oder  Einschüch- 
terung so  ergebene  Geistlichkeit  weigerte  sich  bei  seinem  Tode  die 
sonst  üblichen  Gebete  und  den  herkömmlichen  Trauergottesdienst 
für  ihn  abzuhalten.  *)  Mag  man  in  seiner  Umgebung  noch  so  sehr 
bemüht   gewesen  sein,  ihn  von  dieser  Meinung  nichts  merken  zu 


1)  Vergeblich  haben  Drumann  und  Wenck  versucht,  diesen  Rückschlag 
der  öffentlichen  Meinung  nach  den  Worten  der  Continuatio  Sancnicensis: 
,£t  sie  tantum  Philippi  piaculum  remansit  inultumi*'  [MG.  SS.  IX  733]  in 
Abrede  zu  stellen;  vgl.  die  Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  biblio- 
theque  imperiale  (1862)  vol.  XX  2  No.  18  p.  150;  cartulaire  170,  fol.  37  der 
Pariser  Bibliothek.  —  Dieselbe  Verwahrung  legt,  wie  ich  nachträglich  finde 
Knöpfler  ein  [Hefele,  Konziliengeschichte  (2.  Aufl.)  VI  384  Anm.  4.] 

Funke,  Papst  Benedikt  XI.  7 
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lassen,  Philipps  Benehmen  nach  dem  Tode  Bonifaz'  Vm.,  seine  ganze 
Politik  gegenüber  der  Kurie  verrät  deutlich,  wie  mächtig  er  selber 
diesen  Vorwurf  auf  sich  lasten  fühlte  und  wie  er  auf  nichts  mehr 
bedacht  war,  als  sich  davon  frei  zu  machen.  Ein  Vorschlag,  dies 
zu  bewerkstelligen,  den  ein  Ungenannter  dem  Könige  vorlegte,  wirft 
auf  die  Lage  Philipps  in  dieser  Zeit  sowie  auf  alle  seine  folgenden 
Pläne  ein  helles  Licht,  obwohl  das  Dokument  gerade  bei  der  ent- 
scheidenden Stelle  abbricht.  0  »Es  ist«,  so  beginnt  es,  »eine  allge- 
mein bekannte  Thatsache,  dass  die  Könige  Frankreichs  von  jeher 
Säulen  des  Glaubens  und  die  hervorragendsten  Verteidiger  der  Kirche 
Gottes  waren,  weshalb  auch  alle  Frommen  nicht  unterlassen  haben, 
sie  im  Gebete  Gott  zu  empfehlen.  Es  wäre  demnach  ein  beklagens- 
werter Nachteil  für  die  Krone,  wenn  der  König  eine  Schmäler ung 
seiner  Ehre  erführe  infolge  des  Zerwürfnisses  mit  dem  ehemaligen 
Papste  Bonifaz,  der  viele  und  angesehene  Prälaten,  Fürsten,  ausge- 
zeichnete Kleriker,  Doktoren  und  Religiösen  als  treue  Anhänger 
hinterlassen  hat,  von  denen  einige  zum  Nachteile  des  Königs  mit 
bedeutenden  Schriften  auftreten  könnten.  Denn  was  auch  die 
Freunde  des  Königs  zu  dessen  Entschuldigung  gegen  die  Person  des 
Papstes  sagen  wollten,  der  andere  Teil  würde  es  als  verdächtig  und 
unzuverlässig  entkräften.  Und  in  Wahrheit  ist  ja  auch  Schreckliches 
des  Königs  wegen  gegen  den  Statthalter  Christi  verübt  worden,  so 
dass  viele  und  bedeutende  Männer  geistlichen  und  weltlichen  Standes, 
selbst  solche  die  auf  Seite  des  Königs  stehen,  in  ihrer  Überzeugung 
und  Stellung  zum  Könige  verwirrt  und  beängstigt  und  der  Meinung 
sind,  dass  weder  der  König  noch  ich^)  ein  ruhiges  Gewissen  vor 
Gott  haben  könnten,  weil  der  Kirche  noch  keine  hinreichende  Ge- 
nugthuung  geworden  sei.  Wenn  auch  durch  Zuthun  einiger  ver- 
lässiger Männer  auf  die  Ehre  des  Königs,  wie  es  inmier  mögUch 
war,  Rücksicht  genommen  und  vor  Gott  vielleicht  im  stillen  genug 
gethan  worden  ist,  so  sind  doch,  wenn  man  das  allgemeine  Urteil 
über  die  Sache  ins  Auge  fasst,  noch  nicht  alle  Verlegenheiten  ge- 
hoben und  vielleicht  auch  nicht  alle  Zweifel  aus  dem  Gewissen  des 
Königs  und  andrer  genommen,  viebnehr  wird  die  öflfentUche  Mei- 
nung sich  nicht  beruhigen,  bis  etwas  anderes  ans  Licht  tritt  oder 
in  dieser  Sache  geschieht.    Wenn  sich  also  ein   geeignetes  Mittel 


i)  Boutaric  hat  es  zuerst  veröffentlicht  in  den  Notices  et  extraits  etc. 
a.  a.  O.;  vgl.  dazu  Schwab,  ,f Zur  kirchlichen  Geschichte  des  14.  Jahrhunderts* 
[Tüb.  theol.  Quartalschr.  1866,  S.  z$  ff.],  dessen  Wortlaut  ich  gefolgt  bin. 

2)  Die  Worte  reichen  wohl  hin,  um  Nogaret  als  Verfasser  zu  kenn- 
zeichnen. 
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und  bewährte  Zeugnisse  alter  Schriften  gegen  die  Person  des  Papstes 
und  seiner  Anhänger  finden  liessen,  wodurch  der  König  sein  Ge- 
wissen, seine  Ehre  und  den  Ruf  seiner  Vorfahren  vor  Gott  und  den 
Menschen  aufirecht  halten  und  die  Person  der  Gegner,  wenn  er 
wollte,  in  Schande  bringen  könnte,  so  wäre  das  weder  für  den  König 
noch  für  seme  Freunde  gering  zu  achten.  Suchen  wir  also  dieses 
Mittel  klug  und  zuversichtlich,  und  es  wird  sich  nicht  nur  dieses, 
sondern  auch  noch  ein  andres  finden,  was  für  den  Stand  des  Reiches 

und  anderer  weit  bedeutender  ist.     Endlich  ist  zu  bemerken 

doch  nicht  mehr  für  jetzt . . . «.  Worin  dieses  Mittel  bestehe,  hat  Bou- 
taric  dahin  zu  ergänzen  gesucht,  es  sei  ein  bevorstehendes  Schisma 
gemeint,  während  Schwab  der  Ansicht  ist,  dass  die  Verdammung 
des  verstorbenen  Papstes  Bonifaz  als  Ketzer  dahinter  zu  suchen  sei, 
da  die  Wirkung  des  Mittels  dahin  ausgesprochen  sei,  dass  es 

a)  das  Gewissen  und  die  Ehre  des  Königs  und  seiner  Vorfahren, 
d.  h.  dessen  Rechtgläubigkeit  und  Kirchlicbkeit  vor  Gott  und 
Menschen  sicher  stelle; 

b)  die  Person  des  Papstes  Bonifaz  und  seiner  Anhänger  in  Schande 
bringen  kann,  wenn  der  König  es  will. 

Jenes  zweite  Mittel  aber,  das  unabhängig  von  dem  gegebenen  An- 
lasse  für  den  Stand  des  Reiches  noch  bedeutender  sei,  ist,  wie  Schwab 
und  nach  ihm  Schottmüller  ^)  ausführt,  kein  andres  als  die  Ver- 
ketzerung und  Vernichtung  des  Templerordens,  um  dadurch  den 
Eifer  des  Königs  für  die  Religion  und  den  eigenen  kirchlichen  Sinn 
der  Welt  darzuthun.  »Der  Gang  der  Ereignisse  nach  dem  Attenute 
zu  Anagni  ist  eigentlich  nur  die  Ausführung  dieses  von  Nogaret 
entworfenen  Programms,  und  die  Prozessakten  gegen  Bonifaz  bieten 
an  zahllosen  Stellen  die  Belege  dafür.  Ich  erwähne  nur  der  wieder* 
holten  Hinweisung  auf  Frankreich,  als  der  Grundsäule  der  römischen 
Kirche  (»principalem  columnam  sustentationis  Ecclesie  Romane«),  des 
Landes,  wo  vor  anderen  der  Glaube  blüht,  der  Klerus  durch  Sitt- 
lichkeit leuchtet,  kirchliche  Freiheit  wie  kirchlicher  Gehorsam  und 
Schutz  der  kirchlichen  Rechte  gelehrt  und  geübt  wird^;  dann  der 
gleich  nach  dem  Tode  Benedikts  XL  beginnenden  Verdächtigung 
der  Verteidiger  Bonifazius*  Vm.,  die,  wenn  sie  Kardinäle  smd,  von 
der  passiven  Wahl  zum  Papste  ausgeschlossen  werden;  sollte  aber 
der  Papst  selbst  sich  dieser  Verteidigung  anschliessen,  so  würde  er 
sich  ipso  fiicto  verdammen  und  dem  Gerichte  Gottes  verfallen,  denn 


i)  „Der  Untergang  des  Templerordens".  Mit  urkundlichen  und  kritischen 
Beiträgen,  Berlin  1887,  S.  31  ff. 

2)  Dupuy,  preuves  p.  241,  242,  297. 

7* 
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solche  Verbrechen  eines  Papstes  ungeahndet  zu  lassen,  das  heisse 
die  Kirche  ins  Verderben  stürzea*)  Zwar  wollen  viele  an  dieses 
Verbrechen  des  Bonifaz  gar  nicht  glauben^  da  es  ihnen  unmöglich 
scheint,  dass  ein  in  göttlichem  und  menschlichem  Rechte  so  er- 
fahrener und  zugleich  in  der  Kirche  so  hochgestellter  Mann  so  tief 
fallen  könne,  als  wenn  nicht  —  und  hier  folgt  nun  die  Erklärung 
darüber,  was  Nogaret  in  dem  Programme  mit  dem  »testimonium 
scripturarum  antiquarum  et  fidelium«  meint,  mit  seinen  eigenen 
Worten  —  als  wenn  nicht  der  Herr  in  der  beil.  Schrift  solche  Vor- 
steher der  Kirche  habe  weissagen  lassen.  »Denn  die  alten  Ge- 
schichten durchforschend  habe  ich  geftmden,  dass  es  immer  Priester 
und  Propheten  waren,  welche  die  Kirche  zerrissen  und  das  Volk 
verführt  haben«  2),  imd  als  Beispiele  werden  Dathan,  Abiron,  Hell, 
Abiatar,  Arius  und  Akazius  angeführt  neben  einzelnen  Texten  des 
kanonischen  Rechts.  Es  wird  nicht  nötig  sein,  weitere  Belege  für 
die  Richtigkeit  obiger  Auffassung  beizufügen.  Durchgängig  ist  die 
Zähigkeit,  mit  welcher  der  König  auf  dem  Prozesse  gegen  Bonifaz 
besteht,  bloss  auf  Rechnung  seines  Hasses  und  seiner  Rachsucht  ge- 
setzt worden;  dieses  machte,  namentUch  nach  der  Aussöhnung  mit 
der  Kirche,  immer  Schwierigkeiten  für  das  Verständnis  Das  Pro- 
gramm Nogarets  erklärt  die  Sache:  der  Prozess  gegen  den  verstor- 
benen Papst  war  nur  ein  Mittel,  um  für  den  König  die  Macht  der 
öflFentlichen  Meinung  bezüglich  seiner  Stellung  zur  Kirche  zu  ge- 
winnen; als  infolge  des  Prozesses  gegen  den  Templerorden  die 
öffentliche  Meinung  in  hohem  Grade  aufgeregt  wurde,  also,  wie  das 
Programm  sagte,  wirklich  etwas  anderes  ans  Licht  gekonmien  war, 
da  liess  der  König  den  Prozess  gegen  Bonifaz  fallen,  der  Zweck 
schien  erreicht,  seine  Agenten  hatten  ihn  von  neuem  der  Welt  als 
Beschützer  des  wahren  Glaubens  vorgeführt«.^) 

Gehen  wir  mit  diesen  Resultaten  an  unsre  beiden  in  Zweifel 
gezogenen  Briefe,  so  stellt  sich  nicht  nur  die  Antwort  auf  die  Frage 
ein,  was  den  König  zu  ihrer  Fälschung  bewogen  habe,  sondern  es 
findet  sich  sogar  in  der  Wahl  des  Wortlautes  die  Lösimg  sämtUcher 
oben  dargelegten  Rätsel  ganz  von  selbst.  Philipp  war,  wie  bereits 
erwähnt,  nicht  nominatim  und  feierlich  exkommuniziert,  Benedikt 
hatte  deshalb  auch  keine  besondere,  feierliche  Absolution  ausgespro- 
chen, sondern  bei  der  Annullierung  der  Prozesse  zwischen  Bonifaz 
und  Philipp  zugleich  auch  die  Sentenzen  aufgehoben,  welche  dieser 


i)  Dupuy  237,  265. 

t)  Dupuy  264. 

3)  Schwab  a.  a.  O. 
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ipso  faao  verschiedentlich  inkurriert  hatte.  Das  genügte  aber  Philipp 
nicht.  Er  wollte  i)  den  Fluch,  den  ihm  die  öffentliche  Meinung 
entgegenhielt,  vernichtet  wissen  durch  eine  förmliche  und  ausdrück- 
liche Aufhebung  jenes  Bannes>  dem  er  nach  der  Überzeugung  der 
Mitwelt  verfallen  war.  Das  öflfentliche  Urteil  zu  widerlegen  oder 
durch  Lügen  und  Ausflüchte  zu  täuschen,  war  nicht  mehr  möglich; 
nichts  konnte  helfen,  als  der  Nachweis,  dass  die  Kirche  selber  die 
feierliche  Aussöhnung  vorgenommen  hatte.  Erst  dann  hörte  die 
Mitwelt  auf,  ihn  als  Feind  der  Kirche  und  ausserhalb  derselben 
stehend  zu  betrachten.  2)  Als  zweiter,  nicht  minder  wichtiger  Ge- 
danke schwebte  dem  Schreibenden  oder  Diktierenden  der  vor,  dass 
er  zwar  nicht  durch  ausdrückliche  Verhängung  des  Spruches  gebannt 
sei,  aber  doch  allgemein  dafür  angesehen  werde.  Und  so  erklärt 
sich  denn  dies  Rätsel  von  Breve,  in  welchen^  ein  Papst  von  einer 
Exkommunikation  losspricht,  von  der  er  weiss,  dass  sie  nicht  be- 
stehe, und  die  er  aufhebt,  weil  sonst  der  Gebannte  sich  ausserhalb  der 
Kirche  befinde.  Daher  also  das  seltsame  Hervorheben  des  «nicht 
im  Schifflein  Petri  sein«  mit  dem  folgenden  Hinweis,  dass  jener 
nunmehr  unzweifelhaft  »dem  besagten  Schifflein  angehöre«;  daher 
die  in  Benedikts  Munde  undenkbaren  Worte:  »Nun  aber  sagen 
einige,  dass  du  gebannt  seist«  und  weiter  »gesetzt,  dass  es  sich  so 
verhielte«.  —  Der  zweite  Brief,  der  nichts  anderes  bezwecken  kann, 
als  den  ersten  zu  bestätigen  imd  seine  Wirkung  zu  erhöhen,  erinnert 
zunächst  sofort  an  die  beiden  Beglaubigungsschreiben  Philipps  für 
die  Gesandten  an  Benedikt.  Das  eine  für  die  Veröffentlichung  be- 
stinmite  enthielt,  wie  wir  oben  ausführten,  unter  den  Namen  der 
Gesandten  auch  den  Nogarets,  erwähnte  von  einer  Absolution  über- 
haupt kein  Wort,  sondern  gab  den  Gesandten  nur  den  Auftrag,  unter 
Wahrung  der  Ehre  und  der  Rechte  des  Königs  und  seiner  Unter- 
thanen  über  die  Beilegung  gewisser  Streitigkeiten  mit  dem  apostoli- 
schen Stuhle  fireundschaftlich  zu  verhandeb.  Das  zweite  aber,  welches 
nur  diejenigen  Gesandten  anführte,  die  auch  in  Rom  wirklich  em- 
pfuigen  wurden,  nannte  als  einen  Hauptauftrag  der  Gesandten  den, 
die  Lossprechung  des  Königs  entgegenzunehmen  (acceptandi  et  re- 
dpiendi);  das  genügte,  um  in  Rom  dem  Papste  gegenüber  den 
Wunsch  des  Königs  nach  Absolution  auszudrücken.  Das  Wort 
>petere«  aber,  dass  die  Gesandten  darum  bitten  sollten,  war  wohl- 
berechneter Weise  auch  hier  vermieden  worden.  Der  König  wollte 
durchaus  losgesprochen  sein,  ohne  darum  gebeten  zu  haben,  d.  h. 
der  auf  ihm  ruhende  Bann  sollte  als  unrechtmässiger  und  unge- 
rechter erklän  werden,  so  dass  es  für  Benedikt  pflichtmässig  und 
selbstverständlich  war,  denselben  aufzuheben.  Darum  heisst  es  denn 
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in  unserem  Briefe  »absolutio,  quam  tibi...  non  petenti  impendimus«, 
darum  »id  ne  sanguis  tuus  de  nostris  requiratur  manibus  fecisse  le- 
tamur,  id  egisse  non  penitet  et,  quod  plus  est,  illud  facere  etiam 
debebamus«,  darum  »numquis  igitur  te  etiam  si  nolles  non  cogemus 
intrare?«!  All  jene  Wendungen  und  Sätze  des  Briefes,  die  mit 
Benedikts  ganzem  Thun  und  Lassen  in  einem  unlösbaren  Wider* 
Spruche  stehen,  sie  finden  auch  hier  bis  auf  den  Wortlaut  ihre  Er- 
klärung, sowie  man  einsieht,  was  der  König  damit  beabsichtigte. 
Es  wird  kaum  nötig  sein,  nach  den  sowohl  gegen  die  Echtheit 
als  für  die  Fälschung  vorgebrachten  Gründen  noch  nach  weiteren 
Argumenten  zu  suchen.  Dass  Philipp  IV.,  der,  um  nur  allgemein 
Bekanntes  hervorzuheben,  die  Bulle  »Deum  time«  und  ihre  Beant- 
wortung »Sciat  maxima  tua  fatuitas«  ßilschte,  der  sich  nicht  ent- 
blödete, falschlich  die  Namen  auch  derjenigen  Äbte  und  Prälaten 
unter  die  Zustimmungsadresse  zum  Konzil  zu  setzen »  die  sich  aus- 
drücklich dagegen  verwahrten,  der  schliesslich  nicht  ohne  Grund  be- 
schuldigt wird,  durch  Fälschung  der  Bulle  »Etsi  de  statu«  sich  die 
Zehntenzahlung  der  französischen  Geistlichen  erschlichen  zu  haben, 
dass  dieser  Fürst  auch  dazu  föhig  war,  unsre  beiden  Briefe  zu  fiil- 
schen,  wenn  sie  seinen  Zwecken  dienlich  waren,  wird  niemand  be- 
streiten wollen.  Den  Schriftstücken  äusserlich  den  Schein  der  Echt- 
heit zu  verleihen,  war  nicht  schwer.  Sie  wurden  genau  nach  den 
vorliegenden  echten  Briefen  Benedikts  angefertigt^  das  eine  vom 
25.  März  auch  mit  einer  buUa  von  irgend  einem  anderen  Briefe 
Benedikts  versehen  und  dem  Offizial  von  Paris  zur  Beglaubigung 
vorgelegt.  ^  Bei  dem  anderen  sparte  man  sich  die  Mühe  der  Bullie- 
rung,  schnitt,  wie  dies  bei  den  Ütterae  dausae  üblich  war,  die  beiden 
Ränder  ab,  so  dass  Schnüre  und  Siegel  damit  von  selbst  als  fortge- 
fallen erschienen  und  der  Brief  von  einem  echten  Exemplar  nicht 
zu  unterscheiden  war.  Diesem  letzten  wurde  ausserdem  durch  den 
klug  gewählten  Schluss  mit  der  väterlichen  Ermahnung  eine  starke 
innere  Wahrscheinlichkeit  verliehen,  so  dass  es  nicht  zu  verwundem 
bt,  wenn  gerade  dieser  letzte  Eindruck  des  Briefes  alle  Forscher 
bisher  bestimmt  hat,  den  Verdacht  der  Fälschung  fahren  zu  lassen. 

I  10.    Die  Yerdammang  NogATets  und  seiner  Genossen,  eine 
Brwldernng  auf  die  Eonzilsfordernngen  Frankreichs. 

Unter  den  Gunsterweisungen,  mit  welchen  Benedikt  das  Haupt- 
friedensinstrument vom  13.  Mai  begleitet  hatte,  befand  sich   auch 

i)  Archives  Nationales  J.  940  das  Vidimus  des  Offizials,  datiert  vom 
16.  Oktober  1305. 
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eine  Verfugung,  wonach  alle  Unterthanen  des  französischen  Reiches, 
Kleriker  wie  Laien  von  den  Censuren  befreit  wurden,  welche  sie 
durch  irgend  welche  Teilnahme  an  dem  Streite  gegen  Bonifaz,  durch 
Hinderung  der  nach  Rom  Reisenden,  durch  Au£^gung  von  Briefen 
u.  dergl.  oder  schliesslich  durch  Beteiligung  an  der  Gefangennahme 
des  verstorbenen  Papstes  sich  zugezogen  hatten.  0  Es  sollten  da* 
durch,  wie  das  Dekret  ausfiihrt,  namentlich  die  zahlreichen  Irregula- 
ritäten, in  die  ein  grosser  Teil  des  Klerus,  darunter  Erzbischöfe, 
Bischöfe  und  hochgestellte  Prälaten,  geraten  waren,  beseitigt  und  ein 
geordneter  Zustand  in  der  französischen  Kirche  wieder  hergestellt 
werden.  Von  den  Laien  aber,  Baronen,  Rittern  und  Bürgern,  die 
dieselbe  Wohlthat  gemessen  sollten,  war  wiederum  Nogaret  ausge- 
nommen, gerade  so  wie  bei  dem  allgemeinen  Friedensschlüsse  mit 
dem  Könige  und  seinem  Reiche  durch  die  Bulle  >Ad  sutum  tuum«. 
Selbst  Pla^an  hatte  Verzeihung  gefiinden,  Peter  Flottes  Andenken 
war  restituiert  worden,  sie  alle,  die  im  Auftrage  und  als  Beamte 
ihres  Königs  in  dem  Kampfe  gegen  Bonifaz  eine  Rolle  gespielt 
hatten,  waren  in  den  Frieden,  der  den  ganzen  unseligen  Zwist  von 
Grund  aus  beseitigen  sollte,  mit  aufgenommen  worden,  nur  die- 
jenigen nicht,  die  sich  unmittelbar  und  persönlich  in  Anagni  an 
Bonifaz  vergriflFen  hatten  und  zwar,  wie  Philipp  versicherte,  ohne 
dazu  von  ihm  Auftrag  zu  haben.  Benedikt  hatte  mit  eigenen  Augen 
gesehen,  wie  Nogaret  mit  der  Fahne  der  römischen  Kirche  gegen 
den  päpstlichen  Palast  anstürmte,  wie  sich  Bonifaz  dann  noch  in 
seinem  befestigten  Hause  verteidigen  liess,  bis  die  angrenzende  höher 
gelegene  Marienkirche  genommen  ward  und  nun  Sciarra  Thüren  und 
Fenster  des  Palastes  sprengte  und  mit  der  ganzen  Rotte  eindrang. 
Alle  Kardinäle  waren  geflohen,  nur  Petrus  von  Sabina  imd  Benedikt 
selbst,  damals  Kardinal  Nikolaus,  waren  zugegen,  als  Nogaret  und 
Sciarra  in  das  päpstliche  Gemach  eintraten  und  Bonifaz,  der  im  hohen- 
priesterlichen Schmucke  auf  dem  Throne  sass,  Vorwürfe  der  Un- 
rcchtmässigkeit  seiner  Wahl,  der  Ketzerei  und  anderer  Verbrechen 
entgegenriefen.  Nach  kurzem  Wortwechsel  ward  der  wehrlose  Greis 
heruntergezerrt  und  Rainald  von  Supino  zur  Bewachung  übergeben. 
Die  Unterhandlungen  des  folgenden  Tages,  er  solle  seine  Dekrete 
gegen  Frankreich  widerrufen,  abdanken  oder  sich  dem  Konzil  unter- 
werfen, verliefen  erfolglos,  und  am  dritten  Tage,  den  9.  September, 
stürmten  die  Anagniner  schon  um  die  erste  römische  Stunde  das 
Haus  des  Rainald,  —  nach  hartnäckigem  Kampf  war  der  Papst  be- 


1)  Grandjean  Reg.  No.  1253  col.  780. 
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freit.  ^)    Die  Hauptübelthäter  indes   entkamen,  ausser  der  Verwun- 
dung, die  Nogaret  davontrug,  waren  alle  straflos  ausgegangen. 

Benedikt  hatte  immer  noch  gezögert,  das  endgültige  Urteil  über 
die  Frevelthat  auszusprechen.  Solange  als  die  Verhandlungen  mit 
dem  Könige  Philipp  schwebten,  mochte  er  damit  nicht  offen  hervor- 
treten und  liess  es  bei  der  Erklärung,  dass  Nogaret  von  der  allge- 
meinen Lossprechung  ausgenommen  sei,  bewenden.  Der  König 
konnte  darin  immer  noch  einen  Aufechub  der  Absolution  erblicken 
und  dieselbe  etwa  für  später  nach  einer  besonderen  Genugthuung 
erwarten.  Die  Verhandlungen  waren  auch  wirklich  dadurch  nicht 
aufgehalten  und  der  Friede  geschlossen  worden,  ohne  dass  der  König 
auf  der  Absolution  Nogarets  bestanden  hätte.  Ungefähr  drei  Wochen 
waren  vergangen,  seitdem  das  letzte  Schriftstück  für  den  König  aus- 
gefertigt war,  da  erschien  der  Urteilsspruch  über  die  Verschworenen 
von  AnagnL  Fünfzehn  von  ihnen  waren  als  Hauptattentäter  mit 
Namen  genannt.    Es  waren  ausser  Nogaret  zunächst  Sciarra,  der 


i)  Das  ist  alles,  was  sich  von  den  ausserordentlich  mannigfaltig  aus- 
geschmückten Erzählungen  des  Ereignisses  nach  einer  eingehenden  ver- 
gleichenden Prüfung  der  Quellen  festhalten  lässt.  Vor  allem  sind  die  An- 
gaben Nogarets  selber,  der  sich  in  seinen  späteren  Briefen  geradezu  ak  Be- 
freier des  Papstes  aus  der  Hand  des  Sciarra  aufspielen  möchte,  von  vorn 
herein  auszuscheiden.  Auf  keinen  Fall  hat  z.  B.  Bonifaz  ihn  und  die  übrigen 
Angreifer  noch  in  Anagni  absolviert.  [Dupuv  preuves  248,  273,  312,  363,  385.] 
Ferner  dass  Sciarra  den  Papst  mit  dem  Eisenhandschuh  ins  Gesicht  ge- 
schlagen habe,  ihn  gefesselt  und  geknebelt  imd  auf  ein  ungezügeltes  Ross 
gesetzt  habe,  welches  so  schnell  gelaufen  sei,  dass  dem  Papste  der  Atem 
ausgegangen  sei,  dass  er  bis  zu  seiner  Befreiung  weder  Speise  noch  Trank 
erhielt,  selbst  die  Unterredung  Nogarets  mit  dem  Papste  beim  Eindringen 
in  das  päpstliche  Gemach,  die  Erwiderung  des  Papstes  auf  die  Ihm  vorge- 
worfene Ketzerei  und  angedrohte  Verurteilung  vor  einem  Konzil  mit  dem 
Hinweis  auf  den  als  Patarener  verbrannten  Vorfahren  Nogarets,  alles  ent- 
stammt späteren,  imzuverlässigen  Berichterstattern.  Antonini  chron.  P.  3 
tit.  20,  c.  8,  §  21.  Bzovius  und  Spondaeus  ad  a.  1303.  Knighton,  Chron.  in 
Hist.  Anglic.  scripL  Lond.  1652  lib.  3,  c.  3.  Walsingham  ad  aa.  1294—1303. 
Chron.  anonym.  Leob.  bei  Pez  I  883.  Joh.  Victor  b.  Böhmer  Font.  I  347. 
Natalis  Alex.  Hist.  eccl.  tom.  VII,  diss.  IX,  artic.  5,  p.  494. 

Auch  bei  den  Zeitgenossen  findet  sich  manches  Unwahrscheinliche  und 
Willkürliche,  imd  ihre  Darstellungen  gehen  ebenfalls  nicht  wenig  ausein- 
ander. Tolom.  Luc.  Hist  eccL  XXTV  36.  Bernard.  Guid.  in  d.  Recueil  des 
histor.  de  Fr.  XXI  672.  Ferret.  Vic.  b.  Muratori,  Rer.  it  Script  IX  1004. 
Franc.  Pip.  ib.  740.  Chronicon  Parmense  ib.  848.  Villani  VIII  63.  Jacob. 
Card,  de  canon.  Coel.  I  11.  Doch  bleiben  sie  im  grossen  ganzen  noch  an- 
nähernd bei  der  Wahrheit,  wie  sich  durch  den  Brief  Benedikts  als  eines 
Augenzeugen  [Reg.  No.  1276  coL  798]  wenigstens  in  betreff  der  Behandlung 
des  Papstes  kontrollieren  lässt 
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Bruder  des  Kardinak  Peter  Colonna,  durch  sein  unglückliches  Schick- 
sal, das  ihm  die  Verfolgung  durch  Bonifaz  eingebracht  hatte,  dessen 
wütendster,  rachgierigster  Feind.  Aus  Palästrina  in  den  Wald  von 
Ardea  entflohen,  fristete  er  hier  sein  Leben  mit  wilden  Früchten,  als 
ihn  Seeräuber  aus  Marseille  an  der  Küste  von  Antium  ergriffen  und 
an  ein  Ruder  schmiedeten;  denn  aus  Furcht,  den  päpstlichen  Häschern 
gegen  reichliche  Belohnung  ausgeliefert  zu  werden,  hatte  er  sich 
nicht  zu  erkennen  gegeben.  Jahrelang  hatte  er  in  Ketten  an  der 
Ruderbank  geschmachtet,  bis  es  ihm  gelang,  seinen  Bruder  zu  be- 
nachrichtigen, der  ihn  durch  Philipp  IV.  loskaufen  liess  ^)  Nach  ihm 
wird  genannt  der  schon  erwähnte  Rainald  von  Supino,  ein  reicher 
Baron  aus  Ferentino,  einem  Städtchen  der  Gunpagna  südlich  von 
Anagni,  von  seinen  Mitbürgern  zum  cäpitano  del  popolo  ernannt. 
Ohnehin  von  heft^er  Natur  war  er  gegen  Bonifaz  von  besonderem 
Hass  deshalb  erfüllt,  weil  dieser  die  Ehe  zwischen  seiner  Schwester 
Maria  und  Franz  Gaetani,  einem  päpstlichen  Neffen  für  nichtig  erklärt 
und  dadurch  jene  veranlasst  hatte,  in  ein  Kloster  zu  gehen.  Femer 
Rainalds  Sohn  Robert  und  sein  Bruder  Thomas  vonMorolo^;  Gott- 
fried und  Johannes  von  Ceccano  aus  der  FamiHe  der  Annibaldeschi, 
deren  Vater  als  Anhänger  der  mit  ihm  verwandten  Colonnas  durch 
Bonifaz  geächtet,  seiner  Güter  beraubt  und  ins  Gefängnis  geworfen 
war;  der  eigene  Bannerträger  und  Befehlshaber  des  Papstes  Giffredo 
Bussa,^  Adenulf  und  Nikolaus,  die  Söhne  des  Maffeo,  in  dessen 
Hause  die  gefangenen  Kardinäle  bewacht  worden  waren,  und  von 
denen  Adenulf  die  Rolle  des  Verräters  gespielt  hatte,  der  den  Ver- 
schworenen das  Stadtthor  öffnete;*)  Peter  von  Gennazano  und  sein 
Sohn  Stephan;  Johannes,  ein  Sohn  des  Landulf  Colonna;  Massimo 
von  Trevi,  Orlando  und  Peter  von  Luparia,  Ritter  und  Einwohner 
von  Anagni  wie  Maffeo,  Bussa  und  andere,  fast  alle  von  Nogaret 
bestochen  mit  dem  Golde  des  Musciatto  Francesi,  des  florentinischen 
Wucherers,  der  Philipp  IV.  bei  seiner  Münzfälschung  wesentliche 
Dienste  leistete.  »Perditionis  filii,  primogeniti  Satane  et  iniquitatis 
alumni«,  so  nennt  Benedikt  die  Attentäter  gleich  im  ersten  Satze 
nach  der  Arenga.  Unverhohlen,  ja  in  den  Ausdrücken  der  tiefsten 
Entrüstung  charakterisiert  er  die  Gefangennahme  des  Bonifaz  als  die 
verabscheuungswürdigste  Frevelthat,  deren  sich  dessen  Feinde  schuldig 
machen  konnten.    Ein  Verbrechen  sei  es,  welches  zum  Himmel  um 


1)  Bzovius,  Spondaeus  ad.  a.  1297. 

2)  Dupuy  609. 

3)  ebendaselbst 

4)  Villani  VIII  63. 
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Rache  schreie,  über  welches  sich  selbst  ein  Unmensch  entsetzen,  ja 
welches  sogar  hasserfüllte  Gegner  des  Überfallenen  mit  Mitleid  er- 
füllen müsse.  Tau  und  Regen  müssten  an  der  unglückseligen  Stadt 
vorübergehen,  m  deren  Mauern  die  imerhörte  That  geschehen  konnte. 
Wehklagen  müsse  die  Kirche,  um  bei  der  Rache  zu  helfen  müssten 
alle  ihre  Söhne  zu  ihr  eilen  und  ihre  Töchter  sich  erheben.  Jedoch 
da  geschrieben  stehe:  »Ich  übte  Recht  und  Gerechtigkeit,  und  die 
Ehre  des  Königs  liebt  das  Recht«,  *)  so  wolle  der  Papst  auch  in  dieser 
Sache,  die  eine  Ehrensache  für  ihn  sei,  an  den  hergebrachten  Formen 
des  Rechtsweges  festhalten  und  fordere  deshalb  die  genannten  Ver- 
schworenen, die  mit  allen,  welche  ihnen  in  irgend  einer  Weise  durch 
Rat  oder  That  dabei  geholfen  hätten,  der  Exkonmiunikation  verfallen 
seien,  auf,  bis  zum  Feste  Peter  und  Paul  vor  ihm  zu  erscheinen.  ^) 
Welche  Tragweite  dieser  Erlass  hatte,  von  welcher  Bedeutung 
er  damals  für  die  französische  Politik  war,  lässt  sich  unschwer  er* 
kennen.  In  seinem  Glückwunschschreiben  für  Benedikt  hatte  Philipp 
ohne  Scheu  und  als  ein  Ding  der  sonnenklarsten  Evidenz  die  Ver- 
danunungswürdigkeit  des  Bonifaz  ausgesprochen.  Bonifaz  war  eben 
für  ihn  ein  zweiter  Judas,  ein  Verräter  an  der  heiligen  Kirche,  ein 
Bösewicht  und  Ketzer  gewesen.^)  Dasselbe  hatte  das  Volk  Frank- 
reichs in  seiner  »Supplication  du  pueuble«  an  den  König  erklärt  und 
denselben  aufgefordert,  für  die  Verurteilung  des  Bonifaz  einzutreten.  *) 
Philipp  hatte  nicht  nur  Chatenaye  und  Celle  nach  lulien  geschickt, 
sondern  auch  seinen  drei  ordentlichen  Gesandten  an  den  Papst  die 
Forderung  des  Konzils  zur  Verurteilung  des  Bonifaz  mitgegeben, 
kurz  alles  lief  darauf  hinaus,  die  Bekämpfung  des  Bonifaz  zu  einer 
für  die  Ehre  und  das  Heil  der  Kirche  dringend  erforderlichen  Not- 
wendigkeit zu  stempeln.  Gelang  dies,  dann  war  die  Gefangennahme 
eines  Verräters,  der  die  Kirche  an  den  Rand  des  Verderbens  gebracht, 
nicht  ein  Verbrechen,  sondern  eine  lobenswerte  That  Als  solche 
sucht  sie  vor  allen  der  Hauptbeteiligte,  Nogaret,  in  seinen  »Litterae 
super  excusatione  et  ostensione  innocentiae«  hinzustellen,  in  denen  er 
gegen  die  Verurteilung  durch  Benedikt  Widerspruch  erhob  und  die 
er  vor  dem  Officialis  curie  Parisiensis  niederlegte.  Diese  Aneinander- 
reihung von  Protesten,  die  bei  Dupuy  sich  über  den  Raum  von 


i)  Das  Citat  ist  eine  Kombination  aus  der  wiederholt  vorkommenden 
Wendung  „feci  iudicium  et  iustitiam"  und  der  Stelle  Psalm  98,  4  der  Vul- 
gata:  ,,Et  honor  regis  iudicium  diligit" 

2)  Grandjean  Reg.  No.  1276  col.  798. 

3)  vgl.  oben  S.  64. 

4)  Dupuy  214—219. 
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35  Folioseiten  hinzieht»  bildet  ein  beredtes  Zeugnis  von  dem  hohen 
Grade  der  Entstellung,  mit  welcher  Nogaret  es  wagen  durfte,  öflFent- 
lich  vor  einem  hohen  amtlichen  Organ  der  Kirche  den  Sachverhalt 
zu  verzerren.  Danach  hatte  kein  anderer  als  Gott  selber  ihn  zu 
dieser  That  erweckt  *),  Jesus  Christus  hatte  sie  in  wunderbarer  Weise 
als  sein  Werk  begünstigt^,  nicht  seine  Sache  sei  es  gewesen,  denn 
ihm  persönlich  habe  Boni^  nichts  gethan,  sondern  die  Sache  der 
Kirche  habe  es  gefordert,  gegen  den  Papst  vorzugehen,  dessen  recht- 
liche und  moralische  Unfälügkeit  zur  Regierung  in  einer  öffentlichen 
Versammlung  im  Louvre  zu  Paris  klar  erwiesen  sei.*)  Darum  habe 
er  es  vorgezogen,  lieber  im  Vertrauen  auf  Gottes  Schutz  sein  eigenes 
Leben  zu  gefährden,  als  ruhig  zuzusehen,  wie  Boni£iz  die  Kirche 
Gottes  ins  Verderben  stürze.  Sein  Gewissen  erkläre  ihm  seine  That 
für  ein  grosses  Verdienst,  Bonifaz  selbst  habe  die  Sache  als  von  Gott 
gewollt  angesehen  und  deshalb  ihn  und  alle  dabei  Beteiligten  von 
Schuld  und  Strafe  freigesprochen.  ^  Selbst  wenn  er  jenen  getötet 
hätte,  sei  dies  nach  civilem  und  kirchlichem  Rechte  sowie  nach  der 
Lehre  der  Väter  nichts  weniger  als  ein  Verbrechen  gewesen.*) 


1)  Quis  enim  me  contra  dictum  Bonifacium  nisi  Dominus  excitavit? 
mihi  singulariter  nil  abstulerat  nee  me  ofifenderat  nisi  Deum  et  Ecclesiam 
offendendo.  Quid  ergo  ad  premissa  movere  me  potuit,  nisi  zelus  ad  Do- 
minum, quare  aliter  tanto  discrimini  me  presumpsissem  exponere:  non 
enim  me  reputet  quis  indignum,  digitus  enim  Domini  me  ad  predicta  com- 
pulit  et  direxit.**    [Dupuy  263.] 

2)  ,,Jesu  Christo  miraculose  suum  negotium  favente  .  .  .  /'    Das.  443. 

3)  Das.  245  u.  oft. 

4)  ,J[tem  propono,  quod  dicta  die  Lune  dictus  Bonifacius  in  sua  über- 
täte plena  existens  apud  Anagniam  palam  et  publice,  presente  plurium  per- 
sonanim  multitudine  copiosa,  predicavit,  quod  predicta,  que  per  me  comi- 
tivamque  meam  erga  eum  facta  fuerant,  a  Domino  facta  erant.  Et  quod  ideo 
Omnibus,  qui  in  premissis  fueramus  presentes,  vel  qui  ad  ea  nobis  dederant 
opem,  consiÜum  vel  favorem  vel  eis  afiuerant  quoquomodo,  omnem  culpam 
et  penam,  si  qua  teneri  poteramus  ab  homine  vel  a  iure,  pro  se  et  Ecclesia 
relaxabat  et  penitus  remittebat  ac  onmi  excommunicationis  vinculo,  si  quo 
teneri  poteramus,  penitus  absolvebat."    Dupuy  362. 

5)  Quod  igitur  legitime  factum  est,  non  est  mihi  ad  penam  trahendum: 
feci  namque  quod  quilibet  catholicus  potuit  et  debuit,  in  utriusque  tam 
ecclesiastice  quam  seculans  alterius  defectum.  Nee  debet  contristari  Romana 
Ecclesia  tali  viduata  pastore,  sed  plaudere  manibus  ad  coelum  erectls  a  tall 
liberata  predone,  non  sponso,  sed  violento  raptore.  Nimlrum  etenim  maiores 
nostri  lugendum  vel  etiam  funerandum  putarunt  eum,  qui  ad  patriam  deien- 
dam  et  parentes  et  liberos  occidendos  propcrat,  ut  lue  Bonifacius  faciebat, 
quem  sl  fillus  patrem  aut  pater  filium  occidisset  sine  scelere  esse  ac  premio 
afiiciendum  omnes  constituerant,  prout  lex  asserit  seculans    cumque  ex- 
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Halten  wir  gegen  diese  planmässige  Rechtsverdrehung  unsre 
Verdammungsbulle,  so  leuchtet  ein,  dass  sie  weit  über  die  Bedeu- 
tung einer  disziplinaren  Angelegenheit  hinausragte;  sie  war  eine  poli- 
tische Kundgebung  der  Kurie,  wie  sie  für  den  französischen  Hof 
empfindlicher  nicht  gedacht  werden  konnte.  Die  für  Philipp  über 
alles  wichtige  Konzilsfirage  war  damit,  ohne  genannt  zu  werden,  ent- 
schieden, denn  so  lange  Benedikt  auch  nur  zweifelhaft  darüber  war, 
ob  die  gegen  Bonifaz  vorgebrachten  Anklagen  auf  Wahrheit  beruhten, 
konnte  er  keinenfalls  in  so  entschiedener,  energischer  Weise  gegen 
dessen  Angreifer  vorgehen.  Mindestens  hätte  er  das  Urteil  bis  zur 
Entscheidung  jener  Anklagen  suspendieren  müssen,  wenn  ihm 
nicht  ihre  völlige  Bodenlosigkeit  über  allen  Zweifel  gewiss  war.  Da- 
gegen sprach  er  die  Verurteilung  aus,  nicht  in  den  ruhigen,  kühlen 
Formen  des  Dekretalstiles,  sondern  in  der  lebhaftesten  und  unmittel- 
barsten Wiedergabe  der  persönlichen  Überzeugung,  ohne  ein  einziges 
Wort  der  Nachsicht,  ohne  eine  Spur  von  der  Möglichkeit,  einen  Ein- 
wand für  die  Schuldigen  geltend  zu  machen. 

Noch  eine  andere  wichtige  Erkenntnis  vermittelt  uns  unser 
Dekret  Wäre  die  unheilvolle  Krisis,  in  der  sich  Klerus  und  Volk 
Frankreichs  beim  Tode  Bonifaz'  VIH  Rom  gegenüber  befunden 
hatte,  damals  nicht  überwunden  gewesen,  nimmermehr  hätte  der 
Papst  es  unternehmen  dürfen,  jetzt  in  dieser  für  den  König  nicht 
gerade  rücksichtsvollen  Weise  die  Gefahr  einer  Erneuerung  des 
Kampfes  selber  herbeizuführen.  Denn  wer  bürgte  dafür,  dass  Philipp, 
dem  nach  allem,  was  wir  gesehen,  an  nichts  mehr  lag  als  an  der 
Verdammung  des  Bonifaz,  durch  diese  Durchkreuzung  seiner  Pläne 
nicht  dazu  gebracht  wurde,  den  Kampf  wieder  aufzunehmen,  zu 
dessen  siegreicher  Durchführung  er  noch  vor  kurzem  alle  Mittel  in 
den  Händen  hatte?  Benedikt  wusste  aber,  dass  eine  Änderung  ein- 
getreten und  die  Gefahr  des  Schismas  überstanden  war.  Noch  bei 
den  Verhandlungen  mit  den  drei  königlichen  Gesandten  hatte  er 
auf  die  Forderung,  ein  Konzil  zu  berufen,  das  über  Bonifaz  ent- 
scheiden sollte,  ausweichend  geantwortet^),  hatte  dieselbe  im  Kon- 


communicatus  esset  ex  causis  premissis,  a  se  ipso  damnatus,  incorrigibilis  et 
a  corpore  prescissus  Ecclesie,  ut  est  dictum,  non  esset  iuxta  sanctorum 
Patrum  decreta  censendus  homicida,  si  quis  catholicus  zelo  matris  ardens 
ipsum  Bonifacium  trucidasset,  ut  dicit  capitulum  in  decretis:  sie  Phineas 
placavit  Dominum,  sie  Abraham  reges  occidit,  sie  Moses  Egyptium,  sie  pater 
Machabeorum  Dei  adversarios  trucidavit,  sie  Dominus  in  lege  precipit  tali 
casu:  „Sint  manus  tue  supra  eum  etc."    Dupuy  262. 

i)  Vgl.  den  oben  erwähnten  Brief  Philipps  an  Clemens  V.  b.  Dupuy  298 : 
yyCeterum  eodem  Bonifacio  ab  humanis  exempto,  Benedictum  sancte  memorie 
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sistorinm  vorgebrachte  Frage  durch  Hinweis  auf  spätere  Entschei- 
dung oflFen  gelassen,  bis  die  äusseren  Verhältnisse  zum  französischen 
Reiche  geregelt  waren.  Erst  nachdem  Benedikt  die  Überzeugung 
hegen  durfte,  dass  mit  dem  äusseren  Friedensschluss  auch  das  ver- 
blendete Volk  und  der  verirrte  Klerus  beruhigt  und  dem  römischen 
Stuhle  wieder  zugewendet  waren,  dass  die  Bischöfe  und  Prälaten, 
Kapitel  und  Universitäten  für  ihn  gewonnen  waren,  erst  dann  konnte 
er  auf  die  wichtigste  Forderung  des  Königs  mit  einem  so  entschie- 
denen »Nein«  antworten. 

Lassen  wir  unsem  Blick  einmal  in  betreff  dieses  Punktes  etwas 
weiter  schweifen,  so  können  wir  verfolgen,  wie  der  römische  Stuhl 
hierin  auch  später  sich  stets  treu  geblieben  ist.  Trotz  seiner  grossen 
Nachgiebigkeit  hat  Clemens  V,  doch  gegen  Nogaret  kaum  anders 
gehandelt  als  Benedikt  XI.  Dem  unaufhörlichen  Drängen  Philipps 
und  den  Bitten  des  Gebannten  selber  nachgebend  liess  sich  Clemens 
endlich  am  27,  April  131 1  herbei,  ihn  loszusprechen.  Dass  es  aber 
nicht  geschah,  weil  der  Bann,  wie  Nogaret  behauptete,  ungerecht 
verhängt  gewesen  wäre,  beweisst  die  Busse,  welche  bei  der  Losspre- 
chung zur  Bedingung  gemacht  wurde:  er  solle  beim  nächsten  allge- 
meinen Kreuzzuge  gebunden  sein,  mit  Ross  und  WaflFen  teilzunehmen 
und  im  heil.  Lande  kämpfend  für  immer  zu  verbleiben,  es  sei  denn, 
dass  die  Zeit  von  Clemens  selbst  oder  einem  seiner  Nachfolger  ab- 
gekürzt werden  würde.  Inzwischen  aber,  ehe  der  Kreuzzug  zu 
Stande  komme,  habe  er  als  Wallfahrtsorte  aufzusuchen:  Vauvert,  Roque- 
madour,  du  Puy,  Boulogne  sur  mer,  Chartres,  St.  Eloi  und  St. 
Jakob  von  Compostella.  ^)  Ausserdem  solle  er,  wenn  auch  unbe- 
schadet seiner  Ehre  nie  wieder  ein  öflFentliches  Amt  verwalten.^ 
Eine  solche  Busse  hätte  Clemens  V.  wohl  schwerlich  verhängt,  wäre 
er  von  Nogarets  »gutem  Eifer«  überzeugt  gewesen.  Derselbe  Papst 
gab  ja  auch  lieber  den  Templerorden  preis,  um  die  Ehre  Bonifaz'  VÜI. 
vor  den  AngriflFen  Philipps  von  Frankreich  zu  retten. ') 


summum  Pontificem  requiri  fecimus  per  solemnes  nuntios  ad  eum  destinatos, 
ut  ad  cognitionem  obiectorum  Bonifacio  viventi  procederet,  ut  ad  suum 
spectabat  officium:  qui  benigne  respondit,  quod  infra  breve  tempus  nobis 
congnium  super  iis  quod  deberet  sufficere  responsum  preberet;  quod  interim 
sublatus  de  medio  non  potuit  adimplere."  Dupuy  298.  Eine  gleiche  Aus- 
sage Nogarets  das.  376. 
i)  Dupuy  601  u.  602. 

2)  Baillet,  actes  XVI  46,    - 

3)  Vgl  SchottmüDer,  Templcrorden  I  54  u.  a. 
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§  IL    Die  Kardinale  unter  Benedikt  XL 

Der  Pontifikat  Benedikts  steht  mitten  in  einer  merkwürdigen 
Entwickelung  der  Machtstellung  des  Kardinalkollegiums.  Der  Beginn 
dieses  Stadiums  wurde  geschaffen  durch  den  Gönner  des  Kardinalates, 
Nikolaus  IV.,  der  genau  230  Jahre  nach  der  Konstituierung  des 
Kollegiums  zum  ausschliesslichen  Wahlkörper  durch  seinen  Vorgänger 
gleichen  Namens  Stellung  und  Würde  der  Kardinäle  von  neuem  be- 
trächtlich erhöhte:  sie  sollten  von  nun  an  als  regelmässiges  Einkommen 
die  Hälfte  sämtlicher  Einkünfte  der  römischen  Kirche  gemessen  und 
an  der  Regierung  des  weltlichen  Besitzes  der  Kirche,  in  der  Be- 
setzung der  Rektoren-  und  Kollektorenstellen,  unmittelbar  teil- 
nehmen.^) Durch  die  Zuweisung  eines  grossen  jährlichen  Einkom- 
mens erhielten  sie  die  Mittel,  auch  äusserlich  ihrer  hohen  Würde 
entsprechend  aufzutreten,  während  die  andere  Bestimmung  ihrer  hie 
und  da  durch  persönliches  Wohlwollen  einzelner  Päpste  bereits  mehr- 
fach ausgeübten  Mitwirkung  an  weltlichen  Regierungshandlungen  eine 
rechtliche  Form  verlieh.  Dieser  Einfluss  des  Kollegiums  auf  die  Ober- 
leitung der  Kirche  war  nach  dem  Tode  Nikolaus'  durch  seinen  Nach- 
folger Cölestin  V.  wieder  unterbrochen  worden,  da  dieser  auf  allen 
Gebieten  seines  Wirkungskreises  ein  völlig  willkürliches  Regiment 
ftihrte,  ohne  sich  um  das  KardinalskoUegiimi  auch  nur  im  geringsten 
zu  kümmern.  Aber  die  Kardinäle  hatten  doch  so  schnell  ihre  An- 
sprüche nicht  aufgegeben,  ihr  Streben,  dieselben  zu  erhalten  und 
auch  ihre  thatsächliche  Berücksichtigung  zu  sichern  lässt  sich  er- 
kennen in  den  sogenannten  Wahlkapitulationen,  die  von  da  an 
bis  tief  in  die  avignonesische  Zeit  sich  bemerklich  machen.  Ist  auch 
die  angebliche  »Professio  fidei«  Bonifaz'  VIII.,  wie  sie  sich  bei  Rai- 
nald^), Bzovius^)  und  Mansi^)  findet,  schwerlich  als  echt  anzusehen^). 


i)  Rainald  ad.  a.  1289,  49- 

2)  ad  a.  1295. 

3)  ad  a.  1294  No.  12. 

4)  Bei  Balusius,  Miscell.  III  418. 

5)  Der  Beweisführung  Souchons  gegen  ihre  Echtheit  kann  ich  mich 
allerdings  nicht  anschliessen.  Nach  Anführung  der  äusseren  Merkmale  sucht 
er  an  dem  Inhalt  der  professio  nachzuweisen,  dass  man  derartiges  zur  Zeit 
der  Wahl  Bonifaz'  VIII.  immöglich  darin  aufnehmen  konnte.  ,^t  auffallender 
Schärfe",  deduziert  er,  „wird  das  Abdankungsverbot  in  unserer  professio 
betont.  Nicht  genug,  dass  es  an  die  erste  Stelle  gerückt  ist,  vier  verschiedene 
Dinge  werden  angehäuft,  um  eine  Verzichtleistung  des  Papstes  auf  jede  Weise 
zu  verhindern.  .  .  .  Bei  alledem  ist  es  nicht  klar,  wie  gerade  Bonifaz  VIII. 
dazu  gekommen  sein  soll,  ein  solches  Gelübde  in  die  professio  aufzunehmen. 
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es  sprechen  doch  Gründe  dafür,  dass  gleich  1294  eine  solche  Über- 
einkunft zwischen  Wählern  und  zu  Wählendem  stattgefunden  hat. 

Denn  es  hätte  doch  nahe  gelegen,  dass  die  Anhänger  Coelestins  dieses  Ab- 
dankungsverbot, welches  in  der  professio  sanktioniert  vmrde,  gegen  den  Ge- 
wählten selbst  richteten  und  so  die  Gesetzmässigkeit  seiner  Wahl  in  Frage 
stellten.  Bonifaz  VIII.  hat  die  Dekretale  [Coelestins]  De  renunciatione, 
welche  dem  Papst  abzudanken  gestattet,  in  den  Liber  sextus  aufgenommen, 
und  soll  in  seiner  professio  eine  Abdankung  für  unerlaubt  erklärt  haben?** 
Das  Argument  würde  zwingend  sein,  hiesse  non  abdicabo  ich  werde  nicht 
abdanken.  Schon  eine  Randbemerkung  zu  einer  Handschrift  der  Wiener 
Bibliothek  [Cod.  5069  geschrieben  1416  Okt.  8.]  weist  auf  diesen  Irrtum  hin 
mit  den  Worten:  „Ex  hoc  quidam  arguerunt  licet  male,  quod  papa  non 
potest  cedere  ecclesie  Romane,  set  ex  vferbis  per]  se  patet  quod  loquitur 
de  abdicacione  fidei."  Die  enge  Verbindung  mit  „abnegabo",  die  Beziehung 
auf  „rcctitudo  iidei'*,  der  Gegensatz  des  folgenden  „sed  verae  fidei'*,  die 
spätere  Zusammenstellung  mit  „condemnare"  beweisen,  dass  von  Glaubens- 
verleugnung, nicht  von  Abdankung  die  Rede  ist.  Die  zweite  charakte- 
ristische Gruppe  von  Bestimmungen,  betreffend  die  Stellung  der  Kardinäle, 
soll  für  1294  unerklärlich  sein,  da  zu  der  Zeit  solche  Forderungen  noch 
nicht  gestellt  worden  seien.  Den  Gegenbeweis  liefern  die  oben  im  Text  ge- 
gebenen Ausführungen,  es  widersprechen  ausserdem  in  der  Streitschriften- 
litteratur  der  Zeit  wiederholt  vorkommende  und  verfochtene  Behauptungen 
wie:  „Cardinales  enim  necessarii,  non  voluntarii  consiliarii  simt  Romano 
Pontifici"  Pupuy  338],  ferner  dass  die  Kardinäle  im  Interesse  einer  freien 
Ausübimg  ihres  Einflusses  auf  den  Papst  diesem  gegenüber  unverletzlich, 
unabsetzbar  u.  s.  w.  seien  [das.  326]  u.  a.  m.  Ebenso  hinfällig  ist  der  gleiche 
Grund,  gestützt  auf  die  Kapitel  über  Verwaltung  des  Kirchenstaates.  Coe- 
lestin  V.  war  darin  willkürlich  genug  vorgegangen,  wie  seine  Regesten  er- 
geben [Potth.  p.  1315  sq.],  sodass  es  auch  darin  an  Veranlassung  nicht  ge- 
fehlt hat.  Es  ist  also  nicht  erwiesen,  dass  die  professio  inhaltlich  für  das 
Konklave  1294  immdglich  sei;  bestehen  bleibt  nur  der  äussere  Umstand  ein- 
zelner formeller  Ungenauigkeiten,  sodass  nach  den  strengen  Regeln  der  Kritik 
auch  in  Anbetracht  der  sonstigen  Belege  für  den  Vorgang  eine  totale  Fäl- 
schung nicht  angenommen  werden  darf.  Rainald  bemerkt,  dass  die  von  ihm 
benutzte  Handschrift  der  Bibliothek  des  spätestens  1362  verstorbenen  Kar- 
dinals Roselli  entstamme.  Darüber  im  Interesse  emer  Hypothese,  die  unsre 
professio  als  eine  Fälschung  des  Konstanzer  Konzils  hinstellt,  einfach  hin- 
wegzugehen, ist  unzulässig.  Das  verloren  gegangene  Original,  das  den  ims 
überlieferten  Abschriften  zu  Gnmde  gelegen  hat,  halte  ich  für  entstanden  in 
den  Streitigkeiten  der  Jahre  1303—11  über  die  Rechtgläubigkeit  Bonifaz*  VIII. 
sowie  über  die  Rechtmässigkeit  seiner  Regierxmg.  Ein  den  Vorgang  ursprüng- 
lich bezeugendes  Aktenstück  mochte  nicht  mehr  vorhanden  sein,  aus  der 
Hand  irgend  eines  Mitgliedes  des  Konklaves  von  1294  konnte  sehr  wohl  die 
uns  Jetzt  vorliegende  Form  mit  den  kleinen  Irrtümern  und  Fehlem  hervor- 
vorgehen. —  Nach  Beendigung  ,meiner  Arbeit  ist  inzwischen  ein  auf  diese 
Angelegenheit  eingehender  Artikel  von  Di".  Heinrich  Finke  in  dennGöttingischen 
gelehrten  Anzeigen"  1890  No.  24  vom  i.  Dezember  (S.  960—968)  erschienen, 
auf  welchen  ich  hier  noch  hinweise. 
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Zunächst  findet  sich  ein  Bericht,  der  dem  Grossceremoniar  Julius'  IL 
zugeschrieben  wird,  in  welchem  mit  Bestimmtheit  versichert  wird, 
es  sei  vor  der  Wahl  Bonifaz'  VIII.  eine  Vereinbarung  über  die  Be- 
fugnisse des  zukünftigen  Papstes  und  über  die  Rechte  seiner  Kardinäle 
abgeschlossen  worden.^)  Der  damalige  Kardinal  Benedikt  Gaetani, 
der  gleich  darauf  gewählt  wurde,  und  der  Kardinal  Johannes 
Monachus  hätten  die  einzelnen  Bestimmungen  aufgestellt  Vergleicht 
man  damit  die  Lage  der  Dinge  zur  Zeit  der  Abdankung  Cölestins  V., 
so  erweist  sich  dieselbe  durchaus  dazu  angethan,  den  Wahlkörper 
zur  Festsetzung  eines  solchen  Kompromisses  zu  veranlassen.  Die 
Kardinäle  hatten,  als  sie  27  Monate  nach  dem  Tode  Nikolaus'  IV, 
endlich  den  Eremiten  Peter  von  Murrone  auf  den  Thron  erhoben, 
sicherlich  erwartet,  dass  sie  unter  dem  in  der  Politik  wie  in  allen 
weltlichen  Dingen  gänzlich  unerfahrenen  Mönche  mehr  wie  irgend 
sonst  an  der  Regierung  teilnehmen  würden.  Jedoch  sie  hatten  sich 
gründlich  getäuscht.  Von  Karl  11.  geleitet,  handelte  Cölestin  V.  so 
sehr  »aus  der  Fülle  der  Gewalt«,  dass  seine  Zeitgenossen  dieselbe 
scherzend  als  »die  Fülle  der  Einfalt«  bezeichneten^,  deren  Mass- 
nahmen aber  auf  Grund  der  päpstlichen  Würde  des  Ausübenden 
vollgültig  waren  und  bis  zu  dessen  Tode  blieben,  mochten  sie  klug 
oder  unklug,  nutzbringend  oder  unheilstiftend  für  die  Kirche  sein. 
Das  mussten  die  Kardinäle  erkennen,  dass  all  ihre  Errungenschaften 
gegenüber  der  päpstlichen  Vollgewalt  in  nichts  zurücksanken,  wenn 
der  Träger  der  Tiara  durch  keinerlei  Bestimmungen  gebunden  war, 
bei  der  Ausführung  persönlicher  Wünsche  oder  in  der  Verfolgung 
fremder  Interessen  ^)  auf  den  Rat  der  Kardinäle  Rücksicht  zu  nehmen. 
Das  liess  sich  aber  kaum  anders  erreichen  als  durch  eine  Wahlkapi- 
tulation, und  wenn  wu:  einen  Blick  auf  die  erwähnte  professio  fidei 
Bonifaz'  VIII.  werfen,  so  zeigt  sich  schon  in  dieser,  dass  zu  der 
älteren  Formel  einer  professio,  wie  sie  in  dem  Liber  diurnus  und  der 
Kanonensanmilung  des  Kardinals  Deusdedit  enthalten^  gerade  solche 
Zusätze  gemacht  worden  sind,  welche  die  Stellung  der  Kardinäle 
zum  Papste,  ihre  Mitwirkung  an  dessen  Regierungshandlungen  in 
einer  für  jene  ausserordentlich  günstigen  Weise  zu  regeln  suchen 
und  besonders  solche  Punkte  betreffen,  durch  deren  willkürliche  Er- 
ledigung von  Seiten  Cölestins  V.  die  Kardinäle  sich  in  ihren  Rechten 


i)  Veröffentlicht  von  DöUinger,  Beiträge  zur  politischen,  kirchlichen 
und  Kulturgeschichte  der  sechs  letzten  Jahrhunderte  III  343  ff. 

2)  Jakobus  de  Voragine  im  Chron.  Januense  b.  Muratori,  Rer.  it.  script 
1X54. 

3)  Wie  bei  Coelestin  derjenigen  Karls  11. 
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vorzugsweise  verletzt  gefühlt  hatten.  *)  Angesichts  dieser  Ergebnisse 
kann  man  einer  neuestens  aufgestellten  Ansicht  nur  beipflichten» 
wonach  in  der  uns  zu&Uig  erhaltenen  Wahlkapitulation  von  1352 
sich  die  Bestimmungen  aufgenommen  finden,  welche  auf  Grund  der 
Vereinbarungen  vor  der  Wahl  Bonifaz'  VDI.  1294  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  festgesetzt  wurden.  2)  Von  allen  unseren  Wahlen  ist 
uns  ja  nicht  das  Geringste  an  Akten  erhalten;  sie  blieben  geheim, 
und  die  Berichte  der  Chronisten  haben  sich  schon  mehr  als  einmal 
als  Fabeln  erwiesen.  So  besitzen  wir  von  Wahlkapitulationen  nur 
diese  eine  von  1352,  und  doch  belehren  uns  nicht  nur  unwiderleg- 
liche Zeugnisse,  dass  in  anderen  Konklaven  ebenfalls  solche  ange- 
stellt sind,  ^)  Die  Ereignisse  selbst  geben  uns  auch  Fingerzeige,  dass 
in  diesem  und  jenem  Konklave  Wahlbedingungen  von  bestimmter 
Art  aufgestellt  sein  müssen.^)  Es  ist  also  berechtigt,  anzunehmen, 
dass  in  dem  Instrument  von  1352  Bestimmungen  enthalten  sind,  die 
aus  voraufgegangenen  Konklaven  herübergenonmien  worden  sind, 
weim  ihre  firühere  Entstehung  sich  noch  anderweitig  begründen  lässt. 
Das  ist  aber  zunächst  der  Fall  bei  der  Wahl  Bonifaz'  VIDL  Es  heisst 
nämlich  in  der  Aufeeichnung  von  1352:  i)  Der  Papst  solle  in  der 
Ernennung  von  Kardinälen  eine  bestimmte,  beigefügte  Norm  beob- 
achten und  an  die  Zustimmung  des  Kollegiums  gebunden  sein; 
2)  die  Zuwendung  der  Hälfte  aller  Einkünfte  der  römischen  Kirche 
an  die  Kardinäle  dürfe  gemäss  der  Konstitution  Nikolaus'  IV.  in  keiner 
Weise  geschmälert  werden;  nach  derselben  Konstitution  müsse  3) 
das  Recht  der  Mitwirkung  bei  Besetzung  der  höheren  Beamtenstellen 
im  Kirchenstaat  gewahrt  werden;  ferner  4)  dürfe  keine  Zehntenver- 
leihung an  Könige  oder  Fürsten  ohne  Zustimmung  des  Kollegiums 
suttfinden  und  5)  solle  der  Papst  es  vermeiden,  die  Kardinäle  an 
einer  freimütigen  Äusserung  ihres  Urteils  zu  hindern.^)  Dass  diese 
Bestimmungen  eine  natürliche  Ergänzimg  zu  den  oben  gegebenen 
Ausführungen  über  die  Wünsche  der  Kardinäle  nach  dem  Tode 
Cölestins  V.,  zu  dem  Berichte  des  Paris  de  Grassis,  sowie  zu  der 
charakteristischen  Form  der  »professio«  bilden,  leuchtet  ein,  und  das 
Konklave  Bonifaz'  VUL  wäre  also  der  erste  Fall,  wo  sich  die  dargelegten 
Verhältnisse  manifestieren.    Allein  wir  haben  noch  andere  Anhalts- 


i)  Vgl.  oben  die  Note  über  die  prof.  fid.  S.  iio  No.  5. 

2)  Seuchen,  S.  19  ff. 

3)  So  1305;  vgl.  unten  S.  118. 

4)  Ein  von  Seuchen  in  seinem  genannten  Werke  durchgehends   ange- 
wandter Grundgedanke. 

5)  „Seliicitudo  pastoralis'*  im  Bullarium  Romanum  ed.  Taurin.  IV  506  sq. 

Funke,  Papst  Benedikt  XL  8 
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punkte  zur  Klarlegung  und  Beurteilung  dieses  Aufstrebens  des  Kar- 
dinalates,  sie  bieten  sich  uns  in  der  Persönlichkeit  der  beiden  Führer 
der  Bewegung:  der  Kardinäle  Johannes  Monachus  und  Napoleon 
Orsini. 

Johannes  Monachus  stammte  aus  der  Picardie  und  war  vor  seiner 
Ernennung  durch  Cölestin  V.  Ratgeber  des  Königs  von  Frankreich 
gewesen.  Er  findet  sich  zum  ersten  Male  als  Vertreter  der  Kardi- 
nalsrechte in  dem  angeführten  Bericht«  über  das  Konklave  nach  dem 
Tode  Cölestins,  wo  er  zugleich  als  hervorragender  Kenner  des  kano- 
nischen Rechtes  und  gerühmter  Glossator  des  Liber  sextus  der  Dekre- 
talen  bezeichnet  wird.  Ihn  schickte  ßonifaz  VIII.  gegen  Ende  des 
Jahres  1302  als  Legaten  zu  Philipp  IV.,  um  die  zwölf  Bedingungen 
zu  überreichen,  mit  deren  Erfüllung  die  neuerdings  ausgebrochenen 
Streitigkeiten  beigelegt  sein  sollten.  Der  Kardinal  kam  in  Paris  an, 
wurde  gegen  die  Edikte  des  Königs  am  Hofe  empfangen,  stiftete  ein 
nach  ihm  benanntes  Kollegium  an  der  Universität  von  Paris  und 
unterhandelte  längere  Zeit  mit  den  französischen  Prälaten.  Seit 
langem  hatte  sich  kein  päpstlicher  Legat  mit  solcher  Freiheit  in  Paris 
bewegt,  wie  Johannes  Monachus.  Nach  einiger  Zeit  jedoch,  so  hiess 
es,  wurde  der  Legat  mit  Wachen  umgeben,  so  dass  er  sich  von  Paris 
nach  St.  Martin  de  Tours  zurückzog.  Bonifaz  schickte  darauf  Briefe 
an  Karl  von  Valois,  den  Bischof  von  Auxerre  und  den  Legaten, 
drängte  auf  Abschluss  der  Verhandlungen  und  drohte  dem  Könige, 
dessen  Antwort  auf  die  zwölf  Artikel  »voll  Unwahrheiten,  Zwei- 
deutigkeiten und  Ausflüchten  sei«,  mit  Exkommunikation,  den  wider- 
spenstigen Prälaten  und  Geistlichen  mit  Verlust  ihrer  kirchlichen 
Würden.  Schliesslich  beklagte  er  sich  auch  über  die  vermeintliche 
ungeziemende  Behandlung  seines  Gesandten,  der  wie  ein  Spion  be- 
wacht worden  sei,  »so  dass  er  nicht  gehen  konnte,  wohin  er  wollte, 
und  niemand  freien  Zutritt  zu  ihm  erhielt.«  0  Allein  das  Verhör  von 
Avignon  hat  es  später  an  den  Tag  gebracht,  wie  sehr  Bonifaz  von 
seinem  Legaten  hintergangen  worden  war.  Johannes  Monachus  hatte 
den  König  nicht  zur  Nachgiebigkeit,  sondern  zum  Kampfe  gegen 
Bonifaz  aufgefordert,  seine  angebliche  Überwachung  hatte  nur  dazu 
gedient,  einem  Bekanntwerden  der  geheimen  Verhandlungen  des 
Legaten  mit  dem  Könige  und  dessen  Räten  vorzubeugen,  und  die 
Unterredungen  mit  den  firanzösischen  Prälaten  hatten  nichts  anderes 
bezweckt,  ds  die  Zahl  und  den  Mut  der  Kämpfer  zu  mustern,  die 
sich  nötigenfalls  gegen  Bonifaz  gebrauchen  lassen  würden.    Schon 


i)  Bulaeus,  Historia  universitatis  Parisiensis  IV  58;  Dupuy  96,  184  u. 
488;  Baillet  227. 
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am  12.  März  erfolgte  die  ausserordentliche  Sitzung  des  Staatsrates 
im  Louvre,  in  der  von  Nogaret  die  Anklage  gegen  Bonifaz  als  Ver- 
derber der  Kirche  und  Häretiker  gestellt  und  der  König  aufgefordert 
wurde,  »seinem  Eide  und  dem  Beispiel  seiner  Vorfahren  gemäss«  die 
Kirche  gegen  den  Frevler  zu  schützen.^)  Das  Ganze  war  das  Er- 
gebnis der  geheimen  Thätigkeit  des  Kardinals,  mit  der  Nogaret  noch 
zurückhielt,  als  er  im  Louvre  sagte,  er  werde  den  Beweis  für  die 
Häresie  des  Papstes  erst  später,  an  geeignetem  Orte  und  zu  seiner 
Zeit,  erbringen.  ^  Der  Antrag  Nogarets  ward  vom  Staatsrat  ge- 
nehmigt, und  damit  wurde  ein  längerer  Aufenthalt  des  Kardinals, 
wollte  er  Bonifaz  gegenüber  die  Maske  nicht  abwerfen,  unmöglich. 
Er  »floh«,  und  die  Briefe  des  Papstes  an  ihn,  die  ihn  nur  in  Ver- 
legenheit bringen  konnten,  wurden  aufgefangen  und  direkt  dem 
Könige  überbracht.  Ahnungslos  empfing  Bonifaz  seinen  Legaten  in 
Anagni,  Johannes  Monachus  aber  nahm  sofort  wahr,  wie  schnell  die 
Früchte  seiner  Aussaat  reiften.  Der  Reichstag  in  Paris  appellierte 
auf  Grund  der  29  Anklagen  des  Plasian  von  Bonifaz  an  ein  allge- 
meines Konzil,  es  folgte  der  Aufruf  an  die  französische  Nation  zum 
Kampfe  für  die  Rettung  der  Kirche  und  schliesslich,  am  i.  Juli,  die 
Bevollmächtigung  der  Gesandtschaft  an  die  Kardinäle  »als  die  Säulen 
der  Kirche  und  Nachfolger  der  Apostel«  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Mitwirkung.  Der  Gedanke,  das  B^rdinalskollegium  zu  gewinnen, 
wäre  nach  den  Kundgebungen  der  Kardinäle  vom  26.  Juni  des  vor- 
aufgegangenen Jahres,  in  denen  sie  so  entschlossen  den  französischen 
Baronen  gegenüber  für  Bonifaz  eintraten  ^),  unmöglich  gewesen,  hätte 
nicht  der  Kardinallegat  dem  französischen  Hofe  Aussichten  eröffnet, 
dass  genug  Kardinäle  bei  einem  allgemeinen,  erfolgreichen  Vorgehen 
ihre  Furcht  vor  Bonifaz  ablegen  und  dem  Kampfe  gegen  ihn  bei- 
treten würden.  In  einer  französischen  Streitscbift  gegen  Bonifaz 
findet  sich  auch  eine  Erzählung  von  dem  Kardinal  Johannes  Mona- 
chus als  Verfechter  der  Kardinalsrechte,  die  allerdings  in  sich  un- 
wahrscheinlich ist,  die  aber  doch  eine  treffende  Illustration  bildet  zu 
der  Meinung,  die  man  sich  in  Frankreich  über  den  Kardinal  ge- 
bildet hatte.  In  einem  Konsistorium  zu  Anagni  habe  Johannes  Mo- 
nachus gegen  Bonifaz  den  Vorwurf  erhoben,  dass  er  nicht,  wozu  er 
als  Papst  verpflichtet  sei,  die  Ratschläge  der  Kardinäle  nachsuche, 
sondern  gegen  ihren  Willen  ihre  Zustimmung  zu  seinen  Entschlüssen 
erzwinge.    Darauf  habe  Bonifaz,  in  Wut  geraten,  ihm  zugeschrieen: 


1)  Dupuy  56,  107,  254,  362  u.  578.    BalUet  211  u.  370. 

2)  ebendas. 

3)  Bulaeus  IV  26.    Dupuy  13,  63,  71.    Balllet  172—177. 

8" 
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»Picarde,  Kcarde,  du  hast  einen  Picardenkopf,  aber  bei  Gott,  ich 
will  dich  mit  der  Pike  lehren,  dass  du  in  allem  meinen  "^^^en  thun 
sollst,  und  das  werde  ich  weder  dir  noch  allen  andern  erlassen,  die 
ihr  hier  seid,  gleichwie  Eseln.«  ^)  Abgesehen  von  der  lächerlichen 
Antwort  des  Papstes,  die  ja  ungenau  und  übertrieben  wiedererzählt 
sein  könnte,  ist  es  sicherlich  auch  dem  Kardinal  nicht  eingefdlen, 
eine  so  unvorsichtige  und  nutzlose  Äusserung  zu  thun.  Er  verriet 
sich  in  der  kurzen  Zeit,  die  er  noch  bis  zum  Tode  des  Bonifaz  in 
dessen  Umgebung  zubrachte,  gerade  so  wenig,  wie  vor  seiner  Sen- 
dung nach  Paris,  die  sicherlich  nicht  erfolgt  wäre,  hätte  der  Papst 
eine  Ahnung  gehabt,  was  der  Kardinal  im  Schilde  führte.  Aber  seine 
Geständnisse  in  Avignon  werfen  ein  licht  auf  seine  Thätig^it  und 
seine  Pläne:  sein  Streben,  dem  von  Bonifiaz  zurückgesetzten  Kardi- 
nalskollegium  zur  früheren  Machtstellung  zu  verhelfen,  ist  getragen 
von  der  Leidenschaft  gegen  Bonifaz  und  völliger  Eingenommenheit 
für  seinen  Freund,  den  König  von  Frankreich. 

Anders  tritt  uns  die  Persönlichkeit  Napoleon  Orsinis  entgegen. 
Ein  geborener  Römer,  dem  mächrigsten  Adelsgeschlechte  Roms  ent- 
stammend, war  er  von  seinem  Freunde  Nikolaus  IV.,  dem  Förderer 
des  Kaidinalats,  schon  1288  zum  Kardinaldiakon  von  St  Adrian 
erhoben  worden.  Ein  geradezu  königliches  Vermögen  war  sein 
Eigentum,  er  verwaltete  es  selber,  gerade  so  wie  das  seiner  Ver- 
wandten, imd  ein  darüber  erhaltenes  Aktenstück  ist  ein  Beweis  für 
seine  Gerechtigkeit  gegen  Untergebene,  Liebe  für  die  Familie,  häus- 
liche Ordnung  und  Sittenstrenge.^)  Dass  er  zunächst  kein  blindes 
Werkzeug  Philipps  war,  ergiebt  sich  aus  seinem  Verhalten  bei  den 
Untersuchungen  in  Avignon,  wo  er  sich  durchaus  nicht  durch  das 
Interesse  Philipps  hinreissen  lässt,  von  seinen  geheimen  Beziehungen 
zu  ihm  mehr  einzugestehen,  als  er  notgedrungen  musste.  Fast  auf 
alle  darüber  an  ihn  gerichteten  Fragen  giebt  er,  trotzdem  deren  Be- 
antwortung zur  Rechtfertigung  des  Königs  dienen  sollte ')  seine  Un- 


i)  „Et  quoniam  Joannes  Monachi  Cardinalis  zelo  Dei  motus  dixit  sibi 
in  consistorio  Anagnie:  Hoc  quod  facit  non  est  petere  consilia,  ut  Romani 
debent  Pontificcs,  sed  exigere  consensus  ab  invitis',  ex  quo  verbo  idcm  Bo- 
nifacius  in  furorem  versus  clamare  coepit  contra  eum:  ^Picarde,  Picarde,  tu 
habes  caputPicardicum,  sed  per  Deum  ego  piccabo  te  et  faciam  in  omnibus 
velle  meum  et  non  dimittam  pro  te  neque  pro  omnibus,  qui  esds  hie,  sicut 
pro  asinis.***    Dupuy  339. 

2)  „Memoriale  pro  Matheutico  di  Poggio  vicario  suo  in  administratione 
bonorum  suonim  in  partibus  romanis**,  d  d.  ao.  Mai  1334  bei  H  Saggiatore, 
Giomaie  romano  1846  No.  6  p.  117 — 125;  vgl  Souchon  189. 

3)  Der  Zweck  der  ganzen  Untersuchung  wird  bezeichnet  als  »Super 


Digitized  by  CjOOQIC 


§  XI.    Die  Kardinäle  unter  Benedikt  XL  ny 

wisscnheit  an,  selbst  über  den  Inhalt  der  Briefe,  die  er  an  den  fran- 
zösischen Kanzler  Stephanus  ^)  geschrieben  hatte,  will  er  nichts  mehr 
wissen.  Ferner  sagt  er  auch  nicht,  wie  die  anderen,  dass  die  Häresie 
des  Papstes  der  Grund  für  den  König  gewesen  sei,  gegen  ihn  vor- 
zugehen, sondern  nach  seiner  Überzeugung  habe  es  der  König  ge- 
than  »wegen  der  üblen  Lage  der  Kirche  und  wegen  der  schlimmen 
Werke,  die  unter  der  Regierung  des  Bonifaz  damals  allenthalben 
geschehen  seien.«  2)  Er  zeigt  also  nicht  bloss  seine  Selbständigkeit 
in  der  Verfolgung  seiner  Pläne,  er  erscheint  auch  frei  von  dem  per- 
sönlichen Hasse,  den  alle  übrigen  Gegner  des  Papstes  an  den  Tag 
legen.  Dass  er  mit  der  Regierung  des  Bonifaz  unzufrieden  war, 
wussten  seine  Zeitgenossen,  daher  auch  die  märchenhaften  Er- 
zählungen über  ihn  nach  dem  Tode  des  Bonifaz:  er  habe  dem  päpst- 
lichen Befehlshaber  Giffredo  Bussa  in  Anagni  am  Tage  vor  dem 
Überfall  die  Thorschlüssel  abgefordert  unter  dem  Vorgeben,  dass  sie 
ihm  für  diese  Nacht  anvertraut  seien  und  habe  dann  den  Ver- 
schworenen das  Thor  geöffiiet;  bei  der  Befreiung  des  Papstes  aber 
habe  er  versucht,  mit  den  Verschworenen  zu  entfliehen  und  sei  mit 
Supino  ergriffen  worden.  ^)  Giflredo  Bussa  ist  aber  leider  nachweis- 
lich selber  in  die  Verschwörung  eingeweiht  gewesen,  es  wäre  daher 
unnötig  und  unmöglich  gewesen,  ihm  derartiges  vorzuspiegeln.  Das 
Thor  hat  Adenulf,  der  Sohn  des  Maffeo,  geöflhet,  und  der  miss- 
lungene  Fluchtversuch  hätte  unzweifelhaft  die  Rache  des  Bonifaz  ziu: 
Folge  gehabt.*)  Man  suchte  sich  eben  die  rätselhafte  Persönlichkeit 
Napoleons,  dessen  aussergewöhnliche  Bedeutung  seinen  Zeitgenossen 
keineswegs  entgangen  ist,  als  einen  Meister  der  Intrigue  im  Dienste 
des  französischen  Königs,  einzig  erfüllt  von  der  Idee  der  Vernichtung 


zelo  quem  habuit  D.  Philippus  Francie  rex  in  petendo  convocari  concilium 
super  heresi  imposita  D.  Bonifacio." 

i)  Stephan  Suizi,  der  Nachfolger  Peter  Flottes  im  Kanzleramte  130a  bis 
1304,  derselbe,  der  später  im  Templerprozess  die  bekannte  Rolle  spielte. 
Nach  ihm  war  Peter  Momay,  der  schon  erwähnte  Bischof  von  Auxerre, 
Kanzler  bis  1306,  darauf  Peter  von  Belleperche,  der  Gesandte  Philipps  an 
Benedikt  XI.,  erst  nach  diesem,  1307,  wurde  es  Nogaret,  und  nicht,  wie  viel- 
fach behauptet  wird,  gleich  nach  Peter  Flotte;  vgl.  Vaissete,  Histoire  generale 
de  Languedoc  FV  553  u.  Dupuy  615. 

2)  «Interrogatus,  quare  credo,  respondeo  quod  hoc  credo  propter  malum 
statiun  et  mala  opera,  que  iiebant  in  Ecclesia  universali  sub  regimine  D. 
Bonifiacii  tunc  temporis."    Höfler,  a.  a.  O. 

3)  Ferreto  von  Vicenza  bei  Muratori,  Rer.  it.  script  IX  1003— 1005, 
Villani  VIII  63. 

4)  Auch  Supino  wurde  nicht  ergriffen,  sondern  entkam  unversehrt: 
Dupuy  60 1,  609  u.  610. 
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des  Bonifaz  zu  erklären.  Allein  eine  genaue  Beobachtung  seines 
Verhaltens  belehrt  uns  eines  anderen.  Ihm  kam  es  nicht  endgültig 
auf  die  Bekämpfung  Bonifaz'  Vm.  an,  obgleich  dies  besonders  bei 
dessen  Lebzeiten  in  seinen  Zwecken  lag,  der  Grundzug  seiner  ganzen 
Thätigkeit  charakterisiert  sich  vielmehr  ak  das  beharrliche  Stre- 
ben, das  Kardinalskollegium  zu  einem  wesentlichen  Faktor 
in  der  Oberleitung  der  Kirche  zu  machen.  Mag  er  auch, 
was  übrigens  durchaus  nicht  feststeht,  in  den  Konklaven  von  1303 
und  130J  vorübergehend  sich  selber  um  die  Tiara  bemüht  haben, 
ein  Mann  von  seiner  anerkannt  eminenten  Begabung  bliebe  doch 
ein  psychologisches  Rätsel,  wollte  man  seine  Thätigkeit  mit  persön- 
lichem Strebertum  für  erklärt  ansehen.  Trotz  seines  grossen  Ein- 
flusses am  französischen  Hofe  und  trotz  seiner  hohen  Geltung  unter 
seinen  Kollegen,  deren  seit  1305  eine  beträchtliche  Zahl  geborene 
Franzosen  waren,  wird  er  in  den  späteren  Wahlen  13 14/16  und  1334 
noch  nicht  einmal  als  Kandidat  genannt^),  ein  Zeichen,  dass  der 
päpstliche  Thron  nicht  das  Ziel  seiner  Wünsche  gewesen  ist.  Wohl 
aber  macht  sich  seine  Thätigkeit  nach  der  bezeichneten  Richtung  in 
den  Wahlen  wie  in  den  einzelnen  Pontifikaten  dieser  ganzen  Zeit 
deutlich  bemerkbar.  Zunächst  1305  spielte  er  bekanntlich  vor  der 
Wahl  Clemens'  V.  eine  hervorragende  Rolle,  wie  auch  die  Chronisten 
zu  berichten  wissen,  und  der  Eindruck  ihrer  Erzählungen  ist  jeden- 
falls die  Veranlassung  zu  der  Annahme  gewesen,  er  habe  selber 
seine  Erhebung  betrieben.  Dass  sie  nicht  erfolgte,  wäre  allerdings 
aus  dem  damals  noch  lebhaften  Gegensatz  zwischen  Bonifazianem 
und  Antibonifazianern  leicht  zu  erklären.  Eine  andere  wichtige 
Quelle  bietet  sich  uns  aber  in  einem  Briefe,  den  Napoleon  selber 
nach  dem  Tode  Clemens'  V.  an  den  König  von  Frankreich  ge- 
schrieben hat^  In  diesem  tritt  es  zu  Tage,  dass  er  130J  wieder 
die  Rechte  des  Kollegiums  im  Auge  gehabt  und  dieselben  zu  sichern 
gesucht  hatte  durch  eine  Wahlkapitulation.  Er  beklagt  sich  nämlich 
in  dem  Briefe,  dass  trotz  dieser  Vorsichtsmassregeln  3)  seine  Erwar- 
tungen durch  den  darauf  gewählten  Clemens  V.  gänzlich  getäuscht 
seien,  dass  der  Papst  sich  um  seinen  und  seiner  Genossen  Rat  und 
Beistand  nicht  gekümmert,  sondern  mit  jungen,  unerfahrenen  Leuten 

i)  Er  starb  erst  im  März  1342,  zwei  Monate  vor  der  Wahl  Clemens'  VI. 

2)  Den  Wortlaut  der  angezogenen  Stelle  sowie  weitere  der  folgenden 
Notizen  entnehme  ich  dem  Werke  Souchons.  Im  Anhange  zu  seinem  Buche 
hat  Squchon  aus  den  verderbten  Lesarten  einer  Handschrift  der  Bibliotheque 

^\Aj  nationale  zu  Parb,  fonds  latin  499 1^  Colbert  fol.  86  v*^  imd  des  Druckes  in 
^^Baluzius,  Vitae  pap.  Aven.  11  289  sq.  einen  guten  Text  hergestellt. 

3)  »,et  quondam  cum  multis  cautelis  hunc  qui  decessit  elegimus." 
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sich  beraten  und  nach  Umstossung  der  Wahlkapitel  gänzlich  eigen- 
mächtig gehandelt  habe.  0  Was  Napoleon  ausserdem  in  der  Folge- 
zeit wünschte,  war  die  Zurückverlegung  des  heiligen  Stuhles  nach 
Rom.  Sein  späterer  Bruch  mit  dem  nächsten  Papst  Johann  XXII., 
der  schliesslich  sogar  so  weit  kam,  dass  der  Kardinal  mit  Ludwig 
dem  Bayern,  dem  ärgsten  Feinde  des  Papstes,  in  Verbindung  trat, 
wird  damit  erklärt,  dass  der  Papst  dem  Kardinal  früher  gegebene 
Versprechungen  nicht  erfüllt  habe.  Die  Feindschaft  datiert  nun  aber 
gerade  aus  der  Zeit,  wo  Johann  XXII.  dem  französischen  Könige  die 
Zusicherung  gab,  nach  Italien  nicht  mehr  zurückzukehren,  und  von 
einem  Zeitgenossen  2)  erfahren  wir,  dass  Johann  dem  Kardinal  vor 
seiner  Wahl  versprochen  hatte,  im  Falle  seiner  Erhebung  den  Sitz 
der  Kurie  nach  Rom  zurück  zu  verlegen.  Napoleon  hatte  also  auch 
hier  wieder  Bedingungen  gestellt,  und  wenn  auch  nur  eine  derselben 
den  Zeitgenossen  bekannt  geworden  ist,  so  brauchen  wir  doch  nicht 
anzunehmen,  dass  er  bei  dieser  Gelegenheit  seine  sonstigen  Zwecke 
ausser  acht  gelassen  habe.  Die  rege  Beteiligung  der  Kardinäle  an 
den  Regierungsgeschäften  unter  Johann  XXII.,  die  sich  auch  in  der 
häufigeren  Wiederkehr  der  Wendung  »prehabito  super  hoc  diligenti 
tractatu  ex  certa  nostra  scientia  de  fratrum  nostrorum  consilio«  in 
seinen  Dekreten  kundgiebt  und  ausserdem  durch  einen  Brief  des 
Papstes  selber  bezeugt  wird  ^),  weist  wenigstens  daraufhin.  Schliesslich 
bei  dem  letzten  Papste,  auf  dessen  Wahl  und  Regierung  Napoleon 
Orsini  noch  Einfluss  gehabt  haben  kann,  bei  Benedikt  XII.,  tritt  der- 
selbe ebenfalls  und  in  gleicher  Weise  hervor.  Die  Teilnahme  samt, 
lieber  Kardinäle  an  Beratungen  über  Steuervorlagen,  Zehntenverlei- 
hungen, Lehrentscheidungen,  einzelner  über  Ordenssachen,  politische 
Angelegenheiten  wie  Prüfung  der  niederdeutschen  Kriegspläne  Phi- 
lipps VL  und  der  Versöhnungsvorschläge  Ludwigs  des  Bayern,  endlich 
Nütteilungen  von  Zeitgenossen,  wie  Johann  Hocsems  von  Lüttich*) 
und   Heinrichs   von  Diessenhoven  ^)    sind   Belege  dafür.    Erst  mit 

i)  „Quin  immo  nos  Italici,  qui  ipsum  bonum  credent^  posuimus,  sicut 
vasa  testea  reiecti  fuimus  adeo  quod  circa  omnia,  que  stamm  cardinalatus 
respiciunt,  sicut  clerici  participis  periculosis  negotiis  mundi,  cum  quibus 
voluit  consuluit  benedicis  [Du  Gange:  ,3enedici  dicuntur  novitii  in  mona- 
steriis,  cum  expleto  novitiatus  ut  aiunt  tempore  vota  emitmnf  1  quibus  pla- 
cuit  Sepe  etiam  cassatis  capitulis  [ms.  u.  BaL:  concordiis]  eiectionis  absque 
iuri  ordine  de  valentibus  personatibus,  quando  publicare  volebat,  in  nostnim 
trepicordium  vacabamus/' 

2)  Heinrich  von  Diessenhoven  b.  Böhmer,  Fontes  IV  20. 

3)  Bei  Rainald  ad  a.  1331,  34. 

4)  Gesta  Pontificum  Leodiensium  II  133$  c.  20»  p.  442. 

5)  Bei  Böhmer,  Fontes  IV  22. 
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Innocenz  VI.  trat  der  Rückschlag  ein.  Am  6.  Juli  1353,  also  noch  im 
ersten  Jahre  seiner  Regierung,  erklärte  Innocenz  die  vor  seiner  Er* 
hebung  au%estellte  Wahlkapitulation,  die  er  selber  nur  unter  dem 
Vorbehalt  »wenn  und  soweit  dieses  von  Rechtswegen  geschehen  kann« 
beschworen  hatte,  für  null  und  nichtig  und  entband  sich  selbst,  alle 
seine  Nachfolger  und  auch  die  Kardinäle  von  der  Verpflichtung,  eine 
solche  zu  halten,  da  ihre  Aufstellung  von  Seiten  der  Kardinäle  un- 
rechtmässig sei  und  der  dem  Papste  von  Gott  verliehenen  plenitudo 
potestatis  zuwiderlaufe. 

Es  ist  klar,  dass  die  Wurkungen  dieser  Bewegung  auch  für  die 
Regierung  Benedikts  trotz  ihrer  kurzen  Dauer  sich  geltend  gemacht 
haben.  Bei  der  Darstellung  der  wichtigsten  politischen  Ereignisse 
1303/4  waren  wir  deshalb  bereits  gezwungen,  darauf  hinzudeuten. 
Der  französische  König  suchte  und  fand  für  seine  Pläne  eine  Stütze 
im  Kardinalskollegium,  ein  Beweis,  dass  das  Bewusstsein  von  dem 
massgebenden  Einfluss  des  Kollegiums  für  die  Entscheidungen  des 
kurchlichen  Oberhauptes  auch  in  auswärtigen  Angelegenheiten  schon 
über  die  Grenzen  der  Kurie  hinausgedrungen  war.  Denn,  wie  wir 
sahen,  ging  die  Aufforderung  des  Königs  an  die  Kardinäle  nicht  etwa 
dahin,  durch  geheime  Machinationen  ihm  zur  Erreichung  seiner  Ziele 
zu  verhelfen,  sondern  sie  sollten  direkt  beim  Papste  selber  daraufhin 
einwirken.  Das  Protokoll,  welches  Philipp  über  ihre  Antworten  auf- 
nehmen liess,  sollte  fiir  ihn  eine  Kontrolle  sein  über  die  Gesinnung 
der  einzelnen  Kardinäle  gegen  ihn,  ftr  uns  ist  es  auch  eine  Kontrolle 
über  die  Stellung  der  Kardinäle  zum  Papste.  Es  zeigt  uns  in  den 
Antworten  der  franzosenfreundlichen  Kardinäle  das  Selbstgefühl  ge- 
wichtiger Persönlichkeiten,  die  für  die  Entscheidung  sehr  wohl  in 
Betracht  kommen,  während  die  anderen  wiederum  ihre  völlige  Ab- 
hängigkeit vom  Papste  hervorheben.  Jedoch  auch  sie  reden  von 
»consentire  et  assentirc«,  und  ihr  Hinweis  darauf,  dass  sie  sich  nach 
der  Entscheidung  des  Papstes  zu  richten  hätten,  war  mehr  eine  höf- 
liche Form  der  Weigerung,  sodass  der  Gesamteindruck,  den  die 
Verhandlungen  machen,  unverändert  der  bleibt,  dass  eine  häufige 
Heranziehung  der  Kardinäle  zu  den  Regierungsgeschäften  unter 
Benedikt  stattgefunden  haben  muss.  Damit  stimmt  auch  überein  die 
Betonung  dieser  Mitwirkung  des  Kollegiums  in  einer  bcstinmiten 
Anzahl  von  Bullen  des  Papstes,  nämlich  solcher,  welche  Angelegen- 
heiten des  Kirchenstaates  ^),  Zehntenverleihungen  oder  Handlungen 
besonders  wichtiger  und  feierlicher  Art,  wie  die  Veruneilung  Noga- 


i)  Die  Besetzung  der  Rektorenstellen  geschieht  allerdings  unter  Bene- 
dikt stets,  ohne  dass  ihre  Zustimmung  erwähnt  wird 
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rets  und  Genossen,  betreffen.  Während  sonst  im  ganzen  Register- 
bande Benedikts  sich  fast  nirgends  das  später  zur  leeren  Formel  ge- 
wordene »de  fratrum  nostrorum  consilio«  findet,  wird  in  den  be- 
zeichneten Dekreten  zum  Teil  derartig  auf  die  Mitwirkung  der 
Kardinäle  hingewiesen,  dass  die  Annahme  einer  blossen  Kanzleimanier 
schlechthin  unmöglich  ist.  So  heisst  es  z.  B.  bei  der  Aufhebung  der 
Statuten  Bonifaz'  VSL  für  die  Marken  durch  Benedikt:  »Nach  ge- 
nauer Prüfung  habe  der  Papst  die  Statuten  der  Mark  sehr  bedenk- 
lich gefunden,  und  da  sie  ausserdem  von  seinem  Vorgänger  nicht 
auf  den  Rat  seiner  Kardinäle  gegeben  seien,  so  habe  er  den  Rat  des 
Kollegiums  darüber  eingeholt  und  erkläre  sie  hiermit  kraft  seiner 
apostolischen  Autorität  für  aufgehoben.  Er  sei  jedoch  darauf  bedacht, 
diese  Sututcn  einer  sorgfältigen  Erwägung  und  Prüfung  mit  seinen 
Kardinälen  zu  unterwerfen  und  fiif  das  Heil  und  die  Ruhe  der  Marken 
nach  Möglichkeit  Sorge  zu  tragen.«  0  Ähnlich  ist  es  in  der  Bewil- 
ligung des  Zehnten  für  Philipp  IV.,  wenn  auch  nicht  in  so  starker 
Weiset,  femer  in  der  Sendung  des  Legaten  Nikolaus  von  Prato 
zur  Beilegung  der  dem  Kirchenstaate  von  Toskana  aus  drohenden 
Unruhen,  in  den  Verfassungsbestimmungen  für  Benevent,  in  der 
Zurücknahme  der  Privilegien  für  Spoleto,  alles  Angelegenheiten,  in 


i)  ,,Nos  autem  statuta  ipsa  nobis  exhibita  solerter  inspeximus  et  exa- 
minavimus  diligenter;  et  quia  eadem  valde  ardua  noscuntur,  quia  etiam 
predecessor  ipse  de  fratrum  suorum  consilio  statuta  non  edidit  supradicta, 
eadem  commtmicato  fratrum  nostrorum  consilio  auctoritate  apostoUca  tota- 
liter  duximus  suspendenda  etc.  —  Intendimus  tarnen  super  statutis  eisdem 
deliberationem  et  examinationem  düigentem  habere  cum  nostris  fratribus 
supradictis  et,  quantum  cum  Deo  sine  lesione  iunum  ipsius  Ecclesie  Romane 
poterimus,  pateme  soUicitudinis  studio  prefate  provincie  Marchie  et  inco- 
larum  ipsius  providere.**  —  Sollte  übrigens  nicht  statt  tamen  und  eisdem, 
die  im  Registrum  sicher  beide  als  Abkürzungen  geschrieben  sind,  etenim 
und  eiusmodi  zu  lesen  sein?  Dann  fiele  die  unerträgliche  Wiederholung 
des  soeben  in  derselben  Breite  ausgeführten  Gedankens  fort,  es  hiesse  dann 
nicht  mehr:  „Wir  beabsichtigen  jedoch  dieselben  Statuten  [die  nach  reif- 
licher Erwägung  und  Beratung  bereits  aufgehoben  sindl]  nochmals  reifllich 
zu  erwägen  und  zu  beraten",  sondern:  „wir  beabsichtigen  nämlich  derartige 
Statuten  mit  unsem  Kardinälen  in  der  angeführten  Weise  einer  sorgsamen 
Erwägung  und  Prüfung  zu  unterziehen  u.  s.  w.**  Der  Satz  würde  deiÄ  Sinne 
des  ganzen  Erlasses  in  dieser  Fassung  ungleich  besser  entsprechen.  Da  je- 
doch Theincr  sowohl  wie  Grandjean  jene  andere  vertreten  und  ich  nicht, 
wie  sie,  das  Manuskript  gesehen  habe,  bin  ich  oben  im  Texte  bei  ihrem 
Wortlaut  geblieben  und  bescheide  mich  mit  meiner  Änderung  als  einer  Ver- 
mutung. 

2)  „Super  hoc  cum  fratribus  nostris  deliberatione  prehabita  diligenti 
de  ipsorum  consUio  decimam  duximus  ....  concedendam." 
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welchen  den  Kardinälen  seit  Nikolaus  IV.  ein  Recht  der  Mitwirkung 
zugestanden  war.  Bei  diesem  geschah  es  also  regelmässig,  sonst,  wie 
wir  nach  dem  oben  besprochenen  Protokoll  annehmen  dürfen,  bei 
aussergewöhnlichen  und  besonders  wichtigen  Sachen,  über  die  auch 
im  Konsistorium  verhandelt  und  entschieden  wurde. 

Benedikt  gewährte  also  den  Kardinälen  eine  Teibahme  an  Re- 
gierungsgeschäften,  eine  andere  Frage  aber  ist  es,  ob  er  dazu  auf 
Grund  einer  Wahlkapitulation  gezwungen  war.  Unter  den  Gründen, 
die  dafür  angeführt  worden  sind,  ^)  haben  wir  einen  schon  berührt. 
In  dem  Erlass  für  die  Marken  soll  durch  den  Hinweis  auf  das  Kolle- 
gium »das  Bewusstsein  der  Abhängigkeit  des  Papstes  vom  Beirat  der 
Kardinäle  und  der  Unrechtmässigkeit  des  eigenmächtigen  Vorgehens 
des  heiligen  Stuhles«  dermassen  hervortreten,  dass  man  daraus  das 
Vorhandensein  von  Wahlbedingungen  schliessen  dürfe.  Ausserdem 
finden  sich  in  der  uns  erhaltenen  Wahlkapitulation  von  1352  mehrere 
Bestimmungen,  die  dem  Konklave  1303  ihre  Entstehung  verdanken 
sollen.  Die  eine  betrifft  die  Ernennung  von  neuen  Kardinälen,  was 
für  die  alten  insofern  von  Interesse  war,  als  mit  jeder  Vermehrung 
ihrer  Zahl  eine  Verminderung  ihrer  Einkünfte  verbunden  war.  Sie 
lautet:  »Wenn  die  Zahl  der  Mitglieder  des  Kollegiums  so  gross  ist 
wie  jetzt  oder  vielleicht  geringer,  darf  der  Papst,  wenn  er  will,  auf 
den  Rat  aller  oder  der  Mehrzahl  der  Kardinäle  zwei  neue  ernennen.« 
Nun  habe  aber  Benedikt  im  Dezember  1303  ein  Kreation  von  nur 
zwei  Kardinälen  vorgenommen,  obwohl  bei  seiner  Hinneigung  zum 
Dominikanerorden  die  Erhebung  mehrerer  aus  demselben  zu  erwarten 
gewesen  sei.^)  Schliesslich  seien  zwei  weitere  Kapitel  von  1352  als 
aus  dem  Konklave  1303  herübergenonmien  zu  betrachten  j  da  zu 
keiner  anderen  Zeit  sich  ein  Grund  für  ihre  Aufstellung  finden  lasse. 
Es  handelt  sich  nämlich  in  diesen  um  Absetzung,  Exkommunikation 
und  Güterentziehung  der  Kardinäle  durch  den  Papst,  wie  sie  Bonifaz 
an  den  Colonnas  vorgenommen,  wozu  aber  der  Papst  von  jetzt  ab 
ohne  Zustinmiung'aller  oder  zwei  Drittel  der  Mitglieder  des  Kollegiums 
nicht  mehr  befugt  sein  solle.  Allein,  um  das  letzte  Argument  zuerst  zu 
entkräften,  die  Kardinäle  hatten  sich  nach  der  Verurteilung  und  Absetzung 
der  Colonnas  in  ihrer  Denkschrift  gegen  sie  ^)  derartig  für  die  Berech- 


i)  Seuchen  24  ff. 

2)  Es  sind  der  mehrfach  besprechene  Nikolaus  von  Prate  und  der  Eng- 
länder Wilhelm  Marlesfield,  der  kurz  zuvor  schon  gestorben  war.  An  seiner 
Stelle  wurde  im  Febr.  1304  der  Beichtvater  des  Königs  von  England,  Walter 
Winterbum,  ernannt.    Alle  drei  waren  Dominikaner. 

3)  Zuletzt  abgedruckt  von  Denifle  im  Archiv  für  Litteratur-  und  Kirchen- 
geschichte d.  M."    V  4,  S.  524  ff. 
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rigung  des  Papstes  dazu  ausgesprochen,  dass  sie  bei  der  Wahl  Bene- 
dikts schwerlich  die  Forderung  vorgebracht  haben,  dergleichen  dürfe 
nicht  wieder  vorkommen.  Damit  würde  auch  das  Verhalten  Bene- 
dikts, der  trotz  allen  Drängens  der  Colonnas  und  Philipps  und  trotz 
ihrer  Erklärungen,  der  Papst  könne  einen  Kardinal  nicht  eigenmächtig 
absetzen  ^),  dennoch  gerade  ihre  Absetzung  nicht  widerrief.  Mit  viel 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  die  Entstehung  dieses  Kapitels 
in  das  Konklave  13 14/16  verlegen,  wo  beide  Colonnas  nach  ihrer 
Restituierung  durch  Clemens  V.  wieder  im  Kollegium  sassen.  Ebenso 
ist  es  mit  dem  zweiten  Argument.  Der  Passus  von  der  Ernennung 
zweier  Kardinäle  schliesst  sich  schon  seiner  äusseren  Form  nach 
[»hoc  tamen  salvo  quod«]  an  die  anderen  Bestimmungen  an,  wonach 
der  Papst  ihre  Zahl,  sobald  sie  auf  sechszehn  gesunken  sei,  um  vier 
erhöhen  dürfe,  und  zwar  nur  unter  Zustinmiung  aller  oder  zwei 
Drittel  der  Kardinäle.  Das  findet  sich  aber  genau  beobachtet  von 
dem  gleichnamigen  Nachfolger  unsers  Papstes,  Benedikt  XU  Wäh- 
rend seines  achtjährigen  Pontifikates  nahm  dieser  am  18.  Dezember 
1338,  also  vier  Jahre  nach  seiner  Wahl,  gerade  als  die  Zahl  der  Mit- 
gUeder  des  Kollegiums  auf  sechszehn  gesunken  war,  ein  Kreation 
von  sechs  Kardinälen  vor,  vier,  zu  denen  er  die  Zustimmung  [»de 
consilio  et  consensu«]  aller  oder  von  zwei  Dritteln  nötig  hatte,  und 
zwei  weitere,  über  die  er  sich  gemäss  dem  »hoc  tamen  salvo  quod« 
beginnenden  Zusatz  nur  mit  der  Mehrzahl  zu  beraten  brauchte  [«de 
consilio«].  Überdies  lässt  die  kurze  Regierungszeit  Benedikts  XI. 
wohl  kaum  einen  gleichartigen  Schluss  zu.  Der  letzte  Grund  end- 
lich, die  aufikllende  Betonung  der  Kardinäle  durch  Benedikt  selbst 
in  seinem  Erlasse  für  die  Marken  findet  seine  ausreichende  Erklärung 
durch  das  mehrfach  erwähnte  Privileg  Nikolaus'  IV.  Schon  Gregor  IX. 
hatte  in  einer  Bestimmung  vom  16.  Januar  1234  territoriale  Ver- 
änderungen im  Kirchenstaate  von  der  Zustimmung  der  Kardinäle 
abhängig  gemacht,  allerdings  nicht  den  Kardinälen  zu  liebe,  sondern 
um  der  damals  öfter  darin  vorgekommenen  Willkür  der  Päpste  eine 
heilsame  Schranke  zu  setzen.')  Mit  Nikolaus  IV.  war  dann  ihre 
Teilnahme  auch  an  Bestinmiungen  über  die  innere  Verwaltung  des 
Kirchenstaates  zu  einer  rechtlichen  geworden,  warum  sollte  es  auf- 


i)  ,,Item  Status  cardinalts  est  perpetuus,  figurantur  enim  in  vectibus  de 
lignis  setim,  qui  inducuntur  In  lateribus  arce,  id  est  Ecclesie,  ut  portetur  in 
eis,  et  subditur,  quod  in  circulis  semper  erunt  et  numquam  extrahentur  ab 
ipsis,  ut  patet  Exodi  21/'    Dupuy  226. 

2)  Rainald  ad  a.  1338,  81. 

3)  Rainald  ad  a.  1234,  10. 
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fallen,  wenn  Benedikt  bei  der  Aufhebung  der  Sututen  des  Bonifazi 
der  sich  um  das  allmählich  weiter  ausgedehnte  Privileg  nicht  ge- 
kümmert hatte,  dies  zur  Motivienmg  benützt?  Wenn  bei  Benedikts 
Wahl  derartige  Bestimmungen  in  betreflf  des  Kirchenstaates  aufge- 
stellt worden  wären,  warum  findet  sich  davon  in  sämtlichen  Ver- 
fügungen bei  Besetzungen  der  Rektorenstellen  keine  Spur? 

Es  ist  also  ausserordentlich  unsicher,  fiir  das  Konklave  1303  eine 
Wahlkapitulation  anzunehmen.  Allerdings  hätte  nach  der  ungemein 
selbständigen  Regierung  Bonifaz'  Vm.  hinreichend  Veranlassung  dazu 
vorgelegen;  indes  vielleicht  war  den  Wählenden,  vor  allen  Napoleon 
Orsini,  die  persönliche  Abneigung  Benedikts  gegen  die  extreme 
Selbständigkeit  des  verstorbenen  Papstes  bekannt,  so  dass  Wahlbe- 
dingungen nicht  nötig  schienen.  Es  genügt  uns  zu  wissen,  inwie- 
fern Benedikt  XI.  mit  dem  Kardinalskollegium  zu  rechnen  hatte>  und 
wieviel  dessen  Einflüssen  auf  seine  Regierung  zuzuschreiben  ist. 


i  12.    Die  Orden. 

Als  General  seines  Ordens,  dem  er  von  Jugend  an  mit  begei- 
sterter Hingebung  angehört  hatte,  war  Benedikt  Kardinal  geworden. 
Es  liess  sich  voraussehen,  dass  er,  auf  den  päpstlichen  Thron  er- 
hoben, eine  Institution  nicht  vergessen  würde,  der  er  zuvor  sein 
ganzes  Leben  gewidmet  hatte,  um  so  mehr  da  gerade  zu  jener  Zeit 
die  beiden  grossen  Mendikantenorden  über  den  Bereich  ihres  eigent- 
lichen, inneren  Wirkungskreises  hinausgehend  äusseren  Bewegungen 
für  oder  wider  das  Papsttum  sich  angeschlossen  hatten.  Den  Ideen 
eines  Peter  de  Oliva  folgend  waren  aus  dem  Franziskanerorden 
Eiferer  wie  Ubertino  da  Casale  und  Giacopone  da  Todi  »gegen  das 
verweltlichte  Oberhaupt  der  entarteten,  päpstlichen  Fleischeskirche« 
aufgesunden,  begabte  Kämpfer  in  Wort  und  Schrift,  und  die  her- 
vorgerufene Gärung  hatte  in  bedenklichem  Grade  auch  unter  den 
gemässigten  Kreisen  der  Franziskaner  sowie  unter  den  Dominikanern 
um  sich  gegriflfen,  Benedikt  selbst  hatte  als  General  Veranlassung 
gehabt,  dagegen  anzukämpfen.  Zum  Teil  ein  Opfer  politischer  Agi- 
tation von  Seiten  der  Colonnas,  Philipps  von  Frankreich  und  Fede- 
rigos  von  Sizilien  waren  jene  Unruhigen  nach  der  schnell  verflogenen 
Herrlichkeit  ihres  Ideals  auf  päpstlichem  Throne,  Cölestins  V.,  leicht 
zur  Auflehnung  gegen  seinen  ihm  wenig  ähnlichen,  prachtliebenden 
Nachfolger  Bonifaz  VIII.  gekommen,  die  Widerrufung  der  zu  Gunsten 
der  strengeren  Richtung  unter  den  Minoriten  erlassenen  Bestimmungen 
Cölestins  durch  Bonifaz  hatte  den  Hass  gegen  ihn  nur  noch  ver- 
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mehrt.  Trotz  der  weit  ausholenden,  allgemein  antihierarchischen 
Phrasen  war  jedoch  mehr  die  persönliche  Abneigung  gegen  Bonifaz 
das  treibende  Motiv  gewesen,  so  dass  mit  seinem  Tode  wenigstens 
die  Anerkennung  der  päpstlichen  Autorität  von  selbst  wiederhergestellt 
war.  Benedikt,  der  selber  Ordensmann  gewesen  und,  nach  seiner 
wiederholten  Erwählung  zum  Provinzial  und  schliesslich  zum  General 
zu  urteilen,  Beliebtheit  und  Ansehen  in  hohem  Grade  genossen  hatte, 
konnte  zweifellos  leichter  einen  vorteilhaften  Einfluss  auf  dieses  ge- 
waltige moralische  Aufgebot  der  Kirche  entfalten.  Seine  zahkeichen 
diesbezüglichen  Verfügungen  betreflfen  allerdings  meist  Disziplinar- 
und  Verwaltungsangelegenheiten  innerer  Natur,  ihre  Behandlung  ge- 
hört deshalb  in  eine  Ordensgeschichte  und  entzieht  sich  dem  Be- 
reiche unserer  Aufgabe.  ^)  Einige  jedoch  greifen  zu  sehr  in  die 
äusseren  kirchlichen  Verhältnisse  ein,  um  hier  übergangen  zu  werden. 
Am  12.  Juni,  ungefähr  vier  Wochen  vor  seinem  Tode,  ver- 
fögte  Benedikt,  dass  der  Orden  der  Tempelritter  von  der  Verpflich- 
tung zu  der  dem  Könige  Philipp  vom  Papste  bewilligten  Abgabe  be- 
freit sei  2),  und  noch  im  selben  Monate  liess  sich  der  Orden  seine 


i)  Um  diese  Thätigkeit  deä  Papstes  in  etwa  zu  illustrieren  und  auch 
um  einem  Bearbeiter  der  Ordensgeschichte  eine  Hilfe  zu  bieten,  seien  sie 
nach  der  Registemumerierung  Grandjeans  hier  aufgeführt.  Die  mit  einem 
Sternchen  versehenen  betreffen  speziell  den  Dominikanerorden.  Es  sind  die 
No.  Nc:  3,  9,  II— 14,  15*,  23*.  29,  55»,  57*,  60,  74,  83,86*,  98%  u8,  122,  130*, 
«38,  139,  144*1  1Ö2,  165,  169*  [zugleich  Inquisitionswesen],  172,  173,  179,  191, 
209,  220*,  230,  265,  267,  268,  278,  288,  289,  293,  296*,  305*,  306,  316*,  321*, 
[zugL  Inquis.]  —331*,  3^8,  370*,  37i,  376,  387,  39°,  4i3,  4^5,  4i8*,  422,  423*, 
4^4,  430,  436*— 438*,  440*,  44^  44a*,  444*,  450-45*»  454,  4^1,  464,  4^9,  476, 
484»,  486,  490,  493-497,  5x<^5i6,  53°,  53i,  55©,  554,  558*,  587*.  590*.  600*, 
601,  620,  625*.  631*— 633*,  659*,  660*,  666,  668,  684*— 693*,  705,  713,  726,  730, 
731*,  732*,  755,  760,  778,  779*,  784,  792,  793,  798*,  803,  817,  829*,  831*— 833*, 
836*,  837,  838*,  839,  842,  850,  853,  857,  859,  860*,  [Sendung  von  Missionaren 
„in  Albaniam,  Cumaniam,  Polacum  et  Duratium'*;  das.  die  ordines  der  Schis- 
matiker als  gültig  angesehen.]  862,  863,  869,  872,  874,  880,  899,  902*,  903, 
906,  9",  915*— 918*,  9x9—923,  9J»4*— 926»,  931,  940*,  941,  945,  956,  960,  969, 
970*,  971,  997,  1018*,  1024,  1040,  1074,  X080*,  1149,  1153*,  1163,  1165*,  "67*, 
121 1,  1223*,  1227*— 1231*,  1234,  1235,  1242*,  1281,  1283—1297,  1299,  1301— 1305, 
1308,  1309*,  1310,  1313,  1314,  1318— 1321,  1323— 1326. 

2)  Grandjean  Reg.  No.  901  col.  544.  Es  ist  hier  die  Einziehung  der  ein- 
maligen Jahreseinkünfte  erledigter  Stellen  gemeint,  die  sonst  in  B/s  Register 
nicht  erwähnt  sind  und  worauf  oben  8.  76  hingewiesen  wurde;  von  der 
Leistung  des  in  No.  1261  bewilligten  Zehnten  wurden  die  Templer  nicht 
ausgenommen.  SchottmOller,  Templerorden  I  55  citiert  hier  das  Chronicon 
Astense  [Muratori,  Rer.  it.  script.  XI  193]  und  bemerkt:  ob  die  Templer  bei 
dieser  Gelegenheit  auf  ihre  Privilegien  fussend  sich  geweigert  hätten,  die 
Abgabe  zu  zahlen,  schliesslich  aber  doch  von  Philipp  dazu  gezwimgen  seier. 
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Rechte,  Privilegien  und  Freiheiten  vom  Könige  bestätigen.*)  Nicht 
lange  vorher  hatte  Benedikt  einen  Brief  von  Jakob  Molay,  dem  Gross- 
meister tragischen  Andenkens,  erhalten,  worin  dieser  die  Erlaubnis 
nach  Rom  zu  kommen  nachsuchte.  Vielleicht  war,  da  der  Erlass 
des  Papstes  zu  Gunsten  der  Templer  unmittelbar  darauf  erfolgte, 
hier  auch  von  Molay  der  Antrag  dazu  gestellt  worden.  Die  Anfrage 
betreffs  der  Reise  beantwortet  Benedikt  dahin,  dass  derselben  nichts 
entgegenstehe.  ^)  So  wenig  diese  Angaben  enthalten,  sie  bilden  doch 
ein  interessantes  Bruchstück  zu  den  Nachrichten,  die  sich  sonst  über 
die  Beziehungen  zwischen  Philipp  und  den  Tempelherren  in  diesen 
letzten  Jahren  vor  Ausbruch  des  berühmten  Ordensprozesses  erhalten 
haben.  Als  Philipp  1296  durch  sein  Ausfuhrverbot  gegen  Bonifaz  VIH 
auf  die  Bulle  Clericis  laicos  zu  reagieren  versuchte,  hatten  gerade 
die  Templer  nicht  nur  direkt  dem  Edikt  zuwider  dem  Papste  be- 
trächtliche Summen  nach  Rom  gesandt,  sondern  den  Zweck  des  Ver- 
botes auch  dadurch  vereitelt,  dass  sie  mittelst  ihrer  ausgedehnten 
Wechselverbindungen  einfach  die  vom  französischen  Klerus  einge- 
zahlten Gelder  durch  ihre  italienischen  Komtureien  an  die  Kurie 
auszahlen  Hessen.  Trotzdem  sie  also  ihre  Anhänglichkeit  an  Rom 
bewiesen  hatten,  hatte  der  König,  an  Macht  ihnen  in  ihrer  enormen 
militärischen  wie  gesellschaftlichen  Stellung  nicht  gewachsen,  den- 
noch 1303,  noch  im  letzten  Regierungsjahre  Bonifaz'  VIII.,  den  Ver- 
such gemacht,  sie  zu  einem  gemeinsamen  Kampfe  gegen  den  Papst 
zu  gewinnen.'^)  Die  Verhandlungen  schlugen  fehl,  ja  ein  Gerücht 
verbreitete  sich  zur  selben  Zeit,  dass  Bonifaz,  der  wirklich  damals 
den  Ordensmeister  zu  sich  nach  Rom  berief,  die  Templer  gegen 
Frankreich  habe  ins  Feld  führen  wollen.*)  Benedikt  XI.  war,  unge- 
fähr ein  Jahr  später,  in  jeder  Hinsicht  darauf  bedacht,  Philipp  durch 
Zugeständnisse  zu  gewinnen,  die  sich  ohne  Verletzung  der  Ehre  des 
heiligen  Stuhles  machen  Hessen.  Der  Orden,  dessen  Mindestein- 
konmien  nach  den  genauesten  und  glaubwürdigsten  Berechnungen 
allein  aus  zwei  französischen  Provinzen  seines  ungeheuren,  fast  auf 


müsse  dahingestellt  bleiben.    Das  Chronicon  sagt  jedoch  nur,  Philipp  sei 
gegen  den  Orden  deshalb  von  Hass  erfüllt  gewesen,  weil  dieser  in  dem 
Kampfe  zwischen  Philipp  und  Bonifaz  auf  der  Seite  des  Papstes  gestanden 
hätte.    Von  Abgabe,  Weigerung  u.  s.  w.  wird  nichts  erwähnt. 
i)  Prutz,  Malteser-Urkunden  und  Regesten  S.  23. 

2)  Grandjean  Reg.  No.  803  col.  494. 

3)  Die  Urkunden  darüber  aus  den  Pariser  Archiven  von  Kervyn  de 
Lettenhove  „L'Europe  au  siecle  de  Phihppe  le  Bei;  les  argentiers  florentins, 
les  templiers'*,  Bulletin  de  Tacademie  royale  de  Belgique,  1861,  p.  133  ss. 

4)  Vgl.  Schottmüller,  Templerorden  I  55. 
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alle  ^)  christlici  en  Länder  ausgedehnten  Gebietes  sich  auf  60000  livres 
toum.  oder  nach  heutigem  Geldwerte  5380000  Frcs.  belief,  hätte 
auch  wohl  die  Beisteuer  für  den  König  ohne  Gefahr  zu  verarmen 
einmal  aufbringen  können.  Schliesslich  wusste  der  Papst  auch,  dass 
diese  gerade  den  Templern  gewährte  Bevorzugung  den  König  am 
empfindlichsten  verletzen  würde,  und  doch  stellt  er  den  Orden  höher, 
wiewohl  er  bei  dessen  erst  kürzlich  bewiesener  unerschütterlichen 
Treue  gegen  den  heiligen  Stuhl  im  anderen  Falle  nichts  zu  befürchten 
brauchte.  Für  Philipp  aber  war  dies  vielleicht  das  Letzte,  was  seinen 
lang  genährten  tiefen  Hass  gegen  den  Orden  zum  Entschlüsse  reifen 
Hess,  ihn  mit  allen  Mitteln  zu  verderben.  ^) 

Weniger  politischen  Charakters,  jedoch  von  nicht  minder  allge- 
meinem Interesse  war  eine  andere  Angelegenheit,  die  durch  Benedikt 
geregelt  wurde:  die  Stellung  der  Bettelorden  zum  Weltklerus.  Seit 
Wilhelm  von  St.  Amour  hatte  sich  die  Eifersucht  zwischen  beiden 
Ständen  nicht  verloren,  das  Zusammenwirken  beider  in  der  Aus- 
übung der  Seelsorge  war  eine  Quelle  endloser  Zwistigkeiten  geblieben. 
Eine  Abhilfe  hatte  Bonifiiz  VIII.  zu  schaflFen  gesucht  durch  die  Kon- 
stitution »Super  cathedram«^);  indes  sie  hatte,  wie  Benedikt  sagt,  an- 
statt die  Schlinge  zu  lösen  sie  zu  einem  Knoten  zusammengezogen 
und  an  Stelle  des  einen  abgeschlagenen  Hauptes  der  Hydra  sieben 
neue  hervorgerufen.  Allem  Anschein  nach  waren  die  Bestimmungen 
erlassen,  ohne  dass  die  Ordensoberen  zur  Beratung  herangezogen 
waren,  da  Benedikt  sie  mit  augenscheinlichem  Unwillen  als  eine 
willkürliche,  unnütze  Neuerung  bezeichnet*),  kurz  am  17.  Februar 
1304  hob  er  sie  gänzlich  auf  und  regelte  die  Verhältnisse  von  neuem 
durch  die  Bulle  »Inter  cunctas«.  ^)  Danach  wird  es  den  Ordensleuten 


i)  Nur  in  Norwegen  und  Dänemark  gab  es  keine  Templer,  wie  durch 
die  aus  dem  vatikanischen  Geheimarchiv  von  Schottmüller  im  Urkundenteile 
n  78  ff.  veröffentlichte  Diminutio  laboris  examinantium  processus  contra 
ordinem  Tempil  in  Anglia  ersichtlich  ist. 

2)  Unter  Benedikts  Briefen  finden  sich  sieben  Aufforderungen  an  Bi- 
schöfe und  andere  Prälaten,  die  Tempelritter  vor  ungerechten  Angriffen  zu 
schützen.  Reg.  No.  919  col.  554  sq.  Wieweit  dies  mit  der  bestehenden  Kluft 
zwischen  dem  Hofe  und  dem  Orden  zusammenhängt,  mag  dahingestellt  sein. 
Dasselbe  geschieht  für  die  Johanniter  und  Cistercienser  Reg.  No.  922  col. 
554  sq. 

3)  Corp.  iur.  can-  c.  Extrvg.  comm.  III  6. 

4)  Ein  Beweis,  dass  Benedikt  über  Bonifaz  ein  freies,  von  seiner  son- 
stigen Hochachtimg  gegen  ihn  durchaus  nicht  beeinträchtigtes  Urteil  hatte 
und  dass  er  damit  nicht  zurückhielt;  ähnlich  No.  289  coL  216:  „sine  aliqua 
causa  rationabili  editum  fuisse  dicunt." 

5)  Reg.  No.  II 70  col.  714- 
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erlaubt,  in  ihren  Kirchen  oder  auf  äoentlichen  Plätzen  frei  zu  predigen 
mit  Ausnahme  jener  Stunden,  wo  die  Bischöfe  selber  predigen  oder 
predigen  lassen.  Femer  dürfen'  sie  es  immer  thun,  wenn  dies  die 
Bischöfe  selber  wünschen,  oder  an  speziellen  Ordensfesten,  wo  eine 
Kollision  mit  den  Diözesanpredigten  nicht  stattfinden  kann^y  oder 
»in  studüs  generalibus«,  wo  Predigten  an  den  Klerus  gehalten  werden. 
Sollten  dagegen  die  Bischöfe  ihren  Klerus  aus  irgend  einem  Grunde 
um  sich  versammeln,  so  sollen  die  Brüder  auch  von  den  letzter- 
wähnten Predigten  Abstand  nehmen.  In  den  Pfurkirchen  aber  sollen 
sie  ohne  Zustimmung  von  deren  Rektoren  keine  Predigten  halten, 
es  sei  denn,  dass  sie  von  den  höheren  Vorgesetzten  derselben  dazu 
befohlen  würdeiL  Zum  Beichthören  sollen  sie  ohne  Erlaubnis  der 
Bischöfe  oder  Prälaten  befugt  sein.  Damit  diesen  jedoch  die  ge- 
bührende Ehre  nicht  vorenthalten  werde,  sei  ihnen  durch  den  Pro- 
vinzial  oder  Minister  anzuzeigen,  dass  Mitglieder  ihres  Ordens  zum 
Beichthören  in  der  Diözese  bestimmt  seien.  Die  Mitteilung  der 
Namen  oder  persönliche  Vorstellung  der  Ausgewählten  sowie  An- 
gabe ihrer  Zahl  sei  nicht  erforderlich.  Eine  Bitte  ^imi  Zustimmimg 
sei  dabei  auszusprechen,  werde  dieselbe  aber  verweigert  oder  inner- 
halb drei  Tagen  nicht  erteilt,  so  dürfen  die  Brüder  nichts  desto 
weniger  die  besagte  Seelsorge  unter  Beobachtung  der  sonstigen  über 
Reservate  u.  s.  w.  erlassenen  Bestimmungen  ausüben.  Die  Gläubigen, 
die  bei  ihnen  gebeichtet,  seien  keineswegs  gehalten,  ihre  Beichten 
vor  ihren  Pfarrern  zu  wiederholen,  diese  hätten  ihnen  vielmehr  ohne 
weiteres  die  Sakramente  der  Eucharistie  und  letzten  Ölung  zu  ge- 
währen.^) Da  es  jedoch  für  die  Gläubigen  heilsam  sei,  möchten 
die  Brüder  sie  ermahnen,  wenigstens  einmal  im  Jahre  auch 
bei  ihren  Pfarrgeistlichen  zu  beichten.  Das  Recht,  nachgesuchte 
Begräbnisse  in  ihren  Klöstern  zu  gewähren,  sei  den  beiden  Orden 
nach  wie  vor  unbenommen,  auch  dürften  sie  zu  ihren  Gunsten 
hinterlassene  Vermächtnisse  von  Verstorbenen  annehmen.  Dagegen 
hätten  sie  von  dem  Gelde,  welches  ftir  die  Begräbnisfeierlichkeiten 
(funeralia)  entrichtet  würde,  die  Hälfte  an  den  Pferrklerus  abzu- 
geben, femer  möchten  sie  die  Gläubigen  anhalten,  bei  ihren  Testa- 
menten auch  die  Pfarrgeistlichen  in  gebührender  Weise  zu  berück- 
sichtigen. »Ad  hec  non  murmuret  secularis  clerus«,  fährt  Benedikt 
dann  fort,  denn  dass  dieser  mit  den  letzten  Bestimmungen  nicht 
sonderlich  zufrieden  sein  würde,  war  zu  erwarten.    Nach  den  alten 


i)  In  Grandjeans  Text  Reg.  coL  7x5  fehlt  hier  zwischen  concurrere  und 
poterunt  unbedingt  ein  non. 

2)  Das  Gegenteil  war  also  vorgekommen. 
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Vorschriften  der  Bulle  »Super  cathedram«  erhielten  sie  von  sämtlichen 
den  Orden  zugewandten  Vermächtnissen  den  vierten  Teil,  bei  dem 
grossartigen  Opfersinn  der  damaligen  Zeit  ein  ganz  bedeutender 
Gegenstand,  der  dadurch  bei  weitem  nicht  ausgeglichen  wurde,  dass 
ihnen  die  Begräbniskosten,  von  denen  sie  früher  ebenfalls  nur  ein 
Viertel  erhielten,  jetzt  zur  Hälfte  zukamen.  Allein  ein  Grund  zu 
Zank  und  Streit  war  doch  hinweggeräumt,  da  früher  bei  der  Abtei- 
lung des  Viertels  von  den  Schenkungen  oder  Hinterlassenschaften, 
die  nicht  in  barem  Gelde  besunden,  eine  Einigung  auf  Schwierig- 
keiten stiess.  Von  beiderseitigem  Vorteil  waren  die  Abänderungen 
über  das  Beichthören  der  Ordensleute.  Nach  den  Bestimmungen 
Bonifaz'  VDI.  mussten  die  Ordensvorsteher  bei  der  Einholung  der 
Erlaubnis  zugleich  diejenigen  nennen  und  den  Bischöfen  oder  son- 
stigen kirchlichen  Vorgesetzten  des  Distriktes  sogar  persönlich  vor- 
stellen, welche  von  den  Oberen  dazu  ausersehen  waren.  Wurden 
dieselben  nicht  acceptiert,  so  mussten  ohne  weitere  Verhandlungen 
andere  substituiert  werden,  bis  die  Zustimmung  erfolgte.  Bei  der 
rein  persönlichen  Bedeutung,  die  dies  hatte,  war  es  zur  Beförderung 
der  Feindseligkeiten  nur  dienlich  gewesen. 


i  13.    Benedikts  Tod. 

Noch  war  das  letzte  Jahresviertel  seit  Benedikts  Thronbesteigung 
nicht  angebrochen,  als  schon  der  Tod  dem  Papst  die  kaum  er- 
griffenen Zügel  der  Regierung  wieder  aus  den  Händen  zerrte.  »A 
di  7.  Luglio  1304  passö  di  quesu  vita  di  morte  naturale  Benedetto 
PP.  XI.«,  so  melden  in  kurzen  Worten  die  Stadtannalen  von  Perugia 
semen  Tod.  0  Eine  ruhrartige  Krankheit,  für  Jahreszeit  und  Himmels- 
strich eine  fast  alltägliche  Erscheinung,  rafite  den  vierundsechzig- 
jährigen  Greis  dahin,  nicht  ohne  ihm  einige  Tage  Zeit  zu  lassen, 
um  bei  gutem  Bewusstsein  und  mit  ruhiger  Überlegung  seine  letzten 
Bestimmungen  zu  treffen.  ^)  Noch  in  letzter  Stunde  gedachte  er  der 


i)  Archivio  storico,  ser.  i,  t.  XVI,  I  p.  60.  Das  Datum  wird  sehr  ver- 
schieden angegeben.  Den  7.  Juli,  der  am  besten  verbürgt  ist,  nennen  noch 
Jacobus  Stefaneschi,  Cardinal  de  St.  Georgio  [Augenzeuge],  Tolomeo  von 
Lucca  und  Beraardus  Guidonis,  also  Quellen  ersten  Ranges.  Die  Grabmals- 
inschrift hat:  „Mense,  die  sesta,  Julii  sunt  talia  gesta,"  wohl  dem  Reim  zu 
Liebe.    Villani:  27.  Juli.    Ferreto:  4.  Juli.    Bernardino  Corio:  25.  Oktober. 

2)  Vgl.  die  Aufzeichnungen  des  Kardinals  Stefaneschi  über  die  letzten 
Augenblicke  Benedikts  XL,  abgedr.  im  Archiv  für  Litteratur-  imd  Kirchen- 
geschichte (1890)  V  4  S.  584  ff.,  „Zur  Geschichte  des  päpstlichen  Hofcere- 
moniells  im  14.  Jahrhundert*'  v.  Ehrle. 

Fanke,  Papst  Benedikt  XI.  9 
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beiden  Mendicantenorden  und  empfahl  sie  der  besonderen  Fürsorge 
der  an  seinem  Sterbebette  erschienenen  Kardinäle.  In  der  Domini- 
kanerkirche von  Perugia  ward  er  seinem  Wunsche  gemäss  auch  be- 
graben; sein  Freund  und  Ordensgenosse,  der  Kardinal  Nikolaus  von 
Prato>  liess  ihm  durch  Giovanni  Pisano  über  seiner  Gruft  ein  Mar- 
mordenkmal errichten.  ^) 

Das  Unerwartete  des  Todes  Benedikts  rief  bei  der  Neigung 
der  Italiener  zu  dergleichen  Annahmen  erklärlicher  Weise  die 
Fabel  von  seiner  Vergiftung  hervor,  zumal  da  sich  genug  Per- 
sonen finden  Hessen,  die  ein  Interesse  am  Tode  des  Papstes  haben 
konnten.  Villani,  der  Raritätensammler  unter  den  florentinischen 
Chronisten,  bringt  auch  hier  das  vermeintliche  Ereignis  in  ganz 
eigener,  unterhaltender  Form.  ^  Ein  Jüngling  in  weiblicher  Kleidung, 
erzählt  er,  habe  am  Festtage  der  Apostelfursten  Peter  und  Paul  dem 
Papste  ein  Körbchen  frischer  Feigen  gebracht,  mit  dem  Bemerken, 
die  Äbtissin  des  Klosters  von  der  heil.  Petronella  schicke  ihm  diese 
zur  Erfrischung.  Ahnimgslos  habe  der  Papst  die  verlockenden 
Früchte  gegessen,  deren  mörderisches  Gift  bald  die  beabsichtigte 
Wirkung  that  Als  Urheber  bezeichnet  Villani  mehrere  Kardinäle, 
ohne  jedoch  Namen  zu  nennen.  Ferreto  behauptet,  Napoleon  Orsini 
und  Johannes  Monachus  hätten  es  auf  Anstiften  Philipps  gethan,  und 
von  da  ab  gehen  schon  die  Angaben  aller,  jüe  die  Vergiftung  an- 
nehmen, in  der  Bezeichnung  des  Schuldigen  ganz  und  gar  ausein- 
ander. Das  Diario  della  cittä  di  Roma  nennt  einen  Kämmerer,  dem  der 
Papst  das  Versprechen  gegeben,  ihn  zum  Kardinal  zu  machen,  ohne 
es  zu  erfüllen  ^),  Mussato  die  Familie  und  Anhänger  Bonifaz'  VIIL  % 
der  Monachus  Westmonasteriensis  *),  der  noch  in  der  zweiten  Hälfte 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  schrieb,  Nogaret,  und  diese  letzte  Be- 
hauptung hat  auch  in  unserer  Zeit  bei  Fachgelehrten  wieder  Auf- 
nahme gefunden,  so  dass  eine  gründliche  Untersuchung  der  Frage 
am  Orte  sein  dürfte.  Es  handelt  sich  zudem  nicht  bloss  darum  zu 
wissen,  ob  Benedikt  XI.  eines  natürlichen  Todes  gestorben  sei  oder 
nicht,  sondern  wenn  Nogaret  wirklich  der  Schuldige  ist,  so  ergäbe 
sich  mit  der  Feststellung  dieser  Thatsache  zugleich  ein  wertvoller 
Anhaltspunkt  zur  Beurteilung  der  Leidenschaft,   von  der  Nogaret, 


i)  In  der  Kirche  von  S.  Domenico  ist  es,  wiederholt  restauriert,  noch 
heute  erhalten.    [Mitteilung  P.  Denifle*s  a.  a.  O.] 
3)  Villani  VIII  80:  Come  mori  Papa  Benedetto^ 

3)  Muratori,  Rer.  it.  Script.  III  2,  11 131 

4)  Historia  augusta  [Notae  Osii  ad  rubr.  VI]  ib.  X  322. 

5)  Flores  historiarum,  ad  ann.  1304. 
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diese  »Seele  des  Kampfes«,  wie  er  sich  selber  nennt,  erfüllt  war, 
femer  zur  Bemessung  des  Erfolges,  den  die  durch  Benedikt  ausge- 
sprochene Verurteilung  Nogarets  damals  gehabt  haben'  muss,  und 
der  Furcht,  Welche  man  französischerseits  vor  weiteren  Massnahmen 
Benedikts  gehegt  hat.  Die  Prüfung  der  zeitgenössischen  Berichte 
feilt  jedoch  zunächst  für  die  Annahme  einer  Vergiftung  überhaupt, 
ganz  gleichgültig  durch  wen,  sehr  ungünstig  aus.  Unsre  besten  und 
besonnensten  Berichterstatter,  Tolomeo  von  LuccaO  und  Bernard 
Guidonis^  lassen  Benedikt  eines  natürlichen  Todes  sterben,  ebenso 
ihre  ungefähr  gleichzeitigen  Benutzer  Francesco  Pippino ')  und  Amal- 
rich  Augerii.^)  Francesco  fügt  zu  seiner  Mitteilung,  der  Papst  sei 
an  einer  durch  frische  Feigen  hervorgerufenen  Ruhr  (»dissenteria«)  ge- 
storben, hinzu:  »einige  haben  gemeint,  die  Feigen  seien  vergiftet 
gewesen.«  Der  Kardinal  Jakob  Stefaneschi,  der  nach  seinen  eigenen 
Mitteilungen  kurz  vor  dem  Tode  des  Papstes  persönlich  in  dessen 
unmittelbarster  Umgebung  weilte,  erwähnt  in  seinen  ausführlichen 
und  bis  auf  die  kleinsten  Einzelheiten  sich  erstreckenden  Au£seich- 
nungen  nicht  ein  Wort  von  Vergiftung.*)  Nehmen  wir  dazu  den 
Wortlaut  der  Stadtannalen  Perugias,  so  ergiebt  sich,  dass  das  Gerücht 
erst  nach  Jahren  allgemein  geworden  und  dass  es  den  Bestunter- 
richteten g^zlich  unbegründet,  nicht  einmal  erwähnenswert  er- 
schienen ist  Dass  Villanis  Bericht  Ferreto  von  Vicenza,  der  beim  Tode 
Benedikts  sieben  Jahre  alt  war,  und  eine  Menge  Späterer^  folgen, 
fallt  nicht  ins  Gewicht,  bezeichnend  ist  vieknehr  die  Verschiedenheit 
in  den  Vermutungen  über  den  Urheber.  Am  allerunglücklichsten 
ist  darunter  gerade  die  zeitgenössische  Beschuldigung  Philipps,  der, 
durch  geheime  Briefe  von  Benedikts  feindseligen  Plänen  gegen  ihn 
in  Kenntnis  gesetzt,  Napoleon  Orsini  und  Johannes  Monachus  dazu 
angestiftet  haben  soll,  obwohl  die  Nennung  der  beiden  letzten  Namen 
auf  den  ersten  Anschein  etwas  für  sich  haben  mochte.  Philipps  Ge- 
sandte waren  erst  am  Tage  vor  der  angeblichen  Vergiftung  nach 


i)  Muratori,  Rer.  it  script  XI  1224. 

2)  Recneil  des  historiens  de  France  XXI  737,  738. 

3)  Nktratori  L  c  IX  747. 

4)  Ib.  in  2,  4*1. 

5)  Vgl  oben  S.  129  Note  2;  ebenso  in  seinem  Opus  metricum  [Mura- 
tori, Rcr.  it.  Script.  III,  I  66a] 

6)  Das  genannte  Diario  und  Mussato,  femer  Dino  Compagni  [Muratori, 
Rerum  it.  script  IX  s^Slt  Ricobaldo  di  Ferrara  [ib.  254],  die  Chronica  di 
Bologna  [XVIII,  307),  St.  Antonin,  [Summa  bist  IX,  III 19],  Chronicon  Vito- 
ifairani  [Eckart,  corp.  bist.  I  1774]»  Benvenuto  v.  Imola  [Comment  in  Dantis 
comoediam,  Muratori  Antiqu.  I  1077];  u.  a. 

9* 
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Paris  mit  den  Briefen  des  Papstes  zurückgekommen*);  wäre  Philipp 
hier  in  seinen  Erwartungen  so  enttäuscht  gewesen,  dass  er  nunmehr 
eine  Verwirklichung  seiner  Pläne  nur  durch  Beseitigung  des  Papstes 
zu  erreichen  hoäte,  so  konnte  das  nicht  schon  am  folgenden  Tage 
ausgeführt  werden.  Bevor  aber  die  Gesandten  mit  dem  Bescheide 
des  Papstes  angelangt  waren,  konnte  der  König  schwerlich  ohne 
diesen  abzuwarten  den  Mordplan  schon  ins  Werk  gesetzt  haben. 
Die  späteren  Vermutungen  sind  gänzlich  wertlos,  ausgenonmien  die 
des  erwähnten  Thomas  von  Westminster,  dessen  Behauptung,  No- 
garet  habe  Benedikt  vergiftet,  sich  wenigstens  einigermassen  ander- 
weitig stützen  lässt  In  einer  seiner  Verteidigungsschriften  spricht 
sich  Nogaret  nämlich  selber  einmal  über  den  Tod  des  Papstes  aus 
und  weist  dabei  in  so  seltsamer  Weise  auf  das  Plötzliche  desselben 
hin,  dass,  wie  Schwab  behauptet,  »hier  oder  nirgends  der  Schlüssel 
zum  Verständnisse  des  Todes  Benedikts  XI.  gegeben«  sei.  ^)  >  Als  die 
Frist«,  schreibt  Nogaret,  »innerhalb  welcher  wir  der  erlassenen  Gu- 
rion Folge  leisten  mussten,  abgelaufen  war,  schickte  sich  Benedikt 
an,  unsere  Verurteilung  feierlich  auszusprechen.  Schon  war  am 
Abend  vorher  auf  dem  Platze  vor  seinem  Palaste  dazu  die  festlich 
geschmückte  Tribüne  errichtet,  das  Volk  hatte  sich  behn  Anbruch 
des  folgenden  Tages  daselbst  bereits  versammelt,  da  schlug  Gottes 
Richterhand,  der  da  mächtig  ist  über  geistliche  wie  weltliche  Fürsten 
und  diejenigen  straft,  die  von  anderen  nicht  gestraft  werden  können, 
den  Papst,  so  dass  er  von  der  Verkündigung  des  Urteils  abstehen 
musste,  und  wenige  Tage  darauf  ist  er  gestorben,  gerade  so  wie  es 
in  einem  ähnlichen  Falle  dem  Papste  Anastasius  ergangen  sein  soll.«  ^) 
Wäre  man  ausser  stände  anzugeben,  welche  Veranlassung  sonst  für 
Nogaret  vorlag,  das  unerwartete  Eintreten  des  Todes  Benedikts  mit 
seiner  Person  in  Verbindung  zu  bringen,  so  dürfte  man  allerdings 
an  die  Möglichkeit  denken,  Nogaret  habe  hier  einen  plumpen  Ver- 
such gemacht,  den  Verdacht  des  Giftmordes  von  sich  abzulenken. 
Was  den  Verdacht  ursprünglich  hervorrief,  das  Plötzliche  des  Todes, 


i)  Sie  kamen  am  27,  Juni  in  Paris  wieder  an.  Contiouatio  Girardi  di 
Fracheto  [Recueil  des  histor.  de  France  XXI  23],  Continuation  de  Guillaume 
de  Nangis  [das.  XX  590],  Chronique  de  St.-Denis  [das.  XDC  678 J.  Der  König 
liess  danach  sofort  die  gesamte  in  Paris  anwesende  Geistlichkeit  in  Notre- 
Dame  versanmieln  und  die  Briefe  veriesen.  Vielleicht  wurden  hier  die  beiden 
oben  besprochenen  gefälschten  Schriftstücke  mit  publiziert. 

2)  Schwab,  Zur  kirchlichen  Geschichte  des  XTV.  Jahrhunderts,  Tübinger 
theol.  Quartalschrift  Bd.  48,  S.  38  u.  39. 

3)  Dupuy  preuves  p.  SH»  Über  Anastasius  vergl.  Histoire  litt6raire  de 
France,  tome  XXVI  526. 
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hätte  er  durch  den  Hinweis  auf  ein  Gottesgericht  zu  erklären  ver- 
suchen wollen,  und  die  seltene  Schamlosigkeit,  mit  der  Nogaret 
sonst  durch  totale  Verdrehungen  und  Entstellungen  seine  Sache  zu 
verfechten  weiss,  würde  hier  einen  frappanten  Beleg  finden.  Allein 
eine  andere  und  zwar  vollauf  genügende  Veranlassung  für  Nogaret, 
diese  Erzählung  von  Benedikts  Tod  zu  liefern,  findet  sich  nur  zu 
schnell.  Die  Tendenz  des  Schriftstückes,  das  an  Clemens  V.  ge- 
richtet ist,  um  diesen  zur  Lossprechung  zu  veranlassen,  ist:  die  Ver- 
urteilung als  ungerecht  nachzuweisen.  Benedikt  habe,  obwohl  No- 
garet seine  Bereitwilligkeit  gezeigt,  sich  vor  ihm  zu  verteidigen, 
dennoch  sich  auf  nichts  eingelassen,  auch  eine  bedingte  Lossprechung 
verweigert  und  gegen  die  Gerechtigkeit  ihn  verurteilt  »Wegen  einer 
solchen  Ungerechtigkeit  gegen  uns«,  heisst  es  dann  unmittelbar  vor 
der  Erzählung  über  den  Tod,  >hat  Gott  der  Herr  gezeigt,  wie  sehr 
er  durch  sie  beleidigt  worden  sei.  Als  nämlich  u.  s.  w.<  In  die  Er- 
zählung den  Zweck  hineinzulegen,  als  habe  der  Autor  damit  den  Ge- 
danken an  eine  durch  ihn  herbeigeführte  Vergiftung  des  Papstes  ver- 
drängen wollen,  ist  also  nach  entferntem  wie  nächstem  Zusammen- 
hange nicht  berechtigt.  Papst  Johannes  XXII.  liess  13 19  durch  den 
Erzbischof  von  Toulouse  eine  Untersuchung  über  den  Tod  Bene- 
dikts XI.  einleiten  und  zwar  auf  Grund  der  Verdächtigungen,  die 
gegen  den  Franziskaner  Bernard  Delitiosi  erhoben  worden  waren. 
Delitiosi  wurde  laut  der  Inquisitionsakten  von  Carcassonne  von  der 
Anschuldigung  des  Giftmordes  >sententialiter  et  iustitia  mediante« 
freigesprochen,  die  lebenslängliche  Kerkerhaft,  zu  der  er  am  Schluss 
der  Untersuchungen  verurteilt  ward,  traf  ihn  wegen  anderer  poli- 
tischer und  kirchlicher  Verbrechen,  deren  er  überführt  wurde.  0  Von 
Nogaret  wird  nichts  erwähnt.  Ein  Brief  des  königlichen  Prokurators 
von  Paris  an  den-  Papst,  worin  dieser  zur  Wiederaufiiahme  der  Unter- 
suchung über  die  Schuld  Delitiosis  am  Tode  Benedikts  aufgefordert 
wird,  da  nicht  alle  Zeugen  darüber  verhört  seien,  ist  vielleicht  ein 
Beweis  dafür,  dass  über  Philipp  IV.  selber  verdächtigende  Gerüchte 
stark  im  Gange  waren,  die  der  französische  Hof  durch  die  endgültige 


i)  Dahin  ist  also  die  Bemerkung  HergenrÖthers,  Handbuch  dritte  Aufl. 
n  587  zu  berichtigen,  nach  welcher  „die  Beweise  fUr  den  Mord  zwar  nicht 
ausreichend  befunden,  aber  doch  der  Franziskaner  zu  lebenslänglichem 
schweren  Kerker  verurteilt  ward."  Beweise  für  den  Mord  sind  überhaupt 
keine  gefunden.  Die  Akten  bei  Noel  Alex.  Saec.  XIII  et  XIV,  diss.  DC  a.  6 1. 
XVI  345—47;  ebenso  Baluze,  Vitae  11  341  sq.  Haur6au,  Bemard  D61icieux 
et  rinquisition  albigeoise,  Paris  1877  giebt  Aufschluss  über  die  demagogischen 
Umtriebe  Delitiosis  in  Südfrankreich  und  die  Stellung  der  dortigen  Inqui- 
sition. 
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Verurteilung  des  Franziskaners  gern  unterdrückt  gesehen  hätte.  *)  Ein 
Argument  fiir  die  wirkliche  Schuld  Philipps  oder  auch  Nogarets  ist 
er  nicht. 


i  U.    SflekbUck. 

In  eine  engbegrenzte,  aber  inhaltsvolle  Zeit  der  mittelalterlichen 
Welt  haben  wir  uns  zurückversetzt.  Nach  der  gegebenen  Entwick- 
lung der  Ereignisse  sei  es  vergönnt,  noch  einmal  den  Hauptpersonen, 
vor  allen  Benedikt  selber,  unser  Augenmerk  zuzuwenden.  Was  die 
Zeitgenossen  zu  seiner  Charakteristik  gesagt  haben,  ist  dürftig  und 
reicht  für  ein  Urteil  über  ihn  nicht  im  entfernten  hin;  denn  schon 
ihre  Angaben  über  äussere  Ereignisse  sind  erwiesenermassen  für 
diese  Zeit  fast  nichts  als  ein  hier  oder  dorthin  gedrehter  Spiegel  für 
das  gerade  im  Schwang  befindliche  Gerede,  noch  weniger  können 
demnach  ihre  Mitteilungen  über  die  handelnden  Persönlichkeiten 
massgebend  und  erschöpfend  sein.  Sie  sind  jedoch  zu  berücksich- 
tigen, wenn  wir  uns  auch  nicht  auf  sie  beschränken  dürfen.  Benedikt 
wird  geschildert  als  eine  freundliche,  milde,  die  mit  ihm  Verkehrenden 
schnell  gewinnende  Erscheinung,  jedem  Streite  und  Zanke  abhold 
und  von  Natur  zum  Nachgeben  geneigt,  im  ganzen  als  ein  Papst, 
der  nicht  viel  schaden  und  nicht  viel  nützen  kann.  Da  von  seinem 
ganzen  Pontifikate  für  die  Menge  fast  nichts  von  Interesse  be- 
kannt wurde,  als  dass  er  mit  Frankreich  Frieden  schloss,  war  schnell 
das  Urteil  fertig,  welches  Ferreto  von  Vicenza  mit  den  dürren  Worten 
wiedergiebt:  >So  lange  er  regierte,  haben  wir  nichts  von  ihm  ge- 
hört, was  der  Überlieferung  wert  wäre.«  ^)  Für  Ubertino  von  Casale 
ist  Benedikt  die  zweite,  doppelt  gehörnte  bestia  der  Apokalypse 
[13,  11],  die  der  ersten,  siebenköpfigen  und  siebenfach  gehörnten 
[das.  V.  i],  nämlich  Bonifez  VIII.,  folgt');  der  ruhige,  massvolle  Do- 
minikaner war  nicht  das  Ideal  des  überspannten  Fraticellen.  Villani, 
der  als  florentinischer  banchiere  trotz  seiner  von  ihm  selbst  so  ge- 
rühmten auswärtigen  Verbindungen  in  den  eigentlichen  Gang  seiner 
Zeitgeschichte  doch  kaum  einen  Einblick  hat,  stellt  Benedikt  wenigstens 
das  Zeugnis  aus:  »In  der  kurzen  Zeit  unternahm  er  manches  Gute 
und  hatte  den  festen  Willen,  der  Christenheit  Frieden  zu  schaffen.«  *) 


i)  Baluze,  Vitae  11  358  sq. 

2)  ,,Nil  ergo  ab  eo  donec  papa  spiravit  quicquam  arduum  memoriave 
dignum  auditu  percepimus'S  Muratori  1.  c  IX  loia. 

3)  Arbor  vitae  crucifixae  cd.  Venetiis  1485,  1.  V,  a  8. 

4)  L.  VIII  c.  80. 
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Francesco  Pipino  legt  ihm,  wohl  unter  starkem  Einfluss  seiner  Phan- 
tasie, eine  Eigensch^  bei,  von  der  sich  sonst  keine  Spur  findet  und 
die  unzweifelhaft  auch  von  anderen  erwähnt  sein  würde,  hätte  sie 
der  Papst  wifklich  in  so  ausgeprägtem  Grade  besessen.  Benedikt  sei, 
erzählt  er,  von  einer  derartig  beharrlichen,  hartnäckigen  Sinnesart 
gewesen,  dass  sobald  er  einmal  etwas  in  sich  aufgenommen,  er  nie- 
mals davon  wieder  abzubringen  gewesen  sei,  ganz  gleich  ob  es  nun 
gut  oder  böse  war.  0  Der  einzige,  der  trotz  seiner  Unterschätzung 
in  betreff  der  Bedeutung  des  Pontifikates  den  Papst  einigermassen 
zutreffend  charakterisiert,  ist  doch  noch  Ferreto  von  Vicenza.  Rein- 
heit und  Adel  der  Gesinnung,  Mut  xmd  Energie,  Klugheit  und  Ge- 
schick, das  sind  die  Eigenschaften,  die  er  ihm  beilegt,  wenn  er  sagt: 
»Er  kannte  weder  Hass  noch  Furcht,  und  jedem  wurde  er  ge- 
recht» ^ 

Den  Grad  der  intellektuellen  Fähigkeiten  Benedikts  XI.  bemessen 
wir  nicht  nach  den  hochgehenden  Lobeserhebungen  seiner  Ordens- 
genossen,  die  einen  der  Ihrigen,  der  noch  dazu  die  Tiara  erlangt, 
leicht  auch  mit  dem  Ruhme  seltener  Wissenschaft  und  Geistesschärfe 
schmückten.  Dass  er  kein  »beschränkter  Mönch«  war,  hat  er  selbst 
für  immer  bewiesen  durch  seine  klare  und  richtige  Erfassung  der 
Sachlage  in  den  entsetzlich  verwirrten  Beziehungen  Frankreichs  zu 
Rom.  Gegenüber  den  unerhörten  Angriffen  auf  die  Autorität  des 
Papsttums  hätte  er  gewiss  mit  gutem  Recht  Genugthuung  und  Unter- 
werfung verlangen  können,  ein  Dominikaner  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts war  von  der  Idee  der  Unüberwindlichkeit  des  Papsttums 
noch  in  ganz  anderer  Weise  erfüllt,  als  wir  in  unserer  Zeit,  und  ge- 
rade auf  der  empfänglichsten  Lebensstufe,  in  seinen  Jünglingsjahren, 
hatte  Benedikt  den  weltbewegenden  Kampf  zwischen  Papst  und  Hohen- 
staufen  mit  angesehen,  in  welchem  schliesslich  jener  triumphiert 
hatte.  Die  Forderungen,  welche  Bonifaz  gestellt  hatte:  kanonische 
Besetzung  der  kirchlichen  Ämter,  Abstellung  des  Missbrauchs  der 
Regalien,  Berücksichtigung  der  Steuerimmunität  des  Klerus,  Zurück- 
nahme des  Ausfuhrverbotes,  Freigebung  des  persönlichen  Verkehrs  der 
Geistlichkeit  mit  Rom  hätte  Benedikt  eigentlich  sämtlich  wiederholen 
müssen.  Allein  er  sah  voraus,  dass  man  bei  der  gänzlichen  Ver- 
wirrung der  Gemüter  und  bei  der  blinden  Leidenschaft  gegen  die 
Person  des  Bonifaz  das  Sachliche  vom  Persönlichen  nicht  unter- 
scheiden  und  jede  Forderung,  die   »der  Verruchte«  gestellt  hatte, 


i)  Muratori  1.  c.  IX  747. 

2)  „Nee  odio  vel  timore  correptus  in  quemquam  nisi  iuste  ferebatur",  I.e. 
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mochte  sie  an  sich  noch  so  berechtigt  sein,  mit  Entrüstung  zurück- 
weisen würde.  Ferner  erkannte  er  nicht  nur  das  Aussichtslose  des 
weiteren  Kampfes,  er  durchschaute  auch  die  drohende  Gefahr  des 
Schismas,  das  bei  den  geschilderten  Zuständen  in  deh  Orden,  im 
Klerus  und  Volk  unabwendbar  hereingebrochen  wäre.  Denn  bei  der 
blossen  Erkenntnis,  dass  die  Forderungen  der  Kurie  vorläufig  keine 
Aussicht  auf  Erfolg  hatten  und  an  eine  Unterwerfung  des  Königs 
augenblicklich  nicht  zu  denken  war,  hätte  Benedikt  nicht  sofort  und 
gleich  von  vornherein  seine  Ansprüche  aufgegeben  und  auf  Gehor- 
sam und  Genugthuung  verzichtet.  Dann  hätte  sich  ganz  von  selbst 
die  Politik  ergeben,  in  passivem  Widerstand  von  jedem  positiven 
Vorgehen,  ausdrücklicher  Verurteilung  des  Königs  und  Erneuerung 
der  Forderungen,  einstweilen  abzustehen,  bis  die  politische  Kon- 
stellation von  Italien,  Deutschland,  England  und  Flandern  sich  deran 
gestalten  liess,  dass  Frankreich  nachgeben  oder  gar  bedingungslos 
sich  fügen  musste. 

Über  die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  Benedikt  die  also  aufgefasste 
Schwierigkeit  löste,  lässt  sich  streiten.  Vielleicht  hätte  sich  diese 
oder  jene  Einschränkung  bei  dem  Ignorieren  der  früheren  Forde- 
rungen ermöglichen  lassen,  z.  B.  betreffend  die  Einmischung  des 
Königs  bei  Besetzung  von  Bistümern  und  Abteien,  die  Übertreibung 
der  Regabrechte,  die  Zurückbehaltung  der  anlässlich  des  verbotenen 
Konzilsbesuches  konfiszierten  Güter  der  ungehorsamen  Geistlichen. 
Alles  wird  in  den  Verhandlungen  übergangen,  um  den  Friedensschluss 
nicht  zu  erschweren,  ein  Versuch  zur  Einigung  wird  gar  nicht  ge- 
macht Auf  .der  anderen  Seite  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen  die  Ge- 
wandtheit, mit  der  er  den  Konzilsforderungen  auswich,  mit  der  er 
ferner  die  gewiss  nicht  leichte  Zurückbehaltung  der  Absolution  No- 
garets  bei  der  allgemeinen  Amnestie  durchsetzte  und  mit  der  er  die 
Stimmung  der  Universitäten,  Kapitel  und  Prälaten  Frankreichs  für 
sich  zu  gewinnen  wusste.  Endlich  war  es  überhaupt  kein  Leichtes, 
mit  einer  Gesandtschaft  um  Frieden  zu  handeln,  die  ein  Glückwunsch- 
schreiben geschilderten  Inhaltes  gleichsam  als  Vorlage  für  den  Frie- 
densschluss überbrachte. 

Dass  zu  dieser  ganzen  Politik  Selbständigkeit  gehörte,  wird  kaum 
zu  leugnen  sein.  Selbständig  zeigt  sich  Benedikt  ausserdem  in  seinen 
einzelnen  Erlassen.  Auch  in  den  weniger  verantwortungsvollen  An- 
gelegenheiten verlässt  er  sich  nicht  auf  die  Weltklugheit  und  erprobte 
Erfahrung  seines  Vorgängers;  ohne  lange  zu  warten  hebt  er  gleich 
in  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  ihm  unpraktisch  erscheinende 
Bestimmungen  wieder  auf,  ja  er  spricpht  sich,  trotz  seiner  persön- 
lichen Verehrung  für  Bonifez,  unverhohlen  und  in  einer  selbstbe- 
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wussten  Weise  über  dessen  Massnahmen  aus.  ^)  Was  schliesslich  die 
oben  dargelegte  Stellung  der  Kardinäle  während  seines  Pontifikates 
betrifit,  so  handelte  es  sich,  wie  wir  gesehen,  nur  um  eine  Mit- 
wirkung derselben  an  den  äusseren  Regierungsformen;  dass  ein  ein- 
zelner aus  den  Kardinälen,  etwa  Napoleon,  oder  irgend  eine  Partei 
des  Kollegiums  direkt  sejne  innere  Selbständigkeit  beeinflusst  habe, 
lässt  sich  nirgends  entdecken.  Sein  Verhalten  gegenüber  seinen  in 
der  Konzilsfrage  präokkupierten  Kardinälen  bezeugt  vielmehr  eher 
das  Gegenteil. 

Für  die  aussergewöhnliche  Thatkraft  sowie  für  die  Umsicht 
Benedikts  XI.  sind  die  Akten  seiner  achtmonatlichen  Thätigkeit  ein 
sprechender  Beweis.  Der  Registerband  seiner  kaum  dreivierteljäh- 
rigen Regierung,  enthaltend  1325  Nummern^),  ist  annähernd  drei- 
mal so  stark  als  der  des  ersten  Regierungsjahres  Bonifaz'  VIII.,  eine 
ungemeine  Rührigkeit  auf  allen  Gebieten  leuchtet  dem  darin  Blätternden 
entgegen.  Man  überblicke  nur  die  vorliegende  Zusanmienstellung 
der  wichtigeren  Punkte,  des  Papstes  Thätigkeit  für  den  Kirchenstaat, 
für  Mittel-  und  Oberitalien,  Deutschland,  Dänemark,  Serbien,  Ungarn, 
Neapel,  Sizilien,  Aragonien,  dazu  die  Sorge  um  Frankreich,  die 
Wiederherstellung  des  Kirchenschatzes,  Kreuzzugspläne,  Ordensange- 
legenheiten, ganz  abgesehen  von  dem  alltäglich  sich  wiederholenden 
Benefizial-  und  Gnadenwesen.  Fürwahr  ein  engumrahmtes,  aber 
lebensvolles,  fessebdes  Bild. 

Als  Ordensmann  hatte  Benedikt  selbstlos  arbeiten  gelernt,  aus 
der  Klosterzelle  hatte  er  sich  auch  über  den  Purpur  hinaus  bis  auf 
den  päpstlichen  Thron  die  Meisterschaft  der  Selbstüberwindung  be- 
wahrt Übereinstimmend  sprechen  sich  alle  Zeitgenossen  über  die 
Heiligkeit  seines  Lebenswandels  aus;  seine  über  jeden  Zweifel  er- 
habene Sittenreinheit,  verbunden  mit  seiner  Liebenswürdigkeit,  war 
es  gewesen,  die  bei  seinem  Regierungsantritt  den  hofihungsseligcn 
Jubel  über  den  Anbruch  einer  neuen,  glücklicheren  Zeit  hervorge- 
rufen hatte,  sie  zog  sogar  nach  seinem  Tode  Krüppel  und  Kranke 
an  sein  Grab,  deren  plötzliche  Heilung  später  [1738]  seine  Selig- 
sprechung veranlasste.^)  Ist  auch  die  Erzählung  unhistorisch ^),  wo- 

i)  Grandjean  Reg.  No.  1147  col.  694  u.  No.  11 70  coL  7^7;  vgl.  dazu  oben 
Seite  127.  In  der  Zurücknahme  der  Edikte  seines  Vorgängers  gegen  Frank- 
reich kommen  derartige  Bemerkungen  nicht  vor. 

2)  No.  131 1  tmd  13 12  zähle  ich  nicht  mit. 

3)  Bernard  Guidonis,  Recueil  des  histor.  de  France  XXI  715.  —  Martene, 
Collectio  VI  373.  —  Ripoll,  BuUarium  ordinis  Praedicatorum  VIII  396,  506  sq. 
—  Die  Acta  sanctorum  [7.  Juli]  besprechen  ihn  nur  gelegentlich. 

4)  Die  Erzählung  taucht,  auf  Benedikt  bezogen,  erst  um  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  beim   heil.  Antonin   zum   ersten  Mal   auf.    Ricobaldo  da 
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nach  er  seine  Mutter,  die  über  ihren  früheren  armseligen  Stand  ge- 
schmückt nach  seiner  Thronbesteigung  ihn  besucht,  nicht  eher  habe 
erkennen  wollen,  als  bis  sie  ihre  dürftige  Kleidung  wiederangelegt, 
—  das  Ganze  ist  doch  bezeichnend  dafür,  wie  weit  der  Ruf  seiner 
Bescheidenheit  und  Demut  unter  das  Volk  gedrungen  war.  Es  ist 
bekannt,  dass  bei  öfter  wiederkehrenden  Anlässen  wie  Regierungs- 
antritten der  Päpste  ein  gewisser  stereotyper  Ideengang  in  den  be- 
treflFenden  Erlassen  festgehalten  wird,  und  so  wird  es  z.  B.  nie  darin 
fehlen,  dass  der  Neuerwählte  auf  seine  gänzliche  Unwürdigkeit  hin- 
weist, mochte  es  auch  diesem  oder  jenem  vielleicht  schwer  fallen, 
sich  selber  davon  zu  überzeugen.  Indes  bei  Benedikt  XI.  ist  es  wohl 
keine  Phrase,  wemi  er  in  seiner  ersten  Encyklika  sagt:  »Furcht  und 
Zittern  überfallt  mich,  wenn  ich  in  meines  Herzens  Innerem  die 
Wandlungen  meines  Lebens  überdenke,  da  ich  doch  ursprünglich 
wähnte  als  armseliger  Bettelmönch  unbeachtet  bei  seite  geschoben 
zu  sein  im  Hause  des  Herrn.«  ^)  Ein  solcher  Mann  mochte  auch 
keine  Neigung  verspüren,  auf  seine  Würde  durch  übermässige  Be- 
günstigung von  Verwandten  den  Schatten  übler  Nachrede  fallen  zu 
lassen.  Die  Verleihung  einer  Kastellanstelle  an  einige  ^miliares  D^ 
Pape,  die  ebenfalls  aus  Trevigi  gebürtig  und  vielleicht  Jugendfreunde 
oder  entfernte  Verwandte  waren,  —  das  ist  der  Nepotismus  Bene- 
dikts XI. 

Viel  ist  gefabelt  worden  von  Benedikts  Wankelmut  und  Halt- 
losigkeit. Ob  mit  Recht,  muss  die  Geschichte  seines  Poptifikates 
ergeben  haben.  Der  Kontrast  der  angeblichen  Zuvorkommenheit 
gegen  Philipp  mit  der  anderseits  wieder  bewiesenen  hartnäckigen 
Festigkeit  stützte  diese  Ansicht,  so  lange  auf  die  Gründe  nicht  ein- 
gegangen wurde,  aus  welchen  diese  verschiedenartige  Haltung  des 
Papstes  hervorging.    Hinzufügen  lässt  sich  hier  noch  ein  einzelnes. 


Ferrara  erzählt  in  seinem  Pomarium  ganz  dieselbe  Geschichte  von  der 
Mutter  des  Petrus  Lombardus,  als  derselbe  1159  Bischof  von  Paris  geworden 
war.  Das  Pomarium  wurde  1297  herausgegeben,  wie  aus  einer  Bemerkimg 
auf  einer  alten  Handschrift,  die  Muratori  anführt,  hervorgeht,  die  Begeben- 
heit war  also  gerade  zur  Zeit  Benedikts  nicht  unbekannt.  Von  Sixtus  V. 
wird  sie  schliesslich  nochmals  erzählt.  Der  Kardinal  Prosper  Lambertini 
[später  Papst  Benedikt  XIV,]  beruft  sich  auf  Taeggio,  der  sie  bei  Bemardus 
Guidonis  gelesen  haben  will  Bernardus  weiss  aber  nichts  davon.  Bei 
Quetif-Echard,  Scriptores  ordinis  Praedicatorum  I  446,  wo  die  Chronik  des 
Bernardus  benutzt  wird,  ist  sie  allerdings  aufgenommen,  jedoch  mit  dem 
Bemerken:  „fabulosum  onmino  videri,  cum  huius  nee  Bernardus  citatus 
nee  ullus  auctor  aequalismeminerit,  aliunde  omni  similitudine  careat.'' 
i)  Selbst  Gregorovius,  der  sonst  für  Benedikt  nicht  schwärmt,  bezeichnet 
die  Worte  als  „schön  und  aufrichtig'*  und  erachtet  sie  der  Wiedergabe  wert. 
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eklatantes  Beispiel,  wie  wenig  Benedikt  sich  von  einer  momenun 
etwa  zur  Nachgiebigkeit  aufgelegten  Stimmung  leiten  Hess.  Unter 
den  Friedensinstrumenten  für  Frankreich  steht  auch  die  Modifizie- 
rung der  Bulle  Clericis  laicos;  wie  der  darüberstehende  indiculus  be- 
sagt, wird  die  Strafe  der  Konstitution  »eingeschränkt  [restringitur].« 
Unterhandlungen  darüber  zwecks  einer  wirklichen,  endgültigen  Ver- 
einbarung, von  der  man  hätte  erwarten  dürfen,  dass  Philipp  sich 
auch  danach  richten  würde,  waren  entweder  fehlgeschlagen  oder  von 
Benedikt  gar  nicht  versucht  Jeden£dls  waren  die  Gesandten  beauf- 
tragt, den  Papst  um  Regelung  der  Angelegenheit  zu  bitten,  wie  wahr- 
scheinlich erwartet  wurde,  zu  Gunsten  des  Königs.  Benedikt  aber 
gab,  da  praktisch  doch  nichts  zu  erreichen  war,  eine  Erklärung  ab, 
die  über  die  letzten  Forderungen  seines  Vorgängers  in  der  Sache 
sogar  erheblich  hinausgeht,  anstatt  sie  herabzumindern.  Wir  hoben 
an  der  betreffenden  Stelle  hervor,  dass  das  Breve  am  französischen 
Hofe  trotzdem  wahrscheinlich  kein  Ärgernis  erregt  hat,  der  König 
wusste  ja  überdies,  dass  er  seine  Gelder  von  der  Geistlichkeit  dennoch 
erhalten  würde.  Indes  abgesehen  von  der  thatsächlichen  Wirkung 
liefert  auch  dieser  Zug  Benedikts  einen  Beweis,  dass  er  nicht  etwa 
gerade  in  einer  Anwandlung  von  Schwäche  sich  befand,  als  er  zu 
dieser  selben  Zeit  die  übrigen  durchweg  nachgiebigen  Bestimmungen 
erliess,  während  er  wiederum  zu  anderer  Zeit  Mut  genug  gehabt 
hat,  den  Gesinnungsgenossen  und  unnachsichtigen  Rächer  des  Bo- 
nifeiz  zu  spielen.  EHes  ist  jedoch  nur  ein  Beispiel;  die  Planmässig- 
keit  und  Konsequenz  Benedikts  XI.  in  seiner  französischen  Politik 
wird  endgültig  durch  die  Gesamtschilderung  der  Vorgänge  bewiesen. 
Zur  Darstellung  eines  Kämpfenden  gehört  das  Bild  seines  Gegners. 
Philipp  ist,  nachdem  noch  vor  dreissig  Jahren  zum  ersten  Male  seine 
Persönlichkeit  in  das  rechte  Licht  gerückt  wurde,  seitdem  vielfach 
Gegenstand  eingehender  und  fruchtreicher  Untersuchung  geworden, 
die  Zusammenfessung  seiner  Thätigkeit  während  der  acht  Monate  des 
Benediktschen  Pontifikats  macht  deshalb  eine  im  Verhältnis  zu  seiner 
dreissigjährigen  Regierung  wenig  bedeutsame  Ergänzung  zu  seiner 
Charakteristik  aus.  In  den  ersten  Stadien  des  Kampfes  gegen  Bonifaz 
lässt  sich  vom  historischen  Gesichtspunkte  zu  Gunsten  Philipps  noch 
reden  von  einem  unbeirrten  Streben,  die  Ideen  des  modernen,  auf 
rein  nationaler  Grundlage  beruhenden  Staates  durchzuführen.  Allein 
schon  bald  treten  so  bedenkliche  Züge  an  seinem  Verhalten  hervor, 
dass  der  blosse  Hinweis  auf  den  Widerspruch  der  neuen  Staatstheorie 
mit  der  mittelalterlichen  Tradition,  der  zu  einer  Katastrophe  habe 
führen  müssen,  nicht  mehr  zu  seiner  Rechtfertigung  hinreicht.  Was 
sein  Kanzler  Flotte  dem  Papst  entgegenhielt,  »dass  Anspruch  ohne 
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wahre  Macht  gar  nichts  bedeute«,  d.  h.  >dass  Macht  vor  Recht  gehe« 
leuchtet  doch  nur  zu  sehr  auch  aus  des  Königs  eigener  Handlungs- 
weise hervor.  Seine  Unempfindlichkeit  für  jegliches  Rechtsgefühl 
dokumentiert  sich  hinlänglich  in  seiner  empörenden  Vermögens- 
beraubung der  Juden  und  italienischen  Wechsler,  in  dem  Verkauf 
der  Freiheit  an  Verurteilte  jeder  Art  zum  Besten  der  königlichen 
Kasse,  in  dem  Wortbruch  gegenüber  den  Grafen  von  Flandern,  in 
der  Fälschung  und  Unterschiebung  von  Urkunden,  ja  in  der  wieder- 
holten Anwendung  des  grauenhaften  Grundsatzes,  dass  ein  toter  Mann 
am  besten  schweigen  könne.  Fast  alle  diese  Vorwürfe  fallen  in  die 
Zeit  vor  und  noch  mehr  nach  der  Regierung  Benedikts  XI.,  gerade 
so  wie  die  grossen  Züge  seiner  Politik  erst  in  der  späteren  Zeit  unter 
Clemens  V.  mehr  hervortreten.  Die  wenigen  Monate  unsres  vor- 
liegenden Pontifikates  liefern  zu  dem  Gesamturteil  über  Charakter 
und  PoUtik  Philipps  nur  noch  einige  ergänzende  und  bestätigende 
Beiträge.  Die  unglaubliche  Fertigkeit  des  Königs,  künstlich  eine 
öffentliche  Meinung  hervorzurufen,  ja  nicht  nur  das  unselbständigere 
niedrige  Volk,  sondern  auch  die  höheren  und  höchsten  Schichten 
seiner  Unterthanen,  Adel,  Universitäten,  Prälaten  und  kirchliche  Kor- 
porationen in  eine  mächtige  geistige  Bewegung  hineinzureissen,  seine 
Gleichgültigkeit  für  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit  und  der  wiederum 
dargethane  Versuch,  durch  Fälschungen  sich  aus  einer  unliebsamen 
Klemme  zu  helfen,  das  sind  die  charakteristischen  Punkte  in  seinem 
Verhalten  während  Benedikts  Regierung.  Es  ist  im  Laufe  der  Er- 
zählung apf  die  sittliche  Beurteilung  der  einzelnen  Handlungen  des 
Königs  keine  Rücksicht  genommen,  eher  alles  geltend  gemacht  worden, 
was  ihn  irgend  etwa,  wenn  auch  nicht  rechtfertigen,  so  doch  ent- 
schuldigen konnte.  Selbst  bei  der  gewissesten  Überzeugung  von  der 
Verurteilungswürdigkeit  eines  anderen  darf  man  eher  billigerweise  auch 
auf  Dinge  aufmerksam  machen,  welche  die  Handlung  in  einer  für  den 
Betreffenden  günstigeren  Weise  zu  erklären  vermögen.  Wie  weit  die 
erzählten  Einwirkungen  auf  Philipp  durch  Kardinäle,  Bischöfe  und 
andere  bei  seinem  Vorgehen  gegen  Rom  in  Anschlag  zu  bringen  seien, 
bleibe  dem  Lesenden  zur  Entscheidung  überlassen.  Unbedingt  abzu- 
weisen aber  ist  der  Versuch,  Philipp  als  den  idealen  selbstlosen  Ver- 
fechter der  nationalen  Grösse  seines  Volkes  hinzustellen.  Durch  und 
durch  Egoist  hat  er  nie  etwas  Anderes  erstrebt  als  seine  eigene  per- 
sönliche Macht,  unter  allen,  die  vor  und  nach  ihm  auf  demselben  Throne 
Sassen,  hat  er  kaum  in  einem  Ludwig  XIV.  seinesgleichen  gefunden. 
Wie  sich  die  Geschichte  der  folgenden  Jahre  gestaltet  haben 
würde,  wäre  es  Benedikt  vergönnt  gewesen  in  der  begonnenen  Weise 
die  Regierung  der  Kirche  fortzusetzen,  ist  nicht  ohne  Reiz  zu  über- 
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§  14.    Rückblick.  I4I 

denken.  Wertvoller  ist  jedoch  ein  Blick  auf  die  Zeit,  wie  sie  in 
Wirklichkeit  auf  sein  Pontifikat  gefolgt  ist.  «Hinter  seinem  Grab 
liegt  Avignon«,  so  schliesst  Gregorovius  emphatisch  seine  Erzählung 
über  diesen  letzten  Papst  vor  dem  Hereinbrechen  des  72jährigen 
Exils,  und  das  landläufige  Urteil  entscheidet  sich  gewöhnUch  dahin, 
dass  in  unserem  voraufgehenden  Pontifikate  auch  schon  der  Anbruch 
der  folgenden  Zeit  begründet  sei.  Ein  Blick  auf  die  Kluft,  welche 
zwischen  Benedikt  XI.  in  Perugia  und  Qemens  V.  in  Avignon  liegt, 
überzeugt,  wie  wenig  dies  zutrifit.  Gewiss  war  die  Anlehnung  des 
Papsttums  an  Frankreich  nach  dem  Sturze  der  Hohenstaufen  nicht 
ohne  Folgen  geblieben,  der  Plan  des  Dubois,  eines  der  Staatssekre- 
täre Philipps  IV.,  Europa  zu  einer  christlich-firanzösischen  Universal- 
monarchie umzugestalten,  den  Kirchenstaat  zu  säkularisieren  und  den 
Papst  als  besoldeten  obersten  kirchlichen  Beamten  dem  neuen  Reiche 
einzufügen,  hätte  wohl  ohne  die  Machtzunahme  Frankreichs  infolge 
der  firanzösischen  Politik  der  Nachfolger  Innocenz'  IV.  niemals  auf- 
konmien  können.  Allein  dass  die  avignonische  Zeit  der  folgerichtige 
Abschluss,  das  Resultat  einer  derartigen  Entwickelung  gewesen  sei, 
ist  nicht  wahr.  Die  Geschichte  nicht  nur  Bonifaz'  VIEL,  —  auch  die 
Benedikts  XI.  steht,  so  wie  sie  vor  uns  liegt,  damit  im  Widerspruch. 
Die  grosse  Wandlung,  die  nach  seinem  Tode  eintrat,  die  Verlegung  des 
Papsttums  nach  Frankreich  mit  ihren  Folgen,  ging  thatsächlich  aus 
nichts  Anderem  hervor  als  der  persönlichen  Erwägung  und  Ent- 
schliessung  Clemens'  V*,  die  durch  die  Pontifikate  seiner  Vorgänger 
keineswegs  von  einer  gewissen  Notwendigkeit  bestimmt  war.  Die 
beiden  nächstliegenden  Momente  für  die  Herbeiführung  der  avig- 
nonischen  Zeit,  einmal  die  hohe  Zahl  firanzösischer  oder  französisch- 
gesinnter Kardinäle  und  daraus  hervorgehend  die  Erhebung  eines 
Franzosen  wie  Bertrand  de  Got  auf  den  päpstlichen  Thron,  das  andere 
die  Unruhen  in  Italien,  sind  speziell  auf  die  Regierung  Benedikts  XL, 
wie  seine  Geschichte  ergeben  hat,  nicht  zurückzuführen.  Was  über- 
dies beiden  Umständen  zu  Grunde  liegen  musste,  sollten  sie  eine 
derartige  Wirkung  haben,  konnte  nur  der  Mangel  persönlicher  Kraft 
und  Festigkeit  des  kirchlichen  Oberhauptes  gegenüber  dem  französischen 
Einflüsse  sein.  Wie  wenig  aber  die  kurze  Zeit  Benedikts  dazu  eine 
Vorstufe  gewesen,  dürfte  als  feststehend  zu  bezeichnen  sein,  so  dass  man 
sagen  muss:  wohl  nie  ist  für  das  Eintreten  einer  gleich  bedeutungsvollen 
Epoche  der  Kirchengeschichte  die  grosse  allgemeine  Gesamtentwicke- 
lung gegenüber  dem  individuell- psychologischen  Moment  so  sehr  blosse 
Vorbedingung  gewesen  als  für  die  Herbeiführung  jenes  Zustandes, 
welchen  Petrarca  zuerst  das  babylonische  Exil  der  Kirche  genannt  hat 
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Absetzung  von  Kardinälen,  von  den 
Colonnas  als  iinmöglich  hingestellt, 
willkürliche  A.  v.  K.  durch  Wahl- 
bedingungen    eingefchränkt      122, 

"3. 

Abtei  zu  Pamiers,  ihr  Streit  mit  den 
Grafen  v.  Foix  77. 

Accarisi,  Adelsfamilie  in  Faenza  23. 

Accon  50 

Adenulf,  Sohn  des  Maffeo,  Verschwo- 
rener in  Anagni  105, 117. 

Adolf  von  Nassau,  deutscher  König  38. 

Albano  51. 

Albert  von  Chiavari,  General  des  Do- 
minikanerordens 16. 

Albert  von  Österreich,  sucht  von  Bo- 
nifaz  die  Bestätigung  als  deutscher 
König  zu  erlangen  17;  soll  zu  Gun- 
sten des  Kirchenstaates  auf  Tos- 
kana verzichten  27;  verspricht,  kei- 
nen Reichsvikar  senden  zu  wollen 
xmd  wird  anerkannt  30;  sein  Streit 
mit  Gerhard,  Erzb.  von  Mainz  und 
anderen  KurfUrsten  37  ff*;  s.  Bünd- 
nis mit  Philipp  IV.  39;  s.  Kampf 
gegen  Böhmen  43;  gewährt  dem  Bi- 
schof V.  Trient  keinen  Schutz  45- 

Alexander  von  Ravenna  i. 

Almogavaren,  Söldnertruppe  im 
Dienste  des  Ruggiero  de  Flor  gegen 
die  Türken  51,  53. 

Alvanis  Pelagius  i. 

Amalricus  Augerii,  seine  Chronik  3. 

Ambrosianischer  Codex  4. 

Amidei,  Adelsfamilie  in  Florenz  25. 

Anastasius  II.,  Papst  132. 

Ancidei,  Adelsfamilie  in  Rimini  23. 


Andreas  IL  König  von  Ungarn  16. 

Andreas  IIL  König  von  Ungarn  16. 

Andronikus,  Kaiser  von  Konstanti- 
pel  52. 

Augustinus  Triumphus  i. 

Annibaldeschi  105. 

Antibara  [Antibaris]  48. 

Antium  105. 

Antonio  di  Fisceraga  31. 

Antonio  Scoti,  feine  Vita  Benedikts  7. 

Anzianen  in  Florenz  31. 

Aquileja  45. 

Aragonien,  mit  Neapel  verbündet 
gegen  Sizilien  33;  wird  mit  Sardi- 
nien u.  Korsika  belehnt  36. 

Ardea  105. 

Arelat,  von  Frankreich  nach  und  nach 
in  Besitz  genommen  80—35. 

Arezzo  24. 

Armagnac,  Grafschaft  der  Gascogne  79. 

Armanno  Punzilupo  di  Ferrara  15. 

Armenien,  verbündet  mit  Gazan  gegen 
die  Türken  51. 

Assisi  22. 

Ausfuhrverbot  Philipps ,  veranlasst 
durch  die  Bulle  „Clericis  laicos** 
73;  zieht  Philipp  den  Bann  zu  94; 
wird  z.  Teil  von  den  Templern  ver- 
eitelt 126. 

Auswärtige  Podestäs  in  den  italieni- 
schen Städten  31. 

Auxerre,  siehe  Peter  Mornay  v.  A. 

Avignon,  Verlegung  der  Papstresidenz 
nach  A.  2,  141;  Prozessverhand- 
lungen gegen  Bonifaz.  in  A.  61, 
116,  117. 

Azzo  d*£ste  23. 
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Bagnacavallo  23. 

Baillet,  seine  Aktensammlung  6. 

Balduin«  L,  Kaiser  von  Konstanti- 
nopel 49. 

Balduin  IL,  K.  von  Konst.,  verbindet 
sich  mit  Neapel  gegen  Michael  Pa- 
laeologus  49. 

Bankhäuser  in  Florenz,  in  Verbindung 
mit  der  Camera  apostolica  unter 
Bonifaz  u.  Benedikt  56. 

Bamberg  56. 

Barone  Frankreichs  gegen  Bonifaz 
Vm.  60. 

Bartholomaeus  Querino,  Bischof  von 
Novara,  dann  v.  Trient  45. 

Beatrice,  Tochter  Karls  I.  von  Ne- 
apel 49. 

Beatrice,  Tochter  des  Herzogs  von 
Burgund  85. 

Beglaubigungsurkunde  für  die  Ge- 
sandtschaft Philipps  an  Benedikt 
doppelt  ausgefertigt  63;  ihr  Zusam- 
menhang mit  der  Fälschung  Philipps 

lOI. 

Begräbnisse  in  Klöstern  128,  129. 

Beichthören  der  Ordensleute  128, 129. 

Bela  IV.,  König  v.  Ungarn  17. 

Belleperche,  siehe  Peter  von  B. 

Benedikt  XII.,  seine  Stellung  zu  den 
Kardinälen  119,  123. 

Benevent,  Verfassungsbestimmungen 
für  B.  von  Benedikt  geordnet  25. 

Berald  von  Mercueil,  Gesandter  Phi- 
lipps rv.  an  Benedikt  63,  66, 70,  96. 

Berengar  de  Enten9a  51. 

Berengar  de  Roccaforte  $1, 

Bernard  Delitiosi,  Franziskaner,  der 
Vergifmng  Benedikts  XL  beschul- 
digt imd  freigesprochen  133. 

Bernardus  Guidonis,  seine  Chronik  3. 

Bemardino  da  Polenta,  ital  Söldner- 
führer 23. 

Bernardus  Roiard,  päpstl.  Kollektor 
57. 

Bernard  Saisset,  Abt  von  Pamiers, 
darauf  Bischof  v.  Pamiers,  Gesandter 
Bonifaz'  Vin.,  von  Philipp  IV.  ver- 
folgt 77—80. 

Be$an9on  56. 


Bettelorden,  ihre  Stellung  zum  Welt- 
klerus 127  ff. 

Bianchi  s.  Weisse. 

Bingen  41,  42. 

Bittschrift  d.  Colonnas  an  Philipp  IV. 
85,  88. 

Blekingen  47. 

Boccasio  Boccasino,  Notar,  Vater  Be- 
nedikts XI.  12. 

Böhmen,  Stellung  Böhmens  zum 
Reiche  42,  43. 

Bologna  23. 

Bonajutus  de  Casentino,  papstL  Kol- 
lektor 56. 

Bonifaz  VIII.,  als  Kardinal  Benedetto 
Gaetani  62;  vermittelt  Frieden  zw. 
Frankreich,  England  u.  Flandern  14; 
sucht  Thronstreit  in  Ungarn  zuord- 
nen 16-— 18;  seine  Pläne  in  betr.  des 
Kirchenstaates  20—30;  bestätigt  den 
Frieden  zu  Caltabellota  34;  tritt  für 
den  Erzbischof  v.  Mainz  gegen  Kö- 
nig Albrecht  ein  37;  zögert  mit  der 
Anerkennung  Albrechts  40;  schickt 
Isarnus  nach  Dänemark  46,  47; 
Plünderung  seines  Schatzes  54;  wird 
als  Häretiker  u.  s.  w.  verleumdet 
60,  61,  115;  von  Philipp  IV.  vor 
Benedikt  geschmäht  64;  von  Pere- 
do  angegriffen  66;  soll  durch  e.  ali- 
gem.  Konzil  gerichtet  werden  68  ff. 
72;  entzieht  der  Universität  Paris 
das  Recht  der  Promotionen,  den 
Kapiteln  das  Wahlrecht  72;  ver- 
bietet die  Besteuerung  der  Geist- 
lichen 73;  errichtet  das  Bistum 
Pamiers  u.  nimmt  Saisset  in  Schutz 
gegen  Philipp  77;  sucht  Arelat  der 
französxsdien  Okkupation  zu  ent- 
ziehen 83;  seine  Strafen  gegen  die 
Colonnas  89;  seine  Gefangenneh- 
mung in  Anagni  103,  104;  seine 
Wahl  und  sein  Verhältnis  zu  den 
Kardinälen  iio  ff. 

Bonifazianer  10,  118. 

Bomholm  46. 

Boulogne  sur  mer  109. 

Buonincontri,  florentin.  Wechsler  56* 

Boutaric,  sein  Hauptwerk  8. 

Bremen  56. 
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Brixen  49. 

Brizi,  Adelsfamilie  in  Imola  23. 

Brunelleschi,  Adelsfam.  in  Florenz  30. 

Budapest  17. 

Bündnis  zwischen  Bologna,  Faenza, 
Forli  u.  Imola  24. 

Bündnis  der  Kurfürsten  v.  Mainz, 
Trier,  Köln  u.  des  Pfalzgrafen  gegen 
Albrecht  v.  Österreich  40,  41. 

Bündnis  zwischen  Philipp  IV.  u.  Wen- 
zel IL  V.  Böhmen  gegen  Albrecht 
von  Österreich  43. 

Bürgermiliz  in  Florenz  31. 

Buondelmonte,  Adelsfamilie  in  Flo- 
renz 25. 

Burgund,  Plan  der  Errichtung  eines 
deutschen  Königtums  Burgimd  81,82. 

Calboli,  Adelsfamilie  in  Forli  23. 

Caltabellota,'  Friede  von  C  34, 

Cambacari,  Adelsfamilie  in  Rimini  23. 

Cambrai  56. 

Campaldino,  Schlacht  bei  C.  25. 

Campana  7. 

Carcassonne  3. 

Castronuovo  34. 

Ceccano  105. 

Celle  s.  Hugo  v.  C. 

Cercoli  56. 

Chateauneuf  78. 

Chatenaye,  s.  Wilhelm  v.  C' 

Christoph,  König  v.  Dänemark  46, 47. 

Clemens  IV.  49,  77,  91. 

Qemens  V.  2,  ordnet  das  Verhör  der 
Gegner  des  Bonifaz  an  61;  wird  zur 
Berufung  eines  allgem.  Konzils 
wegen  des  Bonifaz  aufgefordert  70; 
seine  Krönung  in  Lyon  85;  resti- 
tuiert die  Colonnas  89;  gewährt 
Nogaret  die  Absolution  109;  seine 
Wahl  u.  Stellimg  zu  den  Kardinä- 
len 118;  seine  Verlegung  der  päpstl. 
Residenz  nach  Avignon  141. 

dementia,  Tochter  Rudolfs  v.  Habs- 
burg 81. 

„Clericis  laicos"  73,  74- 

Coelestin  V.  iio,  112. 

Colonnas,  Familie  der  C,  kehren 
1303  nach  Rom  zurück  9,  19;  ihre 
Agitation    gegen  Bonifaz    14;    ihr 


Prozess  vor  dem  röm.  Senat  20; 
verleumden  Bonifaz  bei  Philipp  IV. 
61;  werden  von  Benedikt  XI.  teil- 
weise restituiert  85—90;  von  Cle- 
mens V.  gänzlich  90,  123;  ihre  Ver- 
bindung mit  d.  Fraticellen  124. 

Comminges,  Grafschaft  derGascogne 
79. 

Corrado  Doria,  Gesandter  Fedcrigos 
V.  Sizilien  35. 

Corso  Donati,  Parteiführer  in  Flo- 
renz 26. 

Cotulussa,  Feldherr  Gazans  51. 

Courtray.  SchL  bei  C.  76.  84. 

Dänemark  46  ff. 

Damascus  51. 

Dandolo,  Doge  von  Venedig  49. 

Dante,  seine  angebliche  Anspielung 
auf  Benedikt  im  Inferno  32;  über 
die  Unruhen  in  Toskana  33. 

Datan  ico. 

Della  Tosa  s.  Tosa. 

Denkschrift  der  Kardinäle  Bonifaz' 
VIII.  gegen  die  Colonnas  122. 

Denkschr.  des  Nogaret  über  das  Ur- 
teil der  Öffentl.  Meinung  über  Phi- 
lipp IV.  98. 

„Deum  time"  102. 

Deusdedit,  Kardinal,  seine  Kanonen- 
sammlung 112. 

Diether,  Erzbischof  v.  Trier,  Bruder 
Adolfs  V.  Nassau  40. 

Dietrich  v.  Niem  4. 

Dino  Compagni,  die  ihm  beigelegte 
Chronik  5, 

Doktorpromotionen,  Berechtigimg  da- 
zu der  Universität  Paris  von  Boni- 
faz entzogen,  v.  Benedikt  widerge- 
geben 72, 

Dominikanerorden,  Haltung  gegen- 
über Bonifaz  Vm.  14.  vgl.  „Orden.** 

Donati,  Adelsfamilie  in  Florenz  25, 30. 

Drumann  über  Benedikt  XI.  8,  87. 

Ducat  V.  Rom  28. 

Du  Mas  d'Asil  78. 

Dupuy,  Pierre,  s.  Aktensammlung  6. 

Eduard  U.  v.  England,  fchliesst  mit 
Frankreich  Frieden  14;  erhält  von 
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Benedikt  Mitteilung  über  seine  Er- 
wäiilung  59;  von  der  Bulle  Clericis 
laicos  mitbetrofFen  73;  flihrt  Krieg 
in  der  Gascogne.  79. 

Egeno,  Bischof  v.  Trient  44. 

Eger  43. 

Ehrenfels  42. 

Eichstätt  56. 

Einkommen  der  Kardinäle  110,  113. 

Einstimmigkeit  bei  der  Wahl  Bene- 
dikts XI.  II. 

Embnin  56. 

Engelbert  v.  Admont  i 

Erbfolge  im  Reiche  38. 

Erik  Gllpping,  König  v.  Dänemark46. 

ErikMenved,Königv.  Dänemark 46, 47. 

Emennimg  v.  Kardinälen  113,  122. 

Erziehung  Benedikts  12. 

,JEtsi  de  statu",  Fälschung  Philipps 
IV.  ?  102. 

Exarchat,  in  den  Kirchenstaat  aufge- 
nommen 28. 

Fälschvmg  Philipps  IV.  90  ff. 

Faenza  23,  24. 

Federigo  da  Montefehro  23. 

Federigo,  König  v.  Trinakrien  (Sizi- 
lien) strebt  nach  Unabhängigkeit 
33  flE;  im  Bunde  mit  Philipp  IV.  u. 
den  Colonnas  gegen  Bonifaz  90,  124. 

Feierliche  Absolution  Philipps  IV.?  100. 

Feldzug  Albrechts  gegen  die  Kur- 
fürsten 41. 

„Feltro"  bei  Dante,  auf  Benedikt  XI. 
gedeutet  32. 

Ferentino  105. 

Fermo  33- 

Fernando  Ximenes  de  Arenos  51. 

Ferreto  v.  Vicenza,  seine  Chronik  4. 

Feuersbrunst  in  Florenz  33. 

Fietta,  s.  Werk  über  Benedikt  XL  7. 

Finanzen  Benedikts  54  ff. 

„Flagitiosum  scelus*'  97. 

Flandern  14,  84. 

Florenz,  Hauptstadt  Toskanas,  Mit- 
telpunkt der  städtischen  Unruhen 
25-29. 

Flotte,  siehe  Peter  Fl. 

Foix,  Grafschaft  an  der  oberen  Ga- 
rönne  77. 

Funke,  Pap^t  Benedikt  XI. 


Forli  23,  24. 

Francesco  Pippino,  seine  Chronik  4. 

Francesco  Gaetani,  Kardinal,  Neffe 
Bonifaz*  VIII.  71,  105. 

Francesco  Orsini,  Kardinal  69. 

Französischer  Klerus,  Haltung  im 
Streite  zw.  Bonifaz  und  Philipp 
60,  97. 

Friaul  45. 

Friedenschluss  zw.  Rom  u.  Frank- 
reich 71  ff. 

Friedensverhandlimgen  zw.  Frank- 
reich, England  u.  Flandern  14. 

Friedrich  L,  Barbarossa,  ernennt  den 
Erzb.  V.  Lyon  zum  Reichs  verwese  r 
80. 

Friedrich  II.  unternimmt  1228  den 
Kreuzzug  49. 

Oabrieli,  päpsti.  Kollektor  56. 

Gaetani,  Familie  der  G.,  ihre  Partei 
im  Kardinalskollegium,  die  „boni- 
faciani"  10;  von  den  Colonnas  an- 
geklagt u.  vom  röm.  Senat  verur- 
teilt 19,  20;  im  Besitz  der  konfis- 
zierten colonnesischen  Güter  86. 

Gascogne,  Kriegsschauplatz  im  engl.- 
französ.  Kriege  79. 

Gaston,  Graf  v.  Foix  79. 

Gautier,  Leon,  sein  Werk  über  Bene- 
dikt XI.  7. 

Gazan,  Tatarenchan  50 

Geldausgaben  für  den  Kirchenstaat  56. 

Genua  33. 

Geoffroy  de  Paris,  seine  chronique 
metrique  5. 

Gerardus  de  Pecoraria,  päpsti.  Kol- 
lektor 56. 

Geremei,  Adelsfamilie  in  Bologna  23. 

Gerhard,  Erzbischof  von  Mainz  37. 
Erzkanzler  des  Reiches  34,  38;  s. 
Vorrang  vor  anderen  deutschen 
Fürsten  39. 

Germanus  IL,  Bischof  v.  Nicaea  48. 

Gesandte  Philipps  IV.  an  Benedikt 
63,  64,  93,  94;  an  die  Kardinäle 
68-71. 

Ghibellinen  u.  Guelfen  25,  30  ff. 

Giacapone,  da  Todi,  Franziskaner- 
monch,  Feind  Bonifaz'  VIII.  14,  124 
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Giffredo  Bussa,  Befehlshaber  u.  Ban- 
nerträgern Boifaz'Vni.  in  Anagni 

105.  "7- 
Gilles  Ascelin,  Erzb.  von  Narbonne  78. 
Giorgio  Lazari  7. 
Giovanni  Pisano  13a 
Girardus  de  Fracheto  5. 
Gisela,  Schwester  Rudolfs  IIL,    des 

letzten  Königs  v.  Arelat,  u.  Mutter 

Kaiser  Heinrichs  IV.  80. 
Gisela  Gemahlin  Kaiser  Konrads  II 80. 
Glückwunschschreiben    Philipps    an 

Benedikt  XI.  64. 
Gnesen  42. 
Goerz  45. 

Gottfried  von  Brvmeck  42. 
Gottfried  v.  Ceccano  10$. 
Gran,  Krönungsstadt  der  ungarischen 

Könige  16. 
Gregor  IX.  Papst  123, 
Gregor  X.  Papst  91. 
Gregor  Katupani,  Erzb.  von  Gran  16. 
Gregorovius'    Urteil    über  Benedikt 

XI.  91. 
Guillelmus  de  Nangiaco,  Chronist  5. 
Guido  da  Montefeltro,  ital.  Banden- 

führer  23. 
Guillelmus   Scotus,   Mönch   von   St 

Denys  und  Beichtvater  Philipps  IV. 

Chronist  5. 

Hailand  47. 

Hames,  Stadt  in  Syrien  51. 

Hartmann,  Sohn  Rudolfs  v.  Habsburg 

81. 
Heinrich  II.,  deutscher  Kaiser  80. 
Heinrich,  Bisch,  v.  Trient  44. 
Heinrich  Diessenhofen  4. 
Heinrich  v.  Kelheim  i. 
Helena,  Königin-Mutter  von  Serbien 

47. 
Hermann,  Markgraf  ^on  Brandenburg 

43. 
Hermann  v.  Schildesche  i. 
Holland,  von  Albrecht  v.  Österreich 

zu  erwerben  gesucht  40. 
Honorius  III.  Papst  47. 
Honorius  IV.  Papst  82. 


Hugo  V.  Celle,  Gesandter  Phiüpps  IV. 
68. 

Jacobus  Stephaneschi,  Kardinal  188. 

Jacopone  da  Todi  siehe  Giacopone. 

Jakob  II.,  König  v.  Aragonien  33,  36. 

Jakob  Lange,  Propst  zu  Lund  46. 

Jakob  Molay,  letzter  Grossmeister  des 
Templerordens  126. 

Jakob  von  Normans,  Archidiakon.  v. 
Narbonne  u.  päpstl.  Nuntius. 

Jean  Desnouelles,  franz.  Chronist  5. 

Imola  23,  24. 

Ingeborg  v.  Schweden,  Gemahlin  des 
Erik  Menved,  Königs  von  Däne- 
mark 47. 

Innocenz  IV.  Papst  i. 

Innocenz  V.  Papst,  siehe  Peter  von 
Tarentaise. 

Innocenz  VI.  Papst  120. 

Inquisitionswesen,  Bestimmungen  Be- 
nedikts 125. 

„Inter  cunctas"  127. 

Johanna,  Tochter  des  Grafen  Philipp 
von  Artois  79« 

Johannes  XXIL,  Papst,  119,  133. 

Johannes  Boccamati,  Kardinal  10,  69. 

Johannes  von  Burlas,  Ritter  78. 

Johannes  von  Ceccano,  Verschwore- 
ner in  Anagni  105. 

Johannes  von  Chalons,  päpstl.  Kollek- 
tor 56. 

Johannes  Grand«  Erzbischof  v.  Lund 
46  ff. 

Johannes  Hoscem  v.  LÜttich  119. 

Johannes  Landulf  Colonna  105. 

Johannes  Minio,  Kardinal  71. 

Johannes  Monachus  [Lemoine],  Kar- 
dinal, Feind  Bonifaz'  VIII..  u,  ge- 
heimer Verbündeter  Philipps  IV. 
60,  61 ;  begünstigt  die  Berufung  des 
Konzils  69,  Legat  Bonifaz'  VIII.  in 
Frankreich  83,  114— 116;  stellt  an- 
geblich die  Wahlbedingungen  im 
Konklave  1294  auf  112;  wird  der 
Vergiftung  Benedikts  beschuldigt 
130. 

Johannes  von  Pequigny,  Vidome  von 
Amiens  78. 
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Johftimes  Villani,  seme  Chronik  4; 
sein  Urteil  über  Benedikt  134. 

Jordanus,  Chronist  4* 

Isabella«  Tochter  Jakobs  L  von  Ara- 
gonien  78. 

Isamus,  Legat  Bonifaz'  VIIL  in  Däne- 
mark 46,  zum  Erzbischof  von  Lund 
ernannt  47. 

Isola  Farnese  22. 

Istrien,  dem  Herzogtume  Kärnten  als 
Lehen  überwiesen  45. 

Julius  n.  Papst  112. 

Kärnten,  im  Streit  mit  dem  Bis- 
tum Trient  44,  45. 

Kardinalskollegium,  Stellung  des  K. 
zu  den  Fäpsten  gegen  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  lio  ff. 
'  Karl  I.  König  von  Neapel  und  Sizi- 
lien 49. 

Karl  II.,  König  von  Neapel  9,  iii. 

Karl  Martell,  Sohn  Karls  11.  v.  Nea- 
pel 16. 

Karl  Robert  [Karobert]  Enkel  Karls  IL, 
kämpft  um  die  Krone  Ungarns 
16  - 18. 

Karl  von  Valois,  Bruder  Philipps  IV., 
von  Bonifaz  nach  Italien  gerufen 
29;  plant  einen  Kreuzzug  u.  die 
Eroberung  Konstantinopels  50  ff.; 
sucht  Burgund  zu  erwerben  85; 
wird  von  Bonifaz  als  Vermittler  be- 
nutzt 114. 

Katharina  v.  Courtenay,  Enkelin  Bai- 
duins  n.  und  Gemahlin  Karls  von 
Valois  50. 

Katharina,  Tochter  Karls  von  Valois 
95. 

Kirchenstaat  von  Parteifehden  beun- 
ruhigt 22  ff.;  Bonifaz'  Verwaltung 
23;  Pläne.  Toskana  einzuverleiben 
25 ff.;  Benedikts  Verwalmng  24—33. 

Köln  40,  56. 

Kollektoren,  päpstliche  56. 

Kolocsa  {Kalocsa]  17. 

Konrad  II.,  deutscher  Kaiser  80. 

Konrad  von  Megenberg  i. 

Konstantinopel  49  ff. 

Konstanz  40. 


Konzilsforderung,  voö  Philipp  IV.  er- 
hoben 68,  69,  108;  vom  französi- 
schen Volke  beantragt  106;  von 
Kardinälen  begünstigt  67,  70;  von 
Benedikt  erst  ignoriert,  dann  zu" 
rückgewiesen  168. 

Korsika,  mit  Sardinien  von  Bonifaz 
VIR.  an  Aragon  verliehen  36. 

Kreuzzug  gegen  Prato  32. 

Kreuzzugspläne  unter   Benedikt   XL 

49  ff. 

Kuppenberg  43. 

Kurfürsten,  ihr  Wahlrecht  und  ihre 
Politik  38;  ihre  Verschwörung  ge- 
gen Albrecht  v.  Österreich  40  ff. 

Kurfürstentag  in  Frankfurt  und  Mainz 
38. 

liadislaus  IV.  König  von  Ungarn  16. 

Lalmstein  42. 

Lambertazzi,  Adelsfamilie  in  Bologna 

23. 

Landulf  Brancacci,  Kardinal  10,  69. 

Languedoc  78. 

Lektorat  im  Dominikanerorden  13; 
Benedikts  XL  das. 

Lemoine  siehe  Johannes  Monachus. 

Leonardus  Patrassus,  Kardinal  54, 69. 

Liber  diumus«  Fassung  der  professio 
fidei  im  L.  d.  112, 

Lodi  31. 

Lombardei,  Amtsgebtet  Benedikts  XI 
als  Provinzials  des  Dominikaner- 
ordens 13. 

Lossprechung  Philipps  IV.  72;  an- 
gebliche feierliche  L.  93. 

Lottieri)  Bischof  v.  Florenz  31. 

Lund  s.  Johannes  Grand. 

Luca  dei  Fieschi,  Kardinal,  befreit 
Bonifaz  VIIL  in  Anagni,  später  auf 
der  Seite  der  Antibonifazianer  10, 
71,  7«>  8a 

Lucchesen,  von  den  Parteien  in  Flo- 
renz als  Schiedsrichter  berufen  31 ; 
erregen  Aufruhr  gegen  den  Legaten 
Benedikts  32. 

Ludwig  IX.,  der  Heilige,  K.  v.  Frank- 
reich 50,  75,  77,  78,  80. 

Ludwig  XIV.,  K.  V.  Frankreich  6, 140. 

Ludwig  der  Bayer,  deutscher  K.  119. 
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Lupoid  von  Bebenberg  i. 
Lüttich  56. 

Lyon  56;  geht  allmählich  an  Frank- 
reich über  80  ff. 
Lyster  47. 

Mähren  56. 

Maffeo,  Verschworener  in  Anagni  105. 

Magalotti,  Adebfamilie  in  Florenz  31. 

Magdeburg  56. 

Magloire,  Chronik  von  St  M.  5. 

Malland  12. 

Mainz  s.  Gerhard. 

Manfred!,  Adelsfamilie  in  Faenza. 

Manifest  Albrechts  gegen  die  rebel- 
lischen Kurfürsten  40. 

Manzini,  Adebfamilie  in  Florenz  31. 

Maria,  Gemahlin  Karls  iL  von  Nea- 
pel 16. 

Maria,  Schwester  Rainalds  v.  Supino 
105. 

Marken,  Statuten  für  die  M.  23,  121. 

MarseiUe  105. 

Marsilius  von  Padua  i. 

Martin  IV.  Papst  25.  82. 

St.  Martin  de  Tournai  14. 

Massa  Trabaria  26. 

Massimo  von  Trevi,  Verschworener 
in  Anagni  IC5. 

Mattheo  d'Aquasparta,  Kardinallegat 
Bonifaz'  VIIL  in  Florenz  29. 

Mattheo  d'Orsini,  Kardinal  22,  69. 

Medlci,  Adebfamilie  in  Florenz  31. 

Meinhard,  Herzog  von  Kärnten  44. 

Meissen,  von  Albrecht  an  Böhmen 
verpfändet  43. 

Mendoli,  Adelsfamilie  in  Imola  23. 

Mercueil  siehe  Berald  v.  M. 

Metz  56. 

Michael  Falaeologus,  Kaiser  v.  Kon- 
stantinopel 49. 

Milutin  Uro§,  König  v.  Serbien  48. 

Montefiascone  22. 

Monterosi  22. 

Montfort  77. 

Münzverhältnisse  Philipps  FV.  75,  76, 

Musciatto  Francesi,  Italien.  Wechsler 

105. 
Mutter  Benedikts  XI.,  [Bemarde]  12; 
ihr  angebl.  Besuch  bei  Benedikt  138. 


Hapoleon  Orsini, Kardinal  10;  steht  in 
geheimer  Verbindung  mit  Philipp 
rV.  61;  begünstigt  die  Konzibfor- 
derung  69;  Hauptzüge  seiner  Thä- 
tigkeit  115—120;  wird  der  Vergif- 
tung Benedikts  beschuldigt  130. 

Neapel  33  ff. 

Nemanidcn,  Dynastie  der  N.  47, 

Nepi  20. 

Neri  s.  Schwarze. 

Nikolaus  II.  Papst  iio. 

Nikolaus  IV.  Papst  82,  iio,  122. 

Nikolaus  Boccasini,  Kardinal,  später 
Papst  Benedikt  XL;  Herkunft, 
Jugendzeit,  Ordensleben,  Kardinalat 
12—18;  seine  Erwählung  9—12;  sein 
Tod  [Vergiftung  ?]  129—134;  Charak- 
teristik 134-139. 

Nikolaus  von  Prato,  Kardinal,  Legat 
Benedikts  in  Toskana  30  ff,  71, 
121;  130. 

Nicolaus,  Sohn  des  Maffeo,  Verschwo- 
rener in  Anagni  103,  105. 

Nimes  63,  93. 

Nogaret  siehe  Wilhelm  v.  N. 

Oberitalien  33. 

Ordelaffi,  Adebfamilie  in  Forli. 

Orden,  antipäpstl.  Bewegungen  unter 
den  Orden  14,  124;  Ordensleute  in 
der  Seelsorge  s.  Bettelorden;  Rit- 
terorden s.  Templer. 

Orlando  von  Luparia,  Verschworener 
in  Anagni  105. 

Orsini,  Familie  der  O.  9,  19,  86,  90 

Padua,  Streit  P.s  mit  Venedig  durch 

Benedikt  beigelegt  33. 
Pagi  über  die  Restitution  der  Colon- 

nas  86. 
Palästrina,      von    Bonifaz    zerstört, 

Wiederaufbau   von  Benedikt    den 

Colonnas  verweigert  86  ff. 
Palermo  34. 
Pamiers  s.  Abtei  zu  P. 
Paris    de   Grassis,    Grossceremoniar 

Julius'  II.  112,  113. 
Patrimonium  Petri  28. 
Pazzi,  Adelsfamilie  in  Florenz  30. 
Penestre  siehe  Palästrina. 
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Pentapolis  28. 

Peredo  siehe  Peter  von  P. 

Perugia,  ÜbersiedelungBenedikts  nach 
R  22,  31,  93. 

Peter,  Bischof  von  Basel  43. 

Peter  von  ßelleperche,  Gesandter 
Philipps  IV.  an  Benedikt  XI.  63, 66, 
96;  Kanzler  des  französ.  Reiches 
von  1306—7,  117. 

Peter  Colonna,  Kardinal  105. 

Peter  Flotte,  französ.  Kanzler,  von 
Bonifaz  geächtet,  von  Benedikt 
restituiert  103. 

Peter  Gennazano,  Verschworener  in 
Anagni  105. 

Petrus  (Hispanus)  von  Sabina,  Kar- 
dinal 103. 

Peter  von  Luparia,  Verschworener  in 
Anagni  105. 

Peter  von  Momay,  Bischof  von 
Auxerre  114;  Kanzler  des  franzÖs. 
Reiches  von  1304—6,  117. 

Peter  de  Oliva  124. 

Petrus  de  Palude  i. 

Peter  von  Peredo,  Prior  v.  Chiesa 
66  ff.;  Abt  V.  St.  Medard  62. 

Peter  v.  Tarentaise  (später  Innocenz 
V.)  Erzbischof  v.  Lyon  81. 

Pfalzgraf  Rudolf  40,  41. 

Philipp  IIL,  König  v.  Frankreich  77, 
80. 

Philipp  IV.,  „der  Schöne«*,  König  v. 
Frankreich,  im  Kampf  mit  England 
\md  Flandern  14;  dem  Papst  Bene- 
pikt  XI.  persönlich  bekannt?  15; 
gewährt  den  Colonnas  Schutz  19; 
eröffnet  die  Friedensverhandlungen 
mit  Benedikt  unter  Beschimpfung 
des  Bonifaz  59;  sein  Glückwunsch- 
schreiben 64  ff.;  doppelte  Beglau- 
bigung der  Gesandten  63;  Sendung 
Peredos  66;  Chatenays  und  Celles 
68;  Ausfuhrverbot  73;  Münzverhält- 
nisse 75 ;  Erwerbung  von  Foix  und 
Streit  mit  Bemard  Saisset  77;  Er- 
werbung Lyons  80;  Fälschung  zweier 
Briefe  Benedikts  90  ff. ;  Beziehungen 
zu  Kardinälen  114— 117;  Schuld  an 
Benedikts    Tode?    131;    Charakter 


139,  140;  Urteil  der  öffentlichen 
Meinung  über  ihn  97  ff. 

Philipp  VI.,  K.  V.  Frankreich  119. 

Philipp,  Bbchof  von  Trient  44. 

Philipp,  Sohn  Balduins  II.  49- 

Plasten  in  Böhmen  42. 

Pistoja  24,  32. 

Pithoeus,  seine  Aktensammlung  6. 

Plasian  siehe  Wilhelm  von  P. 

Piatina  über  die  Restitution  der  Co- 
lonnas 86. 

Polen  56. 

Pontoise,  Vertrag  v.  P.  85. 

Prato  32. 

Predigten  der  BettelmÖnche  128. 

Pressburg  17. 

„Professio  fidei**  Bonifaz' VIII.  iio. 

Protestschriften  Nogarets  106,  107. 

Prozess  d.Colonnas  gegen  d.  GaStani  20. 

Prozess  der  Kommune  Florenz  gegen 
Beamte  des  Bonifaz  28. 

Przemisliden,  Dynastie  der  P.  42. 

Querino  s.  Bartholomaeus  und  Ro- 
meo Q. 

Raab  16. 

Raimondo  Montaner  51. 

Rainald  von  Supino,  Verschworener 
in  Anagni  20,  103,  117. 

Rastko  siehe  Sava. 

Ravenna  23,  24. 

Registerband  Benedikts  XI.  2. 

Reichsvikar  in  Toskana  29,  30. 

Rektoren  im  Kirchenstaat,  ihre  Juris- 
diktion 24,  25;  Besetzung  der  Rek- 
torenstellen 12a 

Rekuperationen  für  den  Kirchenstaat 
28. 

Restitution  der  Colonnas  s.  Colonna. 

Richard  Neveu  78. 

Richard  Petroni,  Kardinal  70,71. 

Riga  47. 

Rimini  23. 

Robert  von  Pontigny,  Kardinal  10,  70. 

Robert,  Sohn  Rainalds  v.  Supino  105. 

Roger,  Bernhard,  Graf  v.  Foix  77« 

Romagna  28. 

Romeo  Querino  12. 

Roeskild  46. 
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Rubeus,sein  Werk  über  BonifazVIIL  6. 
Rückerstattung  von  Kirchengütern  in 

Sizilien  34. 
Rudolf  in.,  K5nig  von  Arelat  80. 
Rudolf  von  Habsburg  81,  83. 
Ruggiero  de  Flor  51,  53. 

S^aisset,  s.  Bemard  S. 
Sakramentespenden  der  Ordensleute 

127—129. 
Salimbene  von  Parma  i> 
Sava  (Rastko),  begründet  das  Schisma 

in  Serbien  47. 
Scharfenstein  42. 
Schoonen  47. 

Schwarze,  Partei  der  Schw.  in  Flo- 
renz 32. 
Sciarra  (Colonna),  Verschworener  in 

Anagni  20,  87,  103. 
,iSciat  maxima  tua  fatuitas/'  unechter 

Brief  Philipps  IV.  102. 
Seeburg  46. 
Seelsorge  der  Bettelorden  gegenüber 

der  des  Weltklerus  128  ff. 
Seiigenstadt  42. 

Seligsprechvmg  Benedikts  XL  137. 
Senlis  78. 
Serbien  47  ff. 
Simone  dei  Gherardi,  Bankier  Boni- 

faz*  VIII.  55. 
Sizilien  33  ff.  51,  8f. 
Sizilianische  Vesper  81. 
Sizilisch- Aragonischer  Krieg  83. 
„Sollicitudo  pastoralis"  113. 
Speier  40. 

Spini,  Adelsfamilie  in  Florenz  30. 
Spiritualen  gegen  Ludwig  Vm.  13. 
Spoleto  23,  121. 
Sporenschlacht  siehe  Ck>urtray. 
Staatsratssitzuhg  in  Paris  über  Boni- 

faz  59,  115;  über  Saisset  78,  79. 
Städtefreiheit  im  Kirchenstaate  23. 
Stephan  11.  König  v.  Serbien  47. 
Stephan  Du§an  König  v.  Serbien  48. 
Stephan  Gennazano,  Verschworener 

in  Anagni  105, 
Stephan  Suizi,  französ.  Kanzler  117. 
Stimmung     beim     Regierungsantritt 

Benedikts  n. 


Stimmimg  in   Frankreich  nach  dem 

Friedensschlüsse  108. 
Strassburg  40. 
Stuhlweissenburg  17. 
Subiaco  20. 

„Super  cathedram"  127. 
„Supplication  du  pueuble  de  France 

au  Roy"  106. 
Syrien,  von  Gazan  angegriffen  51. 

Tarentaise  56. 

Teilnahme  der  Kardinäle  an  Regie- 
rungshandlungen 118  fi. 

Templer,  Philipps  IV.  Angriff  auf 
den  Templerorden  99,  109;  Stel- 
lung des  Ordens  im  Streite  zwischen 
Philipp  u.  Bonifaz  126. 

Theodor  Raineri,  Kardinal  69. 

Thomas  von  Morolo,  Bruder  Rainalds 
von  Supino  105. 

Tirol  45. 

Tolomeo  von  Lucca,  seine  Chronik  3. 

Tosa,  della  T.,  Adelsfamilie  in  Flo- 
renz. 30. 

Toskana,  Unruhen  in  Toskana  25; 
Pläne  Bonifaz*  VIII.  in  betr.  T.  ^25 
ff.;  Sendung  des  Kardinallegaten 
Nikolaus  v.  Prato  30  ff. 

Toul,  Zusammenkunft  Albrechts  mit 
Philipp  rV.  in  T.  39;  Kollektor  für 
T.  56. 

Toulouse  77i  78. 

Trevigi,  Geburtsort  Benedikts  XI.  12. 

Tributzahlung  Federigos  an  Benedikt 
34,  35;  Karls  IL  von  Neapel  das. 

Trient,  Bistum  Trient  im  Streit  mit 
den  Herzögen  von  Kärnten  44,  45. 

Trier  40,  56. 

Trinakrien,  König  v.  Tr,  als  Titel 
für  Federigo  festgesetzt  34. 

IJbertino  di  Casale  14. 

Übersiedelung  Benedikts  vom  Lateran 
nach  St.  Peter  2 1 ;  nach  Perugia  22. 

Ugolino,  Sohn  des  Herzogs  v.  Bur- 
gund  85. 

Ugguccione  della  Faggiuola,  Partei- 
führer 23. 

Ulrich  Hanganör  1. 
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Ungarn,  Thronstreitigkeiten  inUngam 

i6  ff. 
Universität  Paris  gegenüber  Bonifaz 

Vni.  60;  gegenüber  Benedikt  XI. 

72,  109. 
Urteil    Benedikts    über  Regierungs- 

handhmgen  Bonifaz'  Vm.  127  u.  137. 

Tenedig  15;  im  Streit  mit  Pudua  33. 
Venetus  Anonymus  4. 
Verdammung  Nogarets  siehe  Wilhehn 

V.  N. 
Verdun  56. 
Vergiftimg  Benedikts,  angebliche  130 

-134. 
Verhör  zu  Avignon  61. 
Vermächtnisse  an  Klöster  129. 
Vienne  56,  8i ;  Frieden  zu  V.  85. 
Vieri  dei  Cerchi,  Parteiführer  in  Flo. 

renz  26. 
Vigor,  Quellensammlung  6. 
Villani,  sieht  Johannes  V.  20. 
Viten  Benedikts  4. 
Viterbo  22,  70. 
Volscna  (Bohena)  22. 

Waffenstillstand   zwischen   England 

XL,  Frankreich  14. 
Wahl  Benedikts  XI.  9- 11. 
Wahlkapitulationen  113  ff. 
Wales  56. 

Walter  Winterburn,  Kardinal  71,  122. 
Weisse,  Partei  d.  W.  in  Florenz  30- 
Wenzel  n.,  König  v.  Böhmen  42,  43. 
Wenzeslaus  IV.,    Kronprätendent  in 

Ungarn  16  ff. 
Wicbold,  Erfcbischof  v.  Köln  40. 
Wien  17. 


Wilhelm  von  St.  Amour  127. 

Wilhelm  von  Chatenaye,  Gesandter 
Philipps  IV.  an  die  Kardinäle 
Benedikts  68. 

Wilhelm  de'Longhi,  Kardinal  10,  69. 

Wilhelm  von  Marlesfield,  ernannter 
Kardinal  122. 

Wilhelm  von  Nogaret,  Vicekanzler, 
seit  1307  Kanzler  des  französischen 
Reiches,  stellt  im  Staatsrat  die  An- 
klage gegen  Bonifaz  VIIL  auf  Häre- 
sie u.  Verrat  an  der  Kirche  11 5; 
Leiter  des  Überfalles  in  Anagni  20; 
tritt  bei  der  Wahl  Benedikts  in 
Rom  auf  58;  rat  zu  der  Friedens- 
gesandtschaft an  Benedikt  59;  figu- 
riert als  Gesandter  in  dem  falschen 
Beglaubigungsschreiben  Philipps  63.; 
wird  von  der  Lossprechimg  ausge- 
nommen 72;  Verfasser  der  Denk- 
schrift betr.  die  öffentliche  Meinung 
über  Philipp  FV.  98;  wird  von  Be- 
nedikt verurteilt  102  ff.;  protestiert 
dagegen  106  u.  107;  wird  von  Qe- 
muns  V.  unter  Auflegung  schwerer 
Busse  losgesprochen  109. 

Wilhelm  von  Occam  i. 

Wilhelm  von  Plasian,  Gesandter  Phi- 
lipps rv.  an  Benedikt  XI.,  63,  66, 
70,  96,  103. 

Wladyslaw  Lokietek,  Kronprätendent 
in  Böhmen  42, 43. 

Worms  40- 

ZehntenbewiUiguag  Benedikts  an 
Philipp  IV  74;  von  Zustimmimg  der 
Kardinäle  abhängig  gemacht  113. 

ZoUerhebimg  der  Kurfürsten  41. 


Druck  TOn  August  Prie«  in  Leipaig. 
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Verlag  von  Heinrich  Sclittningli,  Münster  i.  W. 

Sanunlnng  m  Compendien  for  das  Stndinm  nnd  die  Praxis. 

Abteilung  Theologie.    L  Band: 
Heiner,  Dr.  F.,  Grandnss  des  katholischen  Eherechts. 

20  Bog.  8^  Eleg.  broch*  M.  3,60,  geb.  in  Compendienband  M.  4,20. 
Mit  einer  bei  wissenschaftlichen  Publicationen  äusserst  seltenen 
Einstimmigkeit  hat  die  katholische  Presse  Dr.  Heiner's  Grundriss 
des  Eherechtes'  als  tüchtige  Leistung  anerkannt  Äusserte  auch 
der  eine  oder  andere  Herr  Recensent  für  eine  neue  Auflage 
Wünsche,  deren  Berechtigung  gewiss  niemand  rückhaltloser  aner- 
kannt als  der  Verfasser  selbst,  so  waren  doch  alle  in  dem  Urteile 
einig,  dass  sein  Werk  die  Beachtung  des  Clerus  und  seiner  Erzieher 
im  hohen  Grade  verdiene.  F.  Zimmermann  S.  J.  unterzog  das  Buch 
in  der  Innsbrucker  „Zeitschrift  für  Theologie"  (JsAiTg.  XIV  Sp.  J27fF.) 
einer  17  Seiten  langen  Besprechung  in  deren  Verlauf  er  bemerkt: 

,^u  diesen  erfreulichen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  des  Kircbenrechtes 
„rechnen  wir  auch  Dr.  Heiner's  Grundriss  des  Eherechts.  Derselbe  bildet  einen 
„Teil  der  Sammlung  von  Compendien  ftlr  Studium  und  Praxis,  welche  bei  Heinrich 
„Schöningh  in  Münster  erscheinen.  Diesem  literarischen  Unternehmen  liegt 
,,die  berechtigte  Idee  zu  Grunde,  die  Praxis  nicht  allzusehr  von  der  Theorie  zu 
„trennen  und  auch  das  Compendium  nicht  zu  einem  gar  zu  magern,  ungeniess- 
„baren  Leitfaden  zusammenschrumpfen  zu  lassen.  Ein  verhältnism&ssig  reichlich 
„und  zugleich  gut  ausgewählter  Stoff  ohne  gelehrten  Ballast  soll  dem  Grundrisse 
,,auch  für  das  spätere  Leben  noch  den  Wert  eines  alten  Bekannten  sichern,  mit 
,,dem  man  sich  leicht  zurechtfindet,  wenn  im  Drange  der  Praxis  Lücken  im  Ge- 
.,dächtnisse  auszufüllen  wären.  Grössere  Werke  selbst  für  Studierende  werden 
„damit  nicht  überflüssig  gemacht;  aber  beim  ersten  Studium  kirchenrechtlicher 
„Fragen  sind  allzu  um^ngreiche  Handbücher  nicht  am  Platze  u.  s.  w. 

Gleiche  Anerkennung  fand  das  Buch  durch  P.  Lehmkuhl  S.  J.  in 
den  „Stimmen  aus  Maria  Laach"  Bd.  36  No.  j,  der  keinen  Anstand 
nimmt,  das  Werk  als  „ein  Compendium  im  besten  Sinne  des  Wortes 
zu  bezeichnen".  Ähnlich  eingehend  und  günstig  berichtet  Prof  Dr. 
Laurin  (Wien)  in  der  Linzer  Quartalschrift  1889  Heft  4;  femer  Prof  Dr. 
Müller  im  „Pastor  bonus"  I.  Jahrg.  No.  7.  Sehr  anerkennende  Referate 
brachten  u.  a.  femer  das  „Schlesische  Kirchenblatt"  1889  No.  27;  das 
„Freiburger  Kirchenblatt"  1889  Nr.  3;  das  „Correspondenzblatt  für 
den  oesterr.-ungar.  Clerus"  (Prof.  Dr.  Brychta,  Königgrätz)  1889  No.  10, 
die„Literar.  Rundschau"  (Prof  Dr.  Pruner,  Eichstadt)  1889  N0.7  —  und 
der  bekannte  Canonist  und  Kirchenhistoriker  Dr.  Beilesheim  schliesst 
sein  Referat  im  „Literar.  Handweiser"  No.  472  mit  den  Worten: 

„Das  sehr  ansprechend  geschriebene  Buch  eines  trefHichen  Schülers  des 
Ctmonisten  de  Angelis  wird  bald  in  weiten  Kreisen  der  Geistlichkeit  sich  ein- 
bürgern.    Ein  Register  erleichtert  den  Gebrauch.  Die  Ausstattung  ist  vorzüglich.** 

fg^  Zur  Ansicht  versendet  Jede  gute  Buchhandlung  oder  auf  auch  Wunsch 
direct  die  oben  genannte  Verlagshandlung.  ""W^ 
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Erster  Abschnitt. 

Eine  kirchenrechtliche  Sammlung  des  Bistums 
T6rouane  in  Nordfrankreich. 


Unter  den  sieben  Abteilungen,  welche  den  Handschriften- 
bestand der  herzoglichen  Bibliothek  in  Wolfenbüttel  bilden'),  be- 
findet sich  auch  die  wertvolle  Sammlung,  welche  von  dem  dänischen 
Staatsrate  Marquard  Gxide,  einem  eifrigen  Bücherliebhaber,  auf 
vielfachen  Reisen  zusammengebracht,  in  468  Bänden  (darunter 
1 14  griechischen)  im  J.  17 10  auf  dringendes  Betreiben  Leibnizens 
durch  Kauf  in  den  Besitz  der  Wolfenbüttler  Bibliothek  überging. 
Unter  den  lateinischen  Handschriften  dieser  Abteilung  enthält 
cod.  212  eine  kirchenrechtliche  Sammlimg,  die  in  der  Reimser 
Kirchenprovinz  entstanden  ist;  der  letzte  Bestandteil  der  Hand- 
schrift, eine  Briefsammlung,  verrät,  dass  der  gesamte  RechtsstofF 
aller  Bestandteile  der  Handschrift  im  Bistum  Terouane,  zur 
Reimser   Kürchenprovinz   gehörig,   zusammengestellt   worden   ist 

Das  Bistum  Terouane  umfasste  das  ehemalige  Gebiet  der 
keltischen  Moriner*),  die  im  äussersten  Nordwesten  Galliens  ihre 
Wohnsitze  hatten,  von  Caesar  wiederholt  bekämpft  und  in  seinen 
Kommentaren    erwähnt'),    von    Vergil    extremi    hominum*),    von 


i)  Die  Abteilungen  der  Helmstedter,  der  Augusteiseben,  der  Weissenburger, 
der  Gudescben,  der  Blankenburger  Handscbriften,  die  sog.  Extravaganten  und  die 
Klasse  der  neueren  Manuskripte.  O.  von  Heinemann,  Die  Handschriften  der  herzog- 
lichen Bibliothek  zu  Wolfenbüttel.    1884  ff.  I,  S.  V  f.  des  Vorwortes. 

2)  Die  Morini  zählten  zu  den  Beigen,  die  sich  durch  Mimdart  und  rauhere,  den 
benachbarten  Grermanen  ähnliche  Lebensweise  von  den  (südwestlicheren)  Galliern  im 
engeren  Sinne  unterschieden,  aber  unzweifelhaft,  wie  ihre  ausschliesslich  keltischen 
Namen  beweisen,  selbst  Kelten  waren.  Dahn,  Urgeschichte  der  germanischen  und 
romanischen  Völker.    Berlin   1881.    I,    10  f. 

3)  Caes.  beU.  GaU.  II,  4;  HI,  9.  28;  IV,  21.  22.  37.  38;  V,  24;  VH,  75-  76. 

4)  VergU.  Aen.  VIII,   727. 

!♦ 
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4        Eine  kirchenrechtliche  Sammlung  des  Bistums  T^rouane  in  Nordfrankreich. 

Plinius  ultumi  hominum  ^)  genannt  werden.  Die  Lage  des  Landes 
erklärt  es,  dass  es  den  Römern  schon  im  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts an  die  Franken  verloren  ging^.  Aber  sein  keltischer 
Name  überdauerte  die  germanische  Überflutung  und  lebte  in  einem 
kirchlichen  Territorium  fort:  das  fränkische  Bistum,  im  6.  Jahr- 
hundert mit  dem  Sitze  in  T^rouane  errichtet,  führte  den  Namen 
episcopatus  Morinorum,  Morinensis.  Im  Mittelalter  zerfiel  dasselbe 
in  2  Archidiakonate,  den  von  Artois  und  den  von  Flandern^), 
Schon  die  Namen  zeigen  an,  dass  das  Bistum  von  den  fi-anzösischen 
Vasallenländem,  die  hier  entstanden,  abgesehen  von  kleineren 
Territorien  (z.  B.  der  Grafschaft  Boulogne  am  Meere,  der  Grafschaft 
Gisnes  und  Ardre),  die  Grafschaft  Artois  und  einen  Teil  von 
Flandern  umfasste*).  Die  geistliche  und  die  wirtschaftliche  Ent- 
wicklung des  Bistums  und  seiner  Institute  im  Mittelalter  wurde 
mehr  als  von  der  französischen  Krone  von  dem  mächtigen  Vasallen- 
geschlechte  beeinflusst,  welches  unter  dem  Namen  der  Grafen  von 
Flandern  ein  langgestrecktes  Gebiet  beherrschte,  dessen  westliche 
Grenze  »die  Küstenlänge  Europas  am  deutschen  Meere  vom  Aus- 
flusse des  Agnio  bis  zu  dem  des  südwestlichen  Armes  der  Scheide 
bildete«*).  Als  Terouane  am  23.  Juni  1553  von  den  Spaniern 
erobert  und  gänzlich  zerstört  worden  war,  übertrug  der  Kardinal- 
Erzbischof  von  Reims,  Carl  von  Lothringen,  das  Domkapitel  vor- 
läufig nach  Boulogne  sur  mer,  der  alten  Hafenstadt  des  Moriner- 
gebietes.  Nach  dem  Friedensschluss  von  Cambray  (3.  April  1559), 
in  welchem  Flandern  den  Spaniern  verblieb,  trennte  Papst  Paul  IV. 
auf  Wunsch  Philipps  IL  die  Gebietsteile  des  Bistimis  Terouane, 
welche  in  Artois  und  in  Flandern  lagen,  ab  und  errichtete  für  das 
erstere  das  Bistum  St.  Omer  (S.  Audomari),  für  das  letztere,  das 
Bistum  Ypem  (12.  Mai  1559).     Aus  dem  Rest,  welchen  Frank- 


1)  Plin.  nat.  hist.  XIX  §  8  ed.  Dedefsen  IIT,  173. 

2)  Hauck,  Kirchengeschichte  Deutschlands.    Leipzig  1887.    I,  97. 

3)  MG.  SS.    XV,  2,  1136. 

4)  Flandern  hatte  »keinen  der  Grafschaft  allein  angehörenden  Bischof.  Fünf 
Diözesen  teilten  die  geistliche  Obergewalt  in  diesem  Lande  bis  1553,  wo  Karl  V.  drei 
Bischofssitze  in  demselben  errichten  Hess.  Die  älteren  Diözesen  sind:  i.  die  von 
Tournay,  welches  zwischen  532  und  1146  mit  Noyon  nur  einen  Bischof  hatte ;  2.  die 
von  T^ruanne,  Sitz  des  Bischofs  der  Moriner;  3.  die  von  Arras,  deren  Bischof  bis  1095 
es  zugleich  in  Cambray  war;  4.  die  Diözese  von  Cambray,  welche  die  nachherigen  Be- 
sitzungen von  Flandern  auf  dem  rechten  Scheideufer  (brabantischen  Gebietes)  begriff, 
und  5.  die  Diözese  von  Utrecht,  die  sich  über  Seeland  bis  gegen  Brügge  hin  erstreckte. 
In  Rheims  war  das  Erzbistum,  dem  die  vier  ersten  untergeben  waren«.  L.  A.  Warn- 
könig, Flandrische  Staats-  und  Rechtsgeschichte.    Tübingen  1835.    I»  104  f« 

5)  Warnkönig  a.  a.  O.  S.  83. 
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reich  behielt,  schuf  Papst  Rus  V.  auf  Wunsch  Karls  IX.  das 
Bistum  Boulogne  siu-  mer  (ii.  März  1566)^),  dessen  Bischöfe  sich 
auch  jetzt  noch  episcopi  Morinorum  zu  nennen  fortfuhren.  Unter 
Ludwig  XIV.  kamen  zwar  im  Frieden  zu  Noyon  (17.  Sept  1678) 
beide  Diözesen  wieder  an  Frankreich^,  doch  musste  Ypem  17  14 
an  das  Haus  Ostreich  zurückgegeben  werden*).  Die  französische 
Revolution  und  ihre  Folgen  haben  über  die  Schicksale  dieser  drei 
Bistümer  so  verfügt,  dass  das  Grebiet  von  Ypem  jetzt  zum  belgi- 
schen Bistum  Brügge,  die  Bistümer  St  Omer  und  Boulogne  sur  mer 
mit  Arras  uniert  (im  depart  Pas-de-Calais)  das  einzige  Suffragctn- 
bistum  von  Cambray  bilden*). 


Die  Handschrift. 

Der  codex  Gud.  212,  bestehend  aus  65  Pergamentblättem  von 
22,5  X  14cm,  ist  in  kleiner,  zierlicher  Schrift  von  einer  Hand  in 
der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  geschrieben:  überall  herrscht 
das  einfache  e  statt  des  Diphthonges,  selten  nur  findet  sich  noch 
das  geschwänzte  e;  in  wenigen  Fällen  ist  das  einfache  i  mit  dem 
Strich  (1)  bezeichnet,  öfter  das  doppelte  (11) ;  dagegen  ist  ti  noch  ebenso 
häufig  wie  ci.  Wenn  Fachmänner  sowohl  in  Wolfenbüttel  als 
hier  die  Handschrift  schon  dem  13.  Jahrhundert  zuweisen,  so  ver- 
anlasst mich  das  festzustellen,  dass  in  der  Handschrift  überall 
n  und  u,  deren  grosse  Ähnlichkeit  ein  charjikteristisches  Merkmal 
der  Übergangszeit  im  Ausgang  des  12.  Jahrhunderts  bildet,  ihre 
eigentümliche  Form  noch  sehr  deutlich  bewcihrt  haben  und  von 
einander  unterschieden  sind;  das  runde  s  am  Schluss  der  Worte 
findet  sich  nur  selten;  t  ist  von  c  noch  immer  erkennbar  ver- 
schieden.   Vgl.  Tafel  I. 

Verziert  ist  die  Handschrift  mit  10  Initialen  auf  fol.  i  a,  6», 
iia,  2ia,  25b,  29a,  35a,  38a,  44a,  45b.  »Die  Initialen  haben 
verhältnismässig  kleine  Dimensionen  —  wechselnd  zwischen  2  und 
6Vf  cm  —  und  einfache  Behandlung.  Sie  bestehen  aus  Gerank, 
romanischem  Blattwerk,  Band-  und  Linien  verschlingungen,  und 
ruhen  ganz  oder  zeitweise  auf  einem  ein-,  höchstens  zweifarbigen 
Grunde  von  Rot,  Grün  oder  Gelb.  In  den  ductus  kehren  dieselben 
Farben  wieder  und  zwar  neben  dem  Weiss,  das  aus  dem  Perga- 


1)  Gallia  christiana  X,  1572  cfr.  1527  und  V,  307  sq. 

2)  Gall.  Christ.  III,  470  sq.  V,  303. 

3)  Gall.  Christ.   V,  303. 

4)  O.  Werner,  Orbis  terrarum  catholicus.    Friburgi  Brisg.  1890.    p.  63,  71 
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6  Eine  kirchenrecbtliche  Sammlung  des  Bistums  T^rouane. 

ment  ausgespart  erscheint,  und  neben  dem  Schwarz,  worin  die 
Konturen  gehalten  sind.  Einzehie  Hauptductus  (z.  B.  bei  L  und  P) 
gestalten  sich  als  breitere  Horizontalstäbe  entweder  aus  farben- 
wechselnden Mustern,  die  gleichfalls  senkrecht  laufen,  oder  aus 
Feldchen,  die  durch  schwarze  Zeichen  belebt  sind.  Kräftig  wie 
meistenteils  die  Kouleur,  erweist  sich  auch  der  Auftrag  der  Deck- 
farben « *). 

Eine  Hand  des  i6.  Jahrhunderts  bemerkt  auf  foL  65  a :  Pratis 
Germano  depertinet  hie  Über  almo.  Dieser  Hexameter  bezeichnet 
die  Hsuidschrift  als  Eigentum  des  Benediktinerklosters  Saint- 
Germain-des-Pres  bei  Paris,  dessen  Handschriftenschätze  später, 
nach  der  Revolution  und  nach  der  Erwerbung  unserer  Handschrift 
durch  den  dänischen  Staatsrat,  in  die  bibliotheque  imperiale  oder 
nationale  übergegangen  sind. 

Der  Inhalt  der  Handschrift  zerfällt  in  5  Teile. 

I.  fol.  I — 48  a  enthalten  eine  kanonistische  Sammlung  in 

9  Büchern. 
IL  f  48  a — 49  a  bieten  die  canones  der  Synoden  von  Rom 

1099  und  von  Poitiers  1 100. 
ni.  f.  49a  —  51b  eine  Canonessammlung  von  77  Kapiteln. 
IV.  £  51b — 59b  eine  kanonistische  Excerptensammlung. 
V.  f.  59b — 65 »eine  Briefsammlung. 
Betrachten  wir  die  Bestandteile  im  einzelnen. 

I.   Die  kanonistische  Sammlang  In  9  Bttehern. 

§  I.  Die  zwei  kirchenrechtlichen  Sammlungen 
von  9  Büchern  in  vatikanischen  Handschriften  und 
die  Kapitelrubriken  der  Wolfenbüttler  Sammlung.  — 
Von  den  beiden  Veronesem,  den  Brüdern  Pietro  und  Girolamo 
Ballerini,  die  sich  unter  den  älteren  Historikern  auf  dem  Gebiete 
der  geschichtlichen  Forschungen  in  den  alten  Quellen  und  Samm- 
lungen des  kanonischen  Rechts  den  höchsten  Ruhm  erworben 
haben,  sind  aus  den  codex  Vaticanus  1349  saec.  IX/X  (saec.  IX 
ineuntis  nach  Merkel*)  die  Überschriften  einer  Sammlung  in 
9  Büchern  mitgeteilt  worden»).     In  imserm  Jahrhundert  hat  Ksu*- 


1)  Die  Beschreibung  der  Initialen  verdanke  ich  dem  Herrn  KoUega  Xordhoff, 
o.  ö.  Prof.  der  Kunst-  und  Kulturgeschichte  an  hies.  Akademie. 

2)  In  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter.     VII,  72. 

3)  De  antiquis  canonum  coUectionibus  Pars  IV,  cap.  18,  §  6  ed.  Gallandi, 
De  vetustis  canonum  coUectionibus  dissertationum  sylloge.  Venet.  1778  p.  262; 
wieder  abgedruckt  bei  Maassen,  Geschichte  der  Quellen  und  der  Litteratur  »des 
kanonischen  Rechts.     I,  885. 
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dinal  Angelo  Mai^)  die  Kapitelrubriken  dieser  Sammlung  abge- 
druckt und  zwar  wie  Merkel  meint,  »der  Handschrift  gegenüber 
in  höchst  imzuverlässiger  Weise«.  Diese  Sammlung  systematischer 
Ordnung  ist  noch  von  pseudo-isidorischem  Material  frei;  viel 
Alaterial  aus  der  irischen  Sammlung  ist  in  dieselbe  übergegfangen. 
Weitere  Aufschlüsse  vermochte  Maassen*)  über  sie  noch  nicht  zu 
geben.  —  Eine  andere  kanonistische  Sammlung  in  9  Büchern  hat 
nach  dem  codex  Vaticanus  1 18C  Augustin  Theiner  beschrieben*): 
sie  ruht  auf  der  Anselma,  schöpfte  aus  den  Sammlungen  von 
Bonizo,  Deusdedit  und  dem  Polykarp  des  Kardinals  Gregor;  es  ist 
überdies  wahrscheinlich,  dass  sie  eine  Quelle  des  Decretum  Gratiani 
war^).  —  Mit  dieser  Sammlung  hat  diejenige  imserer  Handschrift 
nur  so  viel  gemein,  dass  sie  auch  zu  der  Grruppe  der  während  des 
Investiturstreites  entstandenen  Sammlungen  systematischer  Ordnimg 
gehört.  Aber  man  braucht  nur  die  Kapitelrubriken  der  oben  ge- 
nannten Sammlungen  mit  denen  unserer  Sammlimg  (fol.  i» — 6») 
zu  vergleichen,  um  sich  sofort  durch  den  Augenschein  zu  über- 
zeugen, dass  sie  mit  keiner  von  beiden  identisch  ist 

Incipit  titulus  prologi  kanonicarum  sententiarum 
ex  corpore  kanonum  exceptarum. 

Liber  subiectus  kanonum  novem  constat  voluminibus,  que  ad 
quid  valeant  et  quid  in  se  contineant,  succincta  annotatione  mon- 
strabitur,  ne  lectoris  soUertia  ad  inveniendum  in  ipsis  quod  que- 
sierit  diu  laboret 

Primum  itaque  volumen  de  sacris  ordinibus  loquitur. 

Secundum  autem  de  viris  ecclesiasticis  quid  scire  vel  agere  debeant 

Tercium  de  continentia  et  legitimis  nuptiis  atque  incestis. 

Quartum  de  s3rmonia  et  de  symoniacis  et  huiusmodi. 

Quintum  de  causis  et  accusationibus  atque  iudicüs. 

Sextum  de  consuetudinibus  ecclesiasticis  et  libris  recipiendis. 

Septimum  de  excommunicatis  et  excommunicandis. 

Octavum  de  sacramentis  et  sacrantibus  atque  iuramento. 

Novum  de  opusculis  Iheronimi  et  Urbani  et  quorundam  aliorum. 

Incipiunt  Cap.itula  primi  voluminis. 
I.  Ne  seculares  promeantur  ad        2.  Quales  et  qualiter  promove- 
ordines.  antur. 


i)  Angelo  Mai,  Spicilegium  Romanum.     1839.    VI,  399  sq. 

2)  Maassen  a.  a.  O.  I,  885 — 887. 

3)  Aug.  Theiner,  Disquisitiones  criticae   in   praedpuas  canonum  et  decretalium 
coUectiones.    Romae  1836.    p.  383 — 386;  die  Kapitelnibriken :  p.  387 — 397. 

4)  von  Scherer,  Handbuch  des  Kirchenrechts.    Graz  1886.    I,  244,  239. 
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3.  Ne  a  turbis  fiat  electio.  33. 

4.  De  claudis  infirmitate. 

5.  De  electione  successoris.  34. 

6.  De  electione  JohannisdiaconL 

7.  Unde  assumendus  est,   qui  35. 

eligitur.  36. 

8.  Ne  ingerens  se  suscipiatur. 

9.  A  quot  ordinetur  episcc^us.  37. 

10.  De  ordinatione  presbiterL  38. 

1 1.  De  ordinatione  diaconl  39. 

1 2.  De  ordinatione  subdiaconi.  40. 

13.  De  ordinatione  accoliti. 

14.  De  ordinatione  exorciste.  41. 

15.  De  ordinatione  lectoris.  42. 

16.  De  ordinatione  ostiariL  43. 

17.  De  oflStio  psalmiste. 

18.  Ne  sedicionarii  ordinentur.  44. 

19.  Ne  maritus  vidue  ordinetur.  45. 

20.  Quod  monaclius  possit  cleri-  46. 

cari.  47. 

2 1 .  Quod  Cristus  offitium  omnium  48. 

ordinum  habuit  49. 

22.  Quälern  petat  ecclesia.  50. 

23.  Quid  distet  inter  episcopum  51. 

et  sacerdotem.  52. 

24.  Quales  deponi  debent  a  sa-  53. 

cerdotio.  54. 

25.  De  festinantia  ordinandi. 

26.  Quod  die  dominica  sit  ordi-  55. 

natio  celebranda. 

27.  Quid  faciat  monachum.  56. 

28.  De  depositione  episcopi,  qui  57. 

indignum  ordinaverit  58. 

29.  De  ordinato  non  a  suo  epi-  59. 

scopo.  60. 

30.  De  episcopo  admittente  cor- 

porate peccatum.  61. 

31.  De    eo,    qui    baptizatur    in  62. 

egritudine.  63. 

32.  De  chorepiscopis.  64. 


Ne  moriens  episcopus  eligat . 

sibi  successorem. 
De  negligentia  metropolita- 

norum. 
Ne  fiat  ordinatio  precio. 
Ut    antique    dyocesi    detur 

ejriscopus. 
De  consecrata  ecclesia. 
De  alieno  clerico. 
De  purgatione  ordinandi. 
Ut  aHenus  non  promeatur  ad 

ordinem. 
Item  de  eadem  re. 
Item  de  eadem  re. 
De  eo,  qui  promovetur  sine 

examinatione. 
De  energuminis. 
De  sanctimonialibus. 
Ne  servus  ordinetur. 
Quod  monachus  clericetur. 
De  libertis. 

Qui  non  promoveantur. 
Si  clericus  apostataverit. 
De  professione  diacord. 
De  digamo  subdiacono. 
De  mutatione  ordinatorum. 
De  episcopo,  quem  plebs  non 

suscipit 
Ne    episcopus    successorem 

eligat 
De  proprietate  officiorum. 
Ne  penitentes  promoveantur. 
De  electione. 
Ne  in\ddens  ordinetur. 
Quod  in  ordinatione  non  di- 

mittantur  peccata. 
De  sortilegis^). 
De  arrepticiis. 
Ne  ordinatus  nubat. 
Ne  mechi  ordinentur. 


I )  Cod. :  sortilogis. 
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65. 
66. 

67. 
68, 
69. 

70, 

71- 

72. 
73. 
74« 

75. 
76. 

77- 
78, 


79- 

So. 
81. 

82, 

«3. 
84. 

35. 

86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 

92. 
93 
94. 

95 


Ne  clerici  fiant  usurariL  96. 

De  assensu  electionis. 

Ne  penitens  promoveatur.  97. 

De  lectore  accipiente  viduam. 

De  his,  qui  post  clericatum  98. 

ducimt  uxorem.  99. 
De  non  promovendis  ad  cleri- 
catum. 1 00. 
De    incontinentibus   subdia-  loi. 

conibus.  102. 

De  ordinatis  pecunia.  103. 
De  celeritate  ordinandi. 

Quo    tempore    virgines  ve-  104. 

lentur.  105. 

Ne  vidue  velentur.  106. 

Ne  apostatentdeoconsecratl  107. 

De  convicto  post  ordinem.  108. 

Quod  non  ordinetur  diaconus,  1 09. 

qui    non    profitetur    casti-  1 1  o. 

tatem.  iii. 

Ut  non  legat  in  pulpito  non  112. 

ordinatus  ab  episcopo.  113. 

De  episcopo  adulterii  filio.  1 1 4. 

De  ordinatione  abbatis.  115. 
De  oblatis  deo  a  parentibus. 

Ut  quilibet  cogatur  ad  bonum.  116. 
Ne  implicati  seculo  ordinentur. 

Ne  ingredientes  monasterium  117, 

testamentum  faciant  1 1 8, 

De  divitibus  conversis.  1 1 9. 

De  successore  non  eligendo.  120, 

De  privilegio  beati  Petri.  121. 

De  episcopo  prime  sedis.  122. 

De  episcopis  eligendis.  123. 
Ut  nemo  alienum  clericum 

usurpet  124. 
De  discipulatu  Lini  et  Qeti. 

Ne  usurpetur  papatus.  125. 
Ne  sine  probatione  quis  sus- 

cipiatur. 

Ut  proprie  ecclesie  res  sus-  126. 

cipiant  conversi.  127. 


Ut  biennio   probetur  con- 

vertendus. 
De  benedictione  monacha- 

rum. 
Quaetateordinetursacerdos. 
Qua  etate  quisque  sit  ordi- 

nandus. 
Ne  illiterati  ordinentur. 
De  rebus  libertinorum. 
De  professione  sacerdotum. 
De    professione    subdiaco- 

norum. 
Ne  ordinentur  bigamL 
De  eodem. 
Ne  velentur  vidue. 
Qualiter  vivant  velate. 
Ne  quis  invitus  ordinetur. 
De  eodem. 

De  ordinatione  Liberii. 
De  ordinatione  Vigilii  pape. 
De  dignitate  sacerdotii. 
Ne  fiat  reordinatio. 
De  generibus  apostolorum. 
Qualiter  cognoscatur  missus 

a  deo. 
Ne  arceatur  clericus  a  mo- 

nachatu. 
De  episcopo  eligendo. 
Ne  mora  fiat  in  eligendo. 
De  secto  vi 
Ne  quis  apostet 
De  benedictione  virginum. 
Ne  iuvencule  abbatisse  fiant 
Ne    absolute    ordinationes 

fiant 
De   proprietate    prix-ilegio- 

rum. 
Ut    ab    Omnibus    compro- 

vincialibus  episcopis  epi- 

scopus  ordinetur. 
De  sedatione  contentionis. 
Ne  presbiter  velet  virgines. 
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128.  Ut  communi  consensu  eli- 

gatur  episcopus. 

129.  Quis  proponendus  sit  aliis 

in  electione. 

130.  De    ordinatione  metropoli- 

tanL 

Incipiunt  capitula  sec 

1.  Quid    presbiteri    faciant    in 

diebus  festis. 

2.  Ne  laicus  in  ecclesia  recitet 

alleluja. 

3.  Ne  presbiteri  hospitentur  cum 

mulieribus. 

4.  Ut  episcopi  et  abbates  dent 

decimas. 

5.  Ut  de  thesauro  ecclesie  alan- 

tur  pauperes. 

6.  Ne  presbiter  donet  enxenia. 

7.  De  reliquiis  altarium. 

8.  De  altari,  in  quo  cantat  epi- 

scopus. 

9.  De    episcopo    dampnato    a 

synodo. 

10.  Ne  habeantur  duo  titulL 

1 1.  De  eo  qui  confessus  est,  se 

criminaliter  peccasse. 

1 2.  Quod   obediendum    sit    epi- 

scopo. 

13.  De  comatis. 

14.  De  non  consensu  animi. 

1 5.  De  certa  notione. 

16.  De  episcopo,  qui  non  adest 

synodo. 

17.  De  temporibus  conciliorum. 

1 8.  De  canone  apostolorum. 

19.  Quod    clerici    proprietate 

careant 

20.  Quodvasa  sacrapro  captivis 

dentur. 


131.  Ne  oret  aliquis  cum  damp- 
nato. 

132.  Ne  vidue  mancipatus  ^)  ordi- 
netur. 

^33-  Quod    tercia    die    defuncti. 
episcopi  alter  eligatur. 

undi  voluminis. 

21.  Quod  sacerdos  dampnatur 
iniquitate  populi. 

22.  Quod  decime  sint  egentium. 

23.  Quod  superflua  dentur  pau- 
peribus. 

24.  De  verbis  sacerdotum. 

25.  Quando  sit  doctor  redar- 
guendus. 

26.  Ne  missas  publicas  episcopus 
in  cenobio  celebret 

27.  Ne  episcopus  per  secularem 
potestatem  obtineat  eccle- 
siam. 

28.  De  pravo  assensu. 

29.  Quando  quis  vere  absolvitur. 

30.  Dehonore  visitantis  episcopL 

31.  De  usu  psallendi. 

32.  De  ymnis. 

33.  De  antiphonis. 

34.  De  responsoriis. 

35.  De  precibus. 

36.  De  lectionibus. 

37.  De  clericis  et  monachis. 

38.  QuaUter  convertendus  reci- 
piendus  sit 

39.  De  impositione  manuum. 

40.  De  institutione  missarum. 

41.  Quid  faciendum  sit  de  eo, 
qui  falsam  fert  epistolam. 

42.  De  non  ordinato  si  baptizat. 

43.  Quod  episcopus  alteriuspeni- 
tentem  non  reconciliet. 


i)  Cod.:  mantus. 
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44. 

Quod  communis  vita  omnibus 

69.  Quod  episcopus  hereat  con- 

Sit  necessaria. 

templationl 

45. 

Ne  episcopus  consanguineis 

70. 

De  episcopo,  qui  non  vadit 

suis  pravis  det  ecclesias. 

ad  synodum. 

46. 

Ut    bis  in   anno   celebretur 

71- 

De  clericis  adulantibus. 

concilium. 

72. 

De    licentia    audiendi    ser- 

47- 

De   discretione  veniendi  ad 

monem. 

conciliiun. 

73. 

Quod    omnes   obediant  epi- 

48. 

De  construendis  ecclesiis. 

scopo. 

49. 

De    licentia    vendendi    res 

74. 

Ne  vendatur  res  ecclesie. 

ecclesie. 

75. 

De  fug^tivo  clerico.- 

50. 

Ne    annuatim    detur    ciu-a 

76. 

De  mancipüs  clericorum. 

ecclesie. 

77. 

De  clerico  fideliter  servientL 

51- 

Ne  conventione   missa  can- 

78. 

De  auguriis  et  sortibus. 

tetur. 

79- 

De  mutatione  terrarum. 

5-2- 

Ne  clerici  canes  habeant  ad 

80. 

De  eo,   qui   commutat  rem 

venandum. 

ecclesie. 

53. 

Ut   minister    cum    crismate 

81. 

De  inculpato  diversis  causis. 

ambulet 

82. 

Ut  noticia  episcopi  abbas  res 

54. 

Ne  laicus  morientis  presbiteri 

ecclesie  vendat 

substantiam  rapiat 

83. 

Ut  unus  abbas  duobus  non 

55- 

Ut    in    obedientia    episcopi 

presit  monasteriis. 

presbiter  maneat 

84. 

De  novis  cellulis. 

56. 

Ne  corpus  domininegligenter 

85. 

De  raptoribus. 

detur. 

86. 

De  ebriosis  presbiteris. 

57- 

Quid  sit  faciendum  de  supel- 

87. 

De  abbatibus. 

lectili  ecclesie. 

88. 

De  aleis. 

58. 

De  ignorantia  quantiun  ma- 

89. 

Ne  clericus  cum  mulieribus 

lum  sit 

consanguineis  habitet 

59. 

De  festivis  diebus. 

90. 

Ut  episcopus  semel  in  anno 

60. 

De  privilegüs. 

circumeat  dyocesim. 

61. 

De  sacris  vasis. 

91. 

De   clerico,   qui  se  simulat 

62. 

De  humilitate  Christi 

monachum. 

63. 

De  rebus  episcopo  pertinen- 

92. 

De  cedentibus  clericis. 

tibus. 

93. 

De  exactione  episcoporum. 

64. 

De  echonomiis. 

94. 

Ne  iudices  occupent  clericos. 

65. 

Ne    morientis    episcopi    res 

95. 

Quod    clerici     in     conclavi 

rapiantur. 

maneant 

66. 

De  supellectili  episcopi. 

96. 

Item  de  eadem  re. 

67. 

Quod    episcopus  sit   guber- 

97. 

Ne  clerici  sint  augures. 

nator  pauperum. 

98. 

Ut  episcopus  circiuneat  dyo- 

68. 

De  testamentis. 

cesim. 
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99. 

Quod  presbiteri   egentibus 

124. 

Ne  penitens  redeat  ad  mi- 

preb.eant  solatia. 

Utiam. 

100. 

De  presbitero  iniuste  deiecto. 

125. 

De  libris  recipiendis. 

lOI. 

De  vagis  religiosis. 

126. 

Ut    nemo    invadat    predia 

102. 

De     licentia     consecrandi 

ecclesie. 

crisma. 

127. 

Ne  fiant   investiture   eccle- 

103. 

Nedeseraturpropriaecclesia. 

siarum. 

104. 

De  echonomo. 

128. 

Ne  abbates  retineant  deci- 

105. 

De  baptismo  et  impositione 

mas. 

manus. 

129. 

Ne  episcopus  gravet  abbates 

106. 

Ne  episcopus  propriet  sibi 

vel  clericos. 

res  ecclesie. 

130. 

Quod  sanguis  martirum  con- 

107. 

Ut  clerus  festis  diebus  adsit 

secrat  locum. 

ecclesie  su^. 

131. 

De  communi  vita. 

108. 

Ne   quis    clericorum    desit 

132. 

De  lapsis  clericis. 

vigiliis. 

133. 

De    incontinente    archidia- 

109. 

Ut   episcopus  non  deserat 

cono. 

ecclesiam  suam. 

134. 

De  rebus  ecclesie. 

1 10. 

Ut   clericus   aleis  non  de- 

135. 

Quod  clerici    in     conclavi 

serviat 

maneant 

1 1 1. 

De   persequutoribus  sacer- 

136. 

Ne  Corpora  in  ecclesia  se- 

dotum. 

peliantur. 

I  12. 

De  clericis  incontinentibus. 

137- 

De  annuali    censu   episco- 

113. 

Ne  clerici  sint  conductores. 

porum. 

114. 

Ne  sacerdotes  ignorent  ka- 

138. 

De   consecratione  ecclesia- 

nones. 

rum. 

115. 

Ne  curiales  fiant  clerici. 

139. 

De  confirmatione  infantium. 

116. 

Quot  \'icibus  in  die  orandum 

140. 

Quare  repetatur  missa. 

est 

141. 

De  legato. 

117. 

Ut  diaconus  non  det  peni- 

142. 

Ne    laici     dispensent     res 

tentiam. 

ecclesie. 

118. 

Quod  episcopi   sint  defen- 

143. 

De  iure  ecclesiastico. 

sores  populL 

144. 

De  digne  penitente. 

119. 

Quod  populus  docendus  sit 

145. 

Ne  detrcihatur  prelatis. 

non  sequendus. 

146. 

De  diaconibus. 

120. 

Ut  nemo  contradicat  decretis 

147. 

Ne  vendantur  res  ecclesie. 

episcopi. 

148.  Denegligentibusepiscopis. 

121. 

Ut  nemo  quod  potest  neg- 

•149. 

Quibus  liceat  Sacra  tangere. 

ligat  emendare. 

150. 

Ne    ieiunium    quinte    ferie 

122. 

De    simbolo    et    dominica 

solvatur. 

oratione. 

151. 

Ne    religiös!  ante    terciam 

123. 

De  canone  apostolorum. 

comedant 
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152.  De  infamantibus  alios.  183. 

153.  Ne  disceptetur  de  religione.  184. 

154.  Quod  mali  non  polluunt  sa- 

cramenta.  185. 

155.  Item  de  eodem.  186. 

156.  Item  de  sacramento.  187. 

157.  De  sententiis  episcoporum. 

158.  De  sacrificiis  malorum.  188. 

159.  De  eo  qui  abutitur  rebus 

ecclesie.  189. 

160.  Dedignitatemonachomm. 

161.  De  symonia,  1 90. 

162.  Quod    non    noceat    com-  191. 

munio  malorum.  192. 

163.  De  confusione. 

164.  De  vitatione  hereticorum.  193. 

165.  De  communione  malorum. 

166.  De  dignitate  Nicheni  con- 

ciliL  194. 

167.  Ne    veneretur    secularis 

scriptura,  195. 

168.  De  humilitate  pastorum.  196. 

169.  De  iudeis.  197. 

170.  De  legitima  absolutione.  198. 

171.  De  privilegio  romanesedis.  199. 
1 7  2.  Deunitatepreceptorum  dei.  200. 
1 7  3.  Dediscretioneammonitionis. 

1 7 4.  De  inobedientibus.  201. 

175.  De   eo    qui    mutat    locum  202. 

causa  persequtionis.  203. 
1 7  6.  Quod  lapsi  redire  possunt 

ad  ordines.  204. 

177.  Ne  exactio  queratur  a  rebus  2 05. 

clericorum. 

1 78.  De  supellectili  ecclesiastica.  206. 

179.  Quod  obediendum  sit  epis- 

copis.  207. 

1 80.  Quod   episcopus   dispenset 

res-  ecclesie.  208. 

< 

181.  Ne  episcopus  sit  percussor.  209. 

182.  De  dignitate  ministerii  doc- 

torum.  2 1  o. 


De  hereditate  clericorum. 
Quid  scire  debeant   sacer- 

dotes. 
Si  servus  alterius  ordinatur. 
Ut  integre  sermo  audiatur. 
Ne    sine    licentia    episcopi 

quis  peregrinetur. 
Ne  clericus  deserat  offitium 

suum. 
Ne  clericus  quod  emit  carius 

vendat 
De  fenore. 
De  eadem  re. 
Ne  episcopi  habeant  ioca- 

tores. 
Ut     abbatissa     congrega- 

tionem    sibi    commissam 

custodiat 
Ne  moniales  cum  masculis 

habitent 
De  indiscreto  abbate. 
Ut  episcopus  cenobia  visiteL 
De  baptizato  ab  hereticis. 
De  negligente  episcopo. 
Ut  ieiuni  confirmentur. 
De    presbitero   non   bapti- 
zato. 
De  negligente  episcopo. 
De  eadem  re. 
Quod  facile  non  Statur  in 

loco  Petri. 
De  dignitate  morum. 
Quod  noceat   pravus   reli- 

giosus. 
Quod  uno  sensu  intelligatur 

scriptura. 
Ne  episcopus  gravet  dyoce- 

sim. 
De  rigore  servorum  deL 
Ut  presbiter  contemplationi 

hereat 
Ne  clerici  conductores  sint. 
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2  11.  Ut  elend  assidue  ad  eccle-  243. 
siam  veniant 

212.  De  moto  altari.  244. 

213.  Si  paganus  sepultus  est  in  245. 

ecclesia. 

2 1 4.  Quis  primus  dedit  christianis  246. 

libertatem.  247. 

215.  De  pictura.  248. 

216.  De  eadem  re.  249. 

217.  De    consecratione    eccle-  250. 

siarum.  251. 

2 1 8.  De  prefationibus.  252. 

219.  De  missa  infirmantis  pres-  253. 

biteri.  254. 

220.  Deinfirmantibuspresbiteris.  255. 
2  2i.Quot  causis  mutanda   sint  256. 

loca.  257. 

222.  Ne  sacro  velamine  corpus  258. 

tegatur. 

223.  De  patrimonio  presbiterL  259. 

224.  De  expositis.  260. 

225.  De  Sacra  supellectili.  261. 

226.  De  corporibus  sanctorum.  262. 

227.  De  mortuis.  263. 

228.  De  oblationibus  repetendis.  264. 

229.  Benedictio  panis.  265. 

230.  De  accedere  ad  altare.  266. 

231.  De  idiota  sacerdote.  267. 

232.  De  abbate  et  muliere.  268. 

233.  De  missis  peculiaribus.  269. 

234.  De  die  dominico.  270. 

235.  De  exerticio  sacerdotis.  271. 

236.  De  oblationibus  fidelium.  272. 

237.  Ne    ante    tertiam   religiosi  273. 

comedant  274. 

238.  Neclericiioculatoriacantent  275. 

239.  Ut  prandio  lectio  inseratur.  276. 

240.  Ne  clerici  fideiussores  fiant  277. 

241.  De  inobedientibus.  278, 
24.2    .  De  ineptis  vestibus.  279. 


Ne  in  nundinis  clerici  am- 

bulent 
Ne  clerici  arma  ferant 
Ut  episcopi  protectores  sint 

populL 
De  expoliare. 
De  rebus  ecclesie. 
De  constitutione  kanonum. 
De  lege  dei. 
De  penitentibus. 
De  dote  ^clesie. 
Quod  episcopus  sit  hospes. 
De^)  temporibus  feriandi. 
Quod  absoluta  sint  atria. 
De  advocatis  ecclesie. 

c 

De  potestatibus. 

De  mutatione  sedis. 

Quod    defuncti  locum   ha- 

beant  in  missis. 
De  potestate  ligandL 
De  eodem. 
De  eodem. 
De  eodem. 
De  privilegiis. 
De  fictis. 

De  separatione  a  malo. 
De  eodem. 

De  singularitate  offitiorum. 
Ne  propaletur  confessio. 
De  malis  sacerdotibus. 
De  sancta  rusticitata 
De  eodem. 

De  proprietate  erroris. 
Ut  perturbentur  mali. 
Que  cause  non  sint  audiende. 
De  baptizantibus. 
De  pace  ecclesie. 
De  malis  dispensatoribus. 
De  spiritu  sancto. 
De  veris  catholicis. 


I)  Cod.:   Quod. 
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280.  De  trina  mersione. 

281.  De  securitate  fidelium. 

282.  De  ingenua  verecundia. 

283.  Quod    necessaria   sit   con- 

fessio. 

284.  De  Vera  liberalitate. 

285.  De  vero  fine. 

286.  De  mala  misericordia. 

287.  Quod  magistri  sint  neces- 

sariL 

288.  Qualis  debeat  esse  defensor. 

289.  De  histrione. 

290.  De  non  feriando  sabbato. 

291.  De  die  dominico. 

292.  De  pia  inpietate. 

293.  De  renuntiatione  seculL 

294.  Quis  non  debeat  predicare. 

295.  De   Septem   donis   spiritus 

sanctL 

296.  Quod  non  transeatur  a  civi- 

tate  in  civitatem. 

297.  De  eodem. 

298.  Ne    diaconi    communicent 

populum, 

299.  De  die  dominico. 


De  eodem. 

De  discretione  episcopi. 
De  oblatione  defunctorum. 
Si  clericus  fastum  fecerit 
De  sobrietate  sacerdotum. 
Ne    diaconus    communicet 

populum. 
De  inpositione  manus. 
Per  quos  chrisma  deferatur. 

308.  Quis  emat  balsamum. 

309.  Quod  episcopus  duabus  non 

presit  civitatibus. 
De  acephalis. 
De  ecclesia,  in  qua  sepultus 

est  mortuus. 
Quod  deus  pater  in  omnibus 

sit  proponendus. 
De  natalicüs  martyrum. 
Ut  de    singulis    provinciis 

duo  episcopi  ad  audientiam 

pape  mittantur. 
Ne  episcopus  sit  percussor. 
De  episcopo  qui  non  sus- 

cipitur  a  populo  sibi  com- 

misso. 


300, 
3or 
302. 

303 
304. 
305- 

306. 
307 


310. 
311. 

312. 

313. 

314. 


315 
316 


Incipiunt  Capitula  Te 

De  incontinentia  clericonun. 

De  subintroductis. 

Si  vidua   infra  XXX    dies 

viduitatis  nubit 
De  licentia  parientis. 
De  spirituali  coniunctione. 

6.  De  vidua  episcopi 

7.  Si  devota  nubit 
De  eodem. 
De  commatre. 
De  eo  qui  non  potest  coire 

ciun  uxore. 

1 1 .  De  quodam  stupratore. 

1 2.  De  professione  viduitatis. 


rtii  Voluminis. 


I. 
2. 
3. 

4- 
5. 


8. 

9- 
10. 


13.  De    incontinentia    sacrorum 

ordinum. 

1 4.  De  ducente  viduam. 

15.  Ne  femina  det  penitentiam. 

16.  De    spirituali     coniunctione 

episcopi. 

17.  Ne  clericus  loquatur  femine 

solus. 

18.  De  eocuius  uxor  est  adulte- 

rata. 

19.  Ut  vitentur  connubia  hereti- 

corum. 

20.  De  inhonesta  familiaritate. 

21.  De  incontinente  levita. 

22.  De  matrinis. 
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2  3- 

De  adulterante. 

60, 

24- 

De  stuprante. 

61. 

25- 

De  concubinario. 

26. 

De    consortio     obscenarum 

62. 

mulierum. 

63. 

27- 

De  eodem. 

64. 

28. 

De  apostatante  diacono. 

65 

29. 

De  digamo  subdiacono. 

66. 

30. 

Ut  monachi  monasteria  vir- 

67 

ginum  regant 

68. 

31- 

De  studio  virginum. 

69. 

32. 

De  marito  vidue. 

70. 

33- 

De  castitate  clericorum. 

34. 

De  menstrua  muliere. 

71- 

35- 

Ne  rapiatur  alterius  sponsa. 

72 

36. 

De  consangfuinitate. 

73. 

37- 

De  eodem. 

74- 

38. 

De  eodem. 

75 

39- 

De  eodem. 

76 

40. 

De  desponsata  puella. 

77 

41. 

De    siunente   religionis  ha- 

78. 

bitum. 

79 

42. 

De  eodem. 

80. 

43- 

De  rapta. 

81 

44. 

De  ea,  quam  vir  suus  non 

82 

cognoscit. 

83 

45- 

De  legitimo  connubio. 

46. 

Ne  sumatur  presbiterissa. 

84 

47- 

De  adulteris. 

85. 

48. 

De  repudiatis. 

86. 

49. 

De  castitate  clericorum. 

87. 

50. 

De  voto  virginitatis. 

88. 

5J- 

De  velatis. 

89. 

52. 

De  fomicatione  clericorum. 

90. 

53- 

De  divortio. 

91. 

54- 

Ne  extranee  cum  clericis  bar 

bitent 

92. 

55- 

De  bis,  qui  se  voverunt  deo. 

93 

56. 

De  raptoribus. 

94 

57- 

De  eo,  qui  infamatur  muliere. 

58. 

De  adulteris  clericis. 

95 

59- 

Ne  claustra  mulier  intret 

96 

Ne  nubat  uxor  clerici 

Quod  spontaneum  sit  coniu- 
gium. 

Si  ingenuus  sumit  ancillam. 

De    marito    vidug. 

Ne  divortium  fiat 

Item. 

Item. 

Ut  pregnans  baptizetur. 

Ut  enixa  intret  ecclesiam. 

Ut  enixa  babtizetur. 

Quo  tempore  vir  a  coniug-e 
debet  abstinere. 

De  eodem. 

De  menstrua. 

De  cognoscente  uxorem. 

Item. 

De  incestuosis. 

De  bigamo  subdiacono. 

De  corrumpente  monacham. 

De  uxorato  presbitero. 

De  infirma  nupta. 

De  pari  iure  uxoratorum. 

De  virgine  apostatante. 

De  raptore. 

De  ecclesia,  que  est  uxor 
episcopi. 

De  clerico  intonso. 

De  matrimonio  insani. 

De  connubio  hereticorum. 

Ne  clerici  nuptiis  intersint 

De  continentia  clericorum. 

De  divinis  misteriis. 

De  consanguinitata 

Ne  femine  habitent  cum 
clericis. 

De  legitimo  connubio. 

De  filiis  concubinarum. 

Ne  laici  intrent  claustra  vir- 
ginum. 

De  legitimo  connubio. 

De  tempore  non  nubendi. 
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97.  De  oblationibus  nuptorum. 

98.  De  reverentia  nuptorum. 

99.  De  corruptis  virginibus. 
100.  De  concubinariis. 

loi.  De  secundis  nuptiis. 

102.  De  non  coeuntibus. 

103.  De  fomicatoribus. 

104.  De  enixa. 

105.  Quod  ter  in  anno  communi- 

candum  sit 

106.  De  consangruinitate. 

107.  De   sepulcris  Abraham  et 

Sare. 

108.  De  connubio  consanguini- 

tatis. 

109.  Quodfiliideifilias  hominum 

acceperunt 
HO.  Ne  fiat  divortium. 
1 1 1.  De  magnitudine virtutis  dd. 

Incipiunt  Capitula  qua 

1.  De   eo  qui  se    ordinandum 

ingerit 

2.  Quis  sit  ordinandus. 

3.  De  excussi(Mie  munerum. 

4.  De  reordinatione. 

5.  De  commutatione  ecclesie. 

6.  Ne  precio  quis  ordinetur. 

7.  De  intercessore. 

8.  De  confessis  et  convictis. 

9.  De  acomodante. 

1  o.  Ne  serviatur  pro  ordinibus. 

1 1.  Que  elemosina  prosit 

1 2.  De  medicina  symonie. 

13.  Neecclesiasticavendantur. 

14.  Qualiter    sint    CHtlines  acci- 

piendi 

15.  Ne  usurarii  sint  clerici 

16.  De  eadem  re. 

17.  Ne  altare  vendatur. 

18.  Quod  res  ecclesie  sint  com- 

munes. 

SAralek,  Wolfecbttttler  Fragmente. 


112.  Ne  sacerdotes  habitentcimi 

feminis. 

1 13.  De  eodem. 

1 1 4.  Quantum  noceat  mala  vo- 

luntas. 

1 1 5.  De  propinquitate,  in  qua  non 

Kcet  nubere. 

1 1 6.  De  eodem. 

1 17.  De  eodem. 

1 1 8.  De  illicita  coniunctione. 

1 1 9.  De  monialibus. 

120.  De  viro  non  coeunte. 

121.  Deaccusaticmeadulterorum. 

122.  De  adulterante. 

123.  De  gravida. 

124.  De  licencia  nubendL 

125.  De  presbitero  uxorato. 

126.  Ne  presbiter  intersit  nuptiis 

vidue. 

rti  Voluminis. 

19^  De  ecclesiasticis  officüs. 

20.  De  sjrmonia. 

21.  Nekdciresecclesi^disponant 

22.  Neecclesiaoptineaturalaicis. 

23.  De  sjmnonia. 

24.  Ne  laici  presbiteros   eiciant 

de  ecclesiis. 

25.  De  eodem. 

26.  De  symonia. 

27.  De  eodem. 

28.  De  eodem. 

29.  De  eodem. 

30.  De    privilegio    Romane 

ecclesie 

3 1.  Quod  symoniacis  non  luceat 

Spiritus  sanctus. 

32.  De  ecclesia    pactione    con- 

secrata. 

33.  Quod  non    parcatur   symo- 

niacis. 

34.  De  consecrato  a  symoniaco. 

2 
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35.  De  iniusta  elemosina.  41, 

36.  De  ordinatis  ab  Achatio.  42. 

37.  De  ordinatis  pecunia.  43, 

38.  De  emptore  episcopatus.  44. 

39.  Quod    mali     non    polluant  45. 

divina  sacramenta. 

40.  Quod    sacrificium    scismati-  46 

corum  non  sit  corpus  christL 


Ne  fiat  eis  confessio. 

De  continentia  et  symonia. 

De  sepultura. 

De  apostasia. 

Ne  maiorecclesia  pro  minore 

petatur. 
De    venditoribus    columba- 

rum. 


Incipiunt  Capitula  quinti  Voluminis. 

I. 

De    integritate    provincie. 

27- 

Ne  presbiter  deponat   cleri- 

2. 

Ne  precipitetursententia. 

cum. 

3. 

De  accusationibus    episco- 

28. 

Ne     quis     deponatur     sine 

porum. 

examine  concilil 

4. 

Quis   non    debeat    accuscire 

29. 

Quod  res  episcopi  communes 

sacerdotem. 

sint 

5- 

Ne  laicus  accuset  clericum. 

30. 

Ne  clericus  adeat  secularem. 

6. 

Quod    potest    controversia 

31. 

De  infamato  presbitero. 

finiri. 

32. 

Qui  sint  accusatores  episcofri. 

7- 

Quomodo  causa  sit  finienda. 

33. 

De  induciis. 

8. 

Ne  timeatur  detractor. 

34- 

Ut  non  suspendatur  accusatus. 

9. 

Ne  minor  accuset  maiorem. 

35. 

De  detractore. 

10. 

De  necessitate. 

36. 

De  insurgente    contra    pre- 

1 1. 

De  clerico  dampnante. 

latum. 

12. 

De  loco  ex<miinationis. 

37. 

De  iudicibus  provinci^. 

13. 

De  sententia,  que  vetat  mi- 

38. 

De  perturbatione  ecclesie. 

sericordiam. 

39. 

De  divinis  prediis. 

14. 

A  quo  quis  debeat  iudicari. 

40. 

De  inflato  metropolitano. 

15. 

De  suspitione. 

41. 

Ne  incerta  iudicentur. 

16. 

De  induciis. 

42. 

Ne    alter    alterius    parro- 

17. 

Ne  precipitetur  consilium. 

chyanum  excommunicet 

18. 

De  induciis. 

43. 

Ne  absens  iudicetur. 

19. 

De  accusatore  episcopL 

44. 

De  ammonitione  caritativa. 

20. 

De  infamis  accusatoribus. 

45. 

Qualiter    quis    excommuni- 

21. 

Quod  imperator  non    possit 

cetur. 

contra  divina  precepta. 

46. 

Ne  quis  in  ecclesia  accusati 

22, 

De  eodem. 

ordinetur. 

23. 

,  De  testibus  non  admittendis. 

47- 

De  causa  audienda. 

24. 

,  De  criminaliter  accusato. 

48. 

De  eodem. 

25. 

De  tricenali  possessione. 

49. 

De  eodem. 

26. 

Ut  res  ecclesie  non  vendatur 

50« 

De  eo,  qui  non  venit  vocatus. 

nisipermissu  episcopL 

51- 

,  Ubi  sit  causa  finienda. 

Digitized  by 


Google 


Die  Kapitelrubriken  der  SamnüuDg  in  9  Büchern. 


19 


52.  De  perturbatione  perversi.  87. 

53.  Ut  subveniatur  oppressis. 

54.  De  professione  coacta.  88. 

55.  De    accnsatore  non    admit-  89. 

tendo.  90. 

56.  De  eodem.  91. 

57.  Ne  clerici  adeant  seculares. 

58.  Utnonsuspendaturaccnsatus.  92. 

59.  De  falso  teste.  93. 

60.  De  criminaUter  accusante.  94. 

61.  Quis  non  admittatur. 

62.  De   accusatore  excommuni-  95. 

cando.  96. 

63.  De  seculari  iniuriante.  97. 

64.  De  provinciali  iudicio.  98. 

65.  De    provincialibxis    accusa-  99. 

toribus.  100. 

66.  Ut    nemo    nisi    presentibus  10 1. 

accusatoribus  dampnetur.  102. 

67.  De  sententia  non  scripta.  103. 

68.  De  appellatione.  104. 

69.  De  expurgatione.  105. 

70.  Quis  indicare  debeat  106. 

7 1 .  Ne  laicus  criminetur  clericum.  107. 

72.  De  tricennali  possessione.  108. 

73.  De  oblationibus  fidelium.  109. 

7  4.  De  persona  accusantiiun.  1 1  o. 

75.  Neovisreprehendatpastorem.  1 1 1. 

76.  De  suspecto  episcopo.  112. 

77.  De  commxinibus  iudicibus.  113. 

78.  Ut  scripto  quis  accusetur.  1 14. 

79.  Deeo,quimultacriminaobicit 

'  80.  De  criminante.  1 1 5. 

8 1 .  De  excusatione.  1 1 6, 

8  2 .  Quod  prelati  possint  accusari.  117. 

83.  De  eo,  qui  falso  accusat  1 18. 

84.  De  privatis  communione.  1 19. 

85.  Ne  quis  vagantem  suscipiat  120. 

86.  Ne  clericus  a  seculari  discu-  121, 

tiatur. 


A  quibus  causa    clerici 

audiatur. 
De  novis  oratoriis. 
De  privüegiis  Romane  sedis. 
Ne  incontinentes  ordinentur. 
De   prohibicione   peregrini 

iudiciL 
De  vitatione. 
Ne  accusentur  servi  dei. 
Ne  audiantur  vituperantes 

episcoporum. 
Ubi  criminandum  sit 
Ne  absentis  causa  ventiletur. 
De  proditoribus. 
De  criminatoribus. 
Ut  illicita  prohibeantur. 
Ne  difiinita  reiterentur  *). 
Ne  contra  fidem  disputetur. 
Ut  matura  sint  iudicia. 
Si  clericus  pulsat  laicum. 
De  transfiiga  clerico. 
De  monacho. 
De  restitutione  furtl 
De  discretione. 
De  delatoribus. 
De  accusatoribus. 
De  intendente  crimen. 
De  consentienti  Timotheo. 
De  consensu  sentencie. 
De  inpimitate  peccatL 
Ut    a   subditis    timeantur 

prelati 
De  subiectis. 
De  sentencia  episcopL 
Ne  criminentur  prelati. 
Quibus  negatur  criminatio. 
Ne  iurent  clericL 
Qui  prelati  sint  redarguendL 
A  quibus  terminetur   con- 

tencio. 


I)  Cod. :  retaerentur. 
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122, 

124. 

125. 
126. 
127. 
128, 
129. 
130. 
131« 
132. 
133- 
134- 

136. 
137. 
138. 

139. 
140. 

141. 
142. 

143. 
144. 

145. 
146. 
147. 
148. 
149. 
150. 


De  tricenali  termino. 

De  sentencia  episcopi. 

Ne  stultus  Sit  iudex. 

De  convicto  teste. 

De  p»ravis  iudicibus. 

De  verbosis  iudicibus.* 

De  accusatione  suspiciosa. 

De  iudice  et  litigfai^ibus. 

De  divisione  personarum. 

De  odiente. 

De  tacitumitate  bonorum. 

De  causa  difficili. 

De  rc»nana  appelladone. 

De  ecdesiastids  negxDcüs. 

De  maledicis  clericis. 

De  detrahente. 

De  communibus  iudicibus. 

Ut  oj^essis  subveniatur. 

De  controv^*sia  clerici  et 

laicL 
De  infiamato  presbitero. 
De  dampnato  iudicio  epis- 

coporum. 
De  accusato  a  populo. 
Ne  recipiatur  accusatio  laici 

contra  presbiterum. 
De  causa  Tietberge. 
De  eodem. 

De  absolutis  criminibus. 
De  iustis  iudicibus. 
Ne  dericus  adeatsecularem. 
De  sacris  viris. 


51.  De  temporaKbus  legibus. 

52.  De  iniuste  dampnato. 

53.  De  disputacione  sapientum. 

54.  De  immunitate  cvlpf, 

55.  De  vocacione. 

56.  De  diffinitione  cause. 

57.  De  eodem. 

58.  De  remotis  ab  accusatione* 

59.  De  discordibus. 

60.  De  culpabilibus  accusa- 

toribus. 

61.  Quo     deferantur     conten- 

tiones. 

62.  Ubi  finiatur  causa  ecclesie. 

63.  Ne  taceatur  culpa. 

64.  De  correpto  presbitero. 

65.  De  tricenali  causa. 

66.  Ubi  finiatur  causa. 

67.  Ut  pie  tractetur   causa 

fratrum. 

68.  De  accusato. 

69.  Ne  vendatur  res  ecclesie. 

70.  Ut  canonice  finiatur  causa. 

71.  Ne   ius    excedat    archiepi- 

scc^us. 

72.  De  infantibus. 

73.  De  causa  conunittenda. 

74.  De  retractanda  causa. 

75.  De  baptismalibus  ecclesiis. 
7  6.  De  tricenali  possessione. 

77.  De  mutando  monasterio. 

78.  De  convitio. 


Incipiunt  Capitula  Sexti  Voluminis. 


1.  De  raptoribus. 

2.  De  viduis. 

3.  De  adultero. 

4.  De  commatre. 

5.  De  commatre  confirmationis. 

6.  De  fundamento  ecclesie. 

7.  De  mecho. 


8.  Ut  licencia  uxoris  quis  fiat 

monachus. 

9.  De  confinüs  cimiteriL 

10.  De  modificacione  kanonum. 

1 1 .  De  vestimentis  ecclesi^. 

1 2.  De  concordi  usu  ecclf  sie. 

13.  De  mandato  deL 
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14. 
15- 

16, 


17- 

18. 

19. 
20. 
21, 
22, 

24. 

26. 

28, 
29, 
30. 

32. 

33- 
34- 


De  testimonio  episcopi.  35, 

Ne    reus   a   domo   episcopi  36, 

extrahatur. 

De    libris    novi    et    veteris  37. 

testamenti    recipiendis    ac  38. 

diversis  sedibus  et  synodis.  39. 

De  libris  non  recipiendis.  40. 

Qidd  et  quando  sit  legendum  4 1 . 

in  circulo  annL  42. 

De  causa  ventilanda.  43. 

De  quadragesima.  44. 

De  psalmis  et  missa.  45. 
De  precibus. 

De  tacitumitate.  46. 

De  patrinis.  47. 
Ne  inter  clericos  stet  laicus. 

De  oratorio.  48. 

De  usibus.  49. 

De  exposito.  50. 

De  obitibus.  5 1 . 

Ut  bonus  retineatur,  52. 

De  incestuosis.  53. 

De  servanda  iinitate  tradi-  54, 

tionis. 

De^  patrinis.  55. 

De  mancipüs  ecclesie.  56, 


De  simplicitate  vestis. 
Quod   non   noceat   diversus 

habitus. 
Qidd  vocetur  una  tunica. 
De  discretione  usus. 
De  necessaria  inventione. 
Quibus  non  noceant  mali. 
De  edificanda  ecclesia. 
De  decimis. 
De  letania. 
De  formata  epistola. 
Quo    tempore    abstinendum 

sit  a  coniuge. 
De  vitanda  societate. 
De    servandis    patrum    sta- 

tutis. 
De  professione  apostolici. 
De  bigamis. 
De  convertendis. 
De  decanis. 
Ne  placitent  monachi. 
De  tonsoratis. 
Ne  impediatur  legacio  epis- 

coporum. 
De  eimte  ad  ecclesiam. 
De  pronunciatione  ieiunii. 


Incipiunt  Capitula  Se 

1.  De  principibus. 

2.  De  furto. 

3.  De  excommxmicatis. 

4.  De  sacrilegis. 

5.  De  obeimte  in  furto. 

6.  De  sortilegis. 

7.  De  iniuste  excommünicato. 

8.  De  tricenali  iure. 

9.  De  excommünicato. 

I  o.  Quando  benedicatur  chrisma. 

1 1 .  De  baptismata 

1 2.  De  purgatione  Luce. 

1 3.  De  sacramento  Mene. 

1 4.  De  secreta  satisfactione. 


ptimi  Voluminis. 

15.  De  mensurapenitenci^. 

16.  De  conspirationibus. 

17.  Ne  clerici  arma  ferant. 

18.  De  penitentibus. 

1 9.  De  eodem. 

20.  De  moriente  episcopo. 

21.  Ne   sacerdotes   sint    iudices 

sanguinum. 

22.  Ne  clericus  iuret  laico. 

23.  De  prole  consangfuinitatis. 

24.  De  iniusta  coptda. 

25.  Ne  clerici  publice  peniteant 

26.  Quibus  ecclesia  d^iegetiu-. 
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27.  De  ammonicione   penitencif 

60.  De    nolente    baptizare     in- 

et  professione  et  satisfactione 

firmum. 

diversorum  criminum. 

61.  De  oppressoribus. 

28.  De    diversa    criminum    me- 

62.  De  nolente  reconciliari. 

dicina. 

63.  De  iuramento  puellf. 

29.  De  eodem. 

64.  De  eodem. 

30.  De  suspensis. 

65.  De  infringentibus  ecclesias. 

31.  De  fiigiente  clerico. 

66.  Ne  laicus  capiat  clericum. 

32.  De  extorta  confessione. 

67.  De  negligente  episcopo. 

3  3 .  De  eo,  qui  episcopo  confitetur. 

68.  Si  episcopus  alterius  parro- 

34.  De  confesso  crimen  alterius. 

chianum  excommimicaverit. 

35.  De  propria  causa. 

69.  Quod   concordetur  Roman^ 

36.  De  incauto  iuramento. 

ecclesif. 

37.  De  eodem. 

70.  De  reconciliatione    morien- 

38.  De  virgpine  superbiente. 

tium. 

39.  De  superbo  palliato. 

7 1 .  Quod  in    ecclesia  dimittitur 

40.  De  muliere    deponente    ha- 

peccatur. 

bitum. 

72.  De  monomachia  ^). 

4 1 .  De  muliere,  que  deserit  virum. 

73.  De  sortilegis  *). 

42.  De  vindicta  facienda. 

74.  De  eodem. 

43.  Quod    non    noceat    verum 

75.  De  criminaliter  accusato. 

iurare. 

76.  De  füre. 

44.  De  falsa  penitentia. 

77.  Quot  causis  sit  excommuni- 

45.  De  decimis. 

candum. 

46.  De  incestu. 

78.  De  pari  periculo. 

47.  Ut  penitens  communicetur. 

79.  De  reis  sangfuinis. 

48.  Si  clericus  seculariter  vixerit 

80.  De  tumultu  concilil 

49.  De  clerico  mortuo  in  bello. 

81.  De  iniusta  defensione. 

50.  De  digna  satisfactione. 

82.  De  eadem  re. 

5 1.  Si  quis  seipsum  occiderit. 

83.  Quomodo  quis  priveturcom- 

52.  De  intellectu  iusiurandl 

munione. 

53.  Ne  penitenti  denegetur  venia. 

84.  De  iniusta  excommunicatione. 

54.  De  excommunicato. 

85.  De  eodem. 

55.  De  implicato  furtis. 

86.  De  penitente. 

56.  Ut  penitens  vitet  convivia. 

87.  Quod  una  sit  p^nitencia. 

57.  Si  insaniens  quempiam  occi- 

88. De  violatore  kanonum. 

derit 

89.  De  malefico  presbitero. 

58.  Quibus  prosint  sepulcra  sacri 

90.  Quod  morienti  non  denege- 

loci 

tur  communio. 

59.  De  fugiente  ad  ecclesiam. 

91.  De  purgatione  adulteri. 

i)  Cod.:  monomarchia.  —  2)  Cod.:  sortilogis. 
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92.  Ne  episcopus  tollat  posses- 

sionem  monasterü. 

93.  De  iuramento. 

94.  De  homicida. 

95.  De  mortuo  excommunicato. 

96.  Quibussitcommiinicandum. 

97.  De  homicida  presbiteri. 

98.  De  feneratore. 

99.  De  excommunicato. 


100.  Ne   exenium    a    peccante 

accipiatur. 
loi.  Pro  quibus  ecclesia  sit  re- 

concilianda. 

102.  De  non  penitente. 

103.  De  fomicante  episcopo. 

104.  De  eodem. 

105.  Ne  primas  alterius  parrochi- 

anum  recipiat 


Incipiunt  Capitula  Octavi 

1.  De  sacramento.  18. 

2.  De  eodem.  19. 

3.  De  sacrante  et  sacramento.  20. 

4.  Ne  intincta  detur  eucharistia.  21. 

5.  Quod  deus  solus  sanctificat  22. 

6.  De  confessione.  23. 

7.  De  leprosis.  24. 

8.  Quod  a ieiunis  commimicetur.  25. 

9.  De  fine  psalmorum. 

10.  De  baptizatis.  26. 

1 1 .  De  indigne  commxmicantibus.  2  7 . 

1 2.  De  sacramento.  28. 

13.  Nedefunctis  detur  eucharistia.  29. 

14.  Qui  post  cibum  communicat.  30. 

1 5 .  De  discretione  communicandi  3 1 . 

16.  De  rebus  consecratisdomino. 

17.  De  vomente  eucharistiam. 


Voluminis. 

Si  stillaverit  eucharistia. 
De  vomente  eucharistiaim. 
De  eodem. 
De  vetusto  sacrificio. 
Si  ceciderit  sacrificium. 
De  corporali  dominico. 
Quando  non  nocent  mala. 
Quod  cotidie   sit   commimi- 

candum. 
Quod  baptizati  communicant 
Quod  Judas  communicavit 
De  modo  ecclesiarum. 
De  confirmatione. 
De  eodem. 
Quod  in   quadragesima  do- 

minicis  diebus  sit  commu- 

nicandiun. 


Incipiunt  Capitula  N 

1.  De  vigilüs. 

2.  De  quatuor  temporibus. 

3.  Quod  penitentes  non    com- 

mimicent 

4.  De  primo  coniugio. 

5.  De  decretis  Urbani  pape. 
6!  De  professione  resipiscentis. 

7.  De  carta  ingenuitatis. 

8.  De  infamante  uxorem. 

9.  De  cartis  ecclesie. 

10.  Quod    scriptura    sit    neces- 
saria. 


oni  Voluminis. 

1 1.  De  dictis  apostolicorum. 

12.  Ut  usus  servettu". 

1 3.  De  pronuntiacione  synodi. 

.  14.  Si  episcopus  a  duobus  ordi- 
natur. 

15.  De  mutacione  abbatis. 

1 6.  De  mutacione  virginum. 

17.  De  redicione. 

18.  De  intercessione. 

19.  De  sjmodali  sermone. 

20.  De  clerico  vel  presbitero  de- 
bilitato  seu  occiso. 
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21.  De  eadem  re.  24.  De  fidelitate  regi  servanda. 

22.  De  banno.  25.  De  ccÄistitutione  pacis. 

23.  De  raptoribus.  26.  De  iudicio  discordantium. 

Explitiunt  Capitula. 

§  2.  Die  Quellen  der  Sammlung.  —  Einen  auch 
nur  indirekten  Einfluss  auf  die  Entwicklung  des  allgemeinen 
Kirchenrechts,  wie  ihn  die  vatikanische  Sammlung  in  9  Büchan 
dadurch  ausgeübt  hat,  -dass  sie  eine  Quelle  des  Decretum  Gra- 
tiani  wurde,  hat  unsere  Sammlung  nicht  geltend  gemacht  Sie 
hat  eine  rechtsgeschichtliche  Bedeutung  nur  für  die  Geschichte 
der  kirchlichen  Rechtsquellen  ihres  eigenen  Entstehungsgebietes 
und  in  allgemeinerer  Hinsicht  nur  soweit,  als  sie  ein  neuer  Beleg 
ist  für  die  Fruchtbarkeit,  mit  welcher  das  gregorianische  Zeit- 
alter schuf  imd  der  Sanunlung  kirchlichen  Rechtsstoffes  oblag. 
Ihr  kirchengeschichtlicher  Wert  liegt  aber  wesentlich  darin,  dass 
sie  nicht  nur  aus  andern  kirchenrechtlichen  Sammlungen,  also  aus 
abgeleiteten  Quellen  geschöpft  hat,  sondern  auch  ursprüngliche, 
darunter  einige  bisher  imbekannte  benützte  und  sich  einverleibte. 
—  Von  geringerem  Wert  ist  es  zu  konstatieren,  dass  mehrere 
Citate  aus  den  Kirchenvät^n,  z.  B.  aus  den  Briefen  Augustins  *) 
und  aus  kirchlichen  Schriffatellem  {2.  B.  der  Brief  des  B.  Fulbert 
von  Chartres  an  seinen  Metropoliten  Leutherich  von  Sens)*)  den 
Werken  derselben  unmittelbar  entnommen  zu  sein  scheinen.  Mehr 
Interesse  bietet  die  Thatsache,  dass  dem  Sammler  Papstbriefe  und 
Konzilienbeschlüsse  des  1 1 .  Jahrhunderts  in  unmittelbarer  Grestalt 
vorgelegen  haben.  Er  bietet  z.  B.  das  Rundschreiben  des  Papstes 
Alexander  IL  über  die  Reformbeschlüsse  der  Aprilsynode  im  Jahre 
1063^  in  der  ausführlichsten  und  vollständigsten  Form,  in  welcher 
sie  überhaupt  überliefert  ist,  derjenigen  des  codex  Udalrici  Babenb., 
ohne  dass  sich  sonst  eine  Spur  der  Benützung  dieser  Briefsammlung 
nachweisen  Hesse.  —  Die  Beschlüsse  der  grossen  Synode  des 
Papstes  Urban  IL  in  Clairmont  (1095),  die  uns  bisher  in  den  Kon- 
ziliensammlungen   am  vollständigsten   aus  dem   codex  Lamberti, 


i)  Fol.  9  a  vol.  I  c.  83:  Augustinus  Donato  in  libro  epistolari. 

Fol.  16  a  vol.  II  c.  162:  Augustinus  in  libro  epistolarum  ad  Vincentiiun  u.  a. 

2)  Fol.    26  a  vol.   IV   c.    4:    Ex  deereto   Fulberti    Camotensis   episeopu 
Sancto    V.  (statt  L.)    venerabili    primati    suo   F.    episcoporum    hümillimus   fidelitatis 

afTectum  et  obsequium.    De  prcsbitero  vestro rebaptizationes  et  reordinationes 

fieri   kanones    vetant,    propterea    depositum    non    reordinabitis.     cfr.  Migne,    Patrol. 
CXLI,   207. 

3)  Fol.    28    vol.    rV   c.    41  :    Vigilantia    universalis  etc.    =   cod.  Udal.   bei 
JafT^,    Biblioth.    rer.  German.  V,  48.     Jaflfö- Wattenbach    Reg.    Nro.  4501    (3385). 
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Die  Quellen  der  Sammlung.  25 

einer  Handschrift  des  ersten  Bischofs  von  Arras  nach  der  Wieder- 
aUOsung  des  Bistums  von  Cambray  (1093),  bekannt  geworden  ist, 
finden  sich  in  unserer  Sammlung  in  einer  Form,  welche  auf  eine 
andere,  selbständige  Aufeeichnung  derselben  durch  ein  Synodal- 
mitglied schliessen  lässt  Denn  nicht  bloss  die  Reihenfolge  und  die 
Zusammenfassung  der  Bestimmimgen  innerhalb  der  einzelnen 
canones  weicht  von  derjenigen  des  codex  Lambert!  ab;  unsere 
Sammlung  bietet  auch  vier  canones  mehr,  deren  Echtheit  durch 
zerstreute  Nachrichten  anderer  Quellen  bestätigt  wird. 

Papst  Grregor  VH.  hatte  die  Beobachtung  der  altkirchlichen 
Sitte,  dass  die  erste  Quatemberfaste  in  der  ersten  Woche  der 
Quadrages,  die  zweite  stets  in  der  Pfingstwoche  gehalten  werde, 
auf  der  Ostersynode  zu  Rom  1078  eingeschärft*),  und  diese  Ver- 
fügung durch  seinen  Kardinallegaten  Otto  von  Ostia  (später  P^qpst 
Urban  IL)  auf  der  Greneralsynode  der  deutschen  Gregorianer  zu 
Quedlinburg  (1085)  wiederholt*).  Die  Anordnxmg  Gregors  VTT. 
fend  aber,  wie  wir  aus  dem  Micrologfus  wissen*),  Widerspruch 
namentlich  in  Deutschland,  wo  man  sich  auf  das  Konzil  von  Mainz 
im  Jahre  813  (c.  34)*)  berief;  seine  Bestimmimg  hatte  das  erste 
Quatemberfasten  in  die  erste  Woche  des  März,  das  zweite  in  die 
zweite  Woche  des  Juni,  das  dritte  in  die  dritte  Woche  des  September 
und  das  vierte  in  die  vierte  Woche  des  Dezember  festgesetzt  Zur 
Überwindung  dieses  Gregensatzes  hat  Urban  das  gregorianische 
Dekret  auf  der  grossen  Synode  zu  Piacenza  (c.  14)  wiederholt^); 
in  Qairmont  bestimmt  er  die  Daten  der  Quatemberfaste  durch  die 
Wahl  geeigneter  Bezeichmmgen  noch  klarer.  Und  da  auch  nach 
der  gregorianischen  Verfügung  immer  noch  eine  Unsicherheit  in 
der  liturgischen  Feier  der  Quatembermesse  bestand,  über 
welche  ehenhUs  der  Verfasser  des  Micrologus,  ein  Zeitgenosse 
Gregors  VTL,  Nachricht  giebt«),  so  entschied  Urban  ü.  auch  diese 


i)  Das  betr.  Aktenstück  hat  aus  der  britisdien  Sammlung  der  Papstbriefe 
(coUectio  Britannka)  Löwenfeld  herausgegeben  im  Neuen  Archiv  der  Gesellschafl 
für  alt.  deutsche  Geschichtskunde   1889.    XV,  618 — 622. 

2)  Bemoldi  chron.  a.  1085.  MG.  SS.  V,  442.  Das  Rundschreiben  Ottos  v.  Ostia 
bei  Sdralek,    Die    Streitschriften  Altmanns   von    Passau.     Paderborn   1890.    S.   180. 

3)  Der  Verfasser  des  Micrologus  sive  de  eoclesiastids  observationibus  c.  24, 
25,  welcher  noch  während  der  Regierungszeit  Gregors  VII.  schrieb,  verteidigt  die 
Anordnung  des  Papstes.     Migne  CLI,   995 — 997. 

4)  Conc.  Germ.  ed.  Hartzheim  I,  411.  vgl.  Bened.  Leo.  capit  Hb.  I  c.  151. 
MG.  LL.  n,  2,  54.  —  Regino  I,  281.  Busch.  XIII,  2.  Ivonis  decr.  IV,  35; 
panorm.  II,   180;    abgekürzt  bei  Gratian  c.   2.  D.  LXXVI.  ed.  Friedberg  I,   267. 

5)  Mansi  XX,  806  D. 

6)  Micrologus  c.   58  Migne  CLI,    1018  sq. 
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2  6  Die  kanonistische  Sammlung  in  9  Büchern. 

Frage  durch  eine  bestimmte  Vorschrift ').  Der  Kanon  (i)  war  bisher^ 
.wenn  auch  nicht  beachtet*),  so  doch  nicht  unbekannt;  die  sog. 
correctores  Romani  des  decretum  Gratiani  citieren  ihn  in  einer 
Note  zu  c.  2.  D.  LXXVI").  Da  die  correctores  Romani  die  Clair- 
monter  Beschlüsse  »a  Francisco  Riccardotto  episcopo  Atrebatensi 
ex  vetusto  codice Lamberti  episcopi  Atrebatensis«  erhalten  zuhaben 
versichern*),  so  ist  es  auffällig,  dass  unsere  Konziliensammler  den 
canon  nicht  bieten,  obwohl  auch  sie  von  ihrem  Text  versichern: 
Haec  sunt  inventa  in  libro  Lamberti  episcopi  Atrebatensis^). 

Can.  2  ^)  ist  zwar  der  Fassung  nach  neu;  sein  Inhalt  aber  ist 
.  teilweise  aus  der  Redziktion  der  Qairmonter  Beschlüsse  in  codex 
I..amberti,  teilweise  in  einer  weitläufigeren  Ausführung  aus  dem 
Dekret  Gratians  imddem  codex  Cencii  bekannt').  Die  Fassimg  des- 
selben in  den  beiden  letztgenannten  Quellen  verhält  sich  zu  der- 
jenigen in  unserer  Sammlung  wie  das  ausführliche  Synodalprotokoll 
zu  der  schliesslichen  Redaktion  des  konzinnen  imd  präzisen  Syno- 
dalkanons. Der  Kanon  verfügt,  dass  Kirchen  und  Altäre  den 
Klöstern,  denen  sie  urkundlich  für  immer  übergeben  worden  sind» 
für  alle  Zeiten  verbleiben  sollen;  dass  dagegen  solche,  die  einer 
bestimmten  Person  im  Kloster  auf  Lebenszeit  verliehen  worden 
sind,  nach  dem  Tode  derselben  an  den  Bischof  heimfallen.  Aber 
Vergabungen  der  letztgenannten  Art  sollen  die  Bischöfe  nicht  mehr 
machen  und  niemand  mehr  solche  annehmen.  Das  Motiv  dieses 
Verbotes  wird  in  der  ausführlicheren  Form  des  Kanons  in  Gratians 
Dekret  enthüllt:  Es  bestand  in  Frankreich  seit  längerer  Zeit  der 
Missbrauch,  dass  Bischöfe  solche  Altäre  oder  Kirchen  nach  dem 
Tode  des  damit  persönlich  beschenkten  Klostermitgliedes  geg^n 
eine  gewisse  Summe  wieder  an  das  Kloster  vergabten;  diese  sog. 
redemptio  altarium  war  als  simonistisch  verboten;  durch  die  obige 
Verfügung  wurde  sie  in  ihrer  Wurzel  abgeschnitten. 

Can.  3  verbietet  den  Mönchen  die  Leitung  der  christlichen 
Ciemeinde  an  den  Klosterkirchen;  der  Bischof  soll  die  Leitung 
einem  mit  Zustimmimg  der  Mönche  bestellten  Kapellan  übertragen ; 
Anstellung,  Absetzung  und  Überwachung    seiner  amtlichen  und 


1)  Fol.  45b,  vol.  IX.  c.  2. 

2)  Hefele-Knöpfler,   Condliengeschichte  V,   224. 

3)  Corp.  iur.  canon.  ed.  Friedberg  I,    267   sq. 

4)  Friedberg.  1.  c.  I  p.  XC. 

5)  cfr.  Man«  XX,  819  A. 

6)  Can.  2  fF.  stehen  fol.  45  b  vol.  IX  c.   5. 

7)  Can.    7.    Mansi    XX,    817  B.    und    Grat.    decr.    c   4.    C.   I.     qu.    3    ed. 
Friedberg  I,  412.     Hefele-Knöpfler  a.  a.  O.   222. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Die  sekundären  Quellen  unserer  Sammlung.  2*J 

privaten  Thätigkeit  soll  nur  dem  Bischof  obliegen.  Wörtlich  gleich- 
lautend ist  dieser  Kanon,  wenn  auch  mit  falscher  Inskription  (Ur- 
banus  III.)  aus  der Dekretalensammlung  P.  Gregors  IX.  bekannt^); 
in  ausführlicherer  Form  in  Grratians  Dekret  erhalten*). 

Die  Bestimmungen  über  die  treuga  Dei  (can.  6  und  7  unserer 
Sammlimg)  stimmen  mit  der  Fassung  des  codex  Lamberti*)  über- 
ein. Aber  die  wolfenbüttler  Handschrift  bringt  in  can.  5  eine  sonst 
nicht  bekannte  Erweiterung:  alle  Menschen  (also  nicht  bloss  Geist- 
liche, Mönche  und  Frauen*),  welche  keinen  Krieg  führen,  und  alle 
Tiere,  mit  Ausnahme  der  Kriegsrosse,  sind  in  immerwährenden 
Gottesfrieden  gestellt 

§  3.  Die  sekundären  Quellen  unserer  Sammlung. 
—  Die  meisten  der  (133 +316+ 126  +  46+ 178  +  56+ 105  + 
31  +  26«)  10 17  Kapitel  unserer  Sammlung  sind  aber  nicht 
ursprünglichen,  sondern  abgeleiteten  Quellen  entnommen,  d.  h.  aus 
andern  Kanonensammlungen  geschöpft.  Eine  sichere  Feststellung 
derjenigen  Sammlung,  aus  welcher  die  Kapitel  geflossen  sind, 
würde  bei  manchem  derselben  kaum  gelingen  und  zwar  nicht  bloss 
deshalb,  weil  von  den  ausgebeuteten  Sammlungen  eine  die  andere 
in  vielen  Stücken  meistens  wörtlich  ausschreibt,  sondern  auch 
darum,  weil  unser  Kompilator  einzelne  Stücke  der  ihm  vorliegenden 
Sammlungen  nicht  zusammenhängend,  sondern  mit  Auslassungen 
imd  dadurch  bedingten  stilistischen  Änderungen  excerpierte.  So 
z.  B.  ist  gleich  das  i.  Kapitel  des  ersten  Buches  (vol.)*)  nur  ein 
Excerpt  aus  dem  vierten  Abschnitt  des  Briefes  P.  Innocenz  I.  an 
die  Bischöfe  der  Sjmode  von  Toledo  (c.  404)^,  den  er  höchst- 
wahrscheinlich in  der  Pseudo-Isidora  benützte;  das  2.  Kapitel  des 
ersten  Buches  ist  aus  Stellen  der  Abschnitte  5  und  6  desselben 
Briefes  zusammengesetzt  Ein  andermal  scheint  es,  als  ob  für  ein 
und  dasselbe  Kapitel  mehrere  Sammlungen  benützt  worden  seien 
und  eine  Mischimg  ihrer  Lesearten  vorgenommen  worden  sei.  So 
entspricht  z.  B.  der  erste  Teil  des  Kap.  3   im  ersten  Buche')  der 


1)  C.  I  X  de  capellis  monachorum  et  aliorum  religiosorum  III,  37  ed. 
Friedberg  II,  607,  entnommen  der  Compilatio  I  c.   i   h.  t.  (3,32). 

2)  Grat.  decr.  c.  6.  C.  XVI.  qu.   2  ed.  Friedberg  p.   787. 

3)  Can.   I   Mansi  XX,  816  E. 

4)  Can.   I   cod.  Lamb.  =  can.  6  cod.  Guelpherb.  (Gnd.). 

5)  Fol.  6  a. 

6)  Jafffe- Wattenbach  No.  292  (89).     Constant,  Epistolae  Pontif.  Rom.  I,  757. 

7)  Fol.  6  a  vol.  I  c.  3  :  Non  est  permittendum  tiirbis,  electionem  eorum  lacere. 
So  Dcusdedit  IV,  18,  während  Burch.  II,  8,  Ansehn.  VI,  38(43),  Jvos  decr.  VI> 
28 :   Qnod  non  sit  permittendum  etc.  lesen. 
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Recension  des  can.  13  von  Laodicea  bei  Deusdedit,  während  d^ 
zweite  Teil  die  Leseart  Ivos  bietet  ^).  Möglich,  dass  hier  die  Be- 
nützung einer  noch  unbekannten  Sammlung  vorliegt 

Aber  diese  Eigentümlichkeiten  haben  nicht  gehindert,  fest- 
stellen zu  können,  dass  zunächst  unter  allen  Sammlungen  am 
häufigsten  die  Pseudo-Isidora  verwendet  worden  ist  Die  That- 
sache,  dass  einige  pseudo-isidorische  Kapitel  eine  falsche  Inskription 
tragen^,  beweist  zwar  unwiderleglich,  dass  sie  nicht  unmittelbar 
aus  der  Pseudo-Isidora,  sondern  durch  das  Mittelglied  einer  andern 
Sammlung  in  die  unsrige  gelangt  sind.  Aber  ein  gleiches  Ver- 
hältnis auch  für  die  andern  Kapitel  anzunehmen,  verbietet  schon 
die  grosse  Zahl  derselben,  die  sich  besser  aus  der  unmittelbaren 
Benutzung  des  falschen  Isidor  erklärt,  die  es  aber  unwahrscheinlich 
erscheinen  lässt,  dass  imser  Sammler  aus  andern  Kollektionen  ge- 
flissentlich grade  die  pseudo-isidorischen  Stücke  vor  den  andern  be- 
vorzugte und  excerpierte.  Noch  mehr  spricht  fiir  die  immittelbare 
Entlehnung  der  Umstand,  dass  unsere  Sammlung  pseudo-isidorische 
Kapitel  enthält,  die  in  gleicher  Auswahl  und  Ausdehnung  in  keine 
andere  Sammlung  übergegangen  sind').  Die  Form,  in  welcher 
unser  Sammler  den  falschen  Isidor  verwertete,  ist  die  erweiterte 
der  Handschriftenklgisse  A'  *).  —  In  gleich  starker  Weise  ist  das 
Dekret  Ivos  von  Chartres  ausgebeutet  Die  Herkimft  unserer 
Sammlung  (vgL  unten  §  5)  erklärt  diese  Thatsache  zur  Genüge. 
Seltener  ist  der  Gebrauch  von  Ivos  Panormia^)  und  dercoUectio 
canonum  des  Kardinals  Deusdedit  Ein  Citat  aus  den  Dekreten 
des  P.  Pelagius  II.,  welche  bisher  ohne  Anfechtung  als  echt  ge- 
golten haben,    aber  sicherlich  eine  Fälschung  des  Zeitalters  des 


i)  Qid  sunt  ad  sacerdotium  provehendi.  So  Ivo,  während  Deusdedit 
und  die  anderen  promovendi  lesen,  cfr.  Grat.  decr.  c.  6.  D.  LXIII  ed.  Friedberg  I,  236. 

2)  Z.  B.  fol.  29  a  vol.  V  c.  1  :  Ez  decretis  Benedicti  pape.  ProN-incia  in- 
tegra  est  —  ad  sedem  apostolicam  referantur  =  Pseudo-Pelagius  II,  ed.  Hinschius, 
Decretxües  Pseudo  -  Isidorianae,  Lipsiae  1863  p.  724.  —  Fol.  9  b  vol.  I  c.  92: 
Ex  deeretis  lohannis  pape  secundi.  Petrus  prinoeps  apostolorum  adiutores  sibi 
adsdvit  etc.  =  Decreta  tertii  lohannis  papae.     Hinschius  p.   716  sq. 

3)  Z.  B.  fol.  29  b  vol.  V  c  54:  £!r  epiatola  Alexandri  pape  et  7nartyris, 
Persequtores  nonnullos  episcopos  —  —  sed  sponte  profiteri.  Fol.  34  b  vol.  V 
-c.  172:  Ex  decretis  Stephani  pape.  Per  scripta  —  sacerdotes  possunt  accu.sare. 
Hinschius  p.   97   sq.,    185   sq. 

4)  Vgl.  Hinschius  proleg.  p.  XVII— -XLI. 

5)  Fol.  37  b  vol.  VI  c  48:  De  professione  romani  pontifiets  in  lihro 
pontifieumj  qui  dicitur  diumus.  Nihil  de  tradicione,  quam  a  probatissimis  pre- 
decessoribus  meis  —  —  observare  ac  venerare  profiteor  «=  Panorm.  HI,  4. 
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Investiturstreites  sind^),  stimmt  in  Inskription,  Lesearten  und  Aus- 
dehnung des  Textes  nur  mit  Deusdedit  und  keiner  anderen  der 
Sammlungen«  in  welche  grössere  Körperteile  dieser  Fälschung  über- 
gegangen sind.  —  Ausserdem  hat  unsere  Sammlung  17  Kapitel 
aus  einem  »corpus  kanonum«  aufgenommen^.  AuchBurchard  hat, 
wie  die  Vorrede  mitteilt*),  für  seine  decreta  »ex  cancmibus,  qui 
corpus  canomun  vocantur«  geschöpft.  Richter*)  hat  dieses  corpus 
canonum  für  die  Anselmodedicata  gehalten,  nicht  ohne  Widerspruch 
zu  finden^).  Wie  dem  auch  sein  mag,  so  viel  steht  fest,  dass  das 
Burchardsche  corpus  canomun  nicht  identisch  war  mit  dem  in 
imserer  Sammlung  benützten.  Die  1 7  aus  dem  letzteren  entlehnten 
Kapitel  unterscheiden  sich  von  aUen  andern  dadurch,  dass  sie  nur 
mit  der  Inskription  »ex  corpore  kanonum«  xmd  allenfalls  einer 
Rubrik  versehen  sind,  ohne  jede  Angabe  der  Originalquelle,  aus 
welcher  sie  abgeleitet  sind;  die  letztere  muss  also  in  der  Sammlung 
ebenfalls  gefehlt  haben.  Bei  Biu*chard  findet  sich  dagegen  inner- 
halb seiner  Sammlung  auch  nicht  ein  einzigesmal  die  Inskription 
ex  corpore  canoniun,  ein  Zeichen,  dass  die  Kapitel  seines  corp.  can. 
wie  diejenigen  aller  anderen  Sammlimgen  neben  der  Rubrik  einen 
wenn  auch  noch  so  unvollkommenen  oder  gar  falschen  Vermeric 
über  ihre  ursprüngliche  Herkimft  trugen.  Aus  einem  Ka^Htel  imseres 
corp.  can.ß)  glaube  ich  aber  soviel  erschliessen  zu  können,    dass 


1)  FoL  28  a   vol.  rV,   c.  40:     Pelagius  papa  Viatori  (so   auch   Deusdedit 
statt  Victori)  et  PcmercUio.    A  sdsnuUkorum  sacrifidis  potius  autem  sacrilegüs,  ab- 

stinere    debetis.    Item,    Non    est  Christi  corpus,    quod    sdsmaticus   confidt. 

Idolis  necesse  est  immolet,  qui  semetipsum  a  templo  diviserit.  (Ja£f(&- Wattenbach» 
Reg.  Nr.  994  (675)  o.  o.  558 — 560)  ««  Deusdedit  I,  143  ed.  Martiuucd  p.  104. 
Deusdedit  bietet  nur  den  Schluss  des  Briefes;  das  Vorausgehende  s.  bei  Grat, 
decr.  c  34  C.  XXIV  qu.  i  ed.  Friedberg  I,  979  sq.  Wie  diesen  Brief  der 
Satz :  Non  est  Christi  corpus  etc.  als  unecht  erweist,  so  den  bei  Gratian  unmittelbar 
vorausgehenden  (in  c  33  p.  978  sq.)  an  den  Patrizier  Johannes  (JafF<&-Wattenbach, 
Reg.  Nr.  983  (679)  die  Worte:  Ab  ecdesiae  visceribus  divisus  et  ab  apostolids 
sedibus  separatus  execrat  podus  non  consecrat.  Beide  Briefe  sind  von  einem  der- 
jenigen Gregorianer  gef  älsdit,  welche  die  Ungiltigkeit  der  Sakramente  der  Schismatiker 
behaupteten.  Vgl.  Sdralek,  Die  Streitschriften  Altmanns  von  Passau  S.  51 — 57. 
Dagegen  sind  die  bdden  Augustin  beigelegten  Stücke  vol.  I  c.  iio  und  c.  iii 
fol.  10  a  FSlschungen  eines  Sdiismatikers  zu  gunsten  der  Lehre  von  der  Giltigkeit 
der  Sakramente  der  Häretiker  und  Schismatiker.  S.  den  Text  der  beiden  letzten 
Kapitel  im  Teil  11,  Absdmitt  6. 

2)  Sie  finden  ach  Teil  II,  Abschnitt  6  abgedruckt. 

3)  Migne,  Patrol.  CXL,   539  B.    cfr.  493  B. 

4)  Vgl.  Richter,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Quellen  des  canon.  Rechts.    1834. 
S.  52— 7S. 

5)  Scherer,  Kirchenrecht,  I,  237,  N.   12. 

6)  Fol.   27  a  vol.  rV  c.  30. 
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auch  diese  Sammlung  im  Investiturstreit  entstanden  ist  Nach 
einigen  Beispielen  von  Wiedereinsetzimg  abgesetzter  Bischöfe  (aus 
Burch.  I,  233)  wird  dort  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  der  hL 
Geist  den  Sakramenten  der  Simonisten  nicht  leuchte;  vorgebildet 
sei  das  im  Alten  Testamente  durch  das  Erlöschen  des  hl.  Opfer- 
feuers, als  Jason  das  Hohepriesteramt  gekauft  hatte.  Dieser  Teil 
des  Kapitels  weist  auf  die  im  Investiturstreit  so  viel  kontro- 
versierte  Frage  nach  der  Giltigkeit  der  Sakramente  der  Schisma- 
tiker hin.  —  Noch  eine  Sammlung,  die  ich  nicht  zu  bestimmen 
vermag,  hat  ihren  RechtsstoflF  an  die  unsrige  abgegeben.  Sie  bot 
zum  Teil  Kapitel,  die  sich  auch  die  anderen  Sammlimgen  aber 
unter  andern  und  zwar  richtigen  Inskriptionen  einverleibt  haben ') ; 
zum  Teil  solche,  die  sich  in  den  andern  benützten  Sammlimgen  gar 
nicht  finden.  Die  letzteren  bieten  teilweise  bekannten  Stoff  imter 
falscher  Inskription*);  dadurch  werden  andere  bisher  imbekannte 
Kapitel  in  ihrer  Echtheit  mitverdächtigt,  wenn  sich  auch  weder  äussere 
noch  innere  Gründe  gegen  ihre  Echtheit  geltend  machen  lassen 
können*).  Aber  die  Inskription  einer  Kanonensammlimg  ist  unter  den 
gekennzeichneten  Verhältnissen  eine  sehr  schwache  Gewähr  fiir  die 
Herkimft  aus  der  Quelle,  welche  sie  nennt  —  Endlich  birgt  unsere 
Sammlung  eine  stattliche  Reihe  von  Kapiteln,  welche  dem  Dekret 
Ivos  und  den  decreta  Burchards  wörtlich  gemeinsam  ist  Hier  ist 
die  Entscheidung  darüber,  welche  der  beiden  Sammlungen  und  ob 
Burchard  überhaupt  zu  Grunde  liegt,  schlechthin  unmöglich.  Aber 
ein  Kapitel^)  bringt  es  zur  Evidenz,  dass  Burchard  seine  Quelle 


i)  Z.  B.  fol.  18  b  vol.  II  c.  258  :  Leo  papa.  Visum  preterea  nobis  est  etc.  = 
Burch.  m,  64  Iv.  decr.  III,  66:  Ex  concilio  Cabtkmensi  e,  39  (a.  813  Mansi 
XIV,  loi).  Ferner  fol.  47  a  vol.  IX  c.  15  :  Euttctamis  papa.  Abbas  potest  etc.  == 
Burch.  VIII,  86  Iv.  decr.  VII,  104 :  Ex  conc.  Mogunt.  e,  18  (a.  847  cfr.  Fried- 
berg,  Corp.  iur.  can.  I,   831). 

2)  Z.  B.  fol.  IIb,  12a  vol.  II  c.  31 — 36  Oelasms papa.  Psallendi  usum  etc.  == 
Isid.  de  eccles.  officiis  lib.  I  c.  5 — 8  ed.  Arevalo  VI,  368  sqq.  —  Fol.  32  a 
vol.  V,  c.  89:  Qelasitis  papa  ad  Fatistum  magistrum,  NuUus  veraciter  chri- 
stianus  etc.  =  §  3  u.  5  der  epistola  Gelasü  ad  episcopos  Dardaniae  ed.  Thiel, 
Epist.  Pont.  Rom.  p.  395,   399  sq. 

3)  Z.  B.  fol.  15  a  vol.  II  c.  140:  Ex  deeretis  Leonis  pape.  Dum  soUemp- 
nior  festivitas  etc.  Fol.  15  a  vol.  II  c.  143:  Item  ex  deeretis  eittsdem  (sdl. 
Gelasü  pape):  Quicunque  oblitus  dei  etc.  Fol.  34a  vol.  V  c.  163:  Ex  deereto 
Oelasii  pape.  Noxiorum  reatus  omnis  etc.  —  Fol.  35  a  vol.  VI  c.  10:  QeUisius 
papa.  Pro  temponim  qualitate  etc.  —  Fol.  44  b  vol.  VIII  c.  7 :  Marttnus  papa 
Bonefatio.     Leprosis  si  üdeles  fuerint  etc.  u,  a. 

4)  Fol.  34b  vol.  V  c.  75:  Ex  concilio  ad  Äquasgrani  eap.  >V.  Plures 
baptismales  ecclesie  —  —  de  terminatione  duarum  matriaim  plebes  utrarumque 
<liscernant,  et  si  non  conveniunt,  lis  dei  iudicio  discernatur. 
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gewesen  ist  Ein  Kanon  xinbekannter  Herkunft  >),  bei  Burchard 
und  Ivo  als  can.  5  einer  Aachener  Synode  inskribiert^,  gebietet, 
dass  es  innerhalb  einer  Parochie  (terminatio)  nur  eine  Tauf  kirche 
geben  dürfe,  die  anderen  ihr  als  Kapellen  untergeordnet  sein  sollen. 
Ein  Streit  über  die  Grenzen  des  Sprengeis  einer  solchen  Mutter- 
kirche (Taufkirche)  soll  durch  die  Parochianen  entschieden  werden; 
Burchard  und  unsere  Sanunlung  machen  den  charakteristischen 
Zusatz:  wenn  sich  die  Parochianen  nicht  einigen  können,  so  solider 
Streit  durch  ein  Gottesgericht  (Ordal)  entschieden  werden.  Diesen 
Zusatz  hat  Ivo  fortgelassen;  er  kann  nicht  die  Quelle  unserer  Samm- 
lung sein. 

§  4.  Fortsetzung.  —  Das  sog.  poenitentiale  Ro- 
man um.  —  Steht  es  somit  fest,  dass  auch  Burchard  in  die  Zahl  der 
abgeleiteten  Quellen  unserer  Sammlung  einzureihen  ist'),  so  er- 
scheint es  von  vornherein  als  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  das 
umfangreiche  cap.  27  des  voL  VII  (fol.  39a — 42a),  welches  einen 
sog.  >liber  romani  penitencialis«  bietet,  dem  Werke  Burchards, 
speziell  dem  1 9.  Buche  oder  dem  corrector  entnommen  ist  Für  die 
Entlehnung  desselben  aus  Burchard  spricht  zunächt  der  Umstand, 
dass  in  demselben  nicht  ein  einziges  Stück  enthalten  ist,  welches 
sich  bei  Burchard  in  den  5  ersten  Kapiteln  seines  corrector  imter  der 
Inskription:  Ex  poenitentiali  romano  nicht  fände;  Burchard  hat  eine 
Anzahl  Kapitel  mehr.  Auch  die  weitere  Feststellung,  dass  sich  an 
vielen  Stellen  formelle  und  sachliche  Abweichungen  finden  %  spricht 


1)  Vgl.  Note  525  zu  Grat.  decr.  C.  XVI  qu.  i  ed.  Friedberg  I  778;  bei 
Oradan:  ex  Tolletano  concilio. 

2)  Burch.  III,   22.     Iv.  decr.  III,   27. 

3)  Fol.  35b — 36b  vol.  VI  stehen  drei  Stücke  in  folgender  Reihenfolge: 
c.  16  JKc  Decretis  Oelasiipape,  De  libris  recipiendts  et  nmi  recipiendis.  c.  17  De 
noticia  librorum  apockriphorunif  quia  a  sanctü  pairilnts  dampiiati  sunt,  Inprimis 
Arrianensem  synodum  etc.  c.  18  Quid  et  quando  legendum  sit  in  ciretdo  anni. 
In  Septuagesima  ponunt  pentateuchura  etc.  Das  ist  ebenfalls  die  Anordnung 
Burchards  III,  217 — 222,  während  Ivo  decr.  IV,  63 — 65  das  letzte  den  beiden 
ersten  vorangehen  lässt.  Die  Verteilung  der  biblischen  Lesungen  ftir  das  kanonische 
Stundengebet  (In  Septuagesima  ponunt  pentateuchum  etc.) ,  welche  in  Ivos  pan. 
II,  90  die  ausdrückliche  Inskription :  Gelasius  papa  I  cum  LXX  episcopis  statuit 
trägt,  wird  jetzt  zumeist  als  eine  Anordnung  Gregors  VII.  betrachtet,  de  Smedt, 
Introductio  generalis  ad  historiam  ecclesiasticam  critice  tractandam.  Gaudavi  1876, 
p.  158.  Ist  dabei  auch  die  Thatsache  miterwogen  worden,  dass  diese  Leseordnung 
im  wesentlichen  mit  der  altrömischen  übereinstimmt,  welche  de  Rubeis  zuerst  be- 
kannt gemacht  hat  (Ranke,  Das  kirchliche  Perikopensystem  aus  den  ältesten  Ur- 
ktmden  der  römischen  Liturgie  dargelegt.  Berlin  1847.  S.  13  ff.)  und  welche  Züge 
höheren  Alters  als  der  cop.  comes  Hieronymianus  trägt? 

4)  Die  meisten  Abschnitte  stimmen  wörtlich  überein,  namentlich  am  Anfang  des 
poenitentiale ;  die  Abweichungen  und  die  Auslassimgen  mehren  sich  gegen  das  Ende. 
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noch  nicht  gegen  eine  Benützung  Burchards.  Die  formellen  Ab- 
weichungen wären  als  Kürzungen  aufzufassen,  bei  welchen  der 
Verfiasser  unserer  Sammlung  seine  Ungelenkigkeit  im  Grebrauch 
der  lateinischen  %»rache  bewiesen  hätte ;  denn  die  fehlerhafte  Struktur 
der  Sätze,  welche  durch  die  Auslassungen  und  die  Zusammenziehung 
entstanden  ist,  macht  manchmal  selbst  den  Sinn  schwer  verständ- 
lich ^).  Die  sachlichen  Abweichungen  würden  als  Mildenmgen  der 
Busssatzung^  zu  bezeichnen  sein  ^.  In  beiden  Fällen  würde  also 
eine  beabsichtigfte  Abweichung  von  der  Vorlage  feststehen,  die  Be- 
nutzung selbst  aber  noch  nicht  in  Abrede  zj^  stellen  sein.  Aber  die 
Inskription  des  Kapitels  in  unserel-  Sammlung:  Incipit  liber 
romani  penitencialis  scheint  doch  anzudeut^i,  dass  nicht  Burchard 
ausgeschrieben  worden  ist,  der  seine  Kapitel  mit  dem  Vermerk  ex 
poen.  rcMn.  als  Excerpte  charakterisiert,  sondern  dass  eine  Original- 
quelle,  ein  Bussbuch  mit  den  eben  geschilderten  Eigentümlicldceiten 
imd  dem  erwähnten  Verhältnis  zu  Burchard  unserm  Sammler  vor- 
gelegen hat    Es  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

Unsere  Sammlimg  bestätigt  jedenfalls  von  neuem  die  That- 
sache  der  Existenz  und  weiten  Verbreitung  von  sog.  römischen 
Bussbüchem  und  legt  die  Wiederaufnahme  der  kontroversen  Fragen 
nahe,  welche  über  diesen  Gregenstand  christlicher  Archäologie  un- 
entschieden schweben. 

Zunächst  lässt  sich  die  Entstehungszeit  unseres  Bussbuches 
bestimmen.  Den  frühesten  Termin  der  Abfassung  (terminus  a  quo) 
giebt  die  Berufung  auf  das  Wormser  Konzil  vom  J.  868  c.  26»). 


i)  Das  stärkste  Beispiel  ist  folgendes: 


Cod.  Gud.  fol.  41a: 
Si  quesivisti  lapidem  dum 
ires  infinnuni  visitatum  et 
sub  lapide  foret  vivum  ali- 
quid,  egrotus  convalesceret, 
sin  autem  moreretur:  XX 
dies  in  pane  et  aqua  peni- 
teas. 


Burch.  üb.  XIX,  c.  5   p.  965   C: 
Fecisti  quod  quidam  fadunt,    dum  visitant    ali- 
quem  infirmum :    cum    appropinquaverint    domui  xibi 
infinnus    decumbit,    si    invenerint    aliquem    lapidem 
iuxta   iacentem,    revolvunt   lapidem    et    requirunt    in 
loco  ubi  iaoebat  lapis,  si  ibi  sit  aliquid  subtus  quod 
vivat,    et    si    invenerint   ibi    lumbricum    aut    muscam 
aut    formicam    aut    aliquid    quod    se    moveat,    tunc 
afHrmant  aegrotum  convalescere.     Si  autem  nihil   ibi 
invenerint    quod    se  moveat,   dicunt  esse  moriturum. 
Si  fecisti  aut  credidisti,  viginti  dies  in  pane  et  aqua 
poeniteas. 
Der  Text  unserer  Sammlung  war  nur  fiir  einen  Kenner  dieses  Aberglaubens 
verständlich. 

2)  Z.  B.    fol.  40  a:     Si   concubuisti   retro   canino   more   cum    aliqua  femina, 
V  dies.  (Burch.  XIX,  5  pag.  959  C:  decem  dies)  peniteas  in  pane  et  aqua. 

3)  Fol.  40  a  und  Burch.  XIX  c.  5  p.  956  A. 
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Der  terminus  ad  quem  wird  durch  die  Beobachtung  des  Verhält- 
nisses gewonnen,  welches  zwischen  einigen  Schlüssen  der  Synode 
vcm  Tribur  (895)  und  den  Busssätzen  imseres  poenitentiale  zu  Tage 
tritt  Wasserschieben  hat  aus  einer  Darmstädter,  jetzt  wieder  Kölner 
Handschrift  (Cod.  124)*)  und  Phillips  aus  einer  Salzburger  Hand- 
sdirift  (cod.  Salisburg.  bibL  abbatiae  S.  Petri  VII,  3  2  fol.  220)*)  Schlüsse 
dieser  Synode  bekannt  gemacht,  welche  eine  einheitliche  Behand- 
lung der  Mörder  in  allen  ostfränkischen  Bistümern  herbeizuführen 
als  ihren  Zweck  angeben.  Diese  canones  sind  teils  eine  Präzisierung, 
teils  eine  Milderung  der  Bestimmungen  unseres  Bussbuches,  aber 
in  den  umfangreichsten  Teilen  eine  fast  wörtliche  Reproduktion 
derselben.  Eine  Präzisienmg,  indem  sie  nähere  Bestimmimgen  über 
die  Lebensweise  des  Büssers  in  den  ersten  40  strengen  Busstagen 
geben  und  schon  hierbei  die  Möglichkeit  einer  Erleichtenmg  er- 
wähnen. Das  poenit  rom.  bezeichnet  zwar  seine  Bussbestimmungen 
in  diesem  Falle  als  solche,  welche  secundum  misericordiam  imd 
nicht  seomdum  canonum  censuram  festgesetzt  werden.  Dass  man 
sie  aber  auch  in  Westfranken  noch  immer  hart,  bis  zum  Verzweifeln 
streng  fand,  lehrt  eine  Bemerkung  Halitgars  von  Cambray*^).  Darum 
strich  wohl  auch  die  ostfränkische  Synode  von  Tribur  (895)  gänz- 
lich die  Bestimmung,  dass  selbst  nach  Ableistung  von  sieben  Buss- 
jahren und  nach  dem  Empfang  der  Kommunion  der  Mörder  noch 
zeitlebens  jeden  Freitag  fasten  müsste.  Zwei  andere  Kanones  der- 
selben S5mode*)  zeigen  durch  die  sprachliche  Vervollkommnung, 
die  sie  den  entsprechenden  Satzungen  des  poenitentiale*)  gegeben. 


i)  Wasserschieben,  Beiträge  zur  Geschichte  der  vorgratianischen  Rechtsquellen. 
Leipzig  1839.  S.  22,   181 — 183. 

2)  Sitzungsberichte  der  philos.  hist.  Klasse  der  k.  Akademie  der  Wiss. 
Wien  1865,  XUX,  780  f. 

3)  Das  poenit.  Rom.,  aus  welchem  Halitgar  (j  831)  im  Anhang  zu  seinem 
lib.  poenit.  citiert  (Migne,  Patrol.  CV,  705),  ist  nicht  dasjenige  Burchards  und  unserer 
Sammlung.  Aber  die  poenitentia  unius  anni,  qui  in  pane  et  aqua  ieiunandus  est, 
stimmt  und  zwar  zum  teil  wörtlich  mit  den  Satzungen  im  ersten  Kapitel  unseres 
Bussbuches  überein.  Im  zweitnächsten  Kapitel  sagt  dann  Halitgar  p.  '705  D: 
Qui  potest  ieiunare  et  implere,  quod  in  poenitentiali  scriptum  est,  bonum  est  et 
Deo  »gratias  referat.  Qui  autem  non  potest,  per  misericordiam  Dei  consilium  damus 
tale,  ut  nee  sibi  nee  alicui  necesse  sit  vel  perire  vel  desperare  etc. 

4)  Can.  XVn  und  XVm  bei  Phillips  a.  a.  O.  S.  773  f. 

5)  Fol.  39b  und  Burch.  XIX,  5  p.  954  B:  Si  cum  fratre  tuo  vel  cum  aüo 
(Burch.  sodo)  ibas  vel  ieris  in  silvam  ad  sucddenda  hgna  et  appropinquante  casura 
arboris  (B:  unius  arboris)  et  monuisti  eimi  ut  iiigeret  et  oppressus  est  (B:  tu 
dicebas  fratri  vel  socio  ut  fiigeret  et  ille  fiigiens  sub  arbore  oppressus  est),  innocens 
es  ab  eo  (B:  eris  a  morte  ipsius).  In  Tribur:  Si  duo  fratres  in  silva  arbores 
inciderint  et  adpropinquante  casura  arboris  frater  fratri  dixerit :  cave !  et  ille  fugiens 

Sdralek,  Wolfenbüttier  Fragmente.  3 
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dass  ihre  Abfassung  dem  poenit  nicht  vorausgegangen,  sondern 
nachgefolgt  ist  Dieser  Schluss  stützt  sich  auf  die  Regel  metho- 
discher Quellenanalyse,  nach  welcher  »es  unwahrscheinlich  ist,  dass 
ein  Schriftsteller  den  guten  Stil,  der  ihm  in  einer  Vorlage  geboten 
ist,  verschlechtere,  während  es  umgekehrt  sehr  natürlich  ist,  dass 
ein  Schriftsteller  den  ihm  ungenügenden  Stil  seiner  Vorlage  ver- 
bessere«^). Andere  Kapitel  erscheinen  geradezu  als  eine  sachliche 
Korrektur  vom  Standpimkt  der  Gerechtigkeit  '*).  Unser  poenitentiale 
ist  somit  zwischen  868  imd  895  entstanden. 

Es  blieb  aber  nicht  bloss  im  9.  Jahrhundert  im  Frankenreich 
in  Gebrauch.  Wie  Burchsird  dasselbe  im  11.  Jahrhundert  in  den 
Kreis  seiner  Quellen  einbezogen,  so  hat  es  im  10.  Jahrhundert 
Regino  von  Prüm  exzerpiert'^).  Und  wie  seine  Verwendung,  so 
weisen  auch  die  fränkischen  Quellen,  aus  welchen  es  geschöpft  hat, 
in  Verbindung  mit  dem  andern  Umstand,  dass  es  vielfach  spezifisch 
germanischen  Aberglauben  berücksichtigt*),  auf  das  Frankenreich, 
speziell  auf  Ostfranken  als  das  Ursprungsland  unseres  Bussbuches 
hin.  Wenigstens  in  der  vorliegenden  Besirbeitung  ist  es  auf 
deutschem  Boden  entstanden. 

Mit  welchem  Recht  nennt  es  sich  nun  römisch? 

Zimächst  erhebt  es  auf  diesen  Titel  keinen,  andere  aus- 
schliessenden  Anspruch,  denn  es  citiert  bei  dem  Busssatz  über  den 
Meineid  ein  anderes  poenitentiade  romanum,  welches  im  Gegensatz 
zu  ihm  über  dieses  Verbrechen  eine  viel  strengere  Busse  verhängt*). 


in  pressuram  arboris  ceciderit  et  mortuus  fiierit,  vivens  trater  innocens  de  sanguine 
germani  didtur.  Ähnlich  in  dem  2.  Falle  fol.  41b  u.  Burch.  XIX,  5  pag.  974  B: 
Si  infantem  tuum  iuxta  ignem  posuisti  etc.  «=  Trib.  c.   18  bei  Phillips. 

i)  Bemheim,  Lehrbuch  der  histor.  Methode.     Leipzig  1889.  S.  283. 

2)  Vgl.  fol.  41a:  Si  fomicatus  es  cum  aliqua  femina,  bei  Burch.  l.  c 
pag.  966  B  (Fedsti  fomicationem  cum  aliqua  femina)  mit  Tribur.  can.  26 — 28  in 
der  Ausgabe  von  Phillips  1.  c  S.  775. 

3)  Reg.  de  synodahbus  causis  et  disdplinis  lib.  I,  c.  303,  304  ed.  Wassersch- 
ieben p.  140  sq.  Das  cap.  304  hat  die  Inskription:  Ordo  ad  dandam  poeni- 
tentiam.'  Unde  supra.  Daraus  darf  man  bekanntlich  nicht  schliessen,  dass  es  derselben 
Quelle  entnommen  ist,  wie  die  vorhergehenden,  von  denen  c.  301  die  Inskription 
trägt:  Ex  Theodori  archiepiscopi  vel  Bedae  presbiteri  poenitentiali.  „Jene  W'orte 
Unde  supra  beziehen  sich  nämlich  nicht  auf  eine  vorherdtierte  Quelle,  sondern 
offenbar  auf  den  Inhalt  der  vorhergehenden  Kapitel."  Wasserschieben,  Beitr.  S.  7. 

4)  Das  augenflüligste  Beispiel  bietet  fol.  40  b:  Si  credidisti,  quod  aliqua 
femina  certis  noctibus  equitet  quasdam  bestias  cum  demonibus,  quas  vul^s  holdam 
nominant,  I  annum  per  legitimas  ferias  peniteas.  Bei  Burch.  1.  c.  pag.  962  A 
ausführlicher,  aber  sadilich  übereinstimmend. 

5)  Fol.  40  a:  Si  fedsti  periurium  pro  cupiditate,  XL  dies  in  pane  et  aqua 
et  Vn  sequentes  annos   legitime,    et  quamdiu  vivas  VI  feria  in    pane  et  aqua;  et 
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Die  Bezeichnung  romanum  deutet  also  auf  einen  Artbegriff  hin. 
Die  den  Bussbüchem  römischer  Art  gemeinsame  Eigentümlich- 
keit darf  nicht  in  der  Gleichmässigkeit  ihrer  Busssätze  erblickt 
werden;  man  wird  in  dieser  Beziehung,  imter  Hinweis  auf  eine 
frühere  Bemerkung  nur  so  viel  sagen  können,  dass  ihnen  die 
Strenge  der  Busssätze  gemeinsam  war.  Ihre  Autorität  aber  war 
trotz  des  Beinamens  »römisch«  nicht  stark  genug,  um  fränkische 
Synoden  zu  hindern,  ihre  Bussbestimmungen  zu  modifizieren.  Als 
ein  wesentliches  Merkmal,  welches  den  Artbegriff  konstituiert,  kann 
auch  nicht  die  Übereinstimmimg  der  sog.  römischen  Bussbücher 
mit  den  Grrundsätzen  der  canones  oder  der  römischen  Kirche  und 
ihrer  Päpste  über  die  Bussdisziplin  aufgestellt  werden.  Denn  in 
bewusster  Weise  und  mit  offenem  Eingeständnis  setzt  sich  unser 
poenitentiale  mit  seinen  Busssätzen  in  Gegensatz  zu  den  canones  *). 
Von  dem  in  Rom  stets  festgehaltenen  Grrundsatz,  dass  die  Kom- 
munion dem  Büsser  nicht  früher  als  nach  Beendigimg  der  gesamten 
Busszeit,  ausgenonunen  den  Fall  einer  früheren  Todesgefahr,  ge- 
reicht werden  dürfe,  wird  abgewichen*).  Ebenso  wird  gegen  den 
Lehr-  und  Rechtssatz  von  der  Unauflöslichkeit  des  Ehebandes  Ver- 
stössen *).  Unser  Bussbuch  ist  also  weder  »echt  kirchlich«  *),  kanonisch, 
noch  auch  »gemeinrechtlich«*).  Worin  besteht  nun  seine  »römische 
Art«?    Mit  welchem  Recht  konnte  sich  unser  Bussbuch  »römisch« 


si  redimere  vis,  da  unum  denarium  vel  predum  eiusdem  aut  pasce  HI  pauperes. 
Secundum  romanum  poenitentiale  fias  monacus  tua  cuncta  dando  egenis.  Sachlich 
übereinstimmend  mit  Burch.  1.  c.  pag.  956  B,  aber  der  Form  nach  fast  bloss  Excerpt. 
i)  Fol.  39a  »«  Burch.  1.  c  p.  952  B:  Ista  secundum  misericordiam  conce- 
dimus  tibi  non  secundum  canonum  censuram»  quia  canones  sie  predpiunt  Fol.  42  a : 
Sed  predpitur  talibus  in  Elibertino  condlio,  in  fine  tantum  communionem  dari 
(=s  Burch.  1.  c  pag.  975  C:  Tamen  in  condlio  Elibertano  praedpitur,  ut  ille,  qui 
haec  (sdl.  lenodnia)  perpetraverit,  nisi  in  fine  non  acdpiat  communionem.). 

2)  Fol.  39  b  «-*  Burch.  1.  c.  pag.  953  B:  His  ita  peractis  si  penitentie  fructus 
in  te  conspidtur,  corporis  et  sanguinis  domini  particeps  fias,  ut  non  obdureris 
desperatione.  Camem  non  manduces  omnibus  diebus  vite  tue.  leiunes  autem 
usque  ad  nonam  cotidie  etc.  Hier  hat  selbst  der  Abschreiber  ad  marginem  (wahr- 
scheinlich aus  der  späteren  Stelle  fol.  45  b  vol.  IX  c.  3)  eingetragen :  Pius  papa. 
Penitentes  non  debent  communicare  ante  consummationem  penitentie.  Dieses  Citat 
stammt  zwar  aus  Ps.  Isidor,  aber  der  Grundsatz  war,  nicht  bloss  pseudo-isidorisch. 

3)  Fol.  40  a:  Si  uxor  tua  te  sdente  et  hortante  adulterata  est,  nolens  et 
reluctans  cum  alio  viro,  XL  dies  peniteas  in  pane  et  aqua  cum  VH  sequentibus 
annis.  Ula  vero  si  se  continere  non  potuerit,  nubat  alii,  tu  innuptus  maneas.  In 
sachlidier  Obereinstimmung  ausftlhrlicher  bei  Burch.  1.  c.  p.  959  A. 

4)  Hildenbrand,  Untersuchungen  über  die  germanischen  Poenitentialbücher. 
Würzbwg   1851.  S.  75. 

5)  Schmitz,  Die  Bussbücher  und  die  Bussdisziplin  der  Kirche.  Mainz  1883. 
S.   174  ff. 
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nennen,  obwohl  es  in  der  unbefangensten  Weise  seine  sachliche 
Abweichung  von  einem  andern  poenit  rom.  ausspricht? 

Es  ist  ein  Verdienst  von  Herrn.  Jos.  Schmitz,  darauf  auf- 
merksam gemacht  zu  haben*),  dass  die  angelsächsischen  und  die 
damit  verwandten  Bussbücher  die  Vergehen  nach  dem  Schema  der 
acht  Hauptsünden,  der  durch  Cassian  ^  eingeführten  Oktoade  klassi- 
fizieren, während  eine  Gruppe  von  Bussbüchem,  danmter  einige, 
deren  Entstehung  und  Benützung  in  Rom  nicht  zweifelhaft  zu  sein 
scheint^),  die  Reihenfolge  der  Vergehen  in  der  Weise  beobachtet 
und  festhält,  dass  sie  an  erster  Stelle  das  homicidium,  dann  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Unzucht,  des  Diebstahls,  Meineids,  der 
Zauberei,  des  Gottesraubes,  der  Unmässigkeit,  die  Vergehen  gegen 
die  Heiligkeit  des  Opfers  und  der  Sakramente  behandeln.  Diese 
systemlose  Anlage  soll  dem  Vorbild  der  Reihenfolge  der  ver- 
glichenen Strafeätze  der  Mosaicarum  et  Romanarum  leg^m  coUatio 
entlehnt  sein.  Diese  Reihenfolge  beobachtet  auch  unser  poeniten- 
tiale  romanum.  Sie  ist  das  einzige  Merkmal,  welches  seinen  Ver- 
fasser oder  seinen  Rezensenten  berechtigen  konnte,  in  seinem 
Namen  und  Titel  die  »römische  Art«  anzusprechen.  Und  Stücke 
dieses  römischen  Bussbuches  sind  durch  Regino  und  Burchard  auch 
in  das  Dekret  Gratians  gelangt 

§  5.  Die  Entstehungszeit  unserer  Sammlung.  — 
Bei  kanonistischen  Sammlimgen,  deren  Verfasser  unbekannt  ist,  lässt 
sich  die  Entstehungszeit  nur  ungefähr  berechnen:  sie  sind  später 
entstanden  als  die  jüngsten  der  vom  Sammler  benützten  Quellen 
und  das  Alter  des  jüngsten  Stückes  bestimmt  den  frühesten  Termin 
der  Entstehung*).  Von  den  abgeleiteten  Quellen,  welche  verwertet 
sind,  ist  die  Abfassung  der  beiden  Sammlungen  Ivos  von  Chartres 
(f  1 1 17)  am  spätesten  anzusetzen.  Ihre  Ausbeutung  gestattet  somit 
die  Kompilation  unserer  Sammlung  nicht  früher  anzusetzen,  als  in 
die  letzten  Jahre  des  Pontifikates  Paschalis  II.  In  die  Regierungs- 
zeit desselben  Papstes  rückt  sie  die  Thatsache  ein,  dass  die  Be- 
schlüsse der  S5mode  von  Qairmont  (1095)  unter  P.  Urban  IL  das 
jüngste  und  in  das  letzte  (9.)  Buch  aufgenommene  Original-Akten- 
stück sind.  Die  Aufnahme  der  Dekretale  »Frateme  mortis«  ^)  zwingt 


1)  Schmitz  a.  a.  O.  S.   191 — 201. 

2)  Cassiani  instit.  coenob.  lib.  V — XII. 

3)  SchmiU  a.  a.  O.  S.   228  ff.  und  344  ff. 

4)  Maassen,  Gesch.  der  Quellen  u.  der  Lit.  d.  kan.  Rechts.    I,  6. 

5)  Fol.    27  b   vol.  IV,   c.   37:     Ex  decretis  Paacasn  pape.     Jaff6- Watten- 
bach, Reg.  No.  j- 6613  a  (1941). 
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nicht  über  die  Zeit  Paschalis  IL  hinauszugehen  %  denn  die  Dekretale 
ist  auf  den  Namen  eines  fingierten  Papstes  Pascasiiis,  nicht  Paschalis, 
gefälscht  worden  und,  soviel  ich  sehe,  das  erste  Mal  schon  in  einer 
Streitschrift  Bernhards  des  Sachsen  vom  Jahre  1076  (c.  31  sqq.) 
citiert 

§  6.  Herkunft  der  Sammlung.  Das  Statut  des 
Gottesfriedens  der  Reimser  Kirchenprovinz  (1092). 
—  »Für  die  Bestimmung  des  Vaterlandes  einer  Sammlung  ist  ein 
bedeutender  Umstand  das  Vorhandensein  partikulärer  Beziehungen 
des  Inhcdts«  *).  Ein  solches  Aktenstück  partikularrechtlichen  Cha- 
rakters, welches,  Original  und  keiner  abgeleiteten  Quelle  entlehnt, 
sehr  deutlich  auf  die  Heimat  unserer  Sammlung  hinweist,  zugleich 
eines  der  verhältnismässig  wenigen  Stücke,  welche  vollständig  und 
nicht  in  Exzerpten  aufgenommen  worden  sind,  ist  das  Gottes- 
friedensstatut  der  Synode  von  Soissons  vom  Jahre  1092*).  Das 
Konzil  war  eine  Provinzialsynode  der  Reimser  Kirchenprovinz 
unter  dem  Vorsitz  des  Erzbischofe  Rainald,  bei  Anwesenheit  des 
Grafen  Robert  I.  von  Flandern*).  Die  ersten  fünf  Kapitel  dieses 
Statuts  für  die  treuga  dei  waren  bisher  dadurch  bekannt,  dass  sie 
von  einer  Provinzialsynode  der  Reimser  Kirchenprovinz  zu  St  Omer 
(1099)'*)  unter  dem  Vorsitz  des  Erzbischofe  Manasse  und  bei  An- 
wesenheit des  Grafen  Robert  IL  von  Flandern  wiederholt  wurden. 
Und  einen  Teil  des  letzten  Kapitels  (10)  und  den  Epilog  des  Statuts 
hatte  G.  Waitz  aus  dem  Genter  Autogfraph  des  liber  floridus  des 
Lambert  von  St  Omer  publiziert**),  vor  ihm  Wamkönig^;    nur 


i)  So  wenig  als  es  notwendig  war,  aus  demselben  Gnrnd  die  coli.  can.  des 
Deusdedit,  abgefasst  1086/87,  i°  die  ^^t  Paschalis  II.  herabzurücken.  Vgl.  Neues 
Archiv  d.  Ges.  f.  alt.  d.  Gesch.  Vm,  240.  X,  311   f. 

2)  Maassen,  Geschichte.    I,  6. 

3)  Fol.  48  a  vol.  IX  c.  25 :    Pax  in  Suessionensi  concilio  constütäa. 

4)  Hefele-Knöpfler,  Condliengeschichte.    V,  202  f. 

5)  Mansi  XX,  969 — 972.     Hefele-Knöpfler  a.  a.  O.  V,  258  f. 

6)  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde.  1839.  VII,  541. 
Nach  genauer  Aufzählung  des  Inhaltes  in  dem  Autograph  des  encyklopädischen 
lib.  floridus,  welche  Jules  de  Saint-Genois  gegeben  (abgedruckt  bei  Migne,  Patrol. 
CLXni,  10 15),  steht  diese  pax  hinter  dem  Abschnitt  No.  68  fol.  84  b.  In  der 
Wolfenbüttler  Handschrift  des  lib.  flor.  (cod.  Gud.  i  membr.  fol,  max.  saec.  XIII), 
welche  die  Ordnung  Lamberts  vieliach  verändert,  manches  weglässt,  findet  sich, 
nach  einer  schriftlichen  Mitteilung  des  Herrn  Oberbibliothekars  Prof.  Dr.  O.  v.  Heine- 
mann, diese  pax  nicht.  Über  die  Handschriften  des  lib.  flor.  vgl.  Serapeum.  1845. 
VI,  59 — 64,  79  f. 

7)  Wamkönig,  Flandrische  Staats-  u.  Rechtsgeschichte.    I,   127  f. 


Digitized  by  CjOOQIC 


33  Die  kanonistische  SammloDg  io  9  Bücheni. 

konnte  man  bisher  nichts  Zuverlässiges  darüber  äussern,  welcher 
Versammlung  dieses  Fragment  beizuleg^en  sei^). 

Die  fünfmal  wiederkehrende  Einleitung  der  Abschnitte  (c.  3. 
4.  5.  6.  7)  mit  iterum  statuimiis  lehrt,  dass  das  Statut  zimi  Teil  nur 
eine  Wiederholung  und  Zusammenfassimg  früherer  Beschlüsse  der 
Reimser  Provinzicdsynoden  ist  Es  ist  das  umfangfreichste  Statut, 
welches  bisher  über  den  Gottesfrieden  bekannt  geworden  ist  Und 
doch  kann  man  nicht  behaupten,  dass  es  auch  nur  in  den  hier  zum 
ersten  Mal  bekannt  werdenden  Teilen  (c.  6 —  i  o)  dem  geschichtlichen 
Bilde  dieses  eigenartigen  Instituts  des  Mittelalters  wesentlich  neue 
Züge  einfügt  Den  Diözesanen  wird  zur  Pflicht  gemacht,  den  Bischof 
einmütig  bei  der  Aufrechterhaltuug  und  Verteidigimg  des  Grottes- 
friedens zu  unterstützen,  wenn  er  beschlossen  habe,  gegen  den  ge- 
bannten Friedensbrecher  ein  Heer  ins  Feld  zu  führen  (c.  6).  Einst 
{1038)  hatte  der  Erzbischof  Aimo  von  Bourges  mit  den  Bischöfen 
seiner  Kirchenprovinz  eine  Friedenseinigimg  beschlossen,  wonach 
sie  sich  und  alle  Diözesanmitglieder  vom  15.  Lebensjahre  an  eidlich 
verpflichteten,  jede  Störung  des  Friedens  in  ihren  Diözesen,  vor  allem 
jede  Verletzung  des  Kirchenguts,  Raub,  Bedrückung  der  Mönche 
und  geistlichen  Personen  nachdrücklich  zu  bekämpfen,  streng  zu 
ahnden  und  bei  der  Verfolgxmg  jede  Rücksicht  bei  Seite  zu  setzen. 
Selbst  die  Geistlichen,  vom  Waffendienst  nicht  entbunden,  stritten 
nun  mit  den  aus  dem  Gotteshaus  genommenen  Fahnen  in  der  Hand 
an  der  Spitze  des  Volkes  gegen  alle,  welche  den  gelobten  Frieden 
verletzten,  mit  solchem  Erfolg,  dass  sie  die  Friedensbrecher  ver- 
jagten, ihre  Burgen  niederrissen  und  ringsum  Furcht  und  Schrecken 
verbreiteten.  Aber  die  Ordnung  der  Dinge  wurde  dauernd  nicht 
besser,  dem  Unwesen  der  Fehden  nicht  gesteuert;  der  undiscipli- 
nierte  Haufen  dieser  Gottesstreiter  war  auf  die  Dauer  nicht  stark 
genug,  um  gegen  die  schwer  gerüsteten  und  kampfgeübten  Bsirone 
das  Feld  zu  behaupten;  in  einem  unglücklichen  Gefecht  wurde  die 
ganze  Mannschaft  des  Erzbischof  Aimo  vernichtet  und  700  Geist- 
liche lagen  tot  auf  dem  Schlachtfelde  %  Trotz  dieser  Erfahrung 
früherer  Zeiten  sind  solche  Heerfahrten  der  Bischöfe  gegen  die 
Friedensbrecher  in  der  Reimser  Kirchenprovinz  in  Aufnahme 
gekommen.  Als  Lohn  für  die  Teilnahme  an  einer  solchen  Heerfahrt 
verspricht   unser  Provinzialkonzil  (c.  6  u.  7)  Nachlass   öffentlicher 


i)  Wamkönig  a.  a.  O.  hält  es  für  den  Frieden,  welchen  Robert  II.  wenige 
Monate  vor  seinem  gewaltsamen  Tode  im  Jahre  im  auf  der  Versammlung  seiner 
Crrossen  zur  Abschliessung  eines  Landfriedens  beschlossen  habe. 

2)  Kluckhohn,  Greschichte  des  Gottesfriedens.  Leipzig  1857.  S.  35 — 37. 
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Bussstrafen.  War  es  das  Vorbild  dieser  Kirchenprovinz,  welchem 
P.  Urban  II.  zu  Qairmont  (1095)  folgte,  als  er. für  die  Teilnahme 
am  Kreuzzuge  aus  religiösen  Motiven  eine  ähnliche  Kompensation 
öffentlicher  Kirchenbussen  verhiess?  Als  die  hL  Zeiten,  in  welchen 
der  Gottesfrieden  schützen  soll,  ist  der  Weihnachtskreis  vom  ersten 
Adventsonntag  bis  zur  Oktav  von  Epiphanie  (13.  Januar),  dieOster- 
zeit  vom  Sonntag  Septuagesima  bis  zum  Sonntag  nach  Ostern,  und 
die  Zeit  vom  Sonntag  vor  Himmelfahrt  bis  zur  Pfingstoktave,  die 
Vigilien  und  Feste  der  Apostel,  des  hl.  Laurentius,  Allerheiligen 
und  die  4  Quatemberzeiten  herausgehoben  (c.  8).  Sollten  die  Be- 
stimmungen wirksam  sein,  so  musste  den  Bischöfen  verboten  werden, 
anderwärts  gebannten  Friedensbrechem  in  ihrem  Sprengel  Auf- 
nahme zu  gewähren,  den  Priestern  und  Mönchen  eingeschärft  werden, 
solche  zu  den  hl.  Handlimgen  nicht  zuzulassen;  pflichtvergessene 
Bischöfe  und  Geistliche  werden  mit  Bann  und  Absetzung  bedroht 
(c.  9  vgl.  7).  Es  lag  im  Wesen  des  kirchlichen  Instituts,  dass  von 
dem  reuigen  Friedensbrecher  nicht  bloss  Ersatz  an  die  Geschädigten 
und  die  Verantwortung  vor  dem  Landesgesetz  verlangt  wurde, 
sondern  auch  eine  Sühne  für  das  mitverletzte  Kirchengesetz,  welche 
auf  9  Pfimd  Strafgeld,  an  den  Bischof  zu  entrichten,  festgesetzt 
wird.  Wer  den  Friedensbruch  ableugnet,  muss  sich  reinigen  und 
zwar,  wenn  die  Anklage  auf  Mord  lautet,  durch  das  Gottesurteil 
(Ordal)  der  Feuerprobe,  die  ein  Adliger  oder  Ritter  (nobilis  vel 
miles)  durch  einen  seiner  Leute,  der  Landmann  (villanus)  persönlich 
zu  übernehmen  hat  In  allen  andern  Fällen  ist  der  Beweis  der  Unschuld 
durch  einen  Reinig^ngseid  mit  Eidhelfem  zu  erbringen  (c.   10)*). 


IL   Die  Synode  tou  Rom  (1099)  und  die  Synode 
Ton  PoiUers  (1100). 

§  I.  Die  Synode  von  Rom  (foL  48).  —  Dass  auf  der 
letzten  Synode,  welche  Papst  Urban  IL  in  der  dritten  Woche  nach 
Ostern  (24. —  30.  April)  1099  in  Rom  gehalten  hat,  auch  französische 


i)  Es  gilt  noch  vor  der  trügerischen  Hoffnung  zu  warnen,  den  Verfasser 
der  Sammlung  aus  dem  c.  253  in  vol.  II  foL  18  b  (^  Lugdunensi  concilio  cap.  Uli, 
Pronundandimi  est,  ut  sdant  tempora  feriandi  etc.)  ersdiliessen  und  entdedten  zu 
können.  Das  Kapitel,  wegen  des  Zusatzes  (A  pascha  usque  ad  pentechostes 
octavas  et  in  festis  et  dominids  diebus  omnes  orent)  wahrscheinlich  eher  aus 
Iv.  decr.  IV,  14,  18  als  aus  Burch.  II,  77  entlehnt,  ist  in  einem  Lyoner  Konzil  nicht 
nachweisbar,  sondern  in  den  cap.  Ahytonis  Bas.  c.  8  bei  Hartzheim,  Condl.  U,  18 
vgl.  Friedberg  I,  1353  Note  2  zu  Grat.  decr.  Dist.  III.  In  diesem  Verzeichnis 
der   gebotenen   Feiertage    sind    nur   die   Feste    „sancti   lohannis   evangeliste"    und 
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Bischöfe  anwesend  waren,  wissen  wir  ans  einem  Briefe  Urbans  IL^ 
und  aus  Eadmer?).  Dass  ausser  einigen  südfranzösischen  auch 
Bischöfe  aus  der  Reimser  Kirchenprovinz,  der  Heimat  Urbans  IL, 
zum  Konzil  berufen  und  erschienen  waren,  ist  durch  einen  Teilnehmer 
an  der  Synode,  Bischof  Lambert  von  Arras,  bezeugt  %  Für  das 
Bistum  Terouane  aber  hatte  die  Synode  eine  besondere  Bedeutung. 
Das  Bistum  war  diu-ch  Resignation  Gersirds  vakant  Nachdem 
Erkembald,  Kanoniker  von  St  Omer,  die  auf  ihn  gefallene  Wahl 
abgelehnt,  fiel  die  Neuwahl  zwiespältig  aus;  der  Kathredalklerus 
wählte  Autbert,  einen  geborenen  Moriner,  der  aber  als  Archidiakon 
von  Amiens  kurz  vorher  unkanonisch  zugleich  ein  Kanonikat  in 
Terouane  erworben  hatte.  Die  Äbte  dagegen  wählten,  imter  Zu- 
stimmung der  Laien,  den  Archidiakon  von  Arras,  Johannes,  einen 
Schüler  Ivos  von  Chartres,  der  sich  nicht  bloss  durch  seine 
Eigenschaft  als  Landsmann  und  Diözesan  empfahl,  sondern  seinen 
Konkurrenten  durch  die  für  die  flandrischen  Grenzlande  wertvolle 
Beherrschung  der  deutschen  imd  romanischen  Sprache,  sowie  an 
Klugheit  und  Selbstlosigkeit  eines  erprobten  Verwaltungsgeschickes 
übertraf  Die  streitenden  Parteien  wandten  sich  nach  Rom.  Abt 
Lambert  von  Sithiu  (St  Bertin)  mit  zwei  andern  Kollegen,  aus- 


„assumptio  sancte  Marie"  durch  rote  Schrift  ausgezeichnet.  Zwischen  den  beiden 
Heiligenfesten  und  der  Handschrift  bestanden  also  sicherlich  irgend  welche  Be- 
ziehungen. Bei  einer  Kanonensammlung  muss  man  zuerst  an  eine  bischöfliche 
Kirche  als  Eigentümerin  denken.  Die  meisten  Kathedralkirchen  der  Reimser 
Kirchenprovinz,  in  welcher  unsere  Sammlung  entstanden  ist,  verehrten  die  hl.  Jung- 
trau als  ihre  Patronin,  Reims,  Laon,  Noyon,  Amiens,  Cambray,  Arras  (Gallia 
Christ.  IX,  I,  509,  978.  X,  1148.  in,  2,  319);  zwei,  Soissons  und  Senlis, 
hatten  noch  Nebenpatrone,  die  hhl.  Grervasius  und  Protasius  (Gall.  christ.  IX,  338. 
X»  ^378).  Der  hl.  Evangelist  Johannes  ist  von  keiner  als  Nebenpatron  bekannt; 
aber  zu  der  Zeit,  als  unsere  Sammlung  entstand,  leitete  das  Bistum  Tferouane, 
dessen  Kathedralkirche  ebenfalls  die  hl.  Jungfrau  zur  Titular-Patronin  hatte,  Bischof 
Johannes  (1099 — 1130).  Dürfen  wir  ihn  als  den  Verfasser  der  Sammlung  be- 
zeichnen? Nach  allem,  was  wir  von  ihm  wissen  (s.  unten),  wäre  das  möglich. 
Aber  imi  auch  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  jenen  mit  roter  Schrift  ausgezeidi- 
neten  Festen  auf  ihn  als  Verfasser  schliessen  zu  dürfen,  müsste  entweder  fest- 
stehen, dass  imsere  Handschrift  ein  Autograph  sei  —  und  das  ist  sie  nicht  — 
oder  dass  der  Schreiber  der  Handschrift  jene  Feste  nicht  aus  eigenem  Antrieb, 
nicht  mit  Rücksicht  auf  sein  eigenes  Verhältnis  zu  den  beiden  genannten  Heiligen- 
festen,  sondern  deshalb  durch  rote  Schrift  auszeichnete,  weil  er  sie  in  seiner  Vorlage, 
dem  Autograph  so  vorfand.  Welche  Mittel  stehen  aber  zu  Gebote,  um  das  fest- 
zustellen? Die  Hoffnung,  welche  die  roten  Farben  jener  Feste  erwecken  könnten, 
zerfliessen  also  in  nichts. 

i)  Mansi  XX,   878  A.     Jaffi- Wattenbach,  Reg.  No.  5788  (4333)  ao.   1099, 
April  24. 

Eadmeri  hist.  novorum  in  Anglia  lib.  H.  MG.  SS.  XIII,    143. 

Baluzii  Miscellaneorum  lib.  V  (Paris   1700)  p.   175. 
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gerüstet  und  empfohlen  durch  einen  Brief  der  Gräfin  dementia  von 
Flandern,  deren  Gemahl  Robert  II.  am  Kreuzzug  teilnahm,  fand  in 
Rom  für  seinen  Kandidaten  die  wertvolle  Unterstützimg  Anselms 
von  Kanterbury,  der  aus  England  flüchtig  (1097)  einst  Sithius 
Gastfreundschaft  genossen  und  jetzt  seinen  Dank  abzustatten 
Gelegenheit  nahm.  Es  gelang  leicht  die  Wahl  des  Gegenkandidaten 
zu  reprobieren;  feierlich,  ex  sententia  concilii,  erfolgte  die  päpst- 
liche Bestätigung  des  Kandidaten  der  Äbte  und  der  Laien;  d^ 
Sieg  wurde  vollkommen,  als  auch  die  Gegenpartei,  ratione  pariter 
et  auctoritate  convicta,  ihren  Kandidaten  lallen  Hess  und  der  »pars 
melior«  beitrat^). 

Die  Aufiiahme  der  canones  dieses  römischen  Konzils,  welches 
dem  Bistum  Terouane  einen  seine?  besten  Bischöfe  gab,  kann  daher 
in  unserer  Sammlung  nicht  auffällig  erscheinen.  Bekanntlich  sind 
von  den  1 8  canones  der  Synode  die  1 2  ersten  mit  den  canones 
I  — 13  von  Piacenza  (1095),  die  Nr.  13 — 17  aber  mit  c.  2,  3,  5,  6, 
7  von  Melfi  (1089)  identisch;  in  dem  Zusatz  zu  c.  17  bedrohte  der 
Papst  alle  Äbte,  welche  von  einem  Laien  die  Investitur  annehmen 
würden,  mit  dem  Bann  und  verbot  allen  Bischöfen,  solche  Äbte  zu 
benedizieren.  In  allen  diesen  canones  stimmt  imsere  Handschrift 
mit  der  Ausgabe  der  Konzilien  *)  überein.  Im  1 8.  can.  untersagte 
das  Konzil  allen  Primaten,  Erzbischöfen  und  Bischöfen  für  Ordination 
und  Konsekration  von  Bischöfen  und  Äbten  irgend  ein  Geschenk 
zu  verlangen  oder  anzunehmen.  Hier  weicht  unsere  Handschrift 
nicht  inhaltlich,  aber  in  der  formellen  Fassung  des  canon  von  den 
Konziliensanunlungen  ab;  der  canon  lautet  (£  48  b): 

Nullus  archyepiscoporum  vel  episcoporum  de  consecratione 
episcopi  vel  abbatis  neque  cappam  neque  bacinos  neque  tapetia 
aut  quodlibet  munus  exigere  presumat 

§  2.  Die  Synode  von  Poitiers  (f  48b  —  49^).  —  Von 
der  Synode  zu  Poitiers  (iioo),  welche  die  Legaten  des  Papstes 
PaschaHs  11.,  die  Kardinäle  Johannes  und  Benedikt  abhielten  und 
welche  durch  die  stürmischen  Auftritte  bei  der  Exkommunikation 
des  ehebrecherischen  Königs  Philipp  von  Frankreich  denkwürdig 


i)  Vita  Johannis  episcopi  Tervanensis  auctore  Waltero  ardudiacono  c.  5. 
MG.  SS.  XV,  2,  1142.  Simonis  gesta  abbatum  S.  Bertini  Sithiensium  üb.  II, 
^'  5^»  57«  ^^-  SS.  XIII,  646  sq.  Gii^rard,  Collection  des  cartulaires  de  France 
tom.  m  (Cartulaire  de  Pabbaye  de  Saint- Bertin.)  Paris  1840  p.  266  s.  Eadmeri 
hist.  nov.  lib.  II.  MG.  SS.  Xm,  139.  Johannis  Longi  de  Ypra  chronica  S.  Ber- 
tini cap.  40  pars  4.  cfr.  p.  8.  MG.  SS.  XXV,  785,  788. 

2)  Mansi  XX,  961 — 964. 
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ist,  besitzen  wir  1 6  canones,  welche  die  Konziliensammlungen  nach 
der  Abschrift  Sirmonds  aus  einer  Handschrift  des  Cisterzienser- 
Klosters  Igni  in  der  Erzdiözese  Reims  abgedruckt  haben').  Der 
Text,  den  imsere  Handschrift  davon  bietet,  imterscheidet  sich  nicht 
bloss  durch  eine  Abweichung  in  der  Datierung,  indem  er  den  2  4.  statt 
des  2  3.  Novembers  als  den  Tag  dieser  Beschlüsse  angiebt*),  sondern 
auch  dadurch,  dass  er  eine  andere  Reihenfolge  und  Anzahl  der- 
selben mit  beachtenswerten  Varianten  bietet  —  Die  Unsicherheit 
der  Konziliensammler  sollte  aber  nicht  die  Veranlassimg  sein,  für 
das  Jahr  1 109  oder  10  eine  neue  Synode  von  Poitiers  anzusetzen, 
welche  angeblich  dieselben  canones  erlassen  hat  Das  Schwanken  der 
Konziliensammler  rührt  daher,  dass  einige  in  der  Datierung  imserer 
Synode:  »anno  Dei  Christi  MC  IX  Kai.  Dec.«  die  Zahl  IX  zur 
Jahreszahl  anstatt  zu  dem  Monatstage  gehörig  erachtet  haben. 


III.  Die  Eanonensammlang  von  77  Kapiteln. 

Der  kleinen  Sammlung  sind  folgende  Rubriken  als  Inhalts- 
angabe vorausgeschickt  (f.  49*): 

1.  De  episcopis  in  iudicium  seculare  non  vocandis. 

2.  Quod  nulliis  episcopus  extra  provinciam  ad  iudicium  invitetur. 

3.  De  dampnatione  episcoporum  accusantiimi  episcopum  absque 

auctoritate  sedis  apostolice. 

4.  Ut  accusatus  vel  iudicatus  ab  episcopis  comprovincialibus  licenter 

appellet  et  adeat  Romanum  pontificem. 

5.  Qui  primates  sint,  qui  metropolitani. 

6.  De  consessu  episcopL 

7.  Qualiter  ordines  fieri  debent 

8.  De  servorum  ordinatione. 

9.  Ut  clericus  in  penitencia  constitutus  non  ordinetur. 

10.  Quod  prius  debeant  examinari,  qui  episcopi  sunt  ordinandi. 

1 1.  De  ordinationibus  episcoporum  diu  non  differendis. 


i)  Mansi  XX,   1122 — 1124. 

2)  Das  kann  aber  auch  ein  Schreibfehler  sein  Vm  statt  Villi  Kd.  Dec.  — 
Aus  dem  Einladungsschreiben,  welches  die  beiden  Kardinallegaten  an  B.  Lambert 
von  Arras  gerichtet  haben  (Baluze,  Miscell.  V,  320),  war  das  Konzil  auf  den 
18.  Nov.  (Xini  Kai.  Dec.)  einberufen  worden.  Aus  Hugos  von  Flavigny  chron. 
IIb.  II  MG.  SS.  VIII,  491  wissen  wir,  dass  es  an  diesem  Tage  (die  octavarum 
sancti  Martini  ■=•  18.  Nov.)  auch  zu  tagen  begonnen  hat.  Die  Verhandlungen 
müssen  also  mehrere  Tage  gedauert  haben,  wenn  die  Promulgation  der  canones,, 
mit  welchen  die  Synoden  zu  schliessen  pflegten,  erst  am  23.  oder  24.  Nov.  erfolgte. 
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12.  Ut  episcopus  non  minus  quam  a  tribus  episcopis  ordinetur  et 

si  fieri    possit   archyepiscopus   ab    omnibus    comprovin- 
cialibus. 

13.  De  episcopo,    qui  per  egritudinem    ad    sinodum    venire   non 

potuerit 

14.  Quod  auctoritas  congregandarum    sinodorum   apostolice    sedi 

commissa  sit  privata  potestate. 

15.  Concilium  xmiversale  non  nisi  necessitate  faciendum, 

16.  Ut  episcopi  posteriores  se^)  prioribus  suis  non  preferant 

17.  Ut  episcopi  sue  ordinationis  tempus  observent  alter  alten  ho- 

norem prebens. 

18.  De  rebus  dubiis  in  concilüs  episcoporum  emergentibus. 

19.  Ut  episcopi  in  synodo  residentes  que  ad  emendationem  vite 

pertineant  primum  emendent 

20.  Ut  kanonum  statuta  ab  omnibus  rite  custodiantur  et  nullus  eas 

suo  sensu  diiudicare  presumat 

2 1 .  Ut  nullus   metropolitanus   absque   omnium    comprovincialium 

episcoporum  presentia  aliquorum  audiat  causas. 

22.  De  mutatione  episcoporum. 

23.  Constitucio  Eutichiani  pape  quid  episcopi  in  sinodo  inquirere 

debeant 

24.  Jusiiu-andimi  synodale. 

25.  Juramentum  ceterorum. 

26.  Qualiter  episcopus  illos  qui  iuraverunt,  alloqui  debet 

27.  Ut  episcopus  dissidentes  fratres  siveclericos  concordsire  com- 

pellat 

28.  Ut  in  die  dominica  rerum  diudicationes  non  iiant 

29.  De  domestica  conversatione  episcoporum. 

30.  Ut  episcopi  frequenter  missas  celebrent 

31.  De  suscipiendis  episcopis,  qui  persecutionem  paciuntur. 

32.  De  episcopis  vel  presbiteris  ignotis,  ut  ante  probationem  syno- 

dalem ministrsire  non  permittantur. 

33.  Ut  cuncta,  que  offenmtur,  consecrata  habeantur. 

34.  De  eadem  re. 

35.  Ut  precarie  viduatarum  ecclesiarum  non  valeant 

36.  De  servo  fugiente  ad  ecclesiam. 

37.  Quod  sine  missa  ecclesia  non  debet  dedicari. 

38.  Ut  unaquaeque  ecclesia  mansum  integrum  habeat 

39.  Ut  nullus  de  dote  ecclesie  vel  de  manso  presbiterum  censum 

persolvere  cogat 


i)  Codex:  sibi. 
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40.  Quod  non    Uceat  missas   celebrare  nisi  in  locis  ab  episcopo 

civitatis  consecratis. 

41.  De  iis,  qui  presbiteris  ecclesias  auferunt 

42.  De  presbiteris,  qui  ex  redditibus  ecclesie  sibi  res  paraverint  et 

structuras  ibi  fecerint  et  mulieres  ibi  posuerint 

43.  De  oblationibus  ecclesie. 

44.  De  eadem  re. 

45.  Ut  omnes  ecclesie  vel  decime  in  potestate  episcoporum  consistant 

46.  Ut  singularum  rusticane  parrochie  semper  maneant  inconcusse. 

47.  Quod  excommunicandi  sunt,  qui  libros  famosos  inecclesialegxint 

48.  De  illis,  que  clam  concipiunt 

49.  De  rebus  ecclesie,  que  mortuo  episcopo  a  presbitero  vendite 

fuerint 

50.  Si  femina  ingenua  sciens  suum  maritum  acceperit 

51.  De  legitime  coniugatis  si  alter  illorum  in  amentiam  devenerit 

52.  De  illo,  qui  uxorem  suam  velari  permiserit 

53.  De  eo,  qui  cum  alterius  uxore  eo  vivente  fomicatur. 

54.  De  ingenuo  ingenuam  ducente  et  postea  se  servum  esse  profitente. 

55.  ludicii  examinatio. 

56.  Separatio  inceste  copulationis. 

57.  Reconciliatio  coniugatorum. 

58.  De  eadem  re. 

59.  De  sacerdotibus  et  reliquis  ecclesiasticis  ordinibus,  qui  magos 

aut  aruspices  aut  divinos  consulunt 

60.  De  illo,  qui  non  vult  reconciliari  fratri  suo. 

61.  De  illo,  qui  habet  odio  fratrem  suum. 

62.  De  illo,    qui  mittit   manum  suam  in   christum   domini  id  est 

episcopum. 

63.  De  clericis  maledicis. 

64.  De  clericis  vel  monachis  coniurantibus  vel  aspirantibus  contra 

episcopum. 

65.  De  eadem  re. 

66.  De  illis,  qui  Christi  pecunias  auferunt  vel  rapiunt 

67.  Excommunicatib  rerum  ecclesie. 

68.  De  eadem  re. 

69.  De  eadem  re. 

70.  Quod  ciun  exconununicato  orare  non  liceat 

7 1 .  De  illo,  qui  superstes  excommunicatus  remanet  moriente  episcopo. 

72.  De  illis,  qui  colonorum  flagella  defendunt 

73.  Ut  placita  secularia  in  diebus  dominicis  non  fiant  et  in  precipuis 

festis  et  in  diebus  ieiuniorum. 
7  4.  De  heredibus  iussa  testatoris  non  inplentibus,  ut  episcopus  inpleat 
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75.  De  clericorum  nomine. 

76.  De  petentibus  res  ecclesie  a  regibus. 

77.  Quod  presbiteri  suos  parrochianos  in  synodo  accusare  debeant. 

Die  unbedeutende  Sammlung  hat  gar  keine  Originalquellen 
in  sich  aufgenommen  und  auch  der  Kreis  der  abgeleiteten,  welche 
benützt  worden  sind,  ist  ein  sehr  beschränkter.  Ihr  RechtsstoiF  ist 
ein  dreifacher;  er  besteht  a)  aus  Stücken  (22)  von  Papstbriefen,  die 
zumeist  pseudo-isidorisch  sind.  Die  Handschrift,  welche  sie  ge- 
boten, gehört  der  Klasse  A2  an,  welche  nur  die  Dekretalen  von 
Klemens  bis  Damasus  enthält^).  Die  nichtpseudo - isidorischen 
Stücke*)  sind  ebenfalls  unecht  und  aus  Kanonensammlungen  entlehnt. 
Ausser  den  Excerpten  aus  Papstbriefen  bietet  unsere  Sammlung 
b)  Schlüsse  einiger  spanischen  und  afrikanischen,  zumeist  aber  Schlüsse 
gallischer  und  fränkischer,  auch  ostfränkischer  S5moden  bis  hinab 
auf  die  zu  Erfurt  im  J.  93  2  (c.  2)  %  c)  Endlich  enthält  sie  noch  einige 
Formulare  fttr  Abnahme  verschiedener  Eide  im  bischöflichen  Send- 
gerichte*). Die  letzteren  sind,  wenn  auch  teilweise  aus  der  Samm- 
lung Reginos  herstammend,  in  unsere  Sammlung,  wie  eine  genaue 
Textkollation  ergeben,  nicht  aus  der  Sammlung  des  Abtes  von 
Prüm,  sondern  aus  einer  späteren  übergegangen.  Man  kann  nur 
im  Zweifel  darüber  sein,  ob  eine  Reihe  von  Kapiteln^)  aus  Ivos 
Dekret  oder  aus  Burchsird  entlehnt  worden  sind;   sie  stimmen  mit 


i)  Hinschius,  Decretales  Pseudo-Isidorianae  proleg.  p.  XLI — LH. 

2)  Z.  B.  fol.  49  b  c.  I :    Ex  epistola  Bonefacii  pape  ad  episeopos  Oaüte. 

Nullus   episcopus    neque  pro   civili   neque    pro   criminali  causa cinguli   con- 

dempnatione  plectetur.  ■=  Burch.  I,  168.  Iv.  decr.  V,  278.  JafF6- Wattenbach,  Reg. 
No.  t358  (CLXXXV).  Die  wahre  Quelle  s.  Note  59  zu  Grat.  decr.  C.  XI. 
qn.  I  ed.  Friedberg  I,  627.  —  Fol.  50a  c.  ii:  Ex  decretis  Damast  pape 
eap,  n.  Quoniam  quidam  metropolitanorum  —  —  metropolitani  sui  iudicio 
cedat.  -=»  Burch.  I,  25.  Iv.  pan.  III,  ii.  Dagegen  bei  Iv.  decr.  V,  136: 
Ex  deeretis  Pelagii  papae  e.  1,  Es  ist  c,  i  und  2  conc.  Ravennat.  a.  877 
Mansi  XVII,  337.  —  Fol.  50a  c.   18  u.  a. 

3)  Fol.  5 1  b  c.  73  =  Hartzheim,  Conc.  II,  602.  Burch. XIII,  2 1.  Iv.  decr.  IV,  53. 

4)  Fol.  50  b  c.  23 — 26  -»  Burch.  I,  91 — 94  (aus  Reg.  II,  2 — 4).  — 
Fol.  51a  c.  55 — 58  =  Burch.  IX,  79 — 82.  Iv.  decr.  VIII,  215 — 218. 

5)  Ausser  den  Stücken,  welche  in  den  vorausgehenden  Noten  schon  auf- 
geführt sind,  z.  B.  fol.  51a  c.  52:  Ex  eoneüio  apud  ÄÜhetm  habito  preapUe 
Konrado  rege  eap.  V,  lUud  vero  communi  decreto  —  poUuit  per  adulterium.  -= 
Burch.  IX,  74.  Iv.  decr.  VIII,  212.  Nach  Hartzheim  II,  406  ist  es  c.  51  conc 
Tribur.  a.  895.  —  C.  54 :  Mc  eoneüio  Tyburienst,  eui  interfuü  rex  Ämulftts 
eap,  VU,  Perlatum  est  ad  sanctam  synodum,  quod  quidam  ingenuus  ingenuam 
acceperit  uxorem  —  ipsa  raaritum  accepit.  =«  Burch.  IX,  75.  Iv.  decr.  VIH,  213. 
Das  Kapitel  findet  sich  in  den  gedruckten  Ausgaben  der  Triburschen  Synodal- 
beschlüsse  nicht.  Vgl.  Wasserschieben,  Beiträge  S.  167  f.  und  Note  zu  Regino  II, 
204  pag.  295. 
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beiden  wörtlich  überein.  Aber  ich  neigte  der  Annahme  zu,  dass 
Burchsird  allein  benützt  worden  ist,  weil  sich  kein  einziges  Citat 
findet,  welches  nur  Ivo  eigentümlich  wäre,  wohl  aber  mehrere^), 
die  nur  aus  Burchard  herstanmien  können  imd  die  es  wahrschein- 
lich machen,  dass  auch  die  andern  aus  derselben  Quelle  geflossen 
sind»  Damach  könnte  die  kleine  Sammlimg  schon  im  i.  Drittel 
des  II.  Jahrhimderts  und  zwar  in  Deutschland  entstanden  sein. 
Aber  bei  dem  Mangel  jeder  Originalität  in  der  Sammlung  lässt  sich 
mit  den  zur  Verfiigxmg  stehenden  und  angewandten  Mitteln  etwas 
Bestimmtes  nicht  feststellen  ^. 


IV.  Die  kanonistische  Stoffsammlung. 

§  I.  Allgemeiner  Charakter  der  Sammlung,  Heimat 
und  Entstehungzeit  In  der  Handschrift  folgt  (foL  51  b — 59b) 
eine  kanonistische  Sammlimg,  deren  Stücke  nicht  numeriert,  deren 
Rubriken  imd  Inskriptionen  mangelhaft  sind,  teilweise  g^anz  fehlen. 
Man  bemerkt  femer  weder  eine  chronologische  noch  eine  syste- 
matische Anordmmg;  vielmehr  scheinen  die  einzelnen  Stücke  in 
bunter  Mannigfaltigkeit  so  exzerpiert  und  eingetragen  worden  zu 
sein,  wie  sie  zufällig  als  brauchbsires  Material  befunden  worden  sind. 
Das  Ganze  macht  also  mehr  den  Eindruck  einer  Stoffeammlung 
als  den  einer  geordneten  kanonistischen  Sammlung.  Aber  es  sind 
darin  Originalquellen  verwertet  worden  und  darum  sind  sofort  die 
Fragen  nach  der  Herkimft  imd  der  Entstehungszeit  der  Sammlung 
leicht,  wenn  auch  nur  ungefähr,  zu  beantworten.  Ein  Fragment 
aus  dem  codex,  welchen  der  Reimser  Dompropst  Odalrich  der 
Reimser  Kathedralkirche  geschenkt  hat^),  mit  dem  Bericht  über 


i)  Z.  B.  fol.  50  b  c.  23:   Ex  decretis  Euticiani  pape  eap.  IX,    Episcopus 

in  synodo  residens  post  congruam  allocutioDem tali  sacramento  constringat.  ^ 

'^  Burch.  I,  91.  Bei  Regino  11,  2  ohne  jede  Inskription ;  Wasserschieben  pag.  207 
Note  bemerkt  dazu:  Hoc  caput  aeque  ac  sequentia  III — V  ex  ipso  usu  forensi 
desumta  esse  videntur. 

2)  Vg^.  Maassen,  Geschichte  d.  Quellen  u.  d.  Lit.  d.  kan.  Rechts  I,  6. 

3)  Fol.  58  b.  Vgl.  Gall.  Christ.  IX,  873  über  Roger  II:  (Anno  1049  pres- 
biterum  ordinavit  S.  Lietbertum,  postea  consecratum  Cameracensem  episcopum). 
Biennio  post  (also  1051;  dagegen  cod.  Odalrici  1.  c. :  „Anno  incamati  verbi 
MXLVIII")  missus  est  ab  Henrico  rege  in  Russiam,  ex  veteri  codice,  quem 
Remensi  eodesiae  Odalricus  praepositus  dedit,  ut  Annam  regis  Russorum  filiam 
connubio  sibi  iungendam  exoraret;  quam  legationem  una  cimi  Walterio  Meldensi 
episcopo  obüsse  dicendus  est.  Die  Mauriner  sprechen  hier  (tom.  IX  Paris  1751) 
von  dem  codex  wie  von  einer  noch  existierenden  Handschrift.  So  viel  ich  sehe,  ist  da- 
von bisher  nichts  publiziert  als  das  Testament  des  um  1075  gestorbenen  Dompropstes 
in  der  Gall.  christ.  X  instrum.  pag.  2y — 29  „ex  ms.  cod.  bibliothecae  cathedralis'S 
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die  Reise  des  Bischöfe  Roger  11.  von  Chalons  nach  Russland 
(1048)  zur  Abholung  der  russischen  Prinzessin  Anna,  der  Braut 
Xönigs  Heinrich  I.  von  Frankreich,  weist  nicht  undeutlich  auf 
Reims  als  die  Heimat  unserer  Exzerptensammlung  hin.  Das  jüngste 
Stück  sind  die  fünf  canones,  welche  die  grosse  S3niode  von  Reims 
im  J.  1 1 1 9  unter  dem  persönlichen  Vorsitz  des  Papstes  Kalixtus  IL 
am  5.  Sitzungstage  (29.  Okt)  erlassen  hat  (foL  54^).  Unsere 
Sammlimg  kann  also  erst  nach  diesem  Termin  entstanden  sein. 

§  2.  Die  Quellen  der  Sammlung.  —  Obgleich  nun 
die  Sammlung  Originalquellen,  darunter  einige  bisher  unedierte 
(vgl.  §  3)  verwertet  hat,  so  ergab  doch  eine  auf  alle  ihre  Bestand- 
teile ausgedehnte  Quellenuntersuchung*),  dass  zumeist  nur  die 
beiden  Sctmmlungen  Ivos  von  Chartres  ausgebeutet  worden  sind, 
als  sollte  vielleicht  eine  Nachlese  zu  der  Sammlimg  der  9  Bücher 
gehalten  werden.    Der  StoiF  besteht  aus: 

A.  Papstbriefen,  und  zwar  aus 

a)  pseudo-isi dorischen von;Evarist(i)*),Alexander(i)'), 

Rus  I.  ( I  )*),  Eleutherius  ( I  )*),  Kalixtus  L  ( I  )•),  Fabian  ( I ) "), 
Melchiades  (2) "),  FeUx  H.  ( i ) "). 

b)  aus  unechten,  aber  nicht  pseudo-isidorischen,  von: 

Hygin  (i)"),  Fabian  (i)"),  Nikolaus  L  (i)"). 


i)  Selbst  wenn  es  einmal  zu  einer  Sammelausgabe  aller  coUecüones  canonum 
Icommen  sollte,  wird  der  unsrigen  die  Ehre  der  Aufnahme  in  dieses  corpus  nicht 
zu  teil  werden.  Um  daher  anderen  die  zeitraubende  und  mühsame  Beschäftigung 
mit  dieser  Sammlung  künftighin  zu  ersparen,  habe  ich  mich  entschlossen,  die  einer 
Edition  fast  gleichkommende  Arbeit  des  Quellennachweises  aller  zu  übernehmen. 

2)  Fol.  56  b:  Evar.  ep.  I  c.  2  ed.  Hinschius,  Becretales  Pseudo-Isidorianae 
pag.  87  sq. 

3)  Fol.  57  a:  Alex.  ep.  I  c.  7  ed.  Hinschius  p.  97  sq. 

4)  Fol.  55  b:  Pii  ep.  c.  10.  H.  p.  120;  wahrscheinlich  aus  der  Coli,  trium 
part.  I,  8,  5  cfr.  Iv.  decr.  V,  243. 

5)  Fol.  55 ab:  Eleuth.  ep.  c.  4.  H.  p.  126;  aber  der  Text  unserer  Samm- 
lung stimmt  vielmehr  mit  Felix  n,  ep.  I  c.  3  imd  Julii  decr.  c.  12.  H.  p.  198, 
470  überein. 

6)  Fol.  56b:  Calixti  ep.  Ö  c   13.  H.  p.   139. 

7)  Fol.  59b;  Fab.  ep.  HI  c  28.  H.  p.  168  «=»  Iv.  decr.  VI,  324.  pan.  IV,  74. 

8)  Fol.  54a:   I.  Melch.  ep.  II  c.   12.  —  2.  cod.  c.   10.  H.  p.  248. 

9)  Fol.  53  a:  Fei.  decr.  cap.  X  can.  9.  H.  p.  486. 

10)  Fol.    53b:     JaflÄ -Wattenbach,    Reg.    pontif.    Rom.    No.    t39    "    I^. 
decr.  m,   13. 

11)  Fol.  55  b:   JW.    Reg.  No.    f  100  —  Iv.    decr.    IX,   57,   pan.   VII,  85. 

12)  Fol.  53  b:  (Ohne   Inskription)  JW.   No.    1[  2709,  Mansi    XV.   142  E  « 
Iv.  decr.  Vm,   124.  pan.  VH,   14. 
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c)  endlich  aus  echten,  von:  Innocenz  I.  (2)^,  Leo  L  {3)*), 
Gdasius  I.  (2)'),  Pelagius  L  (i)*),  Gregor  L  (20)^ 
Gregor  HL  (2)*),  Leo  m.  (i)'),  Nikolaus  L  (4)'), 
Johannes  Vm.  (3)^),  Stephan  V.  (i)'"),  Leo  DC.  (i)"\ 
Nikolaus  H.  ( i ) "),  Alexander  Q.  ( i ) "),  Gregor  VH.  (3) "), 
UrbanIL(4)"). 


i)  I.  Fol.  53  a:  JW.  No.  311.  Epist.  pontif.  Rom.  ed.  Constant  p.  859  B. 
Iv.  decr.  IV,  28.  Der  Text  der  Sammlung  ist  nur  ein  freies  Referat  daraus.  — 
2.  Fol.  54b  u.   55  a:  JW.  No.   314.  Constant  p.  910. 

2)  Fol.  55  a:  I.  Ep.  CrV  §  3  Opp.  ed.  Ballerinii  I,  1143.  Mansi  VI, 
191  B — C.  JW.  No.  481 ;  wahrscheinlich  in  der  Pseudo-Isidora  benützt,  H.  p.  609.  — 

2.  Ep.  CXrV  §  2  ed.  Ball.  I,  1193.  Mansi  VI,  227  B — C.  Hinschius  p.  577. 
JW.  No.  490.  —  3.  Fol.  59  b:  Ep.  CLXVn  §  2  ed.  Ball.  I,  1416.  Mansi 
VI,  401  B.  Hinschius  p.  615.  JW.  No.   544. 

3)  Fol.  52  b:  JW.  No.  659  Epist.  pont.  Rom.  ed.  Thiel  p.  493.  Iv.  decr. 
m,    135.  VI,   105 2.  Fol.  58  a:  JW.  No.  636,  Thiel  p.  368.  Iv.  decr.  VI,   74. 

4)  Fol.   56b:  JW.  No.   1015.  Iv.  decr.  VI,    112. 

5)  Fol.  55  a:  I.  Epist.  VII,  31  ed.  Bened.  e  congreg.  S.  Mauri  II,  12 12  C — D. 
JW.  No.   1860.  —   2.  Ep.  VII,    42    ed.    Bened.  II,    890  A.   JW.  No.    1485.  — 

3.  Ep.  I,  9  Bened.  II,  496  sq.  JW.  No.  1076.  —  Fol.  55b:  4.  Ep.  VI,  61. 
Bened.  II,  838B — C.  JW.  No.  1411.  —  5.  Eod.  pag.  838A.  —  6.  Ep.  I,  42. 
Bened.  II,  530  C.  JW.  No.  11 10.  —  7.  Ep.  m,  23.  Bened.  II,  640  sq.  JW. 
No.  1227.  —  8.  Ep.  rV,  26.  Bened.  II,  704  C.  JW.  No.  1298.  —  9.  Ep.  V,  4. 
Bened.  II,  730  B.  JW.  No.  1332.  —  10.  Eod.  p.  729  E.  Iv.  decr.  VI,  80.  — 
II.  Eod.  p.  730A*  —  Fol.  56a:  12.  Ep.  I,  12.  Bened.  II,  498  sq.  JW.  No.  1079. 
—  13.  Ep.  IX,  loi.  Bened.  II,  1004 B — C.  JW.  No.  1696.  —  14.  Ep.  XI,  37. 
Bened.  II,  1120C.  JW.  No.  181 2.  —  15.  Ep.  IV,  9.  Bened.  n,  688  C — ^D. 
JW.  No.  1281.  —  16.  Mit  der  Inskription:  In  corpore  Kanonum.  Ep.  IV,  9. 
Bened.  II,  688  D — E.  —  17.  Eod.  p.  689  A;  mit  derselben  Inskription.  —  18.  Ep. 
V,  7.  Bened.  II,  733 B—C.  JW.  No.  132 1.  —  19.  Ep.  IV,  30.  Bened.  H,  710. 
JW.  No.   1302.  —  20.  Ep.  rV,    27.  Bened.  II,    706  sq.  JW.  No.   1296. 

6)  Fol.  53b:  I.  JW.  No.  1734.  Mansi  XII,  285.  Iv.  decr.  VI,  117.  — 
2.  JW.  No.  1724.  Jaflfö,  Monum.  Mogunt.  p.  93.  Iv.  decr.  XI,  91.  In  beiden  Kapiteln 
nennt  unsere  Sammlung  den  Autor  nicht,  sondern  nur  den  Adressaten  (Bonifacius). 

7)  Fol.  59b:  JW.  I  pag.  310.  MG.  LL.  11,   15.  -=  Iv.  decr.  V,   313. 

8)  I.  Fol.  53  a:  JW.  No.  2796.  Mansi  XV,  197  sq.  —  2.  Fol.  53  b: 
JW.  No.  2765.  Mansi  XV,  390 B  =  Iv.  decr.  V,  56.  pan.  IV,  29.  —  3.  Fol.  55  a: 
JW.  No.  2812.  Mansi  XV,  403 B.  —  4.  Fol.  59b  :  JW.  No.  2765.  Mansi  XV,  390 E. 

9)  I.  Fol.  52b:  JW.  No.  3180  =  Iv.  pan.  II,  80.  —  2.  Fol.  52b  u. 
53  a:  JW.  No.  3258.  Mansi  XVII,  125  sq.  cfr.  Iv.  decr.  I,  306.  —  3.  Fol.  58: 
JW.  No.  3271.  Mansi  XVI,  487  E,  490 A. 

10)  Fol.  54  a:  JW.  No.  3434.  Iv.  decr.  VI,  430,  431.  pan.  TV,   117. 

11)  Fol.  52  b:  JW.  No.  4308.  Mansi  XIX,   696.  Iv.  pan.  DI,   107. 
12^  Fol.  52  a:  JW.  I  p.  558  sq.  MG.  LL.  II,  app.  I,    177. 

13^  Fol.  54  a:  JW.  No.  4625.  Mansi  XIX,  960.  Iv.  decr.  VI,   428. 

14)  I.  Fol.  51b,  52a:  JW.  No.  5201  «=  Iv.  V,  378.  —  2.  Fol.  52b: 
JW.  I  p.  603.  Mansi  XX,  433  sq.  —  Fol.  54  b:  Greg.  VU.  reg.  V,  14  a  Bibl. 
rer.  Germ.  II,  308.  Iv.  pan.  V,   iio. 

15)  I.  Fol.  53a:  JW.  No.  4313.  Iv.  decr.  VI,  411.  —  Fol.  58b:  2.  JW.  I 
p.  671.  Mansi  XX,  789  sq.  ■«  Iv.  decr.  IX,  53,  —  3.  JW.  No.  5381.  Iv.  pan. 
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B.  Aus  den  Schlüssen  der  Konzilien  von: 
Antiochien  (341  c.  3)*),  Sardika  (343  c.  18)*),  Karthago  (419 
c.  32)*),  Chalcedon  (451  c.  10.  7.  22)%  Agde  (506  c.  so)**), 
Tarragona  (516  c.  12)*),  Valencia  (546  c.  4)'),  Konstantinopel 
(553  sess.  4)"),  IIL  zu  Toledo  (589  c.  13)*),  IV.  zu  Toledo  (633 
c.  25)*"),  X.  zu  Toledo  (656  c.  6)"),  11.  deutschen  des  Bonifatius 
(742  c.  3)"),  Compiegne  (757  c.  15)"),  Konstantinopel  (8.  allgemeine, 
870)"),  Mainz  (813  c.52)'*),  Arles  (813  c.  17)"),  Tribur(895  c.  15)"), 


VI,  108  cfr.  decr.  VUI,    23.  —  4.  JW.  No.    5388.     Iv.  decr.  IX,    33.  cfr.  pan. 

VII,  86.  —  Die  Herkunft  zweier  Stücke,  welche  wahrscheinlich  falsche  Inskriptionen 
tragen,  ist  nicht  ermittelt;   i.  fol.  52  a:  Ex  epistola  Stepkani  pape.  Quod  sanctorum 

patrum  auctoritas  et  humane  leges alienus  a  communione  fratrum.    2.  fol.  53  b: 

Ek  epistola  00.  pape.     Quos  familiäres  eptscopus  habere  debeat.     Verocundus 
mos  tempore  discrccionis  inolevit  —  —  exemplum  profectus  sumant. 

i)  Fol.  59  a:  in  der  versio  Dionys.  Opp.  ed.  Migne,  Patrol.  LXVtl,   160  B. 

2)  Fol.  59  a:  vers.  Dionys.  pag.    182  A. 

3)  Fol.  59  a:  c.  32  der  von  der  Karthagischen  ^Synode  419  veranstalteten 
Sammlung  von  Kanonen  früherer  afrikanischer  Konzilien,  welcher  Dionys.  in  der 
2.  Redaktion  der  Konziliensammlung  den  Titel  gab:  Synodus  apud  Cartfaaginem 
Africanorum,  quae  constituit  canones  CXXXVIII.  pag.   192  C — D. 

4)  Fol.   58  b,   59  a:  vers.  Dionys.,  p.   I73C^D,   173A,    175   sq. 

5)  Fol.  52  a:  Mansi  VIII,  334 C — D,  Hinschius,  Pseudo-Is.  p.  336.  Eigentlich 
ist  es  Epaonense  c.  18,  denn  von  den  23  Kanonen,  um  welche  die  Hispana  die 
echten  17  cc.  v.  Agde  vermehrt  hat,  sind  c.  50 — 63  der  burgundischen  Synode 
von  Epaon  517  entlehnt.     Maassen,  Geschichte  I,  203. 

6)  Fol.  52  a:  Mansi  VIII,   543  C — D.     Hinschius  p.  344. 

7)  Fol.  52  a:  Mansi  VIII,  622  A — C.  Hinschius  p.  349.  Die  Datirung  546 
verdient  den  Vorzug  vor  524.     Hefele,  Konzüiengeschichte  II,  710. 

8)  Fol.  54b:  mit  der  mangelhaften  Inskription:  Actio  quarta.  =  Iv.  decr. 
XrV,   63  :  Actione  quarta  eiusdem  (sdl.  quintae)  synodi. 

9)  Fol.  53  a:  Mansi  IX,  996  A — B.     Hinschius  p.  360. 

10)  Fol.  52  a:  Mansi  X,  626  sq.  Hinschius  p.  368. 

11)  Fol.  53  b:  Mansi   XI,  36    sq.    Hinschius  p.  401   sq.    Iv.  decr.  VII,   27. 

12)  Fol.  55  b,  56  a:  Jaff6,  Bibl.  rer.  German.  III,  128.  Mansi  XII,  366  C — ^D. 
Hier  mit  der  falschen  Inskription :  Ex  concilio  Zacharie  pape. 

13)  Fol.  59a  (mit  der  falschen  Inskription:  Ex  concilio  apud  Vermeriam 
cap.  im).  MG.  Capit.  reg.  Francorum.  ed.  Boretius  I,  38.     Aus  Iv.  decr.  IX,  80. 

14)  Fol.   53  a:   versio  Anastasii  biblioth.,  Iv.  decr.  V,    122,  pan.  III,  8  u.  a. 

15)  Fol.  54  b:  Mansi  XIV,   75  A. 

16)  Fol.  56a:  Mansi  XIV,  61 E.  Hier  mit  der  falschen  Inskription:  Ex 
concilio  Spalensi. 

17)  Fol.  56  a:  Hardouin  VI,  i,  443  sq.  (Der  betr.  Bd.  v.  Mansi  stand 
nidit  zu  Grebote.)  Zwei  andere  Stücke:  fol.  55a  (Legitur  etiam  in  condlio  Tri- 
bnriensi  cap.  X:  Decretiun  est,  ut  quamvis  mulier  nupta  —  frater  habere  non 
possit)  und  fol.  59  a.  (Ex  concilio  Triburiensi  cap.  V:  Nullus  proprium  fiUum  aut 
filiam  a  fönte  baptismatis  susdpiat  —  separentur)  finden  sich  in  keiner  Recension 
triburscher  Kanones. 

S  d  r  a  1 0  k ,  WolfcnbUttler  Fragmente.  4 
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Rom  (1078)*),  Melfi  (1089)*),  Benevent  (1091)*),  Lateran  (11 10)*), 
Reims  (11 19  c.  i — 5)*). 

C.  aus  Stellen  kirchlicher  Schriftsteller  und  zwar  aus: 
Augiistine),    Benedikt  von  Nursia'),    Cassiodor^),   Isidor  von 

Sevilla^),  Paulus  Diaconus'^);  aus  dem  Über  pontificalis^^). 

D.  ausstellen  weltlicher  Rechtssammlungen,  (welche 
aber  in  Kanonensammlungen  übergegangen  sind  und  hier  aus  diesen 
geschöpft  sind): 


i)  Fol.  55  b:  Gregor.  VII.  reg.  V  ep.  14,  a  ed.  Jaflfö  II,  308  sq.  Jaff6- 
Wattenbach,  Reg.  I  p.   625. 

2)  Fol.   59b:    Mansi  XX,    724 A.    Iv.  pan.  II,    loi.   JW.  Reg.  I,  p.   664. 

3)  Fol.  58  b:  Mansi  XX,  738  sq.  Iv.  decr.  V,  72,  coli.  tr.  part.  III,  9  (10),  3. 
JW.,   Reg.  I,   667   sq. 

4)  Fol.   56  b,   57  a:  Mansi  XXI,   7.   JW.,  Reg.  I,   740. 

5)  Fol.  54  b:  Mansi  XXI,  235  sq.  JW.,  Reg.  I,  788.  Unser  Text  stimmt, 
wie  derjenige  des  Laterankonzils,  mit  dem  der  Chronik  des  Petrus  Vivus  von  Sens 
MG.  SS.  XXVI,  33  sq.  überein.  —  Das  Excerpt  fol.  54  b:  Ex  condlio  Arausico 
cap.  V.  Canonica  instituta  a»  Jv.  decr.  II,  126,  aus  Regino  II,  417  stammend  und 
den  Formularen  der  sendgerichtlichen  Praxis  entlehnt,  ist  durch  Burch.  XI,  7  zu 
der  falschen  Inskription  gekommen.  Ebensowenig  wie  fol.  54  a  (Ex  condlio 
Cabillonensi  cap.  V:  Quando  ea  quae  canonica  sunt  ventilantur  —  qui  in  propria 
persona  appellantur)  gehören  f.  54  b  (Ex  condlio  Meldensi  cap.  III:  Episcopus  in 
cuius  parrochia  aliquis  consistens  aliquid  iniuste  fecerit  —  ad  dignam  satisfactionem 
veniat)  imd  fol.  56  b  (Ex  condlio  Meldensi.  Filii  ex  vituperali  coniunctione  — 
meritorum  prerogativa  commendet)   den  Synoden  an,  deren  Namen  sie  tragen. 

6)  Fol.  5  S  a :  De  nuptiis  et  concupiscentia  c.  11  §  1 2  ed.  Bened.  (Paris 
1688  sqq.)  X,  286 D.  —  Fol.  55  b:  de  unico  baptismo  c  15  §  25  Bened.  IX, 
540.  —  Fol.  59  a:  Epist.  CCL  §  2  Bened.  II,  878  sq.  u.  879  sq.  —  FoL  59  b: 
Epist.  CLIII  §   20  sq.  Bened.   II,   532.    Iv.  decr.  XIII,   4. 

7)  Fol.  55:  Regula  Bened.  c.  64.  Gallandi,  Bibl.  vet.  patr.  Venet.  1788 
XI,  313.  Migne,  Patrol.  LXVI,  879  D— 882  B. 

8)  Fol.  52b:  Hist.  tripert.  lib.  I  c.  9  ed.  Garetius,  Rotomagi  1679  p.  210. 
Migne  LXIX,  894  B. 

9)  Fol.  55  a:  Etymolog.  IX  c.  7  ed.  Arevalo  III,  453.  Iv.  decr.  VHI,  3. 
pan.  VI,    15. 

10)  Fol.  52b:  Hist.  Langob.  lib.  I  c.  25.  MG.  SS.  rer.  Langob.  et  Ital. 
I,  63.  Iv.  decr.  IV,  171.  Vgl.  Conrat  (Cohn),  Gesch.  d.  Quellen  und  Literatur 
des  römischen  Rechts  im  früheren  Mittelalter.  Leipzig  1891.  I,.  98  f. 

11)  Fol.  53  a:  c.  LIIII  (Hormisdas)  §  9  ed.  Duchesne,  Paris  1886  p.  270  sq. 
—  Fol.  54b:  c  LXXXI  (Agatho)  §  i,  6  sqq.  pag.  350 — 354.  —  Das  Citat 
fol.  55  a:  B.  Ambrosius  in  libro  I  ad  exhort.  virginitatis :  Desponsata  viro  con- 
iugis  nomen  accepit  —  sed  pactio  coniugalis'  ist  nicht  ambrosianisch.  —  Fol.  58  a: 
Ex  tractatu  domini  Remigii  Antisiodorensis  episcopi  de  sacramentis  ecdesie:  Quanto 
tempore  celebratur  adventus  spiritus  super  apostolos  —  quoniam  Spiritus  sanctus 
in  VII  virtutibus  venit  ad  hospitera  suum.  Ein  Traktat  des  Remigius  von  Auxerre 
de  sacramentis  ecdesie  ist  sonst  gänzlich  imbekannt. 
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des  Codex  Theodosianus  %  der  lex  Romana  Wisigothorum  oder 
des  breviarium  Alaricianum^),  der  epitome  novellarum  Julians'*); 
aus  den  karolingischen  Kapitularien^),  dem  Vertrage  zwischen 
Ludwig  dem  Fr.  und  P.  Paschalis  I.  im  J.  817  ^)  und  aus  der 
Ottonischen  Schenkung  % 

E.  Endlich  enthält  unsere  Stoffsammlung  die  Anleitung  für 
die  Abfassung  von  Literae  formatae,  deren  Abfassung  dem  B. 
Atticus  von  Konstantinopel  zugeschrieben  wird ') ,  und  historische 
Beispiele  von  Translationen  und  von  Restitutionen  abgesetzter 
Bischöfe»). 

§  3.  Die  inedita  der  Sammlung.  —  Die  vollständige 
Quellenanalyse  dieser  kanonistischen  Stoffsammlimg  hat  das 
Ergebnis  gezeitigt,  dass  ausser  dem  Fragment  aus  dem  codex 
Odalrici  noch  drei  bisher  unbekannte  Stücke  ans  Licht  traten. 

a.  Die  »decreta  Bonifacii  legati«  (foL  58).  Es  existiert 
eine  Sammlung  kirchlicher  Vorschriften  unter  dem  Namen  statuta 


i)  Fol.*  53  b:  Int  1.  19  cod.  Theod.  de  accusat.  (IX,  i),  hier  mit  der 
Inskription:  De  libro  nono  earundem  legum.   cfr.  Reg.  app.  I  c.   26. 

2)  Fol.  55a  mit  der  Inskription:  Ex  lege  Theodosiana  capitulo  XXXV, 
eiusdem  cap.  XXXVI  etc.  ^=  interpr.  ad  §  i  Paulli  rec.  sent.  V,  36;  Paul.  rec. 
sent.  lib.  V,  tit.  36  §  i,  2  et  interpret;  ex  interpret.  ad  fr.  2  V,  37,  Paul.  rec. 
sent;  fr.  i  Paul.  rec.  sent  V,  39.  =  Iv.  decr.  V,  281 — 283,  285.  —  FoL  58b: 
Gaü  inst  tit  FV  §  8  ed.  Haenel  p.   318.  cfr.  Reg.  I,  429. 

3)  FoL  53a  mit  der  Inskription:  Novellarum  constitutio  V  =  lul.  epitome 
lat  novellanmi  lustiniani  const  CXV  (§  28)  c  454  ed.  Haenel,  Lips.  1873  p.  154. 
Iv.  pan.  ni,   116. 

4)  FoL  53b  (mit  der  Inskription:  Ex  concilio  Meldensi  cap.  Vm,  IX, 
XI)  eine  Zusammensetzung  aus  Anseg.  lib.  I  c  145  u.  Bened.  Lev.  capit.  lib.  II 
c.  256  §  6  in  fine  (c  8  Capitulli  in  Theodon.  villa  promulg.  a.  805).  cfr.  Reg. 
I,  31.  BuFch.  III,    10.  Iv.  decr.  III,    1 1   u.  a. 

5)  FoL  53 :  Pactum  constitutionis  imperatoris  primi  Ludovid  cum  romanis 
pontüidbus :  Ego  Ludovicus  imperator  —  karitatem  et  pacem  sodent  MG.  Capitu- 
laria  reg.  Francorum.  ed.  Boretius  I,  353 — 355.     Hier  aus  Iv.  decr.  VI,  51. 

6)  FoL  53  b:  Constitudo  primi  Henrid  et  primi  Ottonis  cum  romanis  pon- 
tifidbus:  Ut  nuUus  missorum  nostrorum  —  omnino  prohibemus.  Item.  In  electione 
romanorum  pontiBcum  —  exilio  tradatur.  Von  den  bei  Sickel,  Das  Privilegium 
Otto  I.  für  die  römische  Kirche.  Innsbruck  1883  S.  178  aufgezählten  Recensionen 
ist  es  jener  um  1085  entstandene  Extrakt,  welcher  in  weiteren  Verkürzungen  auch 
in  die  Chroniken  und  die  Kanonensamralungen  des  Anselm  von  Lucca,  Deusdedit, 
Bonizo,  Ivo,  Gratian  übergegangen  ist  und  sich  zuerst  in  einigen  vatikanischen 
Handschriften  findet.  Der  Schlusssatz  (In  electione  etc.)  aus  Hlotharii  I.  constit.  romana» 
Nov.  824  §  3  ed.  Boretius  I,   323.     Hier  beides  aus  Iv.  decr.  V,   52. 

7)  Fol.   57  a:  vgL  Maassen,   Geschichte  I,   399 — 402. 

8)  FoL  57  a:  VgL  Burch.  I,   233. 

4* 
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S.  Bonifatii,  deren  Echtheit  noch  Binterim*)  in  Schutz  nahm. 
Wasserschieben  *)  gab  zu ,  dass  sich  ein  vollständiger  Beweis  der 
Unechtheit  nicht  führen  lasse,  aber  er  verdächtigte  mit  Grund  ihre 
Echtheit  durch  den  Hinweis,  dass  eine  Reihe  der  Kapitel  mit  den 
Schlüssen  späterer  Versammlungen  nicht  bloss  dem  Wortlaute, 
sondern  auch  der  Reihenfolge  nach  übereinstimmen.  Das  Ver- 
hältnis ist  also  dasselbe  wie  zwischen  einer  Reihe  von  cancaies  der 
Wormser  Synode  (868)  und  den  zwei  unechten  Briefen  des  (f  867) 
Papstes  Nikolaus  II.  an  Erzbischof  Karl  von  Mainz  ^).  Wie  es 
unmöglich  ist,  dass  Papst  Nikolaus  L  die  Kanonen  einer  S)aiode, 
welche  erst  nach  seinem  Tode  gehalten  worden  ist,  zu  einem  Briefe 
verarbeite,  ja  fast  nur  zusammenstelle,  und  wie  es  andrerseits  un- 
wahrscheinlich ist,  dass  die  Wormser  Synode  Stellen  aus  einem 
Papstbriefe  wörtlich  zu  canones  bilde,  ohne  sich  auf  die  Autorität 
ihres  Urhebers  zu  berufen  und  dieselbe  zu  verwerten,  so  ist  es 
unmöglich,  dass  der  hl.  Bonifatius  Gresetze,  die  ein  halbes  Jahr- 
hundert nach  seinem  Tode  erlassen  worden  sind,  in  seine  statuta 
aufnahm,  und  andrerseits  xmwahrscheinlich,  dass  die  kirchliche 
Gesetzgebung  der  Frankenkönige  kirchliche  Vorschriften  des  Erz- 
bischofs und  päpstlichen  Legaten  wörtlich  zu  Reichsgesetzen  er- 
hebe. Auch  nachdem  der  Nachweis  Wasserschiebens  durch  Nürn- 
berger nicht  nur  Ergänzungen  sondern  auch  Berichtigungen  er- 
fahren hat^),  verschwindet  der  Verdacht  nicht;  der  Mangel  an 
Originalität  bleibt  bestehen  und  tritt  noch  mehr  hervor.  Allein  der 
Beweis  der  Unechtheit  wäre  methodisch  erst  dann  vollständig, 
wenn  es,  wie  bei  den  Briefen  des  Papstes  Nikolaus  I.,  gelingen 
würde,  Tendenz  und  Entstehungszeit  der  statuta  zu  enthüllen.  Der 
eine  von  Wasserschieben  gegen  ihre  Echtheit  nebenher  ins  Feld 
geführte  Grund,  dass  sie  bisher  nur  in  einer  einzigen  Handschrift 
bekannt  geworden  sind,  wird  aber  jetzt  hinfällig.  Denn  unsere 
Sammlung  hat  die  statuta  aus  einer  Form  excerpiert  (fol.  58), 
welche  sie  in  viel  reicherem  Inhalt,  mit  zahlreicheren  Kapiteln  bot. 
Dass  diese  Gestalt  trotz  des  Titels  (decreta  Bonifacii  legati)  vielleicht 
nur  eine  erweiterte  Bearbeitung  der  statuta  war,  ergiebt  der  Um- 


1)  Binterim,  Pragmatische  Geschiclite  der  deutschen  National-,  Provinzial-  und 
vorzüglichsten  Diözesankonzilien.     Mainz    1835.  ff.  II,    117. 

2)  Kritische   Jahrbücher    für    deutsche  Rechtswissenschaft,    von    Richter    und 
Schneider.   3,  Jahrgang.  Leipzig   1839.  Bd.  V,  S.   509. 

3)  Jaff6- Wattenbach,  Reg.  No.   2709  u.   2710,  vgl.  Archiv   f.  kath.  Kirchen- 
recht.   1882.  XLVII,   179 — 209. 

4)  Nürnberger,    Analecta    Bonifatiana    in    der    Römischen    Quartalsdirift    für 
christliche  Altertumskunde  und  Kirchengeschichte.    1891.  V,  35  f. 
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Stand,  dass  c.  2  in  unserer  Handschrift  identisch  ist  mit  c.  32  der 
statuta ')  (=  stat  eccL  antiqua  c.  7  6). 

b.  Das  Investiturverbot  des  Papstes  Paschalis  IL  auf 
der  Synode  zu  Benevent  (1108).  —  Aus  der  Chronik  des 
Petrus  von  Monte-Cassino  ist  bekannt,  dass  Papst  PaschaUs  IL  im 
Oktober  1 108  nach  Monte-Ccissino  und  von  dort  in  Begleitung  des 
Abtes  Oderisius  nach  Benevent  ging,  wo  er  auf  einer  Synode  das 
Investiturverbot  erneuerte  und  den  Geistlichen  den  Gebrauch  welt- 
licher und  kostbarer  Kleider  untersagte.  Den  Wortlaut  des 
Investiturverbotes  hat  unsere  Sammlung  aufbewahrt  (fol.  59  a). 
Neu  ist  die  Motivierung  des  Verbotes  durch  Berufung  auf  alt- 
testamentliche  Einrichtungen.  Nur  die  Leviten  durften  die  Gerät- 
schaften der  Stiftshütte  hüten  und  in  Gebrauch  nehmen,  und  der 
Boden  im  Umkreis  des  Tempels  gehörte  nach  Ezechiel  als  geheiligt 
nur  den  Priestern.  Darum  ist  gebannt  und  vom  Gottesdienst  aus- 
geschlossen, wer  Kirchen  und  ihre  Besitzungen  in  seiner  Hand 
behält  oder  als  Lehen  vergiebt,  oder  gleichsam  als  Erbgut  in  An- 
spruch nimmt  Hartnäckig  Zuwiderhandelnden  sollen  selbst  auf 
dem  Todesbette  die  Kommunion,  nach  dem  Tode  das  kirchliche 
Begfräbnis  verweigert  werden.  In  den  betreffenden  Kirchen  aber 
soll  der  Gottesdienst  ausgesetzt  werden. 

c.  Die  Synode  von  Beauvais  (11 14)  unter  dem  Vorsitz 
des  Kardinallegaten  Kuno,  Bischöfe  von  Präneste.  —  Von  dem 
Konzil,  welches  der  päpstliche  Legat  Kuno,  ein  Deutscher  (Schwabe) 
von  Geburt,  vielleicht  aus  dem  Geschlechte  Urach- Achalm  %  neben 
Bruno,  Bischof  von  Segni,  der  entschiedenste  Gegner  jeder  Trans- 
aktion im  Investiturstreite  und  besonders  des  Investiturprivilegs, 
welches  Heinrich  V.  (im)  dem  Papste  Paschalis  II.  abgezwungen 
hatte,  mit  den  Bischöfen  der  drei  Kirchenprovinzen  Reims,  Bourges 
und  Sens  am  6.  Dezember  1 1 1 4  zu  Beauvais  abgehalten  hat,  war 
bisher  nur  ein  einziger  Originalkanon  bekannt  3),  Ausserdem  war 
bekannt,  dass  diese  Synode  noch  eine  lange  Reihe  älterer  Kirchen- 
gesetze unter  ausdrücklicher  Nennung  ihrer  Urheber  (z,  B.  Gre- 
gors VIL,  Urbans  IL  u.  a.)  wiederholt  hat*).    Unsere  Sammlung 


i)  Maosi  XII,  386  C. 

2)  Gustav  Schöne,  Der  Kardinallegat  Kuno,  Bischof  von  Präneste.  Leipzig 
1857.  S.    I — 4. 

3)  Er  findet  sich  auch  in  unserer  Sammlung  fol.  52  a  u.  b,  wörtlich  =■ 
Mansi  XXI,  124B — D,  vgl.  Hefele-Knöpfler,  Konziliengeschichte  V,  328.  Schöne 
a.  a.  O.  S.  27. 

4)  Mansi  XXI,   124D — 126E. 


Digitized  by  CjOOQIC 


54  ^ic  kanonistische  StofTsammluDg. 

bietet  (fol.  59  a)  sechs  neue  Originalkanonen,  von  denen  der  erste 
das  Investiturverbot  erneuert,  der  zweite  die  Besetzung  eines  er- 
ledigten Bistums  binnen  drei  Tagen  durch  kanonische  Wahl  als 
Pflicht  einschärft.  Der  rasch  entschlossene  und  feurige  Legat  hatte 
schon  auf  seiner  Legation  im  Orient  auf  die  Kunde  von  den 
Mitteln,  mit  welchen  dem  Papste  das  Investiturprivileg  abgenötigt 
worden  war,  auf  einem  Konzil  zu  Jerusalem  (im)  die  Ex- 
konmumikation  über  Heinrich  V.  ausgesprochen.  Auf  dem  Rück- 
wege aus  Palästina,  den  er  durch  Griechenland  und  Ungarn  wählte, 
hatte  er  auch  in  diesen  beiden  Ländern  Kirchenversammlungen 
abgehalten  und  den  Bann  über  den  Kaiser  wiederholt').  Nach 
dem  Laterankonzil  vom  1 8.  März  1 1 1 2  und  dem  von  Benevent 
1 8.  März  1 1 1 3,  an  denen  er  teilnahm,  zum  Legaten  für  Frankreich 
ernannt,  wagte  er,  obwohl  der  Papst  selber  seinem  eidlichen  Ver- 
sprechen treu  von  jeder  Sentenz  Abstand  nahm,  die  Exkommimi- 
kadon  zu  Beauvais  zu  erneuern  *).  Kan.  3  in  unserer  Handschrift  be- 
lehrt uns,  dass  Kuno  zu  Beauvais  überdies  generell  alle  Alemannen, 
Lothringer  imd  Barbaren,  die  gegen  die  römische  Kirche  in  Waffen 
standen,  gebannt  hat  Neben  den  grossen,  den  kirchenpolitischen 
Fragen  wurden  auch  Angelegenheiten  geringerer  Art  nicht  ausser 
Acht  gelassen.  Mit  dem  Bann  wurde  die  Investitur  eines  noch 
nicht  erledigten  Beneficiums,  welche  für  den  Todesfall  des  bisherigen 
Inhabers  gelten  sollte,  bedroht  (c.  4).  Begräbnisse  in  Klöstern 
waren  unter  Wahrung  der  Gerechtsame  des  Weltklerus,  dem  die 
Seelsorge  zustand,  von  Papst  Urban  II.  auf  dem  Laterankonzil  im 
Januar  1097  gestattet  worden;  der  dritte  Teil  aller  Oblationen 
sollte  der  Pfarrkirche  des  Verstorbenen  überwiesen  werden.  Zu 
Beauvais  (c.  5)  wird  ein  neuer  Erlass  zum  Schutz  der  Kompetenz 
des  Pfarrklerus  gegeben:  den  Äbten,  Prioren  und  Mönchen  wird 
die  Vornahme  des  Begfräbnisses  nur  bei  persönlicher  Begleitung  der 
Leiche  durch  den  zuständigen  Seelsorgspriester  oder  nur  mit  dessen 
Bewilligung  gestattet  Zum  Schutz  des  Gottesfriedens  verfügt 
endlich  c.  6  in  inhumaner  Strenge,  dass  Friedensbrecher,  welche 
vor  der  Sühne  gestorben  seien,  gar  nicht  begraben  werden  sollen 
und  dass  jeder  dem  Bann  unterliege,  der  ihre  Leiche  von  dem 
Orte  oder  dem  Hause,  wo  sie  der  Tod  ereilt  hat,  zum  Begfräbnis 
aufhebe. 


i)  Hefele-Knöpfler  V,  321.  Schöne,  S.   12 — 16. 

2)  Epist.  Friderid   archiep.  Colon,    ad  Ottonem  Bambergensem  Mansi  XXI, 
128C.  Hefele-Knöpfler  V,  327.  Schöne  S.  26. 
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y.  Die  Briefsammlimg. 

§  I.  Allgemeine  Beschreibung  der  Briefsammlung. 
—  Der  historisch  wertvollste  Teil  unserer  Handschrift  ist  der  letzte, 
in  welchem  auf  die  sog.  Konstantinische  Schenkung  im  pseudo- 
isidorischen  Wortlaut  (fol.  59 ^  —  61»)*),  dreiunddreissig  Briefe  folgen 
(fol.  6ia — 64a).  Den  Beschluss  machen  zwei  Aktenstücke  zur 
Greschichte  des  Gottesftiedens  (fol.  64  a — 65  a).  Die  Reihenfolge 
der  Briefe  ist  folgende: 

1.  Papst  Gelasius  ü.  schreibt  an  alle  Geistlichen  xmd  alle 
Laien  Frankreichs  über  den  Konflikt  mit  Heinrich  V.  und  die 
Erhebung  des  Erzbischofs  von  Braga  zum  Gegenpapste.  1 1 1 8, 
März   18.«) 

2.  Papst  Gelasius  IL  benachrichtigt  den  Legaten  Kuno, 
Bischof  von  Präneste,  von  der  Erhebung  des  Gegenpapstes  und 
der  Exkommunikation  des  Kaisers  und  seines  Gegenpapstes.  1 1 1 8, 
April  13.^) 

3.  Kardinalbischof  Stephan  von  Präneste  an  Bischof  Milo 
von  Terouane  über  Busssätze  für  Mörder  von  Geistlichen.  (Unediert) 

4.  Papst  Paschalis  IL  an  die  Äbtissin  Odgiva  von  Messina 
(Flandern)  über  die  Reform  ihres  Klosters.    (Unediert.) 

5.  Erzbischof  Radulf  von  Reims  an  Bischof  Johannes  von 
Terouane  über  Ablieferung  der  Pachtgelder  von  Altar-  und  Kirchen- 
gütem.    (Unediert.) 

6.  Papst  Urban  II.  mahnt  den  Grafen  Robert  I.  von  Flandern 
von  der  Belästig^g  der  Geistlichen  ab.    1092,  Dezember  2.*) 

7.  Papst  Paschalis  IL  droht  den  Geistlichen  von  Terouane 
für  ihre  Unenthaltsamkeit  mit  Absetzung.    11 15,  November   14.^^) 


i)  Hinscliius  p.   249 — 254. 

2)  JaflPfe- Wattenbach,  Reg.  No.  6635.  Statt  des  Datums  „XVII  Kai.  April." 
bietet  unsere  Handschrift  (fol.  6ib):  „III  idus  Martii**,  wie  der  cod.  Cottonianac 
bibliothecae,  Claudius  A',  dessen  sich  Bouquet,  Rec.  XV,  223  bedient  hat.  An 
beachtenswerten  Varianten  zu  dem  Brieftext  notiere  ich  aus  unserer  Handschrift: 
In  hoc  autem  tanto  fadnore  nullum,  Deo  gratias,  de  romano  clero  imperator  sodimi 
habuit,  sed  Guibertini  tres  tarn  infamem  gloriam  celebrarunt.  Femer:  Experientie 
igitur  vestre  precipimus,  ut  omnia  fratribus  aliis  nota  faciatis  et  ad  matris  ecclesie 
nltionem,  sicut  oportere  cognosdtis,  prestante  domino  accingamini. 

3)  JW.  No.  6642.  —  Varianten:  die  videlicet  post  electionem  nostram 
XLim  (statt  quartam).  Femer :  Teuto,  qui  tanto  per  Daciam  (st.  Italiam)  tempore 
debacchatus  est. 

JW.  Nr.   5471.  —  Cod.  bietet  gar  kein  Datum. 

JW.  No.    6437.  Cod.  datiert:    „XVIH    Kai.  Decerabris"   wie    cod.  bibl. 
nat  Paris,  suppl.  lat.  271  fol.  77  bei  JW.  I  p.  756.  —  Epist  2 — 7  -=  cod.  fol.  61  b. 


:i 
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8.  Papst  Ürban  IL  bestätigt  die  Wahl  des  Archidiakons 
Johannes  von  Arras  zum  Bischof  von  Terouane.  1099,  vom  Konzil 
zu  Rom,  April  24. —  30.*) 

9.  Papst  Paschalis  IL  schärft  dem  Bischof  Lambert  von 
Arras  die  Pflicht  ein,  die  Präbenden  seines  Bistums  persönlich  zu 
verteilen.    (Unediert) 

10.  Papst  Paschalis  LL  teilt  dem  Bischof  Lambert  von  Arras 
seine  Entscheidungen  über  eine  Anzahl  von  seinen  Greistlichen  mit 
1 104,  Dezember  5.*) 

11.  Papst  Paschalis  IL  ermuntert  den  Erzbischof  Anselm 
von  Kanterbury  zur  Standhaftigkeit  im  Kampfe,  teilt  ihm  die 
Erneuerung  des  Investiturverbotes  auf  der  Laterans3niode  mit  imd 
bestätigt  neuerdings  sein  ausschliessliches  Legatenrecht  in  England. 
1 102,  April  15.') 

12.  Papst  Paschalis  IL  dementiert  und  exkommuniziert  auf 
eine  Anfrage  Erzbischof  Anselms  die  Bischöfe,  welche  als  Gesandte 
des  englischen  Königs  aus  Rom  zurückgekehrt  vorgeben,  der  Papst 
wolle  die  Investitur  durch  den  König  nicht  verbieten.   1 1  o  2 ,  Dez.  12.*) 

13.  Papst  Paschalis  IL  spricht  dem  Erzbischof  Anselm  von 
Kanterbury  seine  Teilnahme  zu  der  Flucht  aus  England  aus; 
er  bannt  wegen  der  Investitur  die  Räte  des  Königs;  den  König 
selber  noch  nicht,  weil  er  zur  Osterzeit  des  laufenden  Jahres 
seine  Gesandten  schicken  solle.    1105,  April  i2.(?)^). 

14.  Papst  Paschalis  IL  bevollmächtigt  den  Bischof  Johannes 
von  Terouane  gegen  die  »Häretiker«  (Simonisten)  seiner  Diözese 
vorzugehen.    (Unediert.) 

15.  Papst  Paschalis  LT.  ersucht  den  Bischof  Johemnes  von 
Terouane,  dem  reuigen  imd  von  der  »Häresie«  bekehrten  Priester 
Lambert  eine  Anstellung  im  Bistum  zu  geben.    (Unediert) 

16.  Augustin  stellt  Bonifatius  wegen  Verletzung  des  Asyl- 
rechts zur  Rede  und  bannt  ihn. 


1)  JW.  Reg.  No.  5794. 

2)  JW.  No.  6000. 

3)  JW.  No.   5908. 

4)  JW.  No.  5928.  —  VariaDte:  exultamus,  quia  graüa  dei  tibi  prestante 
auxilium  nee  mine  concutiimt  nee  promissa  sustoUunt.  Dolemus  autem.  quia  cum 
fratres  nostros,  legatos  regis  Anglorum,  benigne  suscepissemus,  que  nee  diximus 
eis  nee  cogitavimus  etc.   —  Epist.   8 — 12   =  cod.  fol.   62  a. 

5)  JW.  No.  6028.  Das  Datum  auch  in  unserer  Hs. :  „VII  KaL  Aprilis", 
wofür  „II  id.  April."  zu  verbessern  sein  soll;  JW.  I  pag.  721.  Variante:  quia 
suos  ad  nos  nuncios  in  presenti  (statt:  praeteritae)  paschae  tempore  debuit 
destinare. 
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17.  Bonifatius  unterwirft  sich,  verspricht  den  Flüchtigen, 
obwohl  er  todeswürdig  sei,  straflos  ausgehen  zu  lassen  und  bittet 
um  Absolution  vom  Bann  *). 

18.  Kardinaldiakon  Johannes  schreibt  an  Stelle  des  Papstes, 
an  Bischof  Johannes  von  Terouane  über  Dispensationen.  (Unediert) 

19.  Papst  Paschalis  IL  lobt  die  Sufifragane  des  Erzbistums 
Reims,  weil  sie  ohne  Furcht  ihren  Metropoliten  konsekriert  haben; 
er  wiederholt  den  Bann  gegen  den  Gegenkandidaten  und  seine  An- 
hänger.   (Unediert) 

20.  Kardinalbischof  Johannes  von  Tusculum  schreibt  an  den 
Kardinallegaten  Richard,  Bischof  von  Albano,  über  die  Ereignisse 
bei  der  Gefangennahme  des  Papstes  Paschalis  11.  durch  Kaiser 
Heinrich  V.    1 1 1 1,  c.  i.  Febr.^ 

2 1.  Papst  Paschalis  II.  mahnt  den  Legaten,  Erzbischof  Wide 
von  Vienne,  zur  Ausdauer  und  kassiert  das  Investiturprivileg, 
welches  er  Heinrich  V.  verliehen.    1 1 1 2.^) 

22.  Die  Exkommunikationssentenz  Widos  von  Vienne  gegen 
Heinrich  V.    1 1 1 2.^) 

23.  Erzbischof  Wido  von  Vienne  und  die  mit  ihm  zu  Vienne 
versammelten  Erzbischöfe,  Bischöfe  und  Äbte  bitten  Papst 
Paschalis  LT.,  die  Verwerftmg  des  Investiturprivilegs  imd  die  Ex- 
kommunikation gegen  Heinrich  V.  ausdrücklich  (solemniter  —  per 
apertas  litteras)  zu  bestätigen.    1 1 12,  September  15.*) 

24.  Papst  Paschalis  LI.  bestätigt  im  Briefe  an  Bischof 
Johannes  von  Terouane  das  Kloster  St  Bertin  »in  suae  libertatis 
genio«.    1 1 14,  März  20.^ 


i)  Die  beiden  Briefe  sind  unecht.  Vgl.  Opp.  ed.  Bened.  tom.  II.  append.  p.  3  B — D 
(epist.  VI  u.  VII).  Hier  sind  sie  wohl  mit  Rücksicht  auf  Behandlung  derjenigen,  die 
den  Gottesfrieden  brechen,  aufgenommen  worden.  —  Epist.  13 — 17  =  cod.  fol.  63  b. 

2)  Baronii  annaL  a.  im  No.  10  ed.  Luc.  1746.  XVIII,  221  sq.  EHeser 
Brief  findet  sich  auch  im  über  floridus  des  Lambert  von  St.  Omer,  im  Abschnitt  119, 
welcher  die  Überschrift:  Conflictus  Henrid  et  Paschalis  trägt,  und  zwar  im  Genter 
Autograph  fol.  105  b  (Migne  CLXIII,  1018A,  vgl.  Arch.  der  Gres.  f.  alt.  deutsche 
Gesch.  VII,  542)  und  im  cod.  Guelpherb.  (Gud.  i)  fol.  73  b.  Er  kann  also  schon 
durch  die  leichte  Zugänglichkeit  dieser  Quelle,  abgesehen  von  seinem  ausdrücklich 
zur  Verbreitung  bestimmten  Inhalt,  die  Aufnahme  in  die  T6rouaner  Briefsammlung 
gefunden  haben. 

3)  JW.  No.  6325.  Der  letzte  Satz  dieses  Briefes  in  unserer  Handschrift: 
Investituram  ediscopatuum  —  heresim  esse   iudicamus  gehört  ztun    nächsten  Briefe. 

4)  Mansi  XXI,   74  sq.  —  Epist.    18 — 22  =  cod.  fol.  63  a, 

5)  Mansi  XXI,  75  sq.  Die  Briefe  21 — 22  stehen  in  derselben  Reihen- 
folge im  lib.  floridus,  Abschnitt  119,  Autopraph  fol.  io6a — 108  a.  —  Migne  LXIII, 
1018.  Arch.  d.  Ges.  f.  ä.  d.  Gesch.  VII,   542. 

6)  JW.  No.  6373.     Vgl.  jedoch  §  5. 
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25.  Papst  Paschalis  IL  bestätigt  allgemein  die  Beschlüsse 
des  Konzils,  welches  Erzbischof  Wido  zu  Vienne  gehalten.  1 1 1 2, 
Oktober  20.1) 

26.  Papst  Pasch alis  IL  entscheidet  für  Abt  Lambert  von 
St.  Bertin  eine  Frage  der  Klosterdisziplin.    (Unediert) 

27.  Papst  Paschalis  IL  erklärt  dem  Abte  Poncius  von 
Cluny,  dass  er  ihn  wegen  seiner  drohenden  Opposition  nicht 
empfangen  werde;  in  Sachen  des  Streites  zwischen  Quny  imd 
St  Bertin  verweist  er  auf  seine  Entscheidungen  ax\  den  Abt  von 
St.  Bertin  und  den  Bischof  von  Terouane.    (Unediert)  ^ 

28.  Papst  Paschalis  LI.  überträgt  die  Sorge  für  die  erledigte 
Diözese  Toumay  interimistisch  dem  Bischof  Johannes  von  Terouane. 
(Unediert) 

29.  Papst  Paschalis  II.  tadelt  den  Erzbischof  Radulf  von 
Reims  dafür,  dass  er  den  neu  konsekrierten  Bischof  von  Noyon 
auch  der  (bisher  mit  Noyon  imierten)  Diözese  Toumay  aufdränge. 
(Unediert) 

30.  Papst  Paschalis  IL  wünscht  von  Abt  Lambert  von 
St  Bertin  zwar  die  Beibehaltung  der  cluniacensischen  Disziplin, 
bestätigt  aber  die  Unabhängigkeit  St  Bertins  von  Quny.  11 15; 
Oktober  8.«) 

31.  Papst  Paschalis  11.  teilt  dem  Bischof  Johannes  von 
Terouane  mit,  dass  er  seine  von  einem  fremden  Bischof  wider- 
rechtlich gebannten  Diözesanen  absolviere.    1 115,  Oktober  8.*) 

32.  Erzbischof  R.'*)  von  Reims  teilt  dem  Bischof  Johannes  von 
Terouane  mit,  dass  er  die  Appellation  eines  gewissen  Arnulf  ver- 
worfen habe.    (Unediert) 


i)  JW.  No.  6330. 

2)  Epist.   23 — 27  =«  cod.  fol.   63b. 

3)  JW.  No.  6537.  Als  Jahr  der  Abfassung,  welches  die  Regesten  zweifelnd 
auf  1 1 16  ansetzen,  wird  durch  die  Chronik  des  Joti.  Loogus  de  Ypra  cap.  40  pars 
10  MG.  SS.  XXV,  790  das  Jahr  11 15  angegeben.  Als  Ort  der  Ausstellung  der 
Urkunde  giebt  auch   unsere  Handschrift   nicht  Viterbo,  sondern  Pnvernum  an,  vgl. 

■JW.  II  p.  714.  —  Variante:    ut   nemini    deinceps  in  perpetuum  liceat    infringere, 
nemini  liceat  temario  (corr. :  ausu  temerario)  retractere. 

4)  JW.  No.  6529a  (II  p.  754).  Als  Ort  der  Abfassung  der  Urkunde 
nennt  auch  unsere  Handschrift  wieder  Privemum.  Als  Jahr  des  Datums,  welches 
die  Regesten  noch  schwankend  auf  11 16  ansetzen,  kann  jetzt  mit  Rücksicht  auf 
den  vorangehenden  Brief  1 1 1 5   angenommen  werden. 

5)  R.  =  Radulf  (1108 — II 24)  oder  Rainald  II  (1124 — 113  8),  welche  beide 
Zeitgenossen  des  B.  Johannes  (1099 — 11 30)  waren. 
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33.  Erzbischof  Rainald  (11.)  von  Reims  erklärt  dem  Bischof 
Milo  von  Terouane,  dass  das  Eheversprechen  eines  noch  nicht 
zwölfjährigen  Mädchens  ungültig  sei,  wenn  sie  ihre  Einwilligkeit 
später  zurückzieht    (Unediert)  *) 

Von  diesen  Briefen  sind  1 1  an  zwei  Bischöfe  von  Terouane 
gerichtet;  5  in  Angelegenheiten  von  Geistlichen  und  von  Klöstern 
der  Diözese  Terouane;  i  an  alle  Suffragane  der  Reimser  Kirchen- 
provinz, also  auch  an  den  Bischof  von  Terouane;  7  an  Personen, 
die  dem  Bistum,  sei  es  amtlich,  sei  es  persönlich,  nahe  standen  *)* 
Von  33  liegen  also  24  im  engeren  Interessenkreise  des  Bistums. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Sammlung  im  Bistum 
Terouane  angelegt  worden  ist;  denn  die  übrigen  behandeln  wichtige 
Angelegenheiten  der  Kirche  von  allgemeinstem  und  höchstem 
Interesse,  tragen  überdies  zum  teil  encyklischen  Oiarakter,  so  dass 
ihr  Erscheinen  in  dem  ürkundenbestand  des  Bistums  Terouane 
nicht  unerklärlich  und  nicht  auffällig  sein  kann,  zumal  sich  für  das 
Auftreten  einiger  in  der  Gesellschaft  der  übrigen  von  Terouane 
noch  besondere  Erklärungsgründe  haben  beibringen  lassen  *). 

Aber  die  Briefe  imserer  Sammlung  entbehren  zum  teil  jeder 
Datierung,  darunter  8  der  imedierten;  die  anderen  sind  nur  mit 
dem  Monatsdatpm  versehen,  während  die  Jahreszahl  fehlt;  darunter 
sind  6  der  unedierten.  Man  wird  diesen  Mangel  bei  denjenigen 
leichter  verschmerzen,  welche,  mehr  kanonistischen  Qiarakters, 
Rechtsfragen  entscheiden,  bei  welchen  die  historische  Veranlassung 
von  geringem,  oder  gar  keinem  Interesse  ist  Bei  geschichtlich 
bedeutsameren  Urkunden  ist  es  durch  äussere  Zeugnisse,  Nach- 
richten anderer  Quellen,  gelungen  ihre  Chronologie  zu  bestimmen. 

§  2.  Zur  Reformtbätigkeit  des  Bischofs  Johannes  von 
Terouane  (Epist  14,  15,  4).  —  Die  Bedeutung  der  bischöflichen 
Amtsführung  des  Johannes  von  Terouane  beruht  darin,  dass  er,  ge- 
stärkt durch  die  Vertrauensbeweise  der  Päpste,  zu  denen  er  rege, 
persönliche  Beziehungen  unterhielt,  innerhalb  der  Diözese  im  Anschluss 
an  den  Ordensklerus,  dem  er  seine  Wahl  verdankte,  durch  Vermehrung 


i)  Epist.  28 — 55  =  cod.  fol.  64  a. 

2)  Ep.  6  an  Robert  Graf  von  Flandern.  Ep.  29  an  den  Er^b.  von  Reims 
in  einer  Angelegenheit,  an  welcher  auch  der  Bischof  von  T6rouane  beteiligt  ge- 
wesen ist.  Ep.  9  und  10  an  Bischof  Lambert  von  Arras,  dessen  Archidiakon  der 
B.  Johannes  von  Terouane  vor  seiner  Wahl  gewesen  ist.  Ep.  11  — 13  an  Erzb. 
Anselm  von  Kanterbury,  über  dessen  persönliche  Beziehungen  zu  Terouane  man 
oben  S.  41   vgl. 

3)  Vgl.  oben  S.  57  Note   i  u.   2. 
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der  Klöster  iind  eine  sorgfältige  Pflege  ihrer  Interessen  in  seinem 
Bistum  die  Absichten  der  kirchlichen  Reformpartei  zu  verwirk- 
lichen, ihre  Ziele  zu  erreichen  wusste.  Wie  fast  überall  die  bischöf- 
lichen Führer  der  siegfreichen  Reformpartei  während  des  Investitur- 
streites in  der  dankbaren  Erinnerung  ihrer  Kirche  als  Heilige  ver- 
ehrt fortlebten,  so  blieb  auch  das  Andenken  des  Bischofs  Johannes 
noch  nach  Jahrhunderten,  obwohl  eine  Kanonisation  durch  die 
römische  Kirche  niemals  erfolgt  ist,  in  der  kirchlichen  Verehrung 
seines  Bistums  verklärt  durch  die  Erinnerung  an  die  reine,  von  allen 
anerkannte  Selbstlosigkeit  seiner  Amtsführung,  der  es  nur  auf  die 
Sache,  niemals  auf  den  persönlichen  Vorteil  ankam,  an  den  mass- 
vollen Gebrauch  selbst  ausserordentlicher  Vollmachten,  die  ihm 
verliehen  wurden,  an  die,  wenn  auch  zähe,  so  doch  milde  Energie, 
mit  welcher  er  die  erstrebten  Ziele  ohne  jene  Kämpfe  und  gewalt- 
samen Erschüttenmgen  erreichte,  unter  welchen  sie  sich  in  anderen 
Diözesen  durchsetzen  mussten.  Zur  Beleuchtung  dieser  Thätigkeit 
bieten  neues  Material  die  Briefe  1 4,  1 5  und  4  unserer  Sammlung. 

Der  erste  (No.  14)  ist  anscheinend  so  allgemein  gehalten  imd 
jeder  speziellen  Beziehung  baar,  dass  es  auf  den  ersten  Blick  fast 
unmöglich  erscheint,  die  besondere  Veranlassung  seiner  Abfassung 
und  deren  Zeit  zu  bestimmen.  Papst  Paschalis  IL  will  kaum 
glauben,  dass  der  Bischof  von  Terouane  in  seiner  Nähe  zahlreiche 
Gegner  des  katholischen  Glaubens  hat,  welche  nicht  bloss  die 
Rechtgläubigen  befehden,  sondern  sie  auch  von  der  Einheit  der 
Kirchen  abzuwenden,  also  dem  Schisma  zu  gewinnen  sich  Mühe 
geben.  Der  Papst  überlässt  alles  vertrauensvoll  der  Vollmacht  des 
Bischofs,  rät.  aber  zu  vorsichtiger  Anwendung  der  Binde- und  Löse- 
gewalt, damit  der  Abfall  nicht  zunehme  und  die  Opposition  nicht 
erstarke. 

Vor  allem  ist  daran  zu  erinnern,  dass  unter  den  »catholice 
lidei  adversarii«  nicht  notwendig  Häretiker  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  zu  verstehen  sind.  Die  Terminologie  des  Zeitalters  des 
Investiturstreites  bezeichnet  vielmehr  in  Papstbriefen,  Synodal- 
schlüssen, Chroniken,  Urkunden,  Streitschriften  regelmässig  die 
Simonie  und  andere  kanonische  Zeitverbrechen,  deren  Ausrottung 
die  kirchliche  Reformpartei  erstrebte,  als  »Häresie«.  Nun  ist  die 
Diözese  Terouane  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Drogo  (1078)  un- 
gefähr 20  Jahre  lang  durch  die  Folgen  simonistischer  Bischofs- 
wahlen  erschüttert  worden. 

Von  Drogos  Nachfolger  Hukbert  (1078—81)  schrieb  Gregor  VH., 
dass  er,  schon  ctls  Archidiakon  in  »Häresie«  verfallen,  bei  Montreuil 
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von  seinem  Legaten  dessen  öiFentlich  überwiesen  %  trotzdem,  noch 
bevor  er  sich  von  dieser  infamierenden  Anklage  gereinigt  habe, 
simonistisch  Bischof  geworden  sei^.  Der  päpstlichen  Vorladung 
vor  den  Legaten  in  Frankreich  ist  die  Suspension  von  den  geist- 
lichen Rechten  gefolgt  und  obwohl  er  im  Besitz  der  Pfründe  ver- 
blieb^), so  hat  doch  diese  Sentenz  seine  Autorität  so  erschüttert, 
dass  seine  Gegner  sogar  ein  Attentat  auf  seine  Person  wagten. 
Verwundet  und  den  Tod  erwartend  zog  er  sich  als  Mönch  ins 
Benediktinerkloster  St.  Bertin  zurück,  wo  er  starb*).  Allgemein 
wurde  im  Bistum  die  Opposition  gegen  seinen  Nachfolger  Lambert 
Nach  Gregors  VII.  Beschuldigung  hat  er  ohne  jeden  Hehl  das 
Bistum  von  König  Philipp  gekauft*),  hat  sich  dann,  obwohl  von 
päpstlichen  Legaten  wegen  verschiedener  kanonischer  Vergehen 
auf  der  Synode  von  Meaux  gebannt,  »haeretica  pravitate«  von  sus- 
pendierten Bischöfen  zum  Diakon,  Priester  und  Bischof  konsekrieren 
lassen  und  ist  darauf  vom  Grafen  Robert  I.  von  Flandern  mit  be- 
wafi&ieter  Hand  und  imter  Gewaltthätigkeiten  gegen  Kirchen  und 
Greistliche  in  das  Bistum  Terouane  eingeführt  worden  %  Der  Papst 
anerkannte,  dass  der  Graf  von  Flandern  nur  aus  Vasallenpflicht  so 


1)  Gregorii  VII.  registr.  IV,  lo  ed.  Jaff6,  Bibl.  rer.  Gennan.  II,  254.  Jaffife- 
Wattenbach,  Reg.  No.  501 1. 

2)  Greg.  VII.  reg.  VII,   16,  p.  416.    JW.  No.  5157. 

3)  Simon,  gesta  abb.  S.  Bertini  Üb.  II  c.  51  ed.  Gu6rard  (CoUections  des 
Cartulaires  de  France,  tom.  III.  Cartulaire  de  Pabbaye  de  Saint-Bertin.  Paris. 
1840.)  p.  264.  MG.  SS.  XIU,  646:  annulo  pontificaH  non  tarnen  benefidis 
exspoliatus. 

4)  Hukberts  Zugehörigkeit  zur  Klostergemeinde  von  St.  Bertin  mag  es  er- 
klaren, dass  er  vom  Abt  Simon  lib.  II,  c.  51  sq.  so  glimpflich  beurteilt  wird; 
Simon  will  die  Gründe  des  päpstlichen  Unwillens  gar  nicht  kennen,  weiss  dagegen 
von  Hukbert  die  standesmässige  Bildung  (satis  honeste  htteratus)  und  seine  ein- 
stimmig erfolgte  Wahl  zu  rühmen.  Sein  Sturz  ist  nur  ein  Werk  der  gegen  ihre 
Bischöfe  stets  aufsässigen  Moriner;  der  Gestürzte  sucht  in  religiöser  Auffassung 
den  Grund  seines  Falles  im  Willen  Gottes.  Viel  zurüddialtender  ist  die  vita 
Johannis   episcopi    Tervanensis    auctore  Waltero    archidiacono    c.   5  MG.  SS.  XIII, 

1 1 4 1 ;  sie  verschweigt  die  Vorgänge,  erklärt  das  Attentat  aus  den  anarchischen 
Zuständen  der  Diözese  und  brandmarkt  es  mit  der  Bezeichnung  perfidia.  Schärfer 
fallt  das  Urteil  in  beiden  Quellen  (vita  Johannis  1.  c,  Simon.  II,  53  ed.  Gu^rard 
p.  265.  MG.  SS.  XIII,  646)  über  Hukberts  Nachfolger  aus;  aber  detailliertere 
Nachrichten  geben  auch  hier  die  Briefe  Gregors  VII. 

5)  Greg.  VII.  epist.  coli.  40  p.  567  :  qui  publice  Tarvanensem  episcopatum 
mercatus  est.  JW.  No.  5242.  £p.  coli.  41  p.  568:  qui  publice  simoniacus  aperte 
divini  rauneris  emptor.     JW.  No.   5250. 

6)  Greg.  VII.  registr.  VIII,  57  pag.  512.  JW.  No.  5248,  cfr.  Simonis 
gesta  abb.  Sith.  II,  53  ed.  Gu6rard  p.  265. 
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handeln  zu  müssen  glaubte  ^),  und  die  Intercession  des  Grafen,  dem 
es  gelungen  ist,  seinen  Schützling  in  Rom  in  einem  andern  Lichte 
darzustellen,  hat  Gregor  VIL  dcizu  vermocht,  den  Bischof  von  dem 
Banne  der  Legaten  zu  absolvieren,  sogar  seine  Anerkennung  imd 
Restitution  in  Aussicht  zu  stellen,  wenn  die  angeordnete  Wieder- 
aufnahme der  kanonischen  Untersuchung  vor  den  Legaten  seine 
Unschuld  ergeben  haben  würde  %  Aber  Lambert  hat  die  Wieder- 
aufhcihme  seines  Prozesses  nicht  abgewartet,  sondern  warf  sich  dem 
Gegenpapste  in  die  Arme.  Sein  Sturz  war  jetzt  unvermeidlich :  er 
wurde  von  Gregor  VII.  wieder  gebannt  und  der  Graf  von  Flandern 
ermahnt,  ihn  fallen  zu  lassen  und  den  kanonisch  erwählten  Gerard 
anzuerkennen^).  Aber  die  Wahl  Gerards  war  n\ir  scheinbar  ka- 
nonisch. Wohl  war  er  vom  Volke  gewünscht,  vom  Klerus  erkoren 
worden,  aber  die  Freiheit  der  Wahl,  die  Nichteinmischung  der 
französischen  Krone  war  durch  Geldzusagen  erkauft  worden,  aller- 
dings ohne  Gerards  Wissen,  wie  man  versicherte.  Als  aber  die  ver- 
sprochenen Geldsummen  gezahlt  werden  mussten,  konnte  der  mit 
Not  kämpfende  Bischof  die  Forderungen  nur  durch  Verschleuderung 
von  Kirchengxit  und  durch  Schlimmeres,  durch  simonistische  Ver- 
gabung der  Kirchenpfiründen  befriedigen;  »ich  schäme  mich«,  sagt 
der  Biograph  seines  Nachfolgers,  »zu  sagen,  was  ich  meine«  *).  Schon 
um  die  Zeit  des  Konzils,  welches  Urban  11.  zu  Nimes  abgehalten 
(6.  Juli  1096)^),  vom  Amte  suspendiert^),  vermochte  sich  Gerard 
von  der  Anklage  nicht  zu  reinigen,  verzichtete  darum  auf  das 
Bistum')  und  zog  sich  nach  einem  mehr  als  fünfzehnjährigen 
Episkopat  auf  den  St.  Eligiusberg  in  der  Diözese  Arras  zurück,  um 
dort  mit  den  Kanonikern  die  vita  communis  zu  teilen^. 


i)  Greg.  VII.  ep.  coli.  40  p.  567  :  te  audivimus  admonitu  fidelitatis,  quam 
regi  Philippe  feceras,  ad  id  periculose  esse  inductum.  Ep.  coli.  41  p.  568  :  obstante 
rege  sub  specie  timoris  ne  peierares. 

2)  Greg.VII.  reg.VIII,  55  p.  5o8sq.;  VIII,  56p.5iosq.  JW.No.  5251,  5252. 

3)  Greg.  VH.  reg.  VIII,   59  .p.  517.     JW.  No.   5249. 

4)  Vita  Johannis  episc.  Tervan.  auctore  Waltero  c.  5.     MG.  SS.  XIII,    1142. 

5)  JW.  Reg.  I  p.  688. 

6)  Aussage  des  Bischofs  Johannes  von  T^rouane  in  seiner  Streitsache  mit 
den  Geistlichen  von  Ypem  vor  dem  Forum  des  für  diesen  Zweck  vom  Papst 
delegierten  Bischofs  Lambert  von  Arras.  Lamberti  cod.  epistol.  No.  65  ed.  Baluze, 
Miscell.  V,  322. 

7)  Vita  Johannis  c.   5.     MG.  SS.  XIII,    1142. 

8)  Simon  lib.  II,  c.  54,  ed.  Gu6rard  p.  265.  Simon  kennt  für  seine  Resignation 
keinen  andern  Grund  als  die  giftigen  und  boshaften  Verleumdungen  der  Moriner.  — 
Vgl.  zu  der  bisherigen  Darstellung  Giry,  Gr^goire  VII.  et  les  6v6ques  de  T6rouane, 
in    der    Revue    historique,     Paris    1876,    I,    387 — 409.      In    der    Chronologie    der 
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Dass  es  nach  diesen  Vorgängen  im  Bistum  Terouane  nicht 
an  »Häretikern«  d  h.  Simonisten  fehlen  konnte  und  dass  an  den 
neuerwählten  Bischof  Johannes  oft  die  Pflicht  herantreten  konnte, 
gegen  sie  vorzugehen,  wird  jetzt  Niemanden  mehr  Wunder 
nehmen.  Urkimdlich  sind  wir  über  seine  Reform  an  der  St  Martins- 
kirche zu  Ypem  unterrichtet  Es  wird  im  Jaihre  1 1  o  i  gewesen 
sein,  als  er  dort  die  simonistischen  Priester  nach  voraxisgegangenem 
kanonischen  Verfahren  entfernte  und  nach  einiger  Zeit  (i  102)  dort 
ein  Stift  regulierter  Chorherren  begründete^).  Die  Errichtimgs- 
urkimde  sagt  ausdrücklich,  dass  sein  Vorgehen  gegen  die  simoni- 
stischen Priester  »postacceptum  a  domino  papa  Paschali  mandatum« 
erfolgt  sei.  Liegt  hierin  nicht  eine  deutliche  Beruftmg  auf  den  oben 
skizzierten  Brief  des  Papstes?  ^  Noch  früher  als  in  Ypem  erfolgte 
die  Reform  in  Formoseila  (Wormezel  bei  Ypem),  wo  die  Kanoniker 
auf  die  Veranlassung  des  Bischofs  Johannes  am  25.  Dezember  1 1 00 
nach  der  Regel  des  hL  Augustin  zu  leben  begannen^).  Da  sich 
Bischof  Johannes  die  päpstliche  Vollmacht  jedenfalls  vor  dem  Be- 
ginn seiner  Reformthätigkeit  eingeholt  hat,  um  der  befürchteten 
Opposition  wirksam  zu  begegfnen,  so  ist  der  Brief  des  Papstes 
Paschalis  in  das  Jahr  1 1 00  anzusetzen. 

Nun  erwähnt  der  Biograph  des  Bischofs  Johannes,  der  auch 
die  Reform  der  beiden  Kirchen  berichtet  und  sie  ebenfalls  wie  die 
übrigen  dahin  zielenden  Bestrebungen  des  Bischofs  gleich  in  den 
Anfang  seiner  bischöflichen  Amtsführung  (primis  ordinationis  suae 
temporibus)  verlegt)*,  dass  er  den  bisherigen  Propst  (praepositus) 
von  Formoseila  zwar  entfernt,  aber  dann  in  einem  andern  Kloster 
regiilierter  Kleriker  zum  Abt  bestellt  habe.  Sollte  das  nicht  der 
Priester  Lambert  gewesen  sein,  für  welchen  der  Papst  Paschalis  IL 
(im  Briefe  No.  15)  bei  ihm  Fürsprache  einlegt,   er  solle  dem  ge- 


gregorianischen Briefe  weiche  ich  von  Giry,  aber  auch  einigermassen  von  der  An- 
ordnung JafF6- Wattenbachs  in  den  Regesten  ab;  die  Briefe  sind  nämlich  undatiert; 
äussere  Zeugnisse  geben  ihnen  auch  keine  Daten;  man  ist  also  nur  auf  innere 
Gründe  angewiesen  und  somit  der  Subjektivität  ziemlich  freier  Spielraum  gegeben. 
Ich  kann  mir  die  Entwicklung  nach  sorgföltiger  Prüfung  nicht  anders  denken,  als 
ich  sie  oben  geschildert  habe;  daher  die  Anordnung  der  gregorianischen  Briefe, 
i)  Die  Urkunde,  Gallia  christ.  V,  304  sq.,  ist  vom  23.  September  1102 
datiert.  Bischof  Johannes  sagt  dort,  dass  er  die  Kirche  nach  der  Vertreibung  der 
simonistischen  Priester  einige  Zeit  (usibus  meis)  in  seiner  Hand  behalten  habe. 
Daher  die  obige  Zeitstimmung. 

2)  Vgl.  auch  Lamberti  Atreb.  cod.  epistol.  No.  67.    Baluze,  Miscell.  V,  323  sq. 

3)  Annales  Formoselenses  a.  1 100.    MG.  SS.  V,   36 :   Canonici  Formoselenses 
regulariter  vivere  coeperunt  per  Johannem  episcopum  8.  Kai.  Jan. 

4)  Cap.   10.    MG.  SS.  XIII,   1145. 


Digitized  by  CjOOQIC 


04  Die  Briefsammlung  von  T^ouane. 

besserten  entweder  die  frühere  Stellung  oder  eine  andere  verleihen, 
damit  er  kanonisch  leben  könnte?  Wenn  Formosella  bereits  Ende 
1 1  OD  reformiert  worden  ist  und  der  Brief  No.  1 5  vom  4.  April  datiert 
ist,  so  kann  er  schon  dem  Jahre  1 1  o  i  angehören. 

Das  Konzil  von  Troyes  hat  im  Jahre  1 107  um  das  Fest  der 
Himmelfahrt  Christi  d.  i.  um  den  23.  Mai  herum  getagt  Der  Papst 
Paschalis  11.  hat  sich  am  24.  und  25.  Mai  mit  den  Angelegenheiten 
mehrerer  Klöster  beschäftigt,  ihren  Besitz  und  ihre  Privilegien 
konfirmiert*).  In  diese  Tage  wird  auch  die  Ermahnimg  an  die 
Äbtissin  Odgiva  von  Messina  (Brief  No.  4)  zu  setzen  sein.  Die 
Veranlassung  dazu  gab  zweifelsohne  der  Antrag  des  Bischöfe 
Johannes  von  Terouane,  zu  dessen  Diözese  die  Abtei  gehörte.  Wir 
wissen  aus  der  Briefsammlung  des  Bischöfe  Lambert  von  Arras  *), 
dass  der  Bischof  von  Terouane  auf  dem  Konzil  in  Troyes  anwesend, 
Mitglied  einer  Kommission  war,  welche  aus  Kardinälen,  Bischöfen 
und  sonstigen  Synodalen  zur  Untersuchung  von  Streitigkeiten  über 
pfarramtliche  Kompetenzen  gebildet  war.  Die  Entscheidung  des 
Papstes  auf  Grund  dieser  Untersuchung  wäre  aus  der  Lambertschen 
Briefsammlung  als  Regest  nachzutragen. 

§  3.  Zur  Geschichte  der  Besetzung  des  Reimser 
Erzbistums  1106 — 1108  (Brief  No.  19).  —  Als  nach  dem  Tode 
des  Erzbischofs  Manasses  II.  von  Reims  am  18.  September  1 106 
die  beiden  Männer,  auf  welche  die  Wahl  zuerst  fiel,  namentlich  der 
Abt  Lambert  von  St.  Bertin  die  Würde  aufs  Entschiedenste  abge- 
lehnt hatten,  fiel  die  Neuwahl  zwiespältig  aus,  indem  der  eine  Teil 
der  Wahlberechtigten  den  Reimser  Dompropst  Radulf,  zubenannt 
Viridis,  wählte,  der  andere  seine  Stimmen  auf  den  Archidiakon 
Gervasius,  den  Sohn  des  Grafen  Hugo  von  Rethel  (depart  Ardennes) 
vereinigte.  Trotz  der  Parteinahme  des  Papstes  Paschalis  II.,  der 
sich  bald  für  Radulf  entschied  imd  den  Gegner  mit  Kirchenstrafen 
bedrohte,  verhinderte  Gervasius,  gestützt  auf  den  R^ickhalt,  den  ihm 
der  König  von  Frankreich  bot,  die  Besitzergreifung  des  Erzstuhles 
durch  Radulf.  Aber  auch  im  Klerus  hatte  der  Grraf  Gervasius 
entschiedenen  Anhang;  als  der  Kampf  der  beiden  Prätendenten 
die  Ordnung  und  die  Wohlhabenheit  des  Erzbistums  zerrüttete,  da 
wandte  sich  ein  Teil  der  Reimser  Kleriker  brieflich  an  Radulf  mit 
der  Bitte,  seinem  Neid  und  seinem  Ehrgeiz  zu  gebieten  imd  von 
den  Ansprüchen   auf  das  Erzbistiun  zurückzutreten ; .  sie  würden 


1)  JW.  No.  6137 — 6142. 

2)  Lamberti  cod.  epist.  No,    135.     Bahize,  MisceU.  V,  366. 
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niemals  seine  Wahl  billigen,  über  seine  Erhebung  niemals  Freude 
empfinden  i).  Die  förmliche  Erklärung  des  Papstes  auf  dem  Konzil 
zu  Troyes,  dass  Gervasius  des  Erzbistums  imwürdig  sei  *),  hat  den 
Sieg  Radulfs  nicht  herbeigeführt  Der  Ausgang  des  Streites  war 
noch  imentschieden,  als  ein  Thronwechsel  eintrat  und  der  neue 
König  Ludwig  VI.  sich  am  2.  August  1 108  nicht  in  Reims  sondern 
in  Orleans  vom  Erzbischof  von  Sens  krönen  Hess.  Vergeblich  be- 
schwerte sich  das  Reimser  Domkapitel  beim  Papste  über  die  Nicht- 
achtung der  Reimser  Vorrechte;  Bischof  Ivo  von  Chartres  wies 
dem  Papste  den  Ungrund  der  Reimser  Ansprüche  historisch  und 
kanonisch  nach  ^).  Aber  Ivo  war  es  dann,  der  dem  Schützling  des 
Papstes  die  königliche  Anerkennung  verschaffte.  Er  benützte  mit 
Abt  Theobald  von  St  Martin  in  Pauis  jede  Gelegenheit,  um  mit 
Rücksicht  auf  den  trostlosen  Zustand  der  Reimser  Erzdiözese  einen 
Umschwimg  der  Gesinnung  des  Königs  zu  erreichen,  imd  setzte  es 
schliesslich  durch,  dass  er  mit  Radulf  an  dem  Hoflager,  welches 
Weihnachten  1108  zu  Orleans  gehalten  wurde,  erscheinen  durfte. 
Hier  musste  Radulf,  weil  die  Versammlung  der  weltlichen  Ghrossen 
ohne  jede  Nachgiebigkeit  auf  der  Forderung  bestand,  dem  König 
den  Eid  der  Treue  leisten,  den  alle  seine  Vorgänger,  »selbst  die 
gewissenhaftesten  und  frömmsten«  geleistet  hatten*).  Von  einer 
Investitur,  die  nun  dem  Eide  gefolgt  wäre,  hört  man  nichts;  aber 
es  ist  aus  andern  Briefen  Ivos  bekannt,  dass  er  selbst  gegen  die 
Investitur  kein  Bedenken  hatte,  wenn  das  berechtigte  kirchliche 
Interesse  vorher  durch  eine  kanonische  Wahl  des  zu  Belehnenden 
gewahrt  worden  war*),  und  Ivo  hat  damit  zuerst  den  Mittelweg 
gewiesen,  auf  welchem  der  grosse  Interessenkonflikt  zwischen  Staat 
imd  Kirche  im  Wormser  Konkordat  zu  einem  billigen  Ausgleich 
kam.  In  geschickter  Weise  wusste  mm  Ivo  bei  Papst  Paschalis  II. 
die  Anerkennung  des  in  Orleans  Geschehenen  zu  empfehlen  durch 
die  Betonung  der  Vorteile  des  Axisgleiches,  welche  ein  Absehen 
von  den  strengen  wenn  auch,  wie  er  gelten  lässt,  nicht  unberech- 
tigten Forderungen  des  prinzipiellen  Standpimktes  der  Kurie  ratsam 
erscheinen  Hessen*). 


1)  Annal.  Ord.  S.  BenedictL     Lucae   1740.  V,  639  (cfr.  461). 

2)  Lamberti  Waterlosü  annal  Cameracenses  a.  1107.  MG.  SS.  XVI,  511.  JW. 
Reg.  I,  730.  Die  chronica  Albrid  monachi  trinm  lontium  a  monacho  novi  monasterii 
Hoiensis  interpolata  MG.  SS.  XXIII,  817,  mit  der  falschen  Jahreszahl  1108. 

3)  Iv.  epist   189  ed.  Migne,  Patrol.  CLXII,   193 — 196. 

4)  Iv.  ep.   190.    Migne  CLXII,   196B— -D. 

5)  Z.  B.  epist.  236  pag.  238 — 242. 

6)  It.  ep.   190.  p.   196  sq. 

Sdralek,  WoUenbüttler  Fragmente.  5 
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Der  Brief  des  Papstes  Paschalis  IL  (No.  1 9  unserer  Sammlting) 
lobt  die  Sufiragane  von  Reims,  dass  sie  ohne  Furcht  vor  der  welt- 
lichen Gewalt  nach  dem  Gebot  des  apostolischen  Stuhles  die  An- 
gelegenheit der  Konsekration  ihres  Metropoliten  zu  Ende  gefuhrt 
haben;  sie  sollten  keine  Bedenken  haben;  der  apostolische  Stuhl 
sei  ihnen  in  dieser  Sache  mit  seiner  Fürsorge  vorausgegangen,  er 
werde  ihnen  auch  femer  zur  Seite  stehen.  Die  Sufiragane,  die  sich 
von  der  Teilnahme  an  der  Konsekration  zurückgehalten  und  weder 
persönlich  anwesend  noch  ihre  Zustimmung  schriftlich  erklärt  hätten, 
seien  exkommimiziert;  ebenso  treffe  der  Bann  zum  zweiten  Male 
den  Gervasius  und  seine  Gönner,  die  von  der  Reimser  Kirche  und 
ihren  Gütern  mit  weltlicher  Gewalt  Besitz  ergreifen  wollten.  Der 
Brief,  vom  23.  November  datiert,  fällt  offenbar  in  die  Zeit  vor  dem 
Erfolg  der  Ivoschen  Vermittlung  beim  König;  nach  der  Situation, 
die  in  ihm  hervortritt,  befindet  sich  noch  alles  im  Kriegszustand, 
Gervasius  hat  noch  seine  Gönner,  Radulf  ist  von  der  weltlichen 
Gewalt  nicht  anerkannt  Aber  Radulf  ist  konsekriert  und  da  wir 
aus  den  Annalen  des  Lambert  von  Waterlos  wissen  %  dass  er  im 
Jahre  1107  ordiniert  worden  ist,  so  wird  es  richtiger  sein,  das 
Datum  des  päpstlichen  Briefes  auf  den  23.  Nov.  des  J.  1 107,  und 
nicht  des  folgenden  Jahres  (i  108)  festzusetzen. 

§  4.  Zur  Geschichte  der  Trennung  der  unierten 
Bistümer  Noyon  und  Tournay  (Epist.  28  und  29).  —  Warmes 
Heimatsgefühl,  bedacht  auf  Glanz  und  Grösse  der  teuren  Heimat, 
hat  dem  grossen  Sohn  der  Reimser  Kirche,  Papst  Urban  IL 
schon  damals,  als  er  noch  Kardinalbischof  von  Ostia  war  und  als 
Legat  seines  grösseren  Vorgängers  in  Frankreich  und  Deutschland 
wirkte,  den  Plan  eingegeben,  der  heimatlichen  Metropole  die  Ehre, 
von  einem  Kranze  von  zwölf  Sufiraganbistümem  umgeben  zu  sein, 
wiederherzustellen.  Ehemals  als  selbständige  Diözese  begründet, 
dann  seit  Jahrhunderten  vereinigt  waren  die  Diözesen  Arras  imd 
Cambray,  Noyon  und  Tournay.  Wie  nach  der  Erledigung  des 
Bistums  Cambray  durch  den  Tod  Gerards  (1092)  die  schon  früher 
angeregte  Auflösung  der  Union  und  die  Bestellung  eines  eigenen 
Oberhirten  für  Arras  erfolgt  ist,  erzählt  uns  urkundlich  der  erste 
Bischof  von  Arras  nach  der  Union  % 


i)  Lamberti  Waterlos.  annal.  Camerac.  a,    1107.    MG.  SS.  XVI,   511. 

2)  Baluze,  Miscell.  V,  237  sqq.  cfr.  Herimanni  lib.  de  restauratione  monasterii 
S.  Martini  Tornacensis,  continuationis  c.  9  MG.  SS.  XFV,  320.  Hist  Tomac 
üb.  V,  c.   I.    MG.  SS.  XIV,  341. 
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Einer  gleichen  Anregxmg  Urbans  II.  folgend  begann  auch 
das  Domkapitel  von  Toumay  seine  Unabhängigkeitsbestrebungen  ^). 
Die  Geschichte  derselben  liegt  in  einem  doppelten  Berichte  vor: 
in  dem  Rundschreiben,  welches  im  Namen  des  Domkapitels  zu 
Toumay  Hermann,  ehemals  (bis  1137)  Abt  von  St  Martin  in 
Toumay  im  Jahre  1 146  verfasst  hat*),  und  in  der  Fortsetzung,  die 
ein  Unbekannter  zu  dem  ebenfalls  von  Hermann  herrührenden 
liber  de  restauratione  monasterii  S.  Martini  Tomacensis  verfasst 
hat«).  Die  grössere  Ausführlichkeit,  die  reicheren  Einzelangaben, 
durch  welche  die  letztere  von  dem  Rundschreiben  abweicht,  er- 
hält eine  urkundliche  Bestätigung  ihrer  Richtigkeit  durch  die  Briefe 
No.  28  u.  29  unserer  Sammlung;  umgekehrt  empfangen  die  beiden 
Briefe  durch  das  äussere  Zeugnis  jener  Darstellung  die  ihnen 
gänzlich  fehlende  chronologische  Bestimmimg. 

Die  zögernde  Vorsicht,  mit  welcher  das  Domkapitel  von 
Toumay  der  brieflichen  Anregung  Urbans  11.  in  der  wichtigen 
Angelegenheit  folgte,  gab  sich  in  dem  Beschlüsse  kimd,  vorher 
durch  eine  Deputation  von  zwei  Domherren  mit  dem  Papst  in  Rom 
mündlich  über  den  Plan  zu  verhandeln.  Aber  die  entsandten  Ver- 
treter fanden  den  französischen  Papst  nicht  mehr  am  Leben ;  der 
erste  Versuch  verlief  ergebnislos.  Zehn  Jahre  mochten  seither  ver- 
flossen sein,  als  ein  Streit  des  Domkapitels  mit  dem  St  Martins- 
kloster ^)  die  öftere  Anwesenheit  von  Toumay  er  Geistlichen  in  Rom 


i)  Urban  II.  hatte  zwar  für  die  Lebenszeit  Bischofs  Ratbods  (1068 — 1098) 
die  Union  der  beiden  Bistümer  sanktioniert;  als  man  das  aber  in  Toumay  so  auf- 
fasste,  als  ob  die  Union  für  ewige  Zeiten  besiegelt  worden  sei,  berichtigte  Urban  IL 
(1098)  den  Irrtum.     Bouquet  XIV,   733  sq.     JW.  Reg.  No.   5717. 

2)  In  den  historiae  Tornacenses,  lib.  V,  c.    i   sqq.    MG.  SS.  XIV,  341  sqq. 

3)  Continuatio,  c.  9  sq.  MG.  SS.  XIV,  320  sqq.  Wattenbach,  Deutsch- 
lands Geschichtsquellen.     5.  Aufl.  II,   155   f. 

4)  Das  Domkapitel  bestritt  den  Mönchen  von  St.  Martin  das  Recht,  extranei, 
Nichtmitglieder  der  Klostergemeinde  zu  begraben,  weil  das  Martinskloster  keine 
Abtei,  sondern  nur  eine  capella  iuris  sui  (des  Domkapitels)  sei,  aus  welcher  sie 
nadi  Willkür  entfernt  werden  könnten.  Papst  Paschalis  IL  bestätigte  ihnen  aber 
in  einem  (nicht  mehr  erhaltenen)  Privilegium  das  Beerdigungsrecht  und  erklärte  sie 
auch  von  der  Abgabe  des  Zehnten  von  ihren  Klostergütem  an  das  Domkapitel 
frei.  Da  kam  es  in  Noyon  zum  Kampf  mit  den  Waffen  (Lib.  de  restaur.  c  87, 
p.  316).  Paschalis  II.  entschied  in  einem  neuen  Briefe  an  Bischof  Baldrich  von 
Noyon  (Fratemitati  tue  iam)  zu  Gunsten  der  Mönche  in  beiden  Punkten.  Eod. 
c  88,  p.  316.  (Der  Papst  schreibt:  Unde  opportunum  duximus  idem  negotium 
Lamberto  Atrebatensi,  Johanni  Morinensi  comprovindalibus  fratribus  commisisse 
(vgl.  JW.  Reg.  No.  6 1 89),  qui  nimirum  tanquam  religiosi  viri  ad  pacem  vehementius 
intendentes  idem  negotium  minus  canonice  tractaverunt.  Die  Abfassungszeit  des 
Briefes  steht   leider  nicht  genau  fest;   JW.  No.  6254  anno   1109 — 11 10.)     Neuer» 

5* 
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notwendig  machte  und  jetzt  die  kaum  selbstlose  Neuerungssucht 
der  römischen  Kiuialen  zur  Wiederaufnahme  des  Planes  antrieb. 
Man  wurde  handeleins  imd  das  Domkapitel  beschloss  den  Versuch 
abermals  zu  wagen,  als  plötzlich  zu  den  nicht  aussichtslosen  Be- 
rechnimgen  noch  die  Leidenschaft  als  Motiv  hinzutrat:  Bischof 
Baldrich  von  Noyon  verhängte  aus  unbekannter  Ursache  ohne 
vorhergehendes  kanonisches  Verfahren  das  Interdikt  über  Toumay. 
Diese  Massregel  brachte  den  geplanten  Entschluss  ziu-  Loslösimg 
von  Noyon  rasch  zur  Reife;  ein  Mönch  von  St  Martin,  später  dort 
Abt,  und  ein  Domgeistlicher  eilen  im  Auftrage  des  Kapitels  nach 
Rom.  Sie  waren  noch  nicht  zurückgekehrt,  als  durch  den  Tod 
Bischof  Baldrichs  Sedisvakanz  eingetreten  war  und  das  Domkapitel 
von  Noyon  mit  klugem  Schachzug  einen  Geistlichen  aus  Toumay, 
den  ausserdem  noch  sehr  reichen  Archidiakon  Lambert  zum  Bischof 
wählte;  sein  Geld  sollte  den  Plan  der  Toiu^ayer  durchkreuzen,  sie 
in  ihrem  eigenen  Lager  spalten,  wenn  ihr  Ehrgeiz  durch  die  Be- 
ruftmg  eines  Landsmannes  auf  den  Stuhl  von  Noyon-Toumay  noch 
nicht  befriedigt  sein  sollte.  Während  mm  Lambert  in  der  Diözese 
ausserhalb  der  Stadt  Toumay  Anhang  suchte,  kehrten  die  Abge- 
ordneten des  Domkapitels  von  Toumay  aus  Rom  zurück.  Den 
Erfolg  ihrer  Sendimg  verkündete  ein  Brief  des  Papstes  vom  6.  No- 
vember 1 1 13,  der  den  Wahlberechtigten  anbefiehlt,  ohne  Aufschub 
die  Wahl  eines  eigenen  Bischofs  unter  Beirat  der  beiden  Reimser 
Suffi-agane,  der  Bischöfe  Johannes  von  Terouane  und  Lambert  von 
Arras  vorzunehmen  1) ;  und  ein  zweiter  Brief  an  den  Erzbischot 
Radulf  von  Reims  mit  dem  Auftrage,  die  Wahl  energisch  zu  be- 
treiben und  den  Gewählten  zu  konsekrieren  *).  Man  schritt  nun- 
mehr auch  in  Toumay  zur  Wahl;  sie  fiel  auf  den  Archidiakon 
Herbert  von  Terouane.  Vielleicht  sollte  die  Wahl  dieses  Geist- 
lichen das  Interesse  seines  Bischöfe  für  die  Angelegenheit  steigern; 
denn  auch  an  Bischof  Johannes  von  Terouane  hatte  sich  der  Papst 
in  einem  Schreiben  gewandt,  das  unsere  Briefeammlung  (Nr.  28) 
erhalten  hat  Sein  Inhalt,  vom  Fortsetzer  des  liber  de  restauratione 
S.  Martini  nicht  angegeben,  in  dem  Rundschreiben  Hermanns  irre- 


blutiger Kampf,  dann  Reue  der  Mönche  und  friedliche  Vereinbarung:  die  Mönche, 
obwohl  im  Strassenkampfe  Sieger,  zahlen  den  Zehnten,  dafür  dürfen  sie  extranei 
begraben.     £od.   c  90    p.    317.     Hier    knüpft    die    continuatio   c   i    p.  318    an: 

Tanta   ergo   deinceps   dilectio   et   familiaritas   inter    nos  et   illos   fiiit,   ut in 

negodu,  quod  post  factam  concordiam  protinus  inceperunt,  quasi  fratres  et  sodi 
eis  fuimus. 

1)  Bouquet  XV,   55.    JW.  No.  6358. 

2)  Dieser  Brief  ist  nicht  erhalten. 
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führend  skizziert,  beauftragt  den  Bischof,  bei  dem  Grrafen  von 
Flandern  und  den  andern  Fürsten  der  Greistlichkeit  von  Toumay 
beizustehen,  damit  sie  eine  freie  Wahl  ohne  Schaden  zu  erleiden 
vornehmen  könnten;  der  Papst  nahm  das  Domkapitel  imd  die 
Mönche  von  St  Martin  in  seinen  Schutz.  Der  Bischof  von  Terouane 
solle  bis  zur  Bestellimg  des  neuen  Bischofs  in  der  Diözese  Toumay 
gelegentlich  die  bischöflichen  Amtshandlimgen  vornehmen.  Der 
Brief  ist  aus  dem  Lateran  vom  27.  März  datiert,  gehört  also,  wenn 
man  das  Vorausgegangene  berücksichtigt,  schon  dem  Jahre  1 1 14  an. 
Es  scheint  aber  nicht,  dass  B.  Johannes  von  T^rousme  sich 
der  Sache  energisch  angenommen  hätte,  sei  es,  dass  er  ähnliche 
Bestrebungen  in  seiner  eigenen  Diözese  zu  wecken  scheute,  wo 
man  in  Boulogne  der  Meinung  lebte,  früher  eigene,  von  Terouane 
selbständige  Bischöfe  besessen  zu  haben  ^),  sei  es,  deiss  er  auch  hier 
jene  Zurückhaltung  beobachtete,  die  sein  Archidiakon  imd  später 
sein  Biograph  auf  Demut  und  weises  Masshalten  im  Grebrauch 
ausserordentlicher  Vollmachten,  Papst  Paschalis  aber  in  einem 
andern  Falle  auf  die  Abneigung  eines  friedlichen  Religiösen  ■)  gegen 
strenges  kanonisches  Verfahren  zurückführte*).  Das  Gesuch  der 
Toumayer  beim  Erzbischof  von  Reims,  ihren  Gewählten  zu  kon- 
sekrieren,  wurde  abgelehnt;  der  Erzbischof  weigerte  sich,  einen 
der  beiden  Gewählten  zu  weihen,  denn  er  und  der  ins  Einvernehmen 
gezogene  König  Ludwig  von  Frankreich  hatten  sich  bereits  aut 
die  Seite  Lamberts  geschlagen  oder  doch  die  Aufrechterhaltung  der 
Union  der  beiden  Bistümer  für  notwendig  erachtet;  die  Bischöfe 
von  Orleans  imd  Paris,  die  nach  Rom  abgeordnet  waren,  sollten 
geltend  machen,  dass  das  Bistiun  Noyon  nach  der  Lostrennung 
von  Toumay  wegen  der  Unzulänglichkeit  seiner  Einnahmen  in 
seinem  Bestände  bedroht  sein  würde.  Die  Gegner  anerkannten 
diese  sachlichen  Erwägungen  des  Erzbischofe  nicht  als  das  eigent- 
liche Motiv  seiner  Handlungsweise,  obwohl  sie  es  nicht  verschweigen, 
sondern  bezeichnen  die  Bestechung  des  Metropoliten  durch  Lambert 


i)  Mehr,  als  dass  in  Boulogne  sur  mer  zeitweilig,  einmal  sogar  hundert  Jahre, 
unter  den  Bischöfen  Stephan,  Witfrid,  David,  Liudulf,  Framerich,  Balduin 
(920 — 1026)  die  Oberhirten  der  Moriner  residiert  haben,  Hess  sich  nicht  nach- 
weisen; deshalb  sind  die  Bemühungen  von  Boulogne  unter  dem  Bisdiof  Milo  II. 
von  T^ouane,  einen  eigenen  Bischof  zu  erhalten,  durch  Bestätigung  des  Status  quo 
von  P.  Alexander  III.  gescheitert.     Gall.  christ.  X,   1528  sq.    1536  sq. 

2)  B.  Johannes  war  ehemals  regukris  canonicus  de  monte  S.Eligii.    Simonis 
gesta  abbat  Sith.  Hb.  11.  c.   56,  p.  266. 

3)  Herimanni  lib.  de  restauratione  monasterii  S.  Martini  c.  88.  MG.  SS.  XIV» 
3I6.     JafFfe-Wattenbach,  Reg.  No.  6254. 
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als  den  Grund  seiner  Stellungnahme.  Und  doch  teilte  ein  Mann 
wie  B.  Ivo  von  Chartres  den  Standpunkt  des  Erzbischofe.  Ivo 
zeigt  sich  in  einem  Briefe  an  P.  Paschalis  11.,  den  er  um  diese  Zeit 
geschrieben  haben  muss*),  als  der  verständige,  konziliante  Mann, 
der  richtige  Grundsätze  anerkennt  und  festhält,  der  es  aber  für  un- 
billig imd  imklug  hält,  aus  richtigen  Grrundsätzen  in  jedem  Falle 
praktisch  die  äussersten  Konsequenzen  zu  ziehen;  Ivo  ist  der  er- 
fahrene Kenner  der  römischen  Kurie,  welcher  es  wesentlich  auf  die 
grundsätzliche  Anerkennung  ihrer  Rechte  ankommen  muss,  während 
sie  im  Einzelfall  Ausnahmen  von  ihren  Forderungen  bewilligen 
kann.  Ivo  anerkannte  ausdrücklich,  dass  der  apostolische  Stuhl 
das  Recht  habe,  den  Umfang  der  Diözesen  einzuschränken  imd 
auszudehnen,  wie  es  der  Nutzen,  das  Seelenheil  der  Gläubigen  ver- 
lange. Aber  in  diesem  Falle  empfiehlt  er  aus  drei  Gründen  die 
Aufirechterhaltimg  der  Union  der  beiden  Bistümer:  sie  sei  weder 
gegen  »die  Majestät  des  apostolischen  Stuhlesc,  noch  gegen  die 
Würde  und  den  Vorteil  von  Toumay,  weil  sie  durch  eine  vier- 
hundertjährige Vergangenheit  geheiligt  sei  Die  Auflösimg  der 
Union  könnte  dagegen  als  eine  Neuerung  dem  Schisma,  welches 
in  Deutschland  (durch  den  Investiturstreit)  herrsche,  auch  in  Frank- 
reich Anhänger  erwecken  und  würde  die  dem  Könige  von  Framk- 
reich,  einem  der  Kirche  ergebenen,  dem  apostolischen  Stuhle  wohl- 
gesinnten Monarchen,  schuldige  Rücksicht  verletzen*).  Endlich  sei 
zu  befürchten,  dass  die  beiden  Bistümer  getrennt  und  einzeln  nicht 
.fortbestehen  könnten,  weil  die  bischöfliche  Würde  in  seinem  Zeit- 
alter die  Armut  nicht  ehrlich  ertragen  könnte.  In  Rom  müssen 
diese  Vorstellungen  als  begründet  befimden  worden  sein.  Das 
sprach  der  Brief  des  Papstes  aus,  welchen  die  beiden  nach  Rom 
gesandten  Bischöfe  von  Orleans  und  Paris  mitbrachten  und  der 
die  Entscheidimg  des  Streites  in  die  Hand  des  Erzbischofs  von 
Reims  legte  ^). 

Der  Metropolit  berief  nunmehr  seine  Suffraganbischöfe  nach 
Reims  und  konsekrierte  Lambert  zum  Bischof  beider  Diözesen, 


1)  Ivonis  ^«pist.   238  ed.  Migne,  Patrolog.  CLXII,  245  sq. 

2)  Hier  fügt  Ivo^  ganz  aus  dem  Kreise  seiner  kirchenpolitischen  Anschauungen 
heraus,  die  Mahnung  hinzu:  Noverit  enim  patemitas  vestra,  quia  cum  regnum  et 
sacerdotium  inter  se  conveniimt,  bene  regitur  mundus,  floret  et  fructificat  ecclesia. 
Cum  vero  inter  se  discordant,  non  tantum  parvae  res  non  crescunt  sed  etiam  magnae 
res  miserabiliter  dilabuntur.     Migne  CLXII,   246A. 

3)  Den  Erlass  dieses  Briefes  bezeugen  übereinstimmend  der  continuator  Ken- 
manni  c.  9,  pag.  321  und  der  Anfang  eines  späteren  Briefes  Paschalis  II.  (vom 
28.  Juni   II 14  (vgl.  unten): 
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obwohl  der  anwesende  König  jetzt  die  Erklärung  abgab,  dass  er 
in  die  Trennung  der  Bistümer  gern  einwillige,  wenn  sie  für  das 
Seelenheil  der  Diözesanen  erspriesslich  sei,  und  obwohl  der  Bischof 
von  Terouane  nach  dieser  Erklärung  des  Königs,  deren  Gewissen- 
haftigkeit er  lobte,  auch  an  das  Gewissen  der  »Herren  Bischöfe« 
appellierte.  Aber  das  Domkapitel  von  Toumay  gab  damit  seine 
Sache  noch  nicht  verloren.  Gonter,  der  beherzte  Dompropst,  begab 
sich  nimmehr  mit  dem  erwählten  Bischof  Herbert  nach  Rom;  sie 
reisten  auf  Umwegen,  über  Lothringen,  um  dem  Machtbereich  des 
Erzbischofs  und  des  Königs  fem  zu  bleiben.  Bald  nach  ihnen  traf 
aber  auch  Lambert  in  Rom  ein;  er  mochte  sich  sagen,  dass  ihm 
seme  Konsekration  durch  den  Metropoliten  in  Reims  wenig  nützen 
würde,  wenn  der  Papst  in  Rom  den  Kandidaten  von  Toumay  kon- 
sekrierte.  Aber  auch  auf  römischem  Boden  endete  dcis  Ringen 
der  Parteien  mit  dem  Siege  der  Union  der  beiden  Bistümer.  Wenn 
die  Toumayer  Autonomisten  den  Erfolg  ihrer  Gegner  der  Macht 
des  Lambertschen  Goldes  zuschreiben,  so  treffen  sie  schwerlich 
ganz  das  Richtige,  aber  sie  sprechen  gegen  die  römischen  Kurialen 
einen  Vorwurf  aus,  der  auch  in  anderen  zeitgenössischen,  kirch- 
lichen Quellen  unverblümt  gegen  sie  geschleudert  wird.  Für 
Toumay  hatte  der  Papst  nur  einen  Beweis  seines  Wohlwollens : 
er  gab  brieflich  den  Auftrag,  man  möchte  sich  einen  neuen  Archi- 
diakon  wählen,  da  der  bisherige  (Lambert)  Bischof  von  Noyon  ge- 
worden seil).  Der  Streit  schien  endgiltig  entschieden  zu  sein;  die 
siegreiche  Partei  ging  daran,  von  ihrem  Recht  Besitz  zu  ergreifen. 
Der  Erzbischof  von  Reims  interdicierte  die  widerspenstigen  Geist- 
lichen und  Mönche  in  der  Stadt  Toumay,  um  ihren  Widerstand  zu 
brechen.  Die  Massregel  verfehlte  jedoch  ihre  Wirkung;  als  Lam- 
bert den  Versuch  machte,  in  Toumay  seinen  Einzug  zu  halten, 
wurde  er  mit  Unehren  aufgenommen  und  verliess  die  Stadt,  um 
sich  anderwärts  im  Sprengel  für  diese  Schmach  zu  rächen. 

Da  eilte  Dompropst  Gonter  zum  zweiten  Mal  zum  Bericht 
über  das  Vorgefallene  nach  Rom,  wo  ein  Teil  seiner  Begleiter  von 


Cont.  Herimanni.  Paschalis  II. 

Episcopi  Roma  redeunt,  litte-  Nos  —  Tomacensis  ecclesie   causam  tue  delibe- 

ras  domini    pape   deferunt,  in    rationi  commisimus,    ratum  apud   nos  futurum  poUi- 
quibus  papa  idem  negotium  in    centes,     quod    cum    comprovincialium     episcoporum 
manu    et   provisione    archiepi-    assensu  iuste  canoniceque  disponeres. 
scopi  ponebat. 

Der  Brief  ist  also  unter  die  Regesten  des  Papstes  in  die  Zeit  vom  27.  März. 
bis  zum   28.  Juni   11 14  nachzutragen. 

i)  Auch  dieses  Regest  ist  vor  den   28.  Juni   1114  einzutragen. 


Digitized  by  CjOOQIC 


7  2  Die  Briefsammlung  von  T^ronane. 

der  ersten  Reise  zurückgeblieben  war.  Die  Abwesenheit  des 
Gegners  und  seines  Groldes  scheint  seiner  zähen  Unverdrossenheit 
das  Grelingen  erleichtert  zu  haben;  Gonter  kehrte  aus  Rom  mit 
einem  Briefe  des  Papstes  Paschalis  II.  an  den  Erzbischof  von  Reims 
zurück,  in  welchem  der  Papst  den  Erzbischof  wegen  des  verhängten 
Interdiktes  streng  tadelte,  dasselbe  aufhob  und  die  Kirche  von 
Toumay  in  seinen  Schutz  nahm,  um  sie  vor  weiteren  Belästigimg^n 
Lamberts  zu  bewahren.  Auch  dieser  Brief,  datiert  aus  dem  Lateran 
vom  28.  Juni,  ist  in  der  Briefeammlung  von  T6rouane  (No.  29)  er- 
halten. Der  Continuator  Hermanns  hat  seinen  Inhalt  richtig,  aber 
nicht  vollständig  angegeben.  Der  Papst  missbilligte  es  aus  drei 
Gründen,  dass  Lambert  auch  in  Toumay  als  Bischof  aufgezwungen 
worden  sei:  die  Diözese  wolle  ihn  nicht;  ausserdem  sei  die  Ver- 
bindung der  beiden  Diözesen  ungerecht  imd  unkanonisch,  weil  sie 
weit  von  einander,  getrennt  durch  das  Gebiet  von  zwei  andern  Bis- 
tümern liegen  und  weil  Toumay  mehr  Klerus  und  Volk  zähle. 
Als  der  unverhoffte  Umschwung  in  Rom  eingetreten  war,  ver- 
suchte der  Erzbischof  von  Reims  mit  gütlichen  Mitteln  sein  Ziel  zu 
erreichen;  ein  freundliches  Schreiben  beschwor  die  Toumayer, 
sich  mit  Lambert  auszusöhnen.  Da  auch  noch  ein  neuer  Brief 
Paschalis  IL  die  Toumayer  bat,  sich  im  Interesse  des  öffentlichen 
Kirchenfriedens  vorläufig  noch  eine  Zeitlang  dem  Bischof  von 
Noyon  zu  unterwerfen  1),  so  fugten  sie  sich;  ihre  Hoffiiung,  einen 
eigenen  Bischof  zu  erhalten,  ist  imter  P.  Eugen  HE.  1 146  in  Er- 
füllung gegangen. 

§  5.  Zum  Streite  zwischen  Cluny  und  St  Bertin 
(Ep.  24,  26,  27).  —  Zu  den  Konflikten,  welche  während  der 
Amtsführung  des  jungen  Abtes  Poncius  durch  seinen  unüber- 
legten Ehrgeiz  den  weitreichenden  Einfluss  von  Cluny  verminderten 
und  den  Glanz  seines  hohen  Ansehens  zu  verdunkeln  begannen, 
gehört  auch  der  Streit  mit  dem  Benediktinerkloster  Sithiu  (bei 
St  Omer)  in  der  Diözese  Terouane*). 


i)  Auch  dieser  Brief  (nicht  erhalten)  dürfte  als  Regest  noch  dem  J.  11 14 
einzutragen  sein.  Denn  Lambert  nahm  noch  1 1 1 4  in  St.  Omer  in  Flandern  an 
der  Erneuerung  des  Gottesfriedens  teil.  Sim.  gest.  abb.  Sith.  II,  c.  44,  p.  255. 
Er  wird  wohl  damals  auch  schon  als  Bischof  von  Toumay  anerkannt  gewesen  sein, 
•denn  nur  als  solcher,  nicht  als  Bischof  von  Noyon,  konnte  er  sich  an  flandrischen 
Angelegenheiten  beteiligen. 

2)  Als  Quellen  sind,  wo  nichts  besonderes  angemerkt  ist,  benützt  Simonis 
gesta  abbat.  Sith.  lib.  II,  c.  38,  39,  41,  42,  61 — 66,  68  —  71,  81 — 84  ed. 
Guferard  1.  c.  p.  250 — 253,  268  —  274,  280 — 283  und  Joh.  Longi  de  Ypra  chron. 
S.  Bertini  cap.  40  pars  5  ed.  Martene  et  Durand,  Thesaurus  anegdot.  III,  599; 
pars   10  pag.   608—610.    MG.  SS.  XXV,   790. 
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Als  Abt  Lambert  die  Wahl  des  Chorherren  Johannes  zxim 
Bischof  von  Terouane  betrieb  (vgl.  S.  40  f.),  so  geschah  dies 
mit  Rücksicht  auf  das  gemeinsame  kirchliche  Ideal,  von  welchem 
beide  erfallt  waren.  Das  Beispiel  der  oben  geschilderten  Reform- 
thätigkeit  des  Bischofs  imd  das  Vertrauen  auf  seinen  Beistand  gab 
Lambert  endlich  den  Mut,  mit  dem  Plan  der  Reform  des  eigenen 
Klosters  hervorzutreten.  Sithiu  war  nicht  bloss  das  älteste  und 
ehrwürdigste,  sondern  auch  das  wohlhabendste,  an  Tochterstiftungfen 
reichste  und  neben  dem  Chorherrenstifte  St  Omer  das  bedeutendste 
innerhalb  der  Diözese  Terouane.  Zwar  krankte  die  Stiftung  des 
hl.  Bertinus  nicht  an  den  Übeln,  deren  Ausrottung  die  kirchen- 
politische Reformpartei  vor  allem  zu  ihrer  Aufgabe  gemacht  hatte, 
an  Simonie  und  Unenthaltsamkeit  Aber  die  Klosterzucht  war 
arg  verfallen,  der  wesentliche  Charakter  eines  Ordenslebens  ver- 
loren gegangen,  wenn  die  Mönche  Sondereigentum  besassen  und 
darüber  frei  verfttgten,  wenn  sie  von  dem  Überfluss  der  Einkünfte, 
der  den  Armen  gehörte,  Diener  hielten  und  sich  noch  andere 
Freiheiten  gestatteten.  Lambert  war  eben  von  einer  Krankheit 
genesen  als  er  im  Jahre  iioi  mit  gesteigertem  sittlichen  Ernst 
dem  Konvent  seiner  Mönche  die  Pflicht  zur  Reform  in  längerer 
Rede  begründete.  Vergeblich;  das  Kloster  war  bereits  unfähig, 
sich  selbständig  imd  von  innen  heraus  zu  regenerieren;  daher  sah 
sich  der  Abt  nach  Hilfe  von  aussen  um.  Durch  die  Gräfin 
dementia  von  Flandern,  die  Schwester  des  nachmaligen  Papstes 
Kalixtus  IL,  die,  aus  Burgund  stammend,  schon  aus  Heimatliebe 
iür  das  Clunysche  Ideal  klösterlichen  Lebens  imd  seine  Verbreitung 
eintreten  mochte,  ging  Lambert  ihren  Gemahl,  den  Grafen  Robert  IL 
an,  für  St  Bertin  zu  sorgen  und  das  Kloster  den  Cluniacensem 
behufs  Bestellung  eines  Abtes  zu  imterstellen,  um  die  völlige  Auf- 
lösimg der  Klosterdisziplin  zu  verhüten.  Der  Schritt,  ohne  Wissen 
seiner  Mönche  gewagt,  zog  ihm  noch  heftigere  Anfechtungen  zu 
als  der  eigene  Reform  versuch;  von  den  erbitterten  Mönchen  und 
ihren  Freunden  und  Gesinnungsgenossen  zur  Rede  gestellt,  leugnete 
er,  grösser  an  Geist  und  Wissen  als  an  Charakter,  zuerst  sein  Vor- 
gehen ab,  gestand  es  dann  zu,  versprach  aber  auch  eidlich,  das 
wieder  rückgängig  zu  machen,  was  er  eingefädelt  hatte.  Aber 
seine  nächste  Handlungsweise  war  nicht  nur  ein  Bruch  des  Ver- 
sprechens, sondern  eine  Beschleunigung  der  Ausführung  des  an- 
scheinend aufgegebenen  Planes.  Denn  als  Bischof  Johannes  im 
Jahre  iioi  nach  Rom  reiste,  gesellte  sich  ihm  Abt  Lambert  als 
Reisebegleiter  zu,  blieb  in  Quny  zurück,  legte  hier  Profess  ab 
und   lernte   und   übte  die   clunysche   KlosterregeL    Als  Bischof 


Digitized  by  CjOOQIC 


74  ^i^  Briefsammlung  von  T^rouane. 

Johannes  ohne  den  Abt  aus  Rom  nach  Terouane  zurückgekehrt 
war,  verlangten  die  jüngeren  Mönche  die  Absetzung  des  Abtes, 
die  älteren  und  ruhigeren  Hessen  ihn  aber  durch  eine  Deputation 
abholen  und  interpellierten  den  Zurückgekehrten  nach  dem  in 
Quny  Vorgefallenen  unter  Androhung  der  Obedienzentziehung, 
wenn  er  nicht  die  volle  Wahrheit  gestehe.  Doch  der  Abt  entzog 
sich  einer  offenen  Antwort  im  Konvent,  bot  im  geheimen  be- 
wafi&iete  Macht  auf,  Hess  die  rebellischen  Mönche  greifen  und  an 
verschiedenen  Orten  gefangen  setzen  und  fährte  mit  Genehmig^ung 
des  Abtes  von  Climy  Cluniacenser  aus  verschiedenen  Klöstern  in 
St.  Bertin  ein;  der  Rest  der  Mönche  alter  Observanz  entzog  sich 
der  strengen  Regel  durch  die  Flucht  aus  dem  Kloster.  Aber  der 
Zuzug  neuer  Mitglieder  in  das  reformierte  Kloster  brachte  neuen 
Aufschwung;  bald  lebten  mehr  als  120  Mönche  in  St  Bertin, 
dessen  Wohlstand  sich  durch  zsihlreiche  Schenkungen  noch  hob. 
Bischof  Johannes  hatte  den  Eintritt  Lamberts  in  Cluny  nicht  ge- 
wünscht, ja  sogar  verboten;  aber  die  glücklich  gelungene  Reform 
von  St  Bertin  fand  seine  Billigung  und  Bestätigung,  sie  lag  ja  in 
der  Bahn  seiner  eigenen  Bestrebungen,  und  um  den  Bestand  des 
Werkes  zu  sichern,  vereinbarte  er  mit  dem  Grrafen  Robert,  dass 
nach  dem  Tode  Lamberts  ein  Mönch  in  Qimy  gewählt  tmd  diesem 
die  Abtei  von  St  Bertin  übergeben  werden  solle.  Dem  Beispiel 
von  St.  Bertin,  der  teils  indirekten,  teils  direkten  Anregung  folgten 
eine  Reihe  von  Klöstern,  sogar  ausserhalb  der  Diözese  Terouane. 
Sieben  Jahre  Wciren  seit  diesem  Umschwimg  der  Dinge  in 
St  Bertin  verflossen,  als  der  grosse  Abt  Hugo  von  Cluny  starb 
(1109)  ^^d  der  vornehme,  junge  Poncius  durch  Wahl  zu  seinem 
Nachfolger  bestellt  wurde.  Dieser  bereiste  wenige  Jahre  nach 
seinem  Amtsantritt  die  Cluniacenserklöster  Burg^ds,  Spaniens 
und  Frankreichs  und  sandte  von  Abbe-ville  aus  schon  vor  der 
Adventszeit  dem  Abt  Lambert  die  Nachricht,  er  wolle  Ostern  in 
Sithiu  begehen.  Diese  Mitteilung  haben  einige  wohl  absichtlich 
missdeutend  so  erklärt,  als  wolle  Poncius  in  St  Bertin  wie  auf 
Eigengut  seine  Residenz  aufschlagen,  tmd  die  Cluniacenser  Mönche,, 
die  in  St  Bertin  aufgenommen  waren,  raunten  sich  freudig  bewegt 
in  die  Ohren,  Poncius  würde  in  St,  Bertin  als  Oberabt  (abbas 
abbatum)  auftreten  imd  schalten,  nach  eigenem  Belieben  imd  Er- 
messen Absetzungen  tmd  Einsetzungen  vornehmen,  und  Abt 
Lambert  würde  während  der  Anwesenheit  des  Poncius  seiner 
Macht  und  seiner  Ehrenstellung  enthoben  sein.  Da  steckte  sich 
Lambert,  um  den  drohenden  Unannehmlichkeiten  aus  dem  Wege 
zu  gehen,  hinter  die  Gräfin  dementia  von  Flandern,  deren  Gremahl 
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kurz  vorher  (im)  gestorben  war,  und  veranlasste  diese  dem  Abt 
von  Quny  sagen  zu  lassen,  seine  Ankunft  in  St.  Bertin  käme  zur 
Zeit  ungelegen  (inopportunum),  er  sei  eingeladen,  in  andern  Earchen 
Flanderns  mit  allen  gebührenden  Ehren  aufgenommen  zu  werden* 
Poncius  erriet  sofort  die  Anstifter  dieser  Ablenkimg  und  ver- 
sicherte sich  des  Abtes  Lambert,  um  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen. 
Der  Abt  bot  mm  abermals  das  Bild  eines  schwankenden  Charakters; 
er  fürchtete  den  Konflikt  mit  dem  mächtigen  Poncius  imd  that  sm- 
scheinend  alles,  was  in  seiner  Macht  stand,  um  ihm  seinen  Willen 
zu  erfüllen.  Als  er  aber  auf  der  andern  Seite  bemerkte,  dass  sich 
der  grössere  Teil  seiner  Mönche  durch  keine  Massregelimg  einzelner 
beugen  Hess,  die  Verteidigung  der  Selbständigkeit  Sithius  aufzu- 
geben, und  als  sogar  in  den  Ständen  Flanderns  bei  dieser  Gelegen- 
heit der  Nationalstolz  aufflammte,  der  die  Unterwerftmg  eines 
flandrischen  Klosters  imter  die  romanischen  Burgunder  als  un- 
würdig empfand  und  mit  Gewalt  zu  verhindern  Miene  machte,  da 
fürchtete  er  ebenso,  sein  Andenken  könnte  mit  dem  Vorwurf  be- ' 
lastet  werden,  die  Freiheit  eines  seit  seiner  Gründung  selbständigen 
Klosters  der  Herrschaft  Clunys  preisgegeben  zu  haben.  Er  liess 
sich  von  Poncius  bestimmen,  persönlich  mit  dessen  Abgeordneten 
zur  Grräfin  zu  gehen  und  irni  sicheres  Geleit  des  Poncius  in  die  ihm 
gleichsam  zu  eigen  stehende  Kirche  von  St  Bertin  zu  bitten.  Aber 
die  Grräfin  imd  der  junge  Landesherr,  Graf  Balduin  Hapkin,  nahmen 
mit  ihren  Grossen  an  der  Bezeichnung  »gleichsam  zu  eigene  (quasi 
ad  propriam)  Anstoss  und  erklärten,  sich  die  Antwort  überlegen 
zu  müssen.  Die  Abgesandten,  ohne  Erfolg  zurückgekehrt,  wurden 
obendrein  in  Sithiu  mit  Schimpf  imd  Schande  überhäuft.  Abt 
Lambert  beeilte  sich  schon  am  nächsten  Tage  im  Geleit  des 
Bischofs  Johannes  dem  Ouniacenser  Genugthuung  anzubieten. 
Poncius  machte  den  Abt  für  alles  verantwortlich  und  erklärte  seine 
Entschuldigung  nur  dann  annehmen  zu  wollen,  wenn  er  zur  Be- 
seitigung allen  Argwohnes  am  nächsten  Tage  alle  Prioren  von 
Sithiu  sich  vorzustellen  und  ihm  Profess  abzulegen  veranlasse ;  im 
Weigerungsfalle  müssten  alle  Cluniacensermönche,  die  bisher  in 
Sithiu  lebten,  ihm  wieder  zugeführt  werden.  Die  Erfüllung  der 
ersten  Forderung  verhinderte  der  zur  Hilfe  herbeigeeilte  Kastellan 
von  St  Omer;  die  zweite  wurde  gewährt;  die  Cluniacenser  reisten 
zu  Pferde  mit  der  nötigen  Ausrüstung  zu  Poncius  ab.  Als  aber 
Poncius  auch  noch  zwei  dem  Kloster  St  Bertin  gehörige  Mönche, 
welche  sich  in  Arras  aufhielten,  bloss  deshalb,  weil  sie  (wie  Abt 
Lambert  selber)  fiiiher  in  Cluny  Profess  abgelegt  hatten,  zu  Rosse 
abholen  liess,  da  reklamierte  sie  der  sich  endlich  ermannende  Abt 
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Lambert  und  drohte  im  Falle  der  Nichtauslieferung  mit  einer 
Appellation  nach  Rom.  Poncius  begann  zwar  jetzt  mildere  Saiten 
aufeuziehen;  aber  Lambert,  persönlich  dem  Ausgleich  zugeneigt, 
wurde  doch  von  dem  verletzten  Nationalstolz  der  Flanderer  ^)  be- 
stimmt, persönlich  nach  Rom  zu  gehen,  um  dort  über  das  Unrecht 
des  Cluniacensers  Bericht  zu  erstatten  imd  Klage  zu  führen. 

Der  Abt  kam  zu  glinstiger  Stunde  in  Rom  an.  Die  hoch- 
fehrende  Art  und  Weise,  in  welcher  das  stolze  Quny  gegen  das 
dem  Papste  Paschalis  von  Kaiser  Heinrich  V.  abgedrungene 
Investiturprivileg  opponierte,  hatte  in  Rom  arg  verstimmt  und  die 
ungewöhnliche  Gimst,  in  welcher  die  geistlichen  Truppen  Qunys 
bei  dem  um  die  Freiheit  ringenden  Papsttum  bisher  gestanden, 
hatte  sich  in  ungfnädigen  Unmut  verwandelt  Abt  Lambert  erreichte 
leicht  in  feierlichem  Privileg  vom  1 9.  Juni  1112^  die  Bestätigung 
der  Selbständigkeit  seines  Klosters,  der  Freiheit  der  Wahl  seiner 
Äbte,  der  Integrität  seiner  Güter,  wie  sie  durch  vorgewiesene 
Urkunden  der  Päpste  Viktor  HL  und  Urban  IL  verbrieft  war. 
Aber  auch  die  Streitfrage,  welche  die  nächste  Veranlassung  zu  der 
Appellation  und  der  Reise  nach  Rom  gewesen  war,  ist  jetzt  ent- 
schieden worden.  Die  Briefeammlimg  von  Terouane  hat  einen 
Brief  (No.  26)  des  Papstes  an  Abt  Lambert  erhalten,  in  welchem 
der  Papst,  in  Beantwortung  einer  Anfrage,  auf  Grund  kirchlicher 
Gewohnheit  und  des  Gesetzes  erklärt,  dass  ein  Geistlicher  von 
einem  Bischof  an  eine  andere  Diözese,  ein  Mönch  von  seinem  Abte 
an  ein  anderes  Kloster  abgegeben,  durch  sein  Gelübde  (professionis 
vinculo)  ziu-  stabilitas  loci  und  zum  Gehorsam  gegen  den  Abt  nicht 
mehr  verbunden  ist  Mit  dieser  Entscheidung  hat  Abt  Lambert 
mehr  erreicht,  cils  er  in  Anspruch  genommen  hatte;  nach  dieser 
Entscheidung  verblieben  ihm  nicht  nur  seine  eigenen  Mönche, 
selbst  wenn  sie  einmal  zu  Qimy  Profess  abgelegt  hatten,  um  gleich 
ihm  dort  die  Ordensdisziplin  kennen  zu  lernen;  er  durfte  auch  die 
Cluniacenser  behalten,  die  mit  Genehmigung  des  grossen  Abtes 
Hugo  in  sein  Kloster  übergetreten  waren  und  deren  Auslieferung 


1)  Abt  Simon,  gest.  abb.  Sith.  lib.  II,  c  84,  p.  283,  sagt:  quia considerabat 
difficile  Cluniacensibus  posse  resistere,  sed  difficilius  Flandrarum  superbiam  Bur- 
gundiontim  dominationem  admittere. 

2)  Jaflffe-Wattenbach,  Reg.  Nr.  6322.  Simonis  gest.  abb.  Sith.  lib.  11,  c.  38, 
p.  250  s.  Die  Chronik  des  Jobannes  Longus  Yprensis,  cap.  40,  pars  10,  MG. 
SS.  XXV,  790,  giebt  irrtümlich  das  Jahr  11 13  an,  wohl  durch  ein  Versehen, 
denn  die  Datierung  lautet:  tercio  kalendas  julii,  indictione  quinta,  incamationis 
dominice  anno  millesimo  centesimo  duodecimo,  p>ontificatus  autem  domni  Paschalis 
secundi  pape  anno  tertio  dedmo. 
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an  Pondus  Abt  Lambert  nachgegeben  hatte.  Der  Brief  ist  aus 
dem  Lateran  vom  31.  September  datiert;  er  kann  nur  in  demselben 
Jahre  wie  die  oben  besprochene  Bulle,  im  Jahre  11 12  erlassen 
worden  sein*).  —  Unmittelbar  hinter  diesem  Briefe  steht  in  der 
Sammlung  von  Terouane  (No.  27)  ein  gänzlich  imdatiertes  Schreiben 
des  Papstes  Paschalis  an  den  Abt  Poncius*),  aus  welchem  hervor- 
geht, dass  nunmehr  auch  Poncius  die  Notwendigkeit  einsah,  in 
Rom  persönlich  zu  verhandeln.  Er  hat  es  aber  für  geraten  ge- 
halten, vorher  seine  Ankunft  anzumelden.  Der  Papst  antwortete, 
dass  die  Zeit  aussergewöhnlicher  Grunstbezeugungen,  deren  sich  die 
frommen  Vorg^änger  des  Poncius  erfreut  hätten,  vorüber  sei  und 
dass  sich  das  Wohlwollen  infolge  der  insolenten  Angriffe  des 
Abtes  gegen  den  apostolischen  Stuhl  in  das  Gegenteil  gewandt 
habe.  Der  Papst  hätte  wegen  gewisser  anderer  Greschäfte  keine 
Zeit  mit  ihm  zu  sprechen.  Wenn  er  sich  etwa  mit  der  Absicht 
trage,  über  die  Angelegenheit  der  Abtei  von  St  Bertin  zu  ver- 
handeln, so  verweise  er  ihn  an  den  Bischof  von  Terouane  und  den 
Abt  von  St  Bertin;  beiden  sei  es  bekannt,  was  er  kürzlich  (nuper) 
nach  dem  Urteil  der  Kardinäle  entschieden;  an  dieser,  der  Be- 
stimmimg seiner  Vorgänger  entsprechenden  Entscheidung  könne 
imd  dürfe  er  nichts  ändern.  Man  kcum  nicht  fehl  treffen,  wenn 
man  auch  diesen  Brief  dem  Jahre  1 1 1 2  zuschreibt 

Wenn  nun  der  Papst  in  dem  Briefe  an  Poncius  nicht  bloss 
auf  seine  an  Lambert  adressierte  Bulle  vom  1 9.  Juni  1 1 1 2,  sondern 
auch  schon  auf  eine  Kenntnis  seiner  Entscheidimg  bei  dem  Bischof 
Johannes  verweist,  so  wirft  diese  Bemerkimg  die  Frage  auf,  ob 
nicht  der  bisher  einem  späteren  Jahre  zugeschriebene  Brief  des 
Papstes  an  Bischof  Johannes  in  dieser  Angelegenheit  nicht  ebenfalls 
schon  dem  Jahre  1112  zuzusprechen  ist  Bischof  Johannes  berichtet 
nämlich  in  einem  Briefe  an  den  Papst,  der  uns  mit  der  Antwort 
des  Papstes  in  Simons  Chronik  von  St  Bertin  erhalten  ist^),  kurz 


i)  Man  könnte  vielleiclit  versucht  sein,  diesen  Brief,  weil  er  die  eigentliche 
AppellatioDSveranlassmig  erledigt,  vor  den  vom  19.  Juni  1112,  also  zum  31.  Sept. 
1 1 1 1  anzusetzen.  Aber  diese  Datierung  ist  unmöglich,  denn  der  Streit  mit  Poncius 
ist  erst  im  Advent  des  Jahres,  in  welchem  Graf  Robert  IL  von  Flandern  starb, 
also  erst  im  Dezember   im  entbrannt 

2)  Der  Abschreiber  unserer  Sammlung  hat  (cod.  foL  63  b)  das  den  Namen 
des  Adressaten  anzeigende  P.  unseres  Briefes  (Paschalis  eps.  s.  s.  d.  P.  abbati 
Cluniaccnsi  sal.  et  apl.  ben.)  irrtümlich  in  »Petro«  aufgelöst,  indem  er  dem  Briefe 
die  Inskription  vorsetzt:  P.  pp.  Petro,  abbati  Cluniacensi. 

3)  üb.  II,  c.  41  sq.,  pag.  252  sq.  Die  Antwort  des  Papstes  auch  in  der 
Briefsanunlung  von  Terouane  Nr.  24;  vgl.  oben  S.  57* 
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über  die  Reform  in  Sithiu  bis  zu  den  Ereignissen  bei  Ankxinft  des 
Poncius  und  bittet  den  Papst,  die  Echtheit  der  Urkunden  der  Päpste 
Viktor  III.  und  Urban  IL  zu  prüfen,  auf  welche  sich  die  um  die 
Freiheit  des  Klosters  kämpfenden  Mönche  von  St  Bertin  beriefen, 
die  er  aber  bis  dahin  niemals  gesehen  habe;  der  Bischof  fürchtet 
nämlich  durch  seine  Teilnahme  an  den  Neuenmgen  in  Sithiu, 
besonders  durch  die  Vereinbarung  mit  dem  Grafen  über  eine 
künftige  Abtwahl,  die  er  ohne  Wissen  der  Mönche  und  ohne  die 
pflichtmässige  Zuziehung  seines  Domkapitels  getroffen  habe,  den 
in  jenen  Privilegien  angedrohten  Zensuren  zu  verfallen.  Der  Papst 
bestätigt  in  seiner  Antwort  auf  Grund  der  Privilegien  Viktors  HL 
und  Urbans  II.,  die  er  also  damit  zugleich  als  echt  anerkennt,  die 
Freiheit  und  Immunität  von  St.  Bertin  in  ihrem  bisherigen  Umfang 
und  setzt  alle  dagegen  gerichteten  Akte  ausser  ICraft.  Als  Jahres- 
zahl dieses  Briefes,  von  dessen  Datum  Simon  nur  den  Monatstag, 
den  20.  März  überliefert  hat,  giebt  Johannes  Long^s  1 1 15  an;  aber 
seine  Angabe  hat  sich  oben,  bei  einer  andern  Urkunde  in  derselben 
Angelegenheit  als  notorisch  falsch  herausgestellt  Die  Papstregesten 
stellen  den  Brief  ins  Jahr  1 1 1 4  ^).  Mir  bleibt  es  bei  den  persön- 
lichen und  amtlichen  Beziehungen  zwischen  Abt  Lambert  und 
Bischof  Johannes  unverständlich,  wie  Johannes  nach  dem  Erlass 
der  Bulle  des  Papstes  Paschalis  an  Lambert  vom  19.  Juni  11 12 
noch  im  Jahre  1 1 1 4  oder  1 1 1 5  hätte  fragen  können,  ob  der  Papst  die 
Privilegienbriefe  Viktors  und  Urbans  für  echt  anerkennt  Lambert 
war  ja  nicht  bloss  mit  Johannes  befreundet,  Johannes  ihm  zu  Dank 
verpflichtet,  sondern  das  Kloster  St  Bertin  stand,  wie  in  vielen 
Urkunden  dieser  Zeit  wiederholt  ausdrücklich  erwähnt  wird,  in 
kanonischer  Unterordnimg  unter  dem  DiözesanbischofvonTerouane. 
Wenn  Lambert  irgend  jemandem  von  der  erlangten  Bestätigung 
der  Selbständigkeit  Sithius  durch  den  Papst  imd  der  darin  aus- 
drücklich mitanerkannten  Echtheit  der  Privilegien  Viktors  IIL  und 
Urbans  IL  vom  1 9.  Juni  1112  amtlich  und  privatim  Kenntnis  und 
Abschrift  zu  geben  Grund  hatte,  so  war  es  sein  Diözesanbischof 
und  sein  Freund  Johannes.  Deshalb  halte  ich  dafür,  dass  Johannes, 
nachdem  der  Streit  zwischen  Cluny  imd  St  Bertin  Ende  des  Jahres 
1 1 1 1  entbrannt  war  und  er  gleich  den  andern  Ständen  Flanderns 
von  dem  ihm  befreundeten  Kloster  zum  Schutz  seiner  Freiheit  an- 
gerufen* worden  war,  sich  nach  Rom  um  die  Auskimft  über  die 
Echtheit  der  ihm  vorgewiesenen  Urkunden  gewandt  habe,  um 
darnach  seine   Stellimg  unter   den  Streitenden   zu  nehmen.    Die 


I)  Jaflfö- Wattenbach,  Reg,  Nr.  6373. 
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Antwort  des  Papstes  ist  somit  auf  den  20.  März  1 1 12  anzusetzen. 
Dafür  sprechen  alle  inneren  Gründe  und  das  äussere  Zeugnis  des 
Briefes  Paschais  IL  an  Poncius;  dagegen  nur  das  nicht  unanfecht- 
bare Zeugnis  der  am  Ende  des  1 4.  Jahrhunderts  verfassten  Chronik 
des  Johannes  Longus. 

Die  Gefahr  für  Sithius  Selbständigkeit  war  also  beseitigt 
Aber  es  konnte  leicht  geschehen,  dass  mit  der  Abweisung  der  Herr- 
schaft Clunys  und  mit  dem  Abzüge  der  Cluniacenser-Mönche  auch 
die  Erhaltung  der  von  Quny  entlehnten  Klosterordnung  Gefahr 
lief.  Solche  Befürchtung  wird  auch  wohl  das  Motiv  gewesen  sein, 
bei  Papst  Paschalis  die  solenne  Bestätigung  der  Clunyschen  Regel 
für  St.  Bertin  nachzusuchen.  Sie  erfolgte  am  8.  Oktober  1 1 15  *). 
Zugleich  bestätigte  der  Papst  in  derselben  Urkunde  nochmals  die 
volle  Unabhängigkeit  St  Bertins.  Der  Kampf  darum  scheint  neu 
entbrannt  zu  sein ;  die  Quniacenser  haben  einen  Bundesgenossen 
in  den  Reihen  der  Bischöfe  geftmden,  der  die  Mönche  von  St  Bertin 
exkommunizierte.  Papst  Paschalis  erklärte  daher  in  einem  Briefe 
an  Bischof  Johannes  von  demselben  Datum  ^  diese  Exkommunikation 
für  ungiltig,  weil  der  Bischof  einer  fremden  Diözese  dazu  nicht 
kompetent  gewesen  sei. 

Der  Geschichte  des  weiteren  Verlaufes  des  Streites,  wie  sie 
von  den  Chroniken  von  St.  Bertin  erzählt  wird,  haben  -wir  weder 
neue  Momente  noch  Berichtigungen  hinzuzufügen. 

§  6.  Die  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Gottes- 
friedens.—  Sollte  es  bisher  noch  zweifelhaft  geblieben  sein,  dass 
unsere  Briefeanmilung  in  Terouane  entstanden  imd  dass  dort  alle 
Teile  der  kirchenrechtlichen  Sammlung  unserer  Handschrift  zu- 
sanmiengestellt  worden  sind,  so  beseitigen  die  zwei  letzten  Stücke 
imseres  codex  die  letzten  Bedenken  gegen  die  Annahme  des  ge- 
nannten Entstehungsortes. 

Das  erste  (foL  64)  ist  der  Gottesfneden,  welchen  Bischof  Drogo 
von  Terouane  (1030 — 1079)  rnit  dem  Grafen  Balduin,  dem  Klerus 
und  Volk  des  ganzen  Landes  geschlossen  hat  Die  Dauer  des 
Gottesfriedens  ist  vom  Mittwoch  Abend  bis  Montag  früh,  also  auf 
vier  Tage  und  fünf  Nächte  in  jeder  Woche  ausgedehnt,  ausserdem 
auf  die  Zeit  vom  Beginn  des  Advents  bis  zurEpiphanie  (6.  Januar), 
von  Aschermittwoch  bis  zimi  Sonntage  nach  Ostern  imd  von  den 
Bittagen  (vor  Himmelfahrt)  bis  zur  Oktav  von  Pfingsten.    In  diesen 


1)  Nr.  30  der  Briefsammlung  von  Terouane';   vgl.  oben  S.  58. 

2)  In  der  Briefsammlung  von  T6roaane  Nr.  31 ;  vgl.  oben  S.  58. 
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heiligen  Zeiten  ist  jede,  auch  die  geringste  Feindseligkeit  gegen 
andere  verboten;  jede  Verletzung  fremden  Rechtes,  z.B.  der  Dieb- 
stahl auch  nur  eines  Hellers,  ist  Bruch  des  Grottesfriedens,  den  der 
Kirchenbann  trifft  Wer  freiwillig  das  Verbrechen  zu  sühnen 
bereit  ist,  der  hat  sich,  nach  Wiedererstattung  des  Greraubten  und 
nach  Entschädigimg  des  Verletzten,  einer  öffentlichen  Busse  von 
sieben  Jahren  zu  unterwerfen.  Stirbt  der  Friedensbrecher  vor 
der  Genugthuung  an  den  Gekränkten  und  leisten  nicht  seine  Ver- 
wandten den  Schadenersatz,  so  darf  er  nicht  begfraben  werden, 
seine  Leiche  von  dem  Orte,  wo  ihn  der  Tod  ereilt  hat,  nicht  ent- 
fernt werden.  Wer  sich  aber  über  das  Statut  des  Gottesfriedens 
überhaupt  hinwegsetzt,  den  trifft  der  allgemeine  Kirchenbann  -und 
er  muss  dreissig  Jahre  ausserhalb  des  Bistums  im  Exil  Busse  thun, 
nachdem  er  vorher  angehalten  worden  ist,  das  gethane  Unrecht 
gut  zu  machen.  Wer  mit  dem  Gebannten  Gemeinschaft  hält,  ihm 
mit  Rat  und  That  zur  Seite  steht,  es  sei  denn,  um  ihn  zu  der  Busse 
im  Exil  zu  bestimmen,  den  trifft  gleichfalls  der  Bann.  Stirbt  der 
Friedensbrecher,  bevor  er  seine  Busszeit  im  Exil  angetreten  hat,  so 
darf  niemand  seine  Leiche  hinwegheben,  niemand  sich  etwas  von 
seinem  Gut  aneignen.  Wer  einen  Friedensbruch  leugnet,  muss 
sich,  bevor  er  schwört,  durch  das  GtDttesgericht  (Ordal)  der  Feuer- 
probe reinigen;  wird  er  hierin  schuldig  befunden,  so  muss  er  sieben 
Jahre,  aber  in  der  Heimat,  öffentlich  Busse  thun.  Die  Priester  sollen 
an  allen  Sonn-  und  Feiertagen  diejenigen  betend  segnen,  welche 
diese  Bestimmimgen  beobachten,  den  Friedensbrechem  aber  und 
den  mit  ihnen  im  Einverständnis  Stehenden  fluchen.  Ausgenommen 
von  diesen  Bestinunungen  ist  nur  der  Graf  des  Landes  (Flandern) 
\md  diejenigen,  die  sich  in  seinem  Reitergefolge  auf  einem  Heer- 
zuge befinden;  diese  dürfen  innerhalb  des  Bistiuns  so  viel  nehmen, 
als  sie  für  sich  und  ihre  Kriegsrosse  bedürfen. 

Als  mein  Blick  das  erste  Mal  auf  dieses  Aktenstück  fiel, 
glaubte  ich,  dass  eine  Angabe  des  alten  Buzelinus  i),  welche  Wam- 
könig*)  wiederholt,  eine  imerwartete  Bestätigung  ihrer  nicht  ohne 
Grrund  angefochtenen  Richtigkeit  erhielte;  die  Nachricht,  dass  die 
flandrischen  Bischöfe  schon  im  Jahre  1034  die  treuga  Dei  einge- 
führt hätten,  schien  einen  urkundlichen  Beleg  zu  erhalten.  Dann 
wäre  der  Gottesfrieden  nicht  zuerst  in  Aquitanien  imd  nicht  erst 
im  J.  1041  ins  Leben  getreten^),  sondern  Hugo  Floriacensis  würde 


1)  Aimales  Galloflandriae.      1624.     pag.   158. 

2)  Wamkönig,  Flandrische  Staats-  und  Rechtsgeschichte  I,   128. 

3)  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgeschichte.     Kiel   1875.     ^^*  43 ^  f- 
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Recht  haben,  der  ihn  schon  früher  entstanden  berichtet  *).  Und  das 
schien  nicht  unmöglich.  Bischof  Drogo  ist  zwar  von  Balduin  IV. 
(988 — 1036)  in  seinen  ersten  Jahren  (1030 — 32)  so  hart  bedrängt 
worden,  dass  Bischof  Gerard  von  Cambray  an  Bischof  Fulko  von 
Amiens  schrieb,  er  möchte  den  Erzbischof  von  Reims  veranlassen, 
eine  Synode  zu  halten  und  den  König  zum  Schutz  des  Drogo  gegen 
den  Grrafen  anrufen*).  Aber  schon  im  J.  1032  war  der  Frieden 
zwischen  Balduin  und  Drogo  wieder  hergestellt^ ;  darauf  wäre  die 
gemeinsame  Aufrichtung  eines  Gottesfriedens  nicht  unmöglich  ge- 
wesen. 

Allein  imser  Aktenstück  beseitigt  die  Einwände  nicht,  welche 
Kluckhohn^)  gegen  eine  so  frühe  Entstehung  der  treuga  dei  er- 
hoben hat:  Buzelinus  schöpfte  seine  Nachricht  aus  den  gesta  epi- 
scoporum  Cameracensium  *)  und  deren  Nachrichten  beziehen  sich 
nicht  auf  die  treuga  dei,  sondern  auf  die  Friedenseinig^ng  vom 
Jahre  1034^);  die  Stelle  bei  Hugo  Floriacensis  bleibt  doch  nichts 
anderes  als  eine  Entlehnung  aus  Hugo  von  Flavigny^  und  ein 
Mißverständnis  derselben,  indem  Hugo  Flor,  zu  dem  Worte  pax 
bei  Hugo  Flav.  hinzufügte :  quae  treuga  vocitatur.  Endlich  kommt 
noch  die  Autorität  des  nächsten  Aktenstückes  hinzu,  welches  zwar 
erst  100  Jahre  später  entstanden  ist,  aber  durch  seine  Herkunft  den 
Anspruch  erheben  kann,  die  Geburtszeit  des  ersten  zu  kennen,  und 
dieses  bezeichnet  (fol.  64^)  als  den  Grafen,  der  mit  Drogo  den 
Grottesfneden  schloss,  Balduin  V.,  genannt  von  Lille  (1036 — 1067). 

Das  nächste  Aktenstück  (foL  64b  65  a)  ist  eine  Aufzeichnung 
kirchlicher  Rechtsgewohnheiten  des  Bistums  T^rouane.  Es  beginnt 
mit  historischen  Nachrichten  über  die  Entwicklung  des  Gt)ttes- 
fnedens  in  der  Diözese  Terouane  und  berichtet  zunächst,  dass  der 
vorausgehende  Gottesfrieden,  der  zwischen  Bischof  Drogo  imd 
dem  Grafen  Balduin  von  Lille  abgeschlossen  worden,  der  erste 
gewesen  und  dann  von  Erzbischof  Rainald  von  Reims  bestätigt 


i)  Hugonis  Floriacensis  modemorum  regum  Francorum  actus.  MG.  SS.  IX, 
387:  Hac  preterea  tempestate  firmata  est  pax,  quae  treuga  vocitatur. 

2)  Gesta  episcop.  Camerac.  lib.  III,  c.  33.     MG.  SS.  VII,  479. 

3)  Gall.  Christ.  X,    1538  A— B.     Revue  historique  I,   389. 

4)  Kluckhohu,  Geschichte  des  Gottesfriedens.    Leipzig  1857.    S.  33,  Note  7. 

5)  Lib.  III,  c.   51,   54.     MG.  SS.  VII,  485,  487. 

6)  Beschrieben  bei  Kluckhohn  a.  a.  O.,  S.   28 — 33. 

7)  Hugonis  Flav.  chron.  lib.  II.  MG.  SS.  VIII,  400:  Anno  igitur  a  pas- 
sione  Domini  1000,  ab  incamatione  vero  1033  cepit  placida  serenitas  terrae  dulce- 
dinem  creatoris  ostendere  et  frugum  abundantiam  portendere.  Tunc  per  Aquitaniam 
et  Arelatensem  et  Lugdunensem  provincias  et  per  universam  Burgundiam  condlia 
instituta  sunt  et  pax  firmata. 

Sdralek,  WolfenbUtÜer  Fra^rmente.  6 
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worden  sei.  Darauf  sei  die  treuga  Dei  von  Papst  Urban  11.  in 
Clairmont  erweitert  worden,  da  er  Geistliche,  Mönche,  Frauen  und 
ihre  Begleiter  und  überhaupt  alle  Menschen,  ausser  den  Kriegs- 
leuten und  alle  Tiere,  mit  Ausnahme  der  Kriegsrosse,  in  be- 
ständigen Gottesfrieden  gestellt  habe,  im  übrigen  aber  Kämpfe 
und  Kriege  nur  an  den  vier  letzten  Wochentagen,  nicht  an  den 
drei  ersten,  für  strafbaren  Friedensbruch  erklärt  habe.  Der  Inhalt 
des  Clairmonter  Gottesfriedens  ist  hier  in  der  Fassung  wieder- 
gegeben, wie  ihn  nur  die  Sammlung  der  9  Bücher  imd  sonst  keine 
Quelle  bietet  (vgl.  oben  S.  27);  die  Benützung  dieser  Sammlung 
in  Terouane  steht  also  fest  Dann  habe,  so  fährt  unser  Aktenstück 
fort,  Papst  Paschalis  zu  Troyes  (i  107)  jede  Anstiftung  von  Feuers- 
brünsten verboten  und  verfügt,  dass  jede  Kirche  ihre  vernünftigen, 
kanonischen  Rechtsgewohnheiten  über  die  Beobachtung  des  Gottes- 
friedens unverletzt  bewahren  solle.  Diese  Verordnung  begleitet 
unsere  Quelle  mit  einer  Bemerkung,  welche  den  allgemeinen  Zweck 
der  Aufzeichnung  offenbart,  wenn  sie  hinzufügt,  der  Papst  habe 
mit  Recht  die  Unverletzlichkeit  dieser  kirchlichen  Rechtsgewohn- 
heiten sanktioniert,  denn  wie  niemand  durch  diese  Einrichtung 
seine  Gerechtsame  (iura  dicionum  suarum)  verliere,  so  wolle  auch 
die  Kirche  ihre  Rechtsgewohnheiten,  welche  sie  zum  Schutz  der 
Guten  und  zur  Besserung  der  Bösen  lange  Zeit  beobachtet,  als 
unantastbare  bewahren.  Die  Aufzeichnung  derselben  soll  also  der 
Erhaltung  kirchlicher  Rechtsgewohnheiten  dienen;  wir  werden 
unten  sehen,  von  welcher  Seite  man  ihre  Nichtbeachtung  imd 
Nichtanerkennung  zu  befürchten  hatte.  Und  nun  folgen  in  dem 
Aktenstücke  eine  Reihe  näherer  Bestimmungen  über  den  Gottes- 
frieden, welche  eine  wörtliche  Wiederholung  des  Gottesfriedens- 
statuts sind,  das  auf  der  Provinzialsynode  zu  Soissons  (1092)  imter 
dem  Vorsitz  des  Erzbischofs  Rainald  erlassen  und  ebenfalls  durch 
die  Sammlung  in  9  Büchern  überliefert  ist  (vgl.  oben  S.  38);  es 
sind  die  cc.  i,  2,  7,  9,  10,  8.  Mitten  unter  diesen  Bestimmungen 
(zwischen  2  und  7)  finden  sich  einige  neue:  Wer  während  des 
Gottesfriedens  einen  Raub  begangen,  der  muss  am  angesagten 
Tage,  vor  Gericht  gestellt,  so  viel  erstatten,  wie  der  Beraubte  durch 
Zeugenaussagen  als  entwendet  nachweisen  konnte.  Wenn  er  er- 
klärt, dass  er  es  nicht  mehr  besitze,  sondern  schon  verthan  habe, 
so  soll  er  das  durch  einen  Eid  erhärten  und  dann  ein  Entsprechendes 
vergüten;  wenn  er  sich  dessen  weigert,  ist  er  des  Friedensbruches 
schuldig.  Wenn  er  aber  nicht  geraubt  hat,  d.  h.  nicht  geraubt  zu 
haben  behauptet,  so  soll  er  sich  nach  Gewohnheitsrecht  reinigen 
(seil,  durch  Eid  oder  Ordal).    Wer  einen  Friedensbruch  begangen 
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und  vom  Bischof  oder  seinem  Abgeordneten  (legatus)  ermahnt, 
keine  Genugthuung  leistet,  der  soll  gebannt,  seine  Unterthanen 
vom  Treuverhältnis  (fidelitas)  entbunden  und  ihnen  verboten  werden, 
ihm  künftig  zu  dienen ;  nachdem  die  Exkommunikation  dem  Grafen 
(von  Flandern)  oder  seinem  Herrn  angezeigt  ist,  sollen  diese  ihn 
von  ihrem  Verkehr  ausschliessen  und  sein  ganzes  Eigentum  ein- 
ziehen. Schonen  sie  aber  die  Gebannten  imd  vollziehen  sie  die 
Strafen  nicht,  so  sollen  sie  von  der  gleichen  Sentenz  getroffen 
werden.  Jenes  Statut  von  Soissons  ist  also  wohl  die  Grundlage 
des  Gottesfriedens  in  Terouane  geblieben,  aber  weiter  entwickelt 
worden;  die  Bestimmungen  gehen  immer  mehr  ins  einzelne  und 
werden  immer  strenger.  Dann  wiederholt  unser  Aktenstück  die 
Verordnungen  des  Drogo'schen  Gottesfriedens,  dass  die  Geistlichen 
an  allen  Sonn-  und  Festtagen  den  Friedensbrechem  fluchen,  die 
gewissenhaften  Beobachter  der  treuga  Dei  segnen  sollen,  und  dass 
dem  gestorbenen  Friedensbrecher  das  Begräbnis  zu  verweigern 
sei  und  dass  derjenige  vom  Bann  betroffen  werde,  der  seine  Leiche 
zu  bestatten  wagen  würde.  Dieser  Gottesfrieden,  so  fährt  unsere 
Quelle  in  ihren  historischen  Daten  fort,  sei  dann  auf  dem  Konzil 
zu  Reims  (11 19)  von  Papst  Kalixtus  11.  bestätigt  und  seine  Be- 
obachtung Bischöfen  und  geistlichen  Personen  bei  Strafe  des  Ver- 
lustes ihrer  Stellung  eingeschärft  worden.  So  weit  führt  unser 
Aktenstück  die  Geschichte  der  treuga  Dei  und  dieses  letzte  Datum 
war  zweifelsohne  die  Ursache,  aus  welcher  Bouquet  das  Recht 
herleitete,  die  Aufzeichnimg  dieser  »leges  pacis  et  treviae  dei  pro 
ecclesia  Morinensi«  um  11 20  anzusetzen^). 

Aber  diese  Berechnung  hat  die  Beziehungen,  welche  zwischen 
dem  folgenden  Abschnitte  unseres  Aktenstücjkes  und  einer  Urkunde 
des  Bistums  Terouane  vom  J.  11 50  obwalten,  nicht  bemerkt  und 
nicht  in  Ansehlag  gebracht.  Unser  Aktenstück  verzeichnet  näm- 
lich als  ein  weiteres,  altes  Gewohnheitsrecht  von  Terouane,  dass 
derjenige,  der  sich  gegen  Geistliche  oder  Ordensleute,  gegen 
Kirchen,  ihre  Vorhöfe  oder  in  Sachen  des  Zehnten  vergangen  hat, 
an  dem  angesagten  Tage  in  der  bischöflichen  Kirche  (ad  hanc 
matricem  ecclesiam)  Rechenschaft  zu  geben  habe.  Und  wenn  der 
Bischof  oder  sein  Abgeordneter  (legatus)  an  einem  Orte,  wo  er 
gewohnheitsmässig  sein  Sendgericht  abhält,  gekränkt  oder  gestört 
worden  ist,  so  seien  durch  kanonisches  Urteil  alle  verpflichtet,  in 
der  bischöflichen  Kirche  zu  erscheinen,  damit  hier  alle  Dinge,  deren 


i)  Recueil  des  historiens  des  Gaules  et  de  la  France.     XIV,  389. 
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wegen  sie  zur  Rede  gestellt  sind,  zur  Verhandlung  kämen.  Die 
letzte  Forderung  muss  als  drückend  empfunden  worden  und 
Gegenstand  von  Beschwerden  geworden  sein.  Denn  in  dem  Ver- 
trage, welchen  Graf  Theodorich  von  Flandern,  genannt  der 
Elsässer  1),  im  Jahre  1 150  mit  Bischof  Milo  I.  von  Terouane  imtcr 
dem  Beirat  von  Geistlichen  und  von  flandrischen  Baronen  ge- 
schlossen hat,  um  den  Konflikt  über  streitige  Rechte  zu  be- 
seitigen ^) ,  wurde  unter  anderem  auch  vereinbart,  dass  Bürger  und 
Landleute,  welche  innerhalb  des  vetus  fossatum  Flandriae  leben, 
nicht  in  die  bischöfliche  Residenz  vor  Gericht  gezogen  werden 
dürften,  es  sei  denn,  dass  sie  Kirchen  und  deren  Eigentum  angegriffen, 
an  geistliche  Personen  Hand  angelegt  oder  eine  Frau  geraubt 
hätten  ^),  Aus  diesem  Vergleich  ersieht  man,  dass  der  Bischof  nur 
den  einen  Teil  des  oben  aufgezeichneten  Gewohnheitsrechtes  zu 
behaupten  im  Stande  war;  die  Aufzeichnung  selbst  dürfte  nicht 
gar  zu  lange  vor  1 150  erfolgt  sein,  denn  sie  ist,  wie  oben  bemerkt 
worden,  erfolgt,  als  man  schon  Befürchtungen  für  die  Erhaltung 
der  Gewohnheitsrechte  hatte. 

Soweit  als  der  Inhalt  unseres  Aktenstückes  bisher  besprochen 
ist,  war  er  schon  durch  Bouquet  »ex  ms.  cod.  152  biblioth.  nat 
Paris,  fol.  44«  bekannt  gemacht.  Unsere  Handschrift  bringt  noch 
einen  Schlusszusatz  (postremo  addendum).  Wenn  jemand  unter 
der  Anklage  steht,  eine  Konkubine  unter  Nichtbeachtung  der 
Rechtsvorschriften  (illegaliter)  oder  eine  Verwandte  geheiratet  zu 
haben,  so  ist  es  nach  dem  Gewohnheitsrecht  von  Terouane  nicht 
notwendig,  dass  der  Bischof  die  Verwandten  zur  Untersuchung 
der  Sache  vor  Gericht  lade;  mit  Genehmigung  des  Bischofs  kann 
der  Beschuldigte  selbst  unter  seinen  Verwandten  die  älteren  und 
glaubwürdigeren  auswählen  und  vorführen,  damit  sie  das  Verwandt- 
schaftsverhältnis eidlich  entweder  beweisen  oder  in  Abrede  stellen. 


i)  Seine  Mutter  Gertrud,  eine  Tochter  des  Grafen  Robert  I.  von  Flandern, 
war  in  zweiter  Ehe  mit  Theodorich,  Herzog  im  Elsass,  vermählt.  Mas  Latrie, 
Tresor  de  Chronologie.     Paris    1889.     col.    1600. 

2)  Gallia  Christ.  X,  instrum.  pag.  404  A:  Conventiones  inter  Milonem 
episcopum  et  Flandriae  comitem  Theodericum.  Quoniam  generatio  praeterit  et 
generatio  succedit,  memoriae  autem  rerum  gestarum  optime  ministrant  indicia 
litterarum,  ego  Milo,  dei  gratia  Morinensis  episcopus,  et  ego  Theodericus,  eadem 
gratia  Flandriae  comes,  notum  facere  volumus  tam  praesentibus  quam  futuris, 
qualiter  in  diebus  nostris  controversia  et  ambiguitas  nostri  iuris  discernendi  consilio 
et  examine  personarura  ecclesiasticarum  et  baronum  terrae  nostrae  redsa  et  termi- 
Data  fuerit. 

3)  Gall.  Christ.  1.  c.  pag.   404  D. 
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Die  vierzigjährige  Regierungszeit  des  Grafen  Theoderich 
(11 28 — II 68),  eine  höchst  glückliche  Periode  für  Flandern,  ist  eine 
Zeit  eifriger  Kodifikation  der  Rechte  der  flandrischen  Stände^). 
Auch  Bischof  Milo  I.  (i  1 3 1  —  1 1 58).  ein  Prämonstratenser  *) ,  folgte, 
wie  man  sieht,  der  allgemeinen  Entwicklung.  Von  ihm  rührt 
höchstwahrscheinlich  die  ganze  Sammlung  unserer  Handschrift  her, 
die  um  die  Mitte  des   12.  Jahrhunderts  abgeschlossen  worden  ist 


i)  Warnkönig,  Flandrische  Staats-  und  Rechtsgeschichte,  I,   145. 
2)  Simonis  gesta  abb.  Sith.  lib.  II,  c.    116  ed.  Guferard,    p.   303:    ex  domni 
Norberti  tunc  nova  institutione  ordinis  Premonstrati. 
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Zweiter   Abschnitt. 

Eine  kirchenrechtliche  Sammlung 
Trier'scher  Herkunft. 


§1.  Die  Handschrift.  —  Die  Wolfenbüttler  Pergament- 
handschrift No.  488,  in  der  Helmstedter  Abteilung  Xo.  454,  bestand 
aus  165  Blättern  von  27,5  x  19,5  cm  und  ist  von  einer  Hand  im 
I  o.  Jahrhundert  geschrieben,  mit  roten  Überschriften  und  Initialen 
verziert^).  Von  dem  Vermerk  über  ihren  früheren  Besitzer,  der 
von  einer  Hand  des  12.  Jahrhunderts  (auf  fol.  i)  gemacht  worden 
ist,  blieben  infolge  von  Rasur  nur  die  Worte  stehen  .  .  .  sancte 
Marie  in  ...  2)  Später  war  die  Handschrift  im  Besitz  von  Flacius, 
der  sie  (fol.  i)  decreta  pontificum  benannt  hat  Die  Centuriatoren 
haben  aus  dieser  Handschrift  zwei  umfangreiche  Aktenstücke  ver- 
öffentlicht, die  Verhandlungen  der  römischen  Synode  vom  Jahre 
964  (Cent  X,  c.  9)  und  diejenigen  der  zwei  angelsächsischen 
Synoden  vom  Jahre  786,  welche  durch  unsere  Handschrift  allein 
überliefert  sind  (Cent  VIII,  c.  9).  Durch  die  Centuriatoren  mögen 
aber  auch  die  fünf  fehlenden  Quatemionen  (fol.  32 — 39,  64 — 71, 
94 — 109,  118 — 125)  verloren  gegangen  sein;  der  letzte  enthält 
nämlich  die  Beschlüsse  der  beiden  angelsächsischen  Synoden  von 
c.  6  bis  20;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Centuriatoren 
den  Sitten  anderer  im  1 6.  Jahrhundert  folgend,  diesen  Quatemio 
einer  leicht  zu  lesenden  Handschrift  im  Original  in  die  Druckerei 
gegeben  haben,  ohne  dafür  zu  sorgen,  was  dort  weiter  aus  ihm 


i)  O.  von  Heinemann,  Die  Handschriften  der  herzoglichen  Bibliothek  zu 
Wolfenbüttel.     »884.    I,   356  f. 

2)  Alle  Versuche,  den  Namen  des  ausradierten  Ortes  aus  den  zurückgelassenen 
Spuren  zu  erschliessen,  bei  denen  ich  von  den  Herren  Bibliothekaren  in  Wolfen- 
büttel unterstützt  worden  bin,  blieben  erfolglos,  so  gründlich  ist  die  Rasur  besorgt; 
es  kann  ein  Ort  wie  Hugsburg  (Benediktiner- Abtei  S.  Mariae  virginis,  gestiftet  1084, 
auf  dem  Hugwalde,  Kreis  Oschersleben,  Diözese  Halberstadt.  Grote,  Lexik,  deutscher 
Stifter,  S.   250  f.),  aber  auch  Magdeburg  gewesen  sein. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Eine  kirchenrechtliche  Sammlung   Trier*scher  Herkunft.  87 

geworden  ist  Der  Verlust  dieser  Quatemionen  wird  nur  zum  sehr 
geringen  Teil  dadurch  gut  gemacht,  dass  am  Schluss  der  Hand- 
schrift (fol.  160 — 165)  ein  Kapitelverzeichnis  der  kanonistischen 
Sammlung,  welche  die  Handschrift  (fol.  22^ — ^S9^)  enthält,  an- 
gefiigt  ist.  Aber  auch  dieses  Verzeichnis,  welches  zwar  die  Kapitel- 
rubriken der  fehlenden  Quatemionen  erhalten  hat,  ist  am  Ende, 
wahrscheinlich  durch  den  Ausfall  eines  Blattes,  unvollständig;  es  ver- 
zeichnet nur  214  Kapitel.  Die  Sammlung  zählt  aber  im  Text  223^) 
imd  bringt  dann  noch  1 1  Stücke,  von  denen  es  unbestimmt  bleiben 
muss,  auf  wie  viel  Kapitel  sie  verteilt  werden  sollen,  da  die  voraus- 
gehenden teils  aus  einem,  teils  aus  zwei  und  mehr  Stücken  be- 
stehen *).  Eine  Schriftprobe  in  Stein-  und  Farbendruck  von  fol.  7  6  ' 
bietet  die  Beschreibung  der  wolfenbüttler  Handschriften  von  O.  von 
Heinemann.  Eine  zweite  in  Lichtdruck  von  fol.  126»  bietet  Tafel  II 
dieses  Heftes;  sie  bringt  sowohl  die  Schrift  der  Kapitel  als  auch 
die  eigentümlichere  der  Najnensunterschriften  der  angelsächsischen 
Synoden,  in  welcher  sich  die  Centuriatoren  so  oft  verlesen  haben, 
zur  Anschauung. 

§  2.  Herkunft  und  Entstehungszeit  der  Sammlung. 
—  Seit  den  Tagen  der  Magdeburger  Centuriatoren  haben  sich 
zweimal  Fachmänner  mit  der  Sammlung  beschäftigt  und  bisher 
unbekannte  Aktenstücke  daraus  publiziert.  Wasserschieben  ^)  hat 
mit  Recht  aus  dem  im  Kapitelindex  (fol.  163b)  verzeichneten,  im 
Texte  leider  verlorenen  cap.  145  (textus  electionis  et  consecrationis 
in  Trevirensi  metropoli)  geschlossen,  dass  der  Verfasser  im  Trier- 
schen  gelebt  habe.  Als  solchen  hat  er  den  Erzbischof  Rotger  von 
Trier  (915 — 930)  vermutet,  was  allgemeinen  Anklang  fand.  Dass 
Rotger  wirklich  einen  librum  canonicorum  decretorum  verfasst  hat, 
wissen  wir  aus  den  gesta  Trevirorum  ^).    Erhalten  ist  diese  Schrift 


1)  Zu  beachten  ist,  dass  auf  fol.  146a  die  Zählung  von  c.  189  gleich  auf  200 
statt  auf  190  überspringt  und  daher  auf  fol.  157a  die  Zahl  233  statt  der  richtigen  223 
erreicht  hat ;  das  Kapitelverzeichnis  am  Schluss  macht  den  Zählungsfehler  genau  mit. 

2)  Cap.  144  (fol.  89a — 93b)  besteht  aus  11  Augustinusexzerpten.  —  O.  von 
Heinemann  hat  die  Stücke  von  c.  223  ab  anscheinend  einzeln  als  selbständige 
Kapitel  gezählt,  daher  nennt  er  die  Sammlung:  Opus  canonicum  in  235  capittüa 
distributum,  ex  epistolis  paparum,  decretis  conciliorum,  lege  Romana  et  capitularibus 
coUectum  a  Rogerio,  archiepiscopo  Trevirensi. 

3)  Kritische  Jahrbücher  für  deutsche  Rechtswissenschaft  von  Richter  (II.  Jahr- 
gang, 1839).  Bd.  III,  S.  485 — 487.  "Wasserschieben,  Beiträge  zur  Geschichte 
der  vorgratianischen  Kirchenrechtsquellen.    Leipzig  1839,' S.  29  f.,    162  — 164,    189. 

4)  Gesta  Trev.  c.  29.  MG.  SS.  VIII,  168;  der  Herausgeber  Waitz  weist 
dazu  auf  eine  Stelle  des  Albricus  MG.  SS.  XXIII,  753  hin:  qui  fedt  et  compi- 
lavit    quendam    librum   decretorum   ad   episcopum   Virdunensem    Dadonem    (1923). 
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wenigstens  zum  teil  in  einer  Handschrift  zu  Leyden*).  Aber 
Weiland  *)  hat  schon  nachgewiesen,  dass  es  chronologisch  unmöglich 
ist,  Rotger  als  Verfasser  unserer  Sammlung  anzusehen;  Wassersch- 
ieben sei  (in  den  Kritischen  Jahrbüchern  S.  486)  von  der  irrigen 
Voraussetzung  ausgegangen,  als  fände  sich  in  der  Sammlung  kein 
späteres  Aktenstück  als  die  Koblenzer  Beschlüsse  des  Jahres  922; 
aber  er  selber  gebe  (S.  485)  als  Inhalt  des  143.  Kapitels  die  acta 
des  römischen  Konzils  unter  Papst  Johannes  XII.  von  964  an; 
auch  der  index  verzeichne  sie  unter  jener  Nummer;  sie  seien  also 
ein  Bestandteil  der  Sammlung  und  diese  könne  erst  nach  964  ver- 
fasst  sein.  Sei  dies  festgestellt,  so  werde  man  auch  die  der  eigent- 
lichen Sammlung  (auf  fol.  i — 22)  vorangehenden  Fragmente^, 
welche  einen  dürftigen  Papstkatalog  bis  zu  Benedikt' V.  (964)  ent- 
halten, nicht  für  später  als  die  Hauptsammlung  verfasst  anzusehen 
haben.  Auch  die  beiden  in  dieser  enthaltenen  Canones  einer  Synode 
zu  Ingelheim  seien  nunmehr  der  des  Jahres  948  zuzuweisen,  wenn- 
gleich sie,  wie  schon  Wasserschieben  bemerkte,  nur  Beschlüsse  der 
Wormser  Synode  des  Jahres  868  wiederholen.  Die  Handschrift 
dürfte,  nach  Weilands  Erachten,  der  Abfassung  gleichzeitig,  viel- 
leicht sogar  das  Autograph  des  Verfassers  sein.  Das  Ganze  mache 
mehr  den  Eindruck  einer  Materialiensammlung  als  den  einer  aus- 
gearbeiteten collectio  canonum.  —  Den  Ausführungen  Weilands 
und  ihren  Ergebnissen  ist  durchweg  zuzustimmen.    Eine  auf  alle 


1)  Cod.  Vulcan.  94 B  S^  saec.  X  ineunt. ;  es  sind  auf  8  Blättern  28  Canones; 
der  Schluss  fehlt.  S.  das  Nähere  im  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Geschichtskunde.    VII,   813. 

2)  Zeitschrift  für  Kirchenrecht  von  Dove  und  Friedberg.  1885.  Bd.  XX. 
N.  F.  V,  99 — loi. 

3)  Wasserschieben,  Jahrbücher  S.  485,  giebt  von  diesem  Teil  der  Handschrift 
folgende  Inhaltsangabe:  »Auf  den  ersten  22  Blättern  steht,  ausser  mehreren  aus 
Reginos  Sammlung  geschöpften  Kapiteln«  —  Wasserschieben  hat  sie  später  in  seinen 
Beiträgen  zur  Geschichte  der  vorgratianischen  Rechtsquellen,  S.  29  f.,  einzeln  nach- 
gewiesen —  >eine  kurze  Chronik  nach  der  Einteilung  in  VI  aetates,  von  der 
Schöpfung  der  Welt  bis  zum  Kaiser  Heraklius,  mit  besonderer  Berücksichtigimg 
der  kirchlichen  Ereignisse«  —  sie  steht  f.  6a — 13a.  »Darauf  folgt  ein  Verzeichnis 
der  Päpste,  „usque  ad  miserum  Benedictum  exilio  relegatum  in  Oceani  littore"  — 
der  cod.:  Nomina  pontificum  sucdncte  edita,  qui  ab  ipso  principe  apostolorum  scQ 
romane  ^cclesi^  prefuerunt  usque  ad  miserum  Benedictum  in  exilio  religatum(!)  in 
oceani  litore(!);  fol.  13a  und  b.  »Ausserdem  sind  der  i.  can.  des  Koblenzer 
Konzils  vom  Jahre  922,  der  Brief  des  Rabanus  ad  Hurabertum,  einige  Fragmente 
aus  der  Dekretale  des  Papstes  Nicolaus  ad  Carolum  archiep.  Mogunt.  (siehe  Harz- 
heim, Concil.  Germ.  t.  II,  p.  243)  und  mehrere  Stellen  aus  Augustin  de  civitate 
dei  aufgenommen.«  Das  ist  keine  vollständige  Aufzählung  der  Bestandteile  dieses 
Teiles   der   Handschrift,   aber    sie    erwähnt    alle   nennenswerten   und   mag   genügen. 
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Kapitel  der  Sammlung  ausgedehnte  Quellenanalyse  hat  aber  noch 
weitere  Kombinationen  möglich  gemacht 

§  3.  Die  Quellen  der  Sammlung;  ihre  Entstehung 
in  St  Maximin  in  Trier.  —  Den  ersten  Teil  imserer  Sammlung 
(cap.  I  — 100,  fol.  22'^ — 62b)  bildet  jene  pseudo-isidorische  Epitome, 
jener  Auszug  aus  den  pseudo-isidorischen  Papstbriefen  von  Clemens 
bis  Damasus,  also  einer  Handschrift  der  Klasse  A  2,  welche  irrtüm- 
lich unter  dem  Namen  des  Remedius  von  Chur  litterarisch  bekannt 
gemacht,  von  Kunstmann  in  80  Kapiteln  aus  zwei  Münchener 
Handschriften  herausgegeben  worden  ist  *).  Die  von  dieser  Edition 
abweichende  Kapitelzahl  unserer  Sammlung  erklärt  sich,  wie  schon 
Wasserschieben  bemerkt  hat,  aus  drei  Gründen:  a)  unsere  Samm- 
lung zählt  (f.  53a — 57a)  die  19  »capitula  ex  epistola  Felicis  pape 
ad  Athanasium«,  welche  Kunstmann  nach  dem  Vorbild  seiner 
Handschriften  unter  einer  Nummer  (c.  74,  S.  1 20 — 1 26)  zusammen- 
gefasst  hat,  einzeln  unter  selbständigen,  fortlaufenden  Nummern 
mit;  b)  sodann  enthält  unsere  Handschrift  drei  Kapitel  mehr, 
welche  wieder  die  Kunstmann*sche  Ausgabe  noch  auch  die  be- 
kannten Handschriften  des  sog.  J^emedius  enthalten,  und  zwar  als 
cap.  53  (auf  foL  42»):  Ex  eadem  (Fabiani)  epistola.  Neque  eos 
sacerdotes  debere  aut  posse  accusare  —  quia  verbum  deo  non 
oportet  litigare;  als  cap.  62  (auf  f.  40^):  Ex  eadem  (Eusebii)  epistola. 
De  occultis  enim  cordis  —  ex  suspitione  reprehendere,  und  als 
cap.  76  (auf  f.  52b):  Ex  eadem  (Damasi)  epistola.  Accusatores  vero 
et  iudices  —  in  suo  ordinabiliter  ordine.  c)  Dagegen  fehlt  in  unserer 
Handschrift,  aber  auch  in  allen  Handschriften  des  »Remedius«  mit 
Ausnahme  der  Münchener,  die  aus  Freising  stammen  und  die 
Kimstmann  seiner  Ausgabe  zu  gründe  gelegt  hat,  das  cap.  80 
(S.  136 — 138):  Sermo  sancti  Augustini  de  reddendis  decimis.  Die 
genannten  Abweichungen  unserer  Sammlung  von  den  bekannten 
»Remedius«-Handschriften  möchte  ich  nicht  dadurch  erklären,  dass 
imser  Sammler  den  »Remedius«  aus  einer  Pseudo-Isidor-Handschrift 
an  diesen  Stellen  ergänzt  imd  bereichert  habe,  sondern  aus  dem  Gre- 
brauch  einer  Remediushandschrift,  in  welche  diese  Kapitel  schon  ein- 
verleibt waren,  einer  Handschrift,  die  auch  Eigentümlichkeiten  in  den 


i)  Friedrich  Kunstmann,  Die  Kanonensammlung  des  Remedius  von  Chur. 
Tübingen  1836.  Über  die  Handschriften  Kunstmanns  und  die  anderen  Hss. 
des  »Remedius«  vgl.  Archiv  für  kath.  Kirchenrecht  XLVII,  184 — 191.  Über 
den  Charakter  und  die  kirchenrechtliche  Bedeutung  des  »Remedius«  am  besten 
Richter  in  der  Rezension  der  Kunstmann'schen  Ausgabe  in  den  Kritischen  Jahrb. 
£.  deutsche  Rechtswissenschaft.     Leipzig  1837.     I,  359. 
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Inskriptionen  und  Abweichungen  in  der  Reihenfolge  der  Kapitel 
so  aufwies,  wie  sie  in  unserer  Sammlung  zu  Tage  treten ').  —  Aber 
unser  Kompilator  begnügte  sich  nicht  mit  dem  pseudo-isidorischen 
Stoff,  den  die  epitome  des  sog.  Remedius  bot.  Er  hat  ihn  in  dem 
weiteren  Teil  seiner  Sammlung  (von  cap.  i  o  i  an)  durch  euie  Anzahl 
von  anderen  Exzerpten  aus  Pseudo-Isidor  vermehrt  ^ ,  von  denen 
es  zwei  ausser  Zwdfel  stellen,  dass  ein  Exemplar  der  ver- 
mehrten und  erweiterten  Pseudo-Isidora  (Handschriftenklasse  A») 
die  Ergänzungen  geboten  hat^).  —  Aber  den  grössten  Teil  seines 
Stoffes  für  die  Kapitel  loo  und  ff.  holte  unser  Sammler  doch  aus 
der  ursprünglichen  Rezension  der  libri  duo  de  synodahbus  causis 
et  disciplinis,  welche  der  ehemalige  Abt  von  Prüm  um  906  in 
Trier  verfasst  hat.  Da  Wasserschieben  nicht  nur  die  Quellen 
Reginos  aufgespürt  hat,  sondern  auch  den  späteren  Schicksalen 
des  Regino'schen  Werkes  nachgegangen  ist,  um  seinen  kirchen- 
rechtlichen Einfluss  darzustellen,  so  hat  er  auch  die  grosse  Zahl 
der  Kapitel  nachgewiesen,  die  aus  Regino  in  unsere  Sammlung 
übergegangen  sind*).  —  Von  Bedeutung  aber  wurde  es  weiterhin. 


i)  Z.  B.  cap.  I  (fol.  22a):  Ex  epistola  Clementis,  qui  fuit  temporibus  Galbe 
et  Vespasiani  imperatonun,  ad  Jacobum  Hierosolimonim  archiepiscopo  ( ! ).  Cap.  8 
(fol.  25b):  Ex  epistola  Anacleti  pap<J,  qui  fuit  temporibus  Domitiani  imperatoris 
scripta  etc.  u.  a.  Die  Zusätze  über  die  Regierungszeit  der  Päpste  fehlen  im 
»Remedius«^,  vgl.  Kunstmann  S.  64,  69.  Das  Cap.  ']']  (Peius  malum),  Kunstmann 
S.  132,  steht  in  unserer  Sammlung  (fol.  52b)  vor  den  19  Kapiteln  aus  Pseudo- 
Felix imd  nicht  hinter  diesen  und  den  beiden  Exzerpten  aus  den  Briefen  Gregors  I. 

2)  Die  Zahl  derselben  lässt  sich  deshalb  nicht  mathematisch  feststellen,  weil 
die  erweiterte  Pseudo-Isidora  auch  echte  Bestandteile  enthält,  bei  deren  Vem'endung 
es  dann  in  der  Regel  unmöglich  ist,  zu  entscheiden,  ob  sie  aus  der  Pseudo-Isidora 
oder  aus  anderen  Quellen  geflossen  sind.  Andere,  nämlich  drei  Stücke  in  cap.  185 
(fol.  145:  Pseudo-Anaclet,  -ürban,  -Lucius),  sind  aus  Regino  II,  283  —  285  über- 
nommen. Regino  kannte  nur  die  kürzere  Gestalt  der  Ps.-Isidora.  Vgl.  Wasserschieben» 
Beiträge  S.  1 1 . 

3)  Cap.  130  (fol.  74b,  75a):  Ex  epistola  Julii  pp.  scripta  universis  orientalibus 
episcopis.  Ipsis  vero  prim^  sedis  ecclesi^  —  iuditia  episcoporum  recurrant.  Cap.  224. 
(f.  154):  Ex  decretis  Liberii  pp.,  ut  ignobiles  verberentur.  Cum  ope  autem  divina 
—   pacera   sanctarum  dei  ecclesiarum  custodiant. 

4)  Beiträge  S.  29  f.  Zu  erinnern  ist,  dass  hier  die  Kapitelnummem  des 
Regino  noch  nach  der  Ausgabe  von  Baluze  zitiert  sind,  weil  Wasserschiebens  eigene 
Ausgabe  (Lipsiae  1840)  damals  noch  in  Vorbereitung  war.  Doch  sind  die  Kapitel 
leicht  aufzufinden,  da  W.  in  seiner  Ausgabe  die  Kapitelzahlen  der  alten,  von  Baluze, 
welcher  bekanntlich  nicht  die  ursprüngliche  Rezension  des  Werkes  zu  gründe  liegt, 
an  der  Seite  notiert.  —  Aber  eine  Nachprüfung  der  Nachweisung  Wasserschiebens 
hat  ergeben,  dass  fünf  Stücke,  welche  W.  auch  als  Entlehnungen  aus  Regino  auf- 
zählt, aus  anderen  Quellen  geschöpft  sind:  a)  cap.  154  (fol.  132a):  ludidum 
canonicum.  Qui  hominem  christianum  solhcitando  fuerit  furatus  etc.  weicht  in 
Inskription  und  Text  so  von  Reg.  II,  351    (344)  ed.  Wasserschieben  p.  348  ab  und 
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festgestellt  zu  haben,  dass  unser  Sammler  nicht  bloss  Regino, 
sondern  auch  diejenigen  Quellen,  welche  Regino  selber  ausge- 
beutet hatte,  unmittelbar  benützt  hat  Er  exzerpierte  nämlich  die 
Briefe  Rabans^),  die  Beschlüsse  der  Synoden  von  Meaux  (845)^, 
Mainz  (848)»),  Worms  (868)*),  Tribur  (895)^);  er  zitiert  das 
breviarium     Alaricianum  ß) ,     die    Kapitularienversammlung    des 


steht  der  ursprünglichen  Quelle,  Rabani  responsa  canonica  super  quibusdam  inter- 
rogationibus  Reginbaldi  chorepiscopi  c,  i.  Opp.  tom.  IV  ed.  Migne  CX,  1 189B — C, 
so  nahe,  dass  die  unmittelbare  Benützung  der  Originalquelle  zweifellos  ist.  b)  cap.  172 
(f.  141a):  Ex  capitulis.  Si  quis  peiuraverit,  ultra  ad  sacramentum  non  admittatur  etc. 
wird  weder  aus  Reg.  II,  331  (325)  ed.  W.  p.  342  sein,  weil  hier  der  Zusatz 
unserer  Handschrift:  sed  ignito  ferro  se  examinet,  fehlt,  noch  aus  der  coli.  Vatic 
c.  113  sein,  welche  statt  dessen:  et  ultra  non  iuret  bietet,  c)  cap.  207  (f.  I48a> 
stammt  nicht  aus  Reg.  I,  245  (242  a)  ed.  W.  p.  119;  die  Lesearten  weisen  auf 
direkte  Benützung  von  Bened.  Lev.  I  c.  99  hin;  die  Inskription  ist  zwar  unzu- 
reichend (ex  capt.),  aber  doch  nicht  direkt  falsch  wie  bei  Reg.,  der  auf  Anseg. 
als  Quelle  zurückweist,  d)  cap.  210  (f.  149a):  Ex  concilio  Turonensi.  Si  quis 
incestas  et  nefarias  nuptias  etc.  stimmt  zwar  im  Text,  aber  nicht  in  der  Inskription 
mit  Reg.  I,  429  (417,  418)  ed.  W.  p.  194  (Ex  lege  Romana)  überein.  e)  cap.  21 6b 
(f.  151a):  Gregorius  sanctissimus  ac  beatissimus  pp.  dixit :  Si  quis  presbiteram 
duxit  etc.  stimmt  gar  nicht  mit  Reg.  II,  187  (186)  ed.  W.  p.  286  sq.  überein. 
i)  Cap.  142  (f.  82  b — 84a):  Epistola  Rhabani.  Sanctis  fratribus,  qui  sunt 
in  ecclesia  Argentari^  civitatis  simul  cum  chorepiscopo  suo  Rhabanus  servus  servorum 
dei  in  christo  salutem.  Nuper  ad  nos  litere  fratemitatis  vestre  venerunt  etc. 
Cap.  1 5  I  (fol.  131b):  ludicium  canonicum.  Si  pater  et  filius  etc.  ■=  Rabani  resp. 
can.  ad  Reginbaldum  c.  4  Migne  CX,  1190D.  Cap.  154  (f.  132a)  vgl.  die 
vorhergehende  Note  unter  a). 

2)  Cap.  147  (fol.  112):  De  raptoribus  ecclesiasticarum.  Ex  concilio  Meldensi. 
3  Stücke. 

3)  Fol.  158b,  159a  (am  Schluss  der  Sammlimg  ohne  Kapitelzahl):  De  viris 
et  feminis  si  adulterii  reatu  sive  alicuius  flagicii  crimine  accusati  fuerunt,  qualiter 
expurgari  debeant  Ex  concilio  Mogontino,  capitulo  XXV.  Non  multi  svmt,  qui 
secundum  humanas  leges  etc. 

4)  Cap.  147  (fol.  ii2a):  De  furto  in  monasterio.  Ex  conc.  Uuorm.  Sepe 
contingit  etc.  ■«  c.   15   Mansi  XV,   872  C. 

5)  Cap.  173  (f.  141):  Ex  concilio  apud  Triburas  temporibus  Amulfi  regis  XXV 
episcoponun,  capitulo  IIII.  Si  diaconus  aut  presbiter  pro  reatu  aliquo  etc.  Item 
ex  concilio  Triburtensi  ( ! ).  Nobilis  homo  vel  ingenuus  si  in  synodo  accusetur  etc. 
Cap.  182  (f.  144b):  Ex  concilio  apud  Triburas  temporibus  Amulfi  regis  XXVI 
episcoporum  cap.  XXIIII.  Si  quis  de  uno  pago  etc.  Cap.  221  (211)  (f.  153): 
Ex  concilio  Tribur.  cap.  XXII.  Si  quis  clericus  in  monasterio  nutritus  fuerit  etc. 
Cap.  230  (220)  (fol.  156b):  Ubi  Corpora  fidelium  sepeliantur.  Ex  concilio  Triburensi 
capitulo  VIII.  Mortuum  sepelire  etc.  Alle  abgedruckt  aus  diesem  cod.  bei 
Wasserschieben,  Beiträge  S.   174  ff. 

6)  Cap.  150  (fol.  132a):  De  eadem  re  lib.  Villi  =  Int.  1.  i  cod.  Theod. 
ad  leg.  Fab.  IX,  18;  aber  nicht  aus  Reg.  II,  352  (345)  ed.  W.  p.  348,  der  die 
Inskription:  Ex  lege  Theodosiana  cap.  IX  bietet.  —  Cap.  200  (1,90)  (fol.  I46a)r 
Ex  lege  romana  Pauli  sententiarum  lib.  V  cap.  XXV.  Mandatores  cedis,  videlicet 
qui  homines  precipiunt  vel  suadent  interficere,  proinde  ut  homicide  puniantur. 
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Ansegis  und  die  falsche  des  Benedikt  Levita').  Hätte  ich  eine 
Einsicht  in  die  noch  nicht  gedruckte  Sammlung  von  vier  Büchern, 
welche  Wasserschieben  nach  der  Handschrift  kurzweg  collectio 
Vaticana  nennt,  so  würde  es  sich  höchstwahrscheinlich  heraus- 
stellen, dass  sie  wie  an  Regino,  so  auch  an  unsere  Sammlung  StoflF 
abgegeben  hat,  namentlich  patristisches  Material  Diese  Fest- 
stellungen weisen  nicht  in  die  Kanzlei  des  trierschen  Erzbischofe 
als  Entstehungsort  der  Sammlung  hin;  ihre  Spuren  fuhren  nach 
einer  anderen  geistigen  Werkstatt  in  Trier,  nach  der  Abtei 
St  Maximin,  in  welcher  Regino  nicht  bloss  seine  Chronik,  sondern 
auch  seinen  Leitfaden  für  die  Abhaltung  der  bischöflichen  Visitationen 
und  der  Sendgerichte  abgefasst  hat 

§  4.  Die  Sammlung  von  St  Maximin  und  der 
Continuator  Reginonis.  —  In  derselben  Zeit,  in  welcher 
unsere  Sammlung  zusammengestellt  wurde,  und  an  demselben 
Orte  wurde  von  einem  Mönche  des  Klosters  St  Maximin  die 
Chronik  des  Regino  von  Prüm  fortgesetzt  *),  Der  Fortsetzer  des 
Regino,  einer  der  besten  Schriftsteller  seiner  Zeit,  gehört  nicht  zu 
den  Geschichtschreibem ,  welche  sich  in  ihrer  Auffassung  und 
Darstellung  wesentlich  durch  höfische  Anschauungen  \md  Rück- 
sichten bestimmen  Hessen;  unter  seinen  zsihlreichen  Nachrichten 
wird  sich  kaum  eine  finden,  die  auch  nur  den  Schein  einer  zu 
gunsten  des  Königs  und  seiner  Sache  entstellten  Darstellung  an 
sich  trüge.  Aber  er  war  andrerseits  ein  treuer  Anhänger  der 
königlichen  Sache,  die  ihm  die  Sache  Gottes  und  der  Gerechtigkeit 
zu  sein  schien,  und  sein  klarer  Blick  in  den  Gang  der  Ereignisse 
und  der  Reichtum  an  zuverlässigen  Nachrichten*)  erklärt  sich  nur  da- 
her, dass  er  seine  Nachrichten  aus  dem  Kreise  des  Hofes  bezog,  imd 
zwar  haben  ihm  »schriftliche  Aufzeichnungen  zu  g^nde  gelegen, 
denn  die  Genauigkeit,  mit  welcher  der  Verfasser  über  die  einzelnen 
Vorgänge  in  Italien,  über  ihre  Reihenfolge  und  ihre  Zeit  unter- 


i)  Cap.  loi  (f.  63):  De  visitandis  inBrmis  a  presbitero.  Cum  sacerdos 
audierit  etc.  -«■  Bened.  Lev.  III,  376;  wegen  der  sehr  namliaften  Abweichungen 
im  Text  kaum  aus  Reg.  I,  106  ed.  W,  p.  70  sq.  Ebenso  cap.  102  (f.  63  b): 
Quid  sit  a  presbiteris  predicandimi,  und  cap.  103  (eod.)  De  incarnatione  =«  Anseg. 
lib.  I  c   76,  nicht  aus  Reg.  I,   205   ed.  W.  p.    103  sq.;  u.  a.  m. 

2)  Nach  den  Untersuchungen  von  Jos.  Werra,  Über  den  Continuator  Regi- 
nonis, Leipzig  1883  (Inaugural-Dissertation),  S.  95  »hat  der  Cont.  Reg.  nicht  vor 
dem  Jahre  964  seine  Chronik  begonnen;  ob  dieselbe  aber  erst  nach  967  uno 
tenore   niedergeschrieben   sei,    lässt    sich    durch   bestimmte    Beweise'  nicht  darthunc. 

3)  Werra  a.  a.  O.  S.  95 — 97.  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen. 
Berlin   1885.     I,   342. 
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richtet  ist,  findet  in  der  mündlichen  Erkundigxmg  allein  keine  hin- 
längliche Erklärung«^);  es  ist  mehr  als  eine  »Vermutung«,  dass 
der  Verfasser  in  Mainz,  während  er  in  der  königlichen  Pfalz  die 
Rückkehr  des  Kaisers  Otto  I.  aus  Italien  erwartete,  von  Erzbischof 
Wilhelm,  der  stellvertretend  die  Reichsregierung  führte,  sich  eine 
recht  genaue  und  zuverlässige  Kunde  über  die  Begebenheiten  in 
Italien,  vielleicht  auf  Grund  der  schriftlichen  Berichte  vom  Hof- 
lager, zu  verschaffen  im  Stande  war  % 

Auffällig  erschien  es  nun  von  jeher,  dass  sowohl  der  cont. 
Reg.  als  Liudprands  historia  Ottonis,  welche  ebenfalls  die  Dar- 
stellung der  Ereignisse  dieser  Jahre  zum  Inhalte  hat,  die  am  26. 
Februar  964  in  der  Peterskirche  von  Papst  Johannes  XII.  abge- 
haltene Synode  verschweigen.  Köpke»)  glaubte  dieses  Schweigen 
beider  aus  ihrer  Stellung  zum  Kaiser,  für  den  sie  Partei  ergriffen, 
erklären  zu  müssen.  »Allein,  so  entgegnet  Werra  (S.  46),  man 
begreift  doch  kaum,  warum  sie  grade  einen  an  sich  für  den  Kaiser 
so  ungefährlichen  Akt,  wie  die  Abhaltung  jener  Synode,  deren 
Beschlüsse  durch  den  kurz  darauf  erfolgten  Tod  Johannes  vollends 
ihre  Kraft  verloren,  absichtlich  imd  aus  Interesse  für  die  kaiserliche 
Sache  sollten  verschwiegen  haben,  zumal  da  sie  doch  sonst  offen 
über  die  Anstrengungen  der  Gegner  berichten.  Es  wird  vielmehr, 
wie  Dändliker  und  Müller^)  ausfuhren,  gerade  wegen  ihrer 
Bedeutungslosigkeit  gar  nicht  weiter  beachtet  sein.«  Ich  glaube 
zuversichtlich,  dass  die  Sache  anders  liegt.  Es  steht  aus  unserer 
Handschrift,  welche  die  Akten  der  römischen  Synode  von  964  so 
vollständig  aufgenommen  hat  (im  cap.  143,  foL  84b — 89»),  wie  sie 
dann  Baronius  aus  einem  vatikanischen  codex  herausgegeben  hat^). 


i)  Werra  a.  a.  O.  S.   51. 

2)  Vgl.  Werra  a.  a.  O.  S.  50 — 53,  bes.  S.  52:  »Wenn  es  richtig  ist,  dass 
der  fQr  die  Russen  ordinierte  Bischof  Adalbert,  der  spätere  erste  Erzbischof  von 
Magdeburg,  der  Verfasser  unserer  Chronik  ist,  so  sind  wir  vielleicht  im  Stande, 
seiner  Quelle  nachzuspüren.  Wir  wissen,  dass  er,  nach  seinem  vergeblichen  Be- 
kehrungsversuche aus  Russland  965  zxirückgekehrt,  beim  Erzbischof  Wilhelm  von 
Mainz  und  dem  jungen  Könige  Otto  freundliche  Aufnahme  fand,  um  in  der  könig- 
lichen Pfalz  die  Rückkehr  des  Kaisers  aus  Italien  abzuwarten.« 

3)  Köpke,  De  vita  et  scriptis  Liudprandi.     Berolini   1842,  p.  31. 

4)  Liudprand  von  Cremona  und  seine  Quellen.     I-eipzig   187 1,  S.   19  f. 

5)  Baronii  annal. .  a.  964  No.  6  »ex  scripto  cod.  Vat.«  ed.  Luc.  1744. 
XVI,  143 — 146.  Zu  dem  Text  des  cod.  Vat.  notiere  ich  aus  imserer  Handschrift 
folgende  Varianten:  Anno  deo  propitio  domni  Ottonis  impcratoris,  ex  quo  Italiam 
cepit,  terdo  habitum  est  concilium  in  ecclesia  beati  Petri  apostolorum  principis 
V.  Kai.  Mart.,  mense  lebmario  die  vicesima  sexta,  indictione  septima.  —  Gallisane 
ecdesie.  —  AnagninQ  ecciesie.  —  Normitane  ecclesie.  —  Berolensis  ecciesiae.  — 
Terradnensis  (statt:  Ferrariensis)  ecclesie.  —  Zacheo  gentium  episcopo.  —  Manturia- 
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fest,  dass  die  Verhandlungen  dieser  Synode  in  St  Maximin  schon 
um  964  bekannt  waren;  waren  sie  es  hier,  so  hat  sie  auch  der 
cont.  Reg.  gekannt  Das  Verhältnis  kann  sogar  in  Wirklichkeit 
nur  so  gewesen  sein,  dass  der  con.  Reg.  die  Akten  vom  Reichs- 
verweser, Erzbischof  Wilhelm  von  Mainz,  erhalten  und  in  St  Maximin 
bekannt  gemacht  hat  Wer  aber  diese  Akten  las  und  sie  nicht  für 
unecht  oder  doch  für  unglaubwürdig  hielt,  der  musste,  selbst  wenn 
er  dem  Kaiser  materiell  recht  gab,  befurchten,  dass  sie  Zweifel 
darüber  erwecken  könnten,  ob  die  Absetzung  Johannes  XIL  und 
die  Erhebung  Leos  VIII.  formell  dem  Kirchenrecht  gemäss  sei 
und  es  daher  für  geraten  halten,  die  Synode  in  der  geschicht- 
lichen Darstellung  mit  Stillschweigen  zu  übergehen.  War  auch 
jene  Synode  ohne  w^eitere  Wirkungen  und  mochten  darum  ihre 
Akten  dem  praktischen  Politiker  belanglos  erscheinen:  mit  dem 
Auge  des  Theologen  oder  Kanonisten  gelesen,  mussten  sie  grund- 


nensis  ecclesie.  —  Trevirensis  (statt:  Trevicensis).  —  Falamitane  (statt  Salemitanae). 

—  Johannes    piissiraus    ac   mitissimus,    und    so    stets    statt  Joh.  p.  ac   sanctissimus. 

—  Quapropter  vos  plurimum  rogo,  si  dici  regulariter  potest  synodus  illa  que  habita 
est  me  abscnte  in  ecclesia  mea  quarto  idus  decembris  (2.  Dez.  statt  quarto 
videlicet  dec.  des  cod.  Vat.)  ab  Ottone  imperatore  suisque  archiepiscopis  atque 
episcopis  an  non?  Sanctum  concilium  respondit:.  Regulariter  synodus  illa  dici  non 
potest,  quia  sanctorum  patrum  decreta  omnino  prohibent.  Piissimus  ac  mitissimus 
papa  dixit :  Quo  nomine  rite  vocari  potest  ?  (Die  Worte  von  Sanctum  concilium 
bis  potest  fehlen  im  cod.  Vat.)  Unsere  Handschrift  fährt  fort:  Sanctum  concilium 
respondit:  Prostibidum  favens  adulteris  (Cod.  Vat.:  favens  adultero,  invasori  sdlicet 
alienae  sponsae,  nempe  Leoni  intruso.  Offenbar  die  Aufnahme  eines  Glossems  in 
den  Text).  —  Deponatur  ipse  (cod.  Vat.  add. :  qui  ordinavit)  et  qui  ab  eo  est 
ordinatus.  —  Ut  nuUus  deinceps  curialium  aut  neophitorum  aut  iudicium  aut  peni- 
tentium  (Vat. :  publice  poen.)  ad  summum  ecclesi^  gradum  aspirare  pr^simiat.  — 
Quid  sancitis  (Vat.:  sentitis)  de  his,  qui  ab  ipso  ordinati  sunt?  —  In  der  »actio 
secunda«:  Nunc  vero  quid  agendum  sit  de  eo  edicite  (Vat.:  decemite,  quid 
agendum  sit  de  eo).  —  Piissimus  ac  mitissimus  papa  dixit.  Timc  consuluit  iterum 
concilium  dicens  (Vat.  richtig :  Tunc  idem  p.  ac  sanctissimus  papa  consuluit  itenmi  etc.). 
Quid  censetis  .  .  de  his,  qui  sepefato  neophito  precium  accomodaverunt  ad  emendam 
gratiam  dei  ?  (Vat. :  praefato  ...  ad  tuendam  vel  obtinendam  gratiam).  —  Recte 
iudicastis.  Dicite,  queso,  quid  agendum  sit  de  abbatibus  nostris  etc.  (Vat. :  Idem 
sanctissimus  papa  dixit:  Dicite,  quaeso  etc.).  —  In  der  »actio  tercia«:  Modo 
diffinite  de  Sicone  episcopo  (Vat.:  finite).  —  Quodsi  de  reüquo  presumpserit  in 
sacro  oftitio  more  sacerdotis  quo\'is  tempore  ministrare,  anathema  sit  (a.  s.  fehlt 
im  Vat.).  —  Sicut  olim  noster  decessor  pie  memoria  papa  Stephanus  fecit  de  his  etc. 
(Vat.:  praedecessor  .  .  .  sententiam  tulit  de  iis).  —  Ut  hi,  qui  ex  eis  consecraturi 
erant,  nequaquam  ad  fortiorem  honorem  ascenderent  (Vat.:  ab  eo  consecrati  erant, 
numquam  ad  superiorem  hon.  asc).  —  Hoc  necessarium  (Cod.:  nefarium)  est 
statuere,  si  placet,  dilectissimi  fratres  (Vat. :  Et  hoc  nefarium  est :  statuite,  si  placet, 
dil.  fr.).  —  Johannes  .  .  .  huic  decreto  a  nobis  sicut  supra  legitur  promulgato  sub- 
scripsi.  (Vat. :  Secuta  subscriptio.  Johannes  —  ut  supra  —  subscripsit  et  sie  caeteri 
praefati  episcopi  fecerunt  et  finis  impositus  est  praesenti  concilio.) 
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Sätzlich  und  vom  Standpunkt  der  Theorie  sehr  beachtenswert  er- 
scheinen. Dass  man  sie  in  St  Maximin  so  beurteilte,  darf  man 
vielleicht  weniger  aus  der  Aufnahme  des  Aktenstückes  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  in  unsere  Kanonensammlung,  als  aus  der  An- 
sicht schliessen,  welche  sich  der  Sammler  über  die  Legitimität  der 
betreffenden  Päpste  offenbar  auf  Grund  unserer  Konzilsakten  ge- 
bildet hat  (vgl  §  5).  In  imserer  Sammlung  aufbewahrt,  sind  sie 
in  einer  späteren  Zeit  der  Kämpfe  zwischen  Kaiser  und  Papst  von 
der  kirchlichen  gegen  die  schismatische  Partei  verwertet  worden 
(vgl.  §  5).  Der  cont  Reg.  aber  hat  hier,  zwar  auch  nicht  durch 
Entstellung  der  Thatsachen,  aber  durch  Verschweigung  derselben, 
seine  Parteinahme  für  den  Kaiser  bekundet 

§  5.  Ist  der.  continuator  Reginonis,  Adalbert,  nach- 
mals Erzbischof  von  Magdeburg,  der  Verfasser  unserer 
Sammlung?  —  Die  Benützung  der  letzteren  während  des 
Investiturstreites.  —  Wäre  die  Vermutung  Weilands,  dass 
unser  codex  das  Autograph  des  Verfassers  unserer  Sammlung  ist, 
eine  bewiesene  Thatsache,  so  könnte  man  schon  aus  dem  Charakter 
der  Handschrift  feststellen,  dass  Adalbert  nicht  ihr  Verfasser  ist, 
denn  die  Schrift  hat  keine  Ähnlichkeit  mit  der  Hand  desjenigen 
Diploms,  von  dem  es  Sickel  höchstw^ahrscheinlich  gemacht  hat, 
dass  es  von  Adalbert  herrührt,  der  953 — 958  in  der  königlichen 
Kanzlei  beschäftigt  war^).  Aber  der  cont  Reg.  kann  auch  aus 
einem  andern  Grunde  unsere  coUectio  canonum  nicht  kompiliert 
haben.  So  rasch  er  nämlich  über  die  Vorgänge  des  Jahres  963 
in  Rom,  die  Abhaltung  der  Synode,  die  Absetzung  Johannes  XII., 
die  Wahl  Leos  VIII.  hinwegeilt,  über  Ereignisse,  über  welche 
Liudprand  mit  grosser  Ausführlichkeit  berichtet,  mit  dem  Streben, 
sein  persönliches  Verhalten  und  vom  bischöflichen  Standtpunkte 
aus  die  Absetzung  eines  Papstes  zu  rechtfertigen,  so  viel  unterliegt 
doch  keinem  Zweifel,  dass  ihn  das  Vertrauen  in  die  Richtigkeit 
der  Handlungsweise  des  Kaisers  nicht  verlassen  hat;  er  hält  die 
Römer  an  die  Wahl  Leos  VIII.,  welche  am  4.  Dezember,  nach 
unserer  Handschrift  am  2.  Dezember  963  erfolgt  ist,  für  gebunden 
und  die  Wahl  Benedikts  V.  nach  dem  Tode  Johannes  XII.  im 
Mai  964  für  einen  Treubruch  der  Römer,  der  Gewählte  ist  ihm 
ein  Invasor,  also  ein  illegitimer  Papst  ^.    Eine  ganz  andere  Auf- 


1)  Sickel,  Excurse  zu  Ottonischen  Diplomen  in  den  Mitteilungen  des  Instituts 
für  öster.  Gesch.     Ergänzungsband  I,   361  f. 

2)  Reginonis    abbatis    Prumiensis    chronicon    cum    continuatione    Treverensi. 
Ed.  Kurze.     Hannoverae   1890.     Contin.  a.  963   sq.,  pag.   172 — 174. 
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fassung  hat  sich  der  Verfasser  unserer  Sammlung,  und  zwar  sicher- 
lich unter  dem  Einfluss  der  Akten  der  römischen  Synode  vom 
Jahre  964  gebildet.  In  seinem  Papstkatalog  lässt  er  auf  den  Namen 
des  Papstes  Johannes  XII.  denjenigen  Benedikts  V.  folgen  (fol.  13); 
er  hält  also  denjenigen  für  den  Nachfolger  des  Johannes  XII.,  den 
die  Römer,  und  zwar  nach  dem  Tode  des  letzteren,  gewählt  haben. 
Leo  VIII.,  der  bei  Lebzeiten  des  Johannes  XII.  erhoben  worden 
ist,  übergeht  er  gänzlich,  während  er  Benedikt  V.,  trotz  der  Ab- 
setzimg, welche  Leo  VIII.  über  ihn  im  Juni  964  ausgesprochen 
hat'),  in  die  Reihe  der  legitimen  Päpste  stellt  imd  mit  einem  Aus- 
druck der  Teilnahme  des  Schicksales,  welches  der  Kaiser  im  Jahre 
965  über  ihn  verhängte,  der  Verweisung  nach  Hamburg,  »an  den 
Strand  des  Oceans«,  gedenkt.  Der  cont  Reg.  ist  cdso  nur  der 
Verfasser  einer  Chronik,  nicht  wie  Regino  selber  der  Verfasser 
einer  Chronik  und  einer  Kanonensammlung. 

Aber  nachdem  festgestellt  ist,  dass  unsere  Sammlung  in 
St  Maximin  lun  das  Jahr  965  entstanden  ist,  dass  Adalbert,  der 
cont  Reg.,  dazu  Material  beigesteuert  hat,  ist  es  höchstwahrschein- 
lich, dass,  als  Adalbert,  der  ehemalige  Mönch  von  St  Maximin, 
968  Erzbischof  in  Magdeburg  geworden  i^t^,  auch  die  Ksinonen- 
sammlung  von  St  Maximin  den  Weg  ins  Sachsenland  und  dort 
ihre  Verbreitimg  gefunden  hat    Hier,  im  Sachsenlande,  lässt  sich 


1)  Jaff6- Wattenbach,  Reg.  I,  p.  470. 

2)  Was  Giesebrecht,  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit.  5.  Atifl.  Leipzig 
1891.  I,  778  vermutet  hatte,  ist  von  Werra  a.  a.  O.,  S.  92 — 95.  zum  Beweis 
erhoben  worden,  nämlich  dass  der  cont.  Reg.  kein  anderer  ist  als  Adalbert,  der 
nachmalige  Erzbischof  von  Magdeburg.  Bemheim,  Lehrbuch  der  historischen 
Methode.  Leipzig  1889.  S.  269  f.  resümiert  die  Argiunentation  Werras  folgender- 
massen:  Aus  dem  auffallend  hervorstechenden,  imverhältnisraässig  detaillierten  Inter- 
esse, welches  der  Autor  für  die  Schicksale  des  Klosters  St.  Maximin  zu  Trier 
verrät,  erkenne  man  leicht,  dass  er  ein  Angehöriger  dieses  Klosters  war,  und  tein 
Angehöriger  eines  Klosters,  der  litterarisch  thätig  war,  kann  in  jener  Zeit  nur  ein 
Mönch  in  diesem  Kloster  gewesen  sein.  Unter  den  wenigen  Personalien,  die  der 
Verfasser  bringt,  tritt  auffallend  hervor  die  detaillierte  Teilnahme  fttr  die  persön- 
lichen Angelegenheiten  eines  der  Mönche  von  St.  Maximin,  namens  Adalbert;  der 
Verfasser  spricht  von  den  Angelegenheiten  dieses  Adalbert  in  einer  Weise,  zeigt 
sich  so  orientiert  über  dessen  Empfindungen,  wie  es  nur  wohl  möglich  ist,  wenn 
er  ihm  persönlich  sehr  nahe  stand  oder  wenn  er  selbst  dieser  Adalbert  war.  Und 
für  diese  letztere  Eventualität,  die  an  und  für  sich  die  wahrscheinlichere  ist,  spricht 
alles,  was  wir  sonst  von  dem  genannten  Adalbert  wissen.  Derselbe  wurde  966 
Abt  in  Weissenburg  und  wurde  von  da  968  zum  Erzbischof  von  Magdeburg  er- 
hoben; wir  wissen,  was  auch  schon  aus  dieser  Carri^re  hervorgeht,  dass  er  ein 
hochgebildeter  Mann  war;  nun  wird  die  Versetzung  nach  Weissenburg  in  der 
Chronik  selbst  berichtet,  dieselbe  bricht  grade  mit  dem  Jahre  968  ab,  wo  der 
neue    bedeutende   Wirkungskreis   Adalberts   in    Magdeburg   begann;    der   Verfasser 
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ihre  Benützung  im  Zeitalter  des  Investiturstreites  nachweisen.  Als 
Bernhard  der  Sachse  im  Jahre  1076,  damals  Vorsteher  der  Dom- 
schule zu  Hildesheim  *),  in  seiner  Streitschrift  die  Frage  nach  der 
Giltigkeit  der  Sakramente  der  Schismatiker  zu  beantworten  hatte, 
berief  er  sich  neben  den  kanonischen  Autoritäten  auch  auf  zwei 
historische  Beispiele,  welche  seine  Auffassung  von  der  (relativen) 
Ungiltigkeit  der  Sakramente  der  Schismatiker*)  stützen  sollten. 
Er  erzählt^)  kurz  die  Vorgänge  auf  dem  Konzil  zu  Rom  769, 
welches  von  den  Frankenkönigen  Karlmann  imd  Karl  durch  zwölf 
fränkische  Bischöfe  beschickt  worden  war,  über  den  gestürzten 
Usurpator,  Papst  Konstantin,  zu  Gericht  sass  und  ausser  anderen 
Bestimmungen  die  Entscheidung  traf,  dass  die  Weihen,  welche 
Konstantin  erteilt  hatte,  deshalb,  weil  er  imkanonisch,  als  Laie, 
ohne  die  gehörigen  Zwischenzeiten  (Interstitien)  binnen  wenig 
Tagen  alle  Weihen  bis  zum  bischöflichen  ordo  empfangen  hatte, 
alle  ungiltig  seien  und  dass  die  in  ihre  frühere  Stellung  zurück- 
versetzten Geistlichen  neuerdings  geweiht  werden  müssten,  wenn 
sie  einer  Beförderung  für  würdig  erachtet  werden  sollten.  Als 
zweites  Beispiel  wählt  er  *)  die  Vorgänge  auf  dem  Konzil  zu  Rom 
964,  auf  welchem  Johannes  XIL  alle  Akte  des  von  Otto  L  aus  dem 
Laienstande  erhobenen  Leo  VIII.  kassierte,  seine  Weihen  für  un- 
giltig erklärte,  nachdem  die  von  Leo  ordinierten  Geistlichen  sich 
selber  durch  die  schriftliche  Erklärung:  Pater  meus  nihil  sibi  habuit, 
nihil  mihi  dedit,  zu  proskribieren  gezwungen  worden  waren  ^).  Es 
kann  kein  Zufall  sein,  dass  Bernhard  nur  zwei  historische  Beispiele 
wählt  und  dass  gerade  diese  beiden  sich  in  unserer  Kanonen- 
sammlimg,  und  zwar  als  Originalstücke,  finden.  Das  ist  nur  durch 
eine  Benützung  der  Sammlimg  von  St  Maximin  erklärlich.  Das 
zweite  konnte  sicherlich  nur  unsere  Sammlung  bieten,  denn  in 
allen  Quellen  seit  jenem  Ereignisse  wird  diese  Synode  mit  Still- 
schweigen übergangen  %  Darum  ist  es  schon  höchstwahrscheinlich. 


bethätigt  durch  die  gewandte  Sprache,  die  zuverlässige  Darstellung  seiner  Annalen 
in  der  That  eine  nicht  gewöhnliche  Bildung  für  jene  Zeit.  Kurz,  wir  dürfen  mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit,  wenn  nicht  mit  Gewissheit,  Adalbert  als  den  Verfasser 
der  Fortsetzung  von  Reginos  Chonik  ansehen«. 

i)  Ussermann,     Germaniae     sacrae     prödromus.       1792.      IT,     185.      Giese- 
brecht  III,   1038. 

2)  Die  Ansichten  Bernhards  über  diesen  kontroversen  Punkt  s.  bei  Sdralek, 
Die  Streitschriiten  Altmanns  von   Passau.     Paderborn   1890.     S.   52 — 54. 

3)  In  cap.  35  ed.  Ussermann,  Prödromus  II,   206  sq. 

4)  Im  cap.  38  1.  c.  II,   208  sq. 

5)  Aus  Bernhard  bei  Altmann  von  Passau.     Sdralek,  a.  a.  O.  S.   137. 

6)  Werra  a.  a.  O.  S.  47. 

Sdralek,  WolfenbQtUer  Fragmente.  7 
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dass  Bernhard  auch  das  andere  aus  unserer  Sammlung  entlehnt  hat, 
welche  einen  kürzeren,  aber  sachlich  mit  den  Ismgen  Akten  der 
Lateransynode  von  769,  wie  sie  der  Über  pontificalis  überliefert 
hat^),  übereinstimmenden  Bericht  enthält*). 

§  6.  Die  Originalquellen  der  Sammlung  von 
St  Maximin  und  die  vier  grösseren  unica  derselben. 
—  Wenn  schon  die  eben  aufgedeckten  Beziehimgen  unserer 
Sammlung  Interesse  erwecken,  so  erhöht  sich  ihr  Wert  dadurch, 
dass  ihr  Kompilator  eine  relativ  grosse  Anzahl  von  Originalquellen 
benützt  hat  Wir  haben  im  vorigen  Paragraphen  die  Konzilsakten 
der  römischen  Synode  vom  Jahre  964  und  den  Bericht  über  die 
Lateransynode  von  769  genannt;  im  §  3  wurden  die  Schlüsse 
mehrerer  fränkischer  Synoden  als  Quellen  unserer  Sammlung  auf- 
gezählt; sie  sind  sicherlich  nicht  anderen  Kanonensammlungen, 
sondern  den  Originalen  entnommen  worden;  unter  denjenigen  von 
Tribur  finden  sich  welche,  die  bisher  keine  andere  Handschrift 
geboten  hat^).  Ausserdem  sind  ausgebeutet  die  Canones  der  S>Tiode 
von  Ingelheim  948*)  und  von  Koblenz  922^);  auch  von  der  letzteren 
hat  unsere  Sammlung  zwei  Stücke  erhalten,  die  von  keiner  anderen 
Handschrift  überUefert  worden  sind^).  Endlich  hat  unsere  Sammlung 
aus  den  von  ihr  benützten  Originalquellen  vier  grössere  unica  auf- 
bewahrt, nämlich  ausser  dem  schon  genannten  Bericht  über  die 
Lateransynode  von  769  zwei  sonst  nicht  vorkommende  Papstbriefe 
von  Benedikt  III.  und  Nikolaus  I.,  welche  Weiland  herausgegeben 
hat  '^ ,  und  den  Bericht  des    päpstlichen  Kardinallegaten    Georg, 


i)   Lib.  pontif.  c.  XCVI  (Stephanus  III.)   §   18 — 22   ed.  Duchesne  I,  475   sq. 

2)  Cap.  128  fol.  72b — 74a,  abgedruckt  bei  AVasserschleben,  Beiträge  162  f. 
Johannes  XII.  hat  sich  in  der  3.  actio  der  Synode  von  964  auf  das  analoge  Vor- 
gehen Stephans  III.  gegen  Konstantin  und  die  von  ihm  Ordinierten  berufen. 
Darum  mag  unsere  Sammlung  jenes  Exzerpt  aus  dem  lib.  pontif.  gemacht  haben. 
Sollte  das  Stück  ein  Originalbericht  über  die  Lateransynode  sein,  so  könnte  man 
ihn  als  denjenigen  ansehen,  welchen  die  fränkischen  Bischöfe  für  ihre  Auftraggeber, 
Karl  und  Karlmann,  aus  Rom  mitgebracht  haben. 

3)  Wasserschieben,  Beiträge  S.  174  (No.  9),  175  (12,  14),  177  (19),  178  (22). 
Vgl.  Philipps,  Sitz.-Ber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.,  philos.  hist.  Cl.    1865.    XLIX,  779  ff. 

4)  Cap.   2i6  (206)  fol.    151a  und  cap.   220  (210)  fol.    152b,    153a. 

5)  Im  ersten  TeU  der  Handschrift,  fol.  16;  es  ist  Confluent.  c.  i  vgl. 
AVasserschleben,  Beiträge  S.    187. 

6)  Im  cap.  212  (202)  fol.  149  b,  150a  und  cap.  215  (205)  fol.  154b;  bei 
Wasserschieben,  Beiträge  S.    189. 

7)  Cap.  140  fol.  78b — 80a  (Benedikt  III.),  Jaflfe- Wattenbach,  Reg.  No.  2671a 
(tom.  II  p.  744;  hier  falsches  initium  des  Briefes:  »Dum  de  universis«^  statt: 
Caritatis  tuae  fratemitatem)  und  cap.  139  fol.  78  (Nikolaus  I.),  JW.  Reg.  No.  2850. 
WeUand    in  der    Zeitschrift    f.    Kirchenrecht.      1885.     XX.     N.  F.    II,    100  f.  — 
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Bischofs  von  Ostia,  und  seiner  Begleiter  an  Papst  Hadrian  L  über 
die  786  in  Northumberland  und  in  Mercien  abgehaltenen  Synoden i). 
Zum  ersten  Mal  haben  dieses  Aktenstück  aus  unserer  Hsind- 
schrift  die  Magdeburger  Centuriatoren  veröffentlicht,  aber  mit 
folgenden  zwei  Mängeln:  sie  haben  den  Eingang  des  Aktenstückes, 
welcher  die  Zeitbestimmimg  und  die  Veranlassung  der  Legation 
und  der  Synode  enthält,  nicht  wörtlich  nach  der  Handschrift  mit- 
geteilt, sondern  zu  einer  historischen  Einleitimg  verarbeitet,  die 
man  später  vielfach  für  ihre  eigene  Arbeit  hielt,  weil  sie  es  nicht 
deutlich  zu  erkennen  gaben,  dass  ihre  Angaben  dem  Aktenstücke 
selbst  entnommen  waren;  sodann  enthält  ihr  Abdruck  viele  Ab- 
weichimgen  von  der  Handschrift,  die  man  meistens  ak  das  Gegen- 
teil von  Emendationen  bezeichnen  muss;  besonders  häufig  haben 
sie  die  Eigennamen  in  den  Unterschriften  der  Bischöfe  unrichtig 
gelesen^.  Man  hat  dann  die  Chronologie  des  Aktenstückes  in 
Zweifel  gezogen,  offenbar  deshalb,  weil  man  nicht  annahm,  dass 
die  Centuriatoren  ihre  Zeitangabe  auf  Grund  des  handschriftlichen 
Textes  gemacht  haben,  und  setzte  die  beiden  Synoden  bald  in  dcis 
Jahr  785,  bald  in  das  Jahr  787^.  Dieser  Unsicherheit  und  dem 
Mangel,  aus  welchem  sie  hervorging,  hätte  dann  Wctsserschleben 
abgeholfen,  als  er  (1839)  den  von  den  Centimen  nur  inhaltlich 
reproduzierten  Anfang  des  Aktenstückes  wörtlich  und  der  Hand- 
schrift gegenüber  mit  musterhafter  Treue  zum  Abdruck  brachte  *); 
Wasserschieben  hat  auch  bemerkt,  dass  die  Ausgaben  auch  in  den 
übrigen  Teilen  des  Textes  von  der  Handschrift  abwichen,  jedoch 
erschienen  ihm  »die  abweichenden  Lesearten  nicht  von  Bedeutung«. 
Leider  ist,  was  der  Kanonist  Wasserschieben  veröffentlicht  kat,  den 


Auch  das  cap.  141  fol.  80a — .82a,  das  (unechte)  »ludiciura  Paülini  archiepiscopi 
Foroiuliensis  de  Haistulfo  rege,  qid  uxorem  suam  occidit  causa  adulterii  propter  unius 
testimoniiun  (aus  dieser  Handschrift  abgedruckt  im  Neuen  Archiv  der  Gesellsch.  fiir 
ältere  deutsche  Gesch.,  I,  422 ;  vgl.  III,  659)  ist  vollständig  aufgenommen.  —  Von 
kirchlichen  Schriftstellern  sind  ausser  den  §  3  schon  genannten  Briefen  des  Rabanus 
Maurus  (von  denen  cap.  142  fol.  82b — 84a  aus  dieser  Handschrift  bei  Wasserschieben, 
Beiträge  S.  164  f.  abgedruckt  ist)  noch  Sedulius  (cap.  158  fol.  132b — 136a)  un- 
mittelbJir  exzerpiert  worden. 

1)  Cap.  148  fol.  113b — 126b;   doch  fehlt  der  quatemio  f.  118 — 125;  vgl.  §  i. 

2)  Cent.  Vin,  cap.  9  (de  synodis)  ed.  Basil.  1562,  p.  574 — 587.  —  Die  Aus- 
gaben der  englischen  Konzilssammlungen  (Spelman,  Concilia  orbis  Britannici  I,  292 
bis  301.  "Wilkins,  Concilia  magnae  Britanniae  I,  145 — 151;  Haddan  and  Stubbs, 
Concils  relating  to  Great  Britain.  III,  447 — 461)  sind  nur  Wiederholungen  des 
Centurientextes,  kommen  also  textkritisch  nicht  in  Betracht. 

3)  Vgl.  Dümmler  in  den  Monum.  Alcuiniana.     Berolini  1873,   p.  155,  Note  i. 

4)  Wasserschieben,  Beiträge  S.    163  f. 
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Historikern  gänzlich  unbekannt  geblieben  und  Dtimmler  ver- 
suchte ^)  eine  neue  Ausgabe  des  Aktenstückes  wiederum  nur 
auf  Grrund  der  editio  princeps  in  den  Centurien.  Dennoch  be^ 
deutet  seine  Ausgabe  einen  doppelten  Fortschritt:  er  stellte  zu- 
nächst die  Chronologie  fest,  indem  er  richtig  voraussetzte,  dass  die 
Centuriatoren  ihre  Zeitangabe  (786)  auf  Grund  des  ihnen  noch 
vollständig  vorliegenden  Aktenstückes  gemacht  haben,  und  indem 
er  die  Übereinstimmung  dieses  Datiuns  mit  dem  Zeugnis  des 
Simeon  Dxmelmensis  bewies.  Ausserdem  hat  die  philologisch- 
historische Kritik  Dümmlers  eine  Reihe  von  Konjekturen  in  den 
Eigennamen  zimi  Vorschlag  gebracht  und  zur  Aufnahme  empfohlen, 
deren  Richtigkeit  sich  nachträglich  durch  Einsicht  in  die  Handschrift 
bestätigt,  sodass  diese  Konjekturen  wirkliche  Emendationen  waren. 
Dass  dennoch  eine  Anzahl  von  Lesearten  stehen  geblieben  sind,  welche 
die  Einsicht  in  die  Handschrift  als  Lesefehler  der  Centuriatoren  er- 
weist, kann  nicht  auffallen.  Von  den  20  Kapiteln  der  Synodal- 
beschlüsse hat  Dümmler  nur  das  zwölfte  und  neunzehnte  vollständig, 
von  den  andern  .nur  eine  Lihaltsangabe  mitgeteilt  Aber  die  ver- 
dienstvolle Edition  Dümmlers  scheint  von  den  Karchenhistorikem 
nicht  beachtet  worden  zu  sein  *),  Da  nun  Wasserschieben  nur  den 
Eingang  unseres  Aktenstückes  aus  der  Handschrift  veröffentlicht 
hat,  Dümmler  die  Handschrift  gar  nicht  benützt  hat,  so  wird  ein 
neuer  Abdruck  auf  Grund  der  Handschrift  nicht  imwillkommen 
sein.  Er  wird  ein  Fragment  sein,  da  jetzt  in  der  Handschrift  mit 
dem  quatemio  der  fol.  118 — 125  der  Text  von  Mitte  des  6.  bis 
zur  Mitte  des  20.  Kapitels  fehlt;  für  diesen  Teil  bleiben  die  Centurien 
die  einzige  Quelle^). 


1)  Dümmler,  Monum.  Alcuimana,  p.   155 — 162. 

2)  Hefele,  Condliengeschichte.  2.  Aufl.  Bd.  3  (1877),  S.  638  ff.  kennt  die 
Dümmlersche  Ausgabe  nicht. 

3)  Von  einer  Mitteilung  der  Kapitclrubriken  und  der  Nachweisung  der  Quellen 
für  alle  Kapitel  unserer  Sammlung  musste  ich  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  des 
Heftes  absehen. 
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Theologische  Kontroversschrifben  aus  dem 
Zeitalter  des  Investiturstreites. 


§  I.  Die  Handschrift  —  Die  Wolfenbüttler  Pergament- 
handschrift No.  782,  in  der  Abteilung  der  Helmstedter  No.  718, 
besteht  aus  97  Blättern  von  21,5  x  13,5  cm  und  ist  in  der  zweiten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  geschrieben:  die  paläographischen 
Kennzeichen,  welche  charakteristischer  Art  sind,  gleichen  den- 
jenigen im  cod.  Gud.  2 1 2  (vgl  S.  5) ;  nur  ist  die  Schrift  kräftiger, 
weit  entfernt  von  der  Zierlichkeit  der  Handschrift,  welche  die 
Sammlung  von  Terouane  enthält,  imd  das  Pergament  nicht  von 
gleicher  Feinheit  Eine  Bemerkung  auf  dem  Vorsetzblatte:  Liber 
S.  Adriani  in  Lamespringe,  bezeichnet  die  Handschrift  als  ehe- 
maliges Eigentum  des  Benediktiner-Nonnen-Stiftes  zu  Lamspringe 
im  Hildesheimschen  ^).  Die  Handschrift  ist  mit  roten  Anfangs- 
buchstaben und  einigen  einfachen,  rot  und  grün  verzierten  grösseren 
Initialen  geschmückt  Die  Deckel  werden  von  einer  Schicht  von 
Blättern  einer  zerschnittenen  Pergamenthandschrift  des  10.  Jahr- 


i)  Auf  den  Besitzvermerk  folgt  von  einer  Hand  des  14.  Jahrhunderts  ein 
Inhaltsverzeichnis  des  Bandes  und  darunter  von  einei^  Hand  des  14. — 15.  Jahr- 
hunderts folgende  Bemerkung :  Sed  presens  vohimen  registrattmi  est  ita.  Registrentur 
omnes  libri  monasterii  per  dominas  virgines  sanctimoniales,  obedientes  bonitati, 
andllas  Christi  doctiores  et  benivolas  in  monasterio  Lamespringensi,  vel  saltem 
petant  vel  procurent  hoc  fieri  per  eorum  sacerdotes  et  scolares  vel  per  extraneos 
sacerdotes  vel  rectores  scolarum  in  vidno  de  HUdensem,  Boclem,  Gandersem, 
Embecke,  Allevelde,  qui  ad  hoc  fere  ad  quatuor  dies  benigniter  invitentur.  Fiat, 
fiat.  Nulla  excusat  se  per  aliam  nee  aliqua  per  cantricem,  ad  quam  spedaliter 
pertinet,  quia  servire  deo  et  communi  soronmi  bono  quelibet  in  isto  potest.  Est 
eniiYi  volumen  sine  registro,  ut  nauta  sine  gubemaculo,  instita  non  exposita  sed 
venalia  in  saoco. 
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Hunderts    gebildet,    die    mit    einer    roten   Pergamentdecke    über- 
zogen ist'). 

§  2.  Der  Jnhalt  der  Handschrift;  die  Streitschrift 
Brunos  von  SegnL  —  Von  dem  Jnhalt  des  codex  interessieren 
uns  nur  die  drei  Streitschriften  (foL  lo^ — 33^)^.  Davon  ist  der 
Stellung  nach  die  mittlere  (auf  fol.  i8b — 26^:  sermo  venerabilis 
Brunonis  episcopi  de  symoniacis)  die  bekannte  Erörterung  des 
streitbaren  Bischofs  Bruno  von  Segni  über  die  Giltigkeit  der  Sakra- 
mente der  Schismatiker^,  welche  er  seiner  Lobrede  auf  den  hl. 
Papst  Leo  IX.  (gehalten  vor  dem  Jahre  1109)*)  beizugeben  ver- 
anlasst w^rde,  als  man  schismatischerseits  die  Behauptung,  dass  es 
vor  Leo  IX.  keine  Bischöfe  und  Priester  mehr  gab,  die  nicht  selber 
Simonisten  oder  von  Simonisten  ordiniert  waren,  aufgriff  und  den 
Gregorianem  die  Alternative  vorhielt:  entweder  giebt  es  also  seit 
jener  Zeit  überhaupt  keinen  legitimen  Priesterstand  mehr  in  der 
Kirche,  da  auch  die  Gregorianer  nur  von  jenen  Leuten  ihre  Weihen 
herleiten  können,  oder  die  Sakramente  der  Simonisten  sind  über- 
haupt giltig  ^).     Die  Form,  in  welcher  die  Streitschrift  in  unserem 


i)  Die  Beschreibung  folgte  zumeist  O.  von  Heinemann,  Die  Handschriften 
der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel.      1886.     II,    163  f. 

2)  Den  Streitschriften  geht  voran  (vgl.  O.  von  Heinemann  a.  a.  O.  S.  163) 
auf  fol.  I — 9  Sermo  bonus  de  assumptione  beate  Marie.  Es  folgen:  f.  33b — 57b 
Tractatus  optimus  de  obedientia,  cum  prologo,  von  dem  Verfasser  der  dritten 
Streitschrift  (vgl.  §  4).  Dann  f.  58a — 59a:  Quid  distet  inter  dominicam  orationem 
et  psalmum  et  cur  cum  oratione  dominica  ante  horas  canonicas  signimi  crucis 
frontibus  imponamus.  f.  59b — 81  a:  Tractatus  de  preconiis  Christi  et  beati  martiris 
Christi  Lauren tii,  cum  prologo.  f.  81  b — 97  b:  Disputatio  inter  Judeum  apud 
Moguntiam  litteris  educatum  et  christianum,  dicata  a  G.  quodam  archiepiscopo 
ecclesie  Cantubiu-gensis.  Der  Anonymus  G.  hat  seine  Disputation  mit  dem  Juden 
unbekannter  Herkunft,  der  in  Mainz  erzogen  und  gebildet  worden  ist,  anscheinend 
dem  Erzbischof  Anselm  überschickt,  denn  die  Adresse  lautet:  Venerando  patri  et 
domino  A.  sanct^  Cantubrigensis  ^cclesi^  archiepiscopo  G.  suus  serrus  ac  filius 
prosperam  in  hac  vita  diurtumitatem  et  beatam  in  futuro  ^temitatem. 

3)  In  der  Ausgabe  von  Bruno  Bruni  (Romae  1791)  H,  610,  nach  dem  Ab- 
druck bei  Migne,  Patrol.  CLXV,    1121D — 1136B. 

^  4)  Als  Bruno  die  Lobrede  hielt,  lebte  noch  Abt  Hugo  von  Cluny  (f  1 1 09) ; 
pag.    1115B. 

5)  Brunonis  Signiensis  Opp.  ed.  Bruni  II,  608  Migne  CLXV,  11 10  sq.: 
Sed,  quod  bis  omnibus  deterius  est,  vix  aUquis  inveniebatur,  qui  vel  Simoniacus 
non  esset  vel  a  Simoniacis  ordinatus  non  fuisset.  Unde  etiam  usque  hodie  in- 
veniuntur  quidam,  qui  male  argiunentantes  ab  illo  iam  tempore  sacerdotium  in 
ecdesia  defecisse  contendunt.  Aiunt  enim :  Si  omnes  tales  erant,  id  est  si  omnes 
Simoniad  erant  vel  a  Simoniads  ordinati;  vos,  qui  nunc  estis,  unde  huc  venistis? 
Per  quos  nisi  per  illos  transistis?  Non  fuit  via  aliunde.  Ergo  illi,  qui  vos  ordi- 
navcrunt,  ab  illis  et  non  ab  aliis  suos  ordines  susceperunt,  qui  vel  Simoniad  erant 
vel  a  simoniacis  ordinati  erant. 
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codex  erscheint,  weicht  von  den  Editionen  ab.  Nach  den  Aus- 
gaben erklärt  Bruno  in  der  Lobrede  auf  Leo  IX.,  als  er  zu  dem 
Einwurf  der  Gegner  gelangt  ist,  dass  er  ihn  später  ausführlich 
beantworten  müsse,  jetzt  aber  bei  der  Sache  bleiben  wolle  ^) ;  der 
Anfang  der  Streitschrift  knüpft  dann  an  den  wörtlich  wiederholten 
Einwand  der  Gegner  an^.  In  unserer  Handschrift  beginnt  die 
Streitschrift  mit  dem  Anfang  der  Lobrede  auf  Leo  IX.  **),  unter- 
bricht diese  nach  Mitteilung  der  gegnerischen  Arg^umentation  mit 
den  Worten  (fol.  19^):  Quibus  nunc  respondendum  est,  postea  vero 
quae  cepimus  persequamur,  ohne  die  versprochene  Fortsetzung 
der  Lobrede  später  nachzuholen.  Der  Text  unserer  Handschrift 
ist  nicht  frei  von  Fehlem  und  von  zum  teil  sinnstörenden  Aus- 
lassungen*). Aber  auf  der  anjiem  Seite  ergänzt  unsere  Hand- 
schrift die  Lücken  des  edierten  Textes,  verbessert   seine  Fehler  *). 


i)  Bruni  II,  608  Migne  iiiiA:  His  autem  postea  respondebimus,  quoniam 
haec  quaestio  non  parvam  quaerit  disputationem.  Nunc  interim  ea  quae  coepimus 
prosequamur. 

2)  Bruni  II,  614  Migne  1121D:  Restat  autem,  ut  nunc  ad  eam  quaestionem 
respondeamus,  ad  quam  nos  superius  responsuros  fore  promisimus.  Diximus  cnim: 
lam  nunc  a  temporibus  beati  Leonis  sie  ecclesiam  fuisse  corruptam,  ut  vix  aliquis 
inveniretur,  qui  vel  Simoniacus  non  esset  eth.  (vgl  S.  102  Note  5  bis  ordinati 
erant).      Haec  est  igitur  quaestio,  cui  nos  respondere  debemus. 

3)  Fol.    18  b:    Bruno,    Signiensis    episcopus,    omnibus    fidelibus    et   catholicis 
•  universis.     Gratia    vobis  et    pax  a  Deo    patre    et  domino    lesu    Christo.     Psahnista 

loquitur    dicens:    MagniBcate    Dominum    mecum  etc.    bis    f.    19  b:  vel  a  S3rmoniads 
ordinati  erant  (vgl.  S.  102  Note  5,  u.  oben  Note  2).    Quibus  nunc  respondendum  est. 

4)  Z.  B.  fol.  20  a:  Hoc  enim  timebat  lacob,  qui  cum  a  roatre  ad  patrem 
mittitur,  ut  ei  nesdens  benediceret,  ait.  —  Fol.  21b:  At  vero  in  condlio  Niceno 
predpitur  de  Paulianitis,  ut  ad  ^cclesiam  venientes  iterum  baptizentur  (Bruni  II,  617 
Migne  1127B  add. :  quia  ut  Sabelliani  realem  divinarum  personarum  distinctionem 
negabant)  et  eorum  clerici  si  digni  fuerint,  iterum  ordinentur.  In  quo  manifeste 
ostenditur,  hoc  in  his  et  in  aliis  Beri  debere  (nach  dem  Zusammenhang  kann  es 
nur  heissen  wie  bei  Bruni-Migne  1.  c. :  hoc  in  his  tantum  et  non  in  aliis 
fieri  debere).  —  Fol.  21b:  Quod  autem  hec  duo  sacramenta,  id  est  baptismus  et 
ordines  sacri  reiteftari  non  debeant,  tota  ecclesia  idem  sentit,  nullaque  inter  sanctos 
dissensio  est.  (Edit.  617  u.  1127C  add.:  Unde  et  beatus  Augustinus  ait:  Manus 
autem  impositio  sicut  et  baptismus  reiterari  non  debet  etc.  bis  poenitentium  recon- 
dliatio  manus  impositio  didtur.)  —  Fol.  23  a :  Cuius  ablutio  nulla  iteratione  tenenda 
est  (edit.  618  u.  1129C  richtig:  temeranda  est).  —  Fol.  23a:  Quod  omnia  sacra- 
menta extra  ^cdesiam  formam  quidem  habeant,  virtutem  autem  habeant  (edit.  618 
und  1130C  richtig:  non  habeant).  —  Fol.  24a:  Alios  autem  preter  ipsos  here- 
siarchas  multis  lods  divin^  scriptur^  (edit.  619  u.  1132A  richtig:  ecdesiasticae 
historiae)  in  suis  ordinibus  susceptos  legimus.  Nam  et  Nicenum  condlium  Chataros 
sive  Novatianos  etc.  —  u.  a.  m. 

5)  Die  wertvollsten  Varianten  sind  folgende:  fol.  19a:  male  argumentantes 
et  ^cclesi^  dispensationem  non  bene  intelligentes  (deest  in  edit.  608 
u.   1 1 1 1  C),   ab  illo    iam  tempore    sacerdotium  in  ^cdesia  defedsse.    —   Fol.    20  a : 


Digitized  by  CjOOQIC 


1 04    Theologische  Kcmtroverssdmften  aas  dem  Zeitalter  des  Investitorstreites. 

Die  Stellung  Brunos  zu  der  viel  kontroversierten  Fragfe  nach  der 
Griltigkeit  der  Sakramente  kennen  zu  lernen,  ist  deshalb  von  nicht 
untergeordnetem  Interesse,  weil  Bruno,  der  eifrige  und  treue 
Greg^rianer,  der  auch  nach  dem  Tode  des  grossen  Papstes  jedes 
Abweichen  von  dessen  kirchenpolitischem  Standpunkt  als  Häresie 
anklagte,  gegen  jede  Nachgiebigkeit,  jedes  Entgegenkommen 
opponierte^),  wahrscheinlich  audi  seine  Stellung  in  der  dogmatischen 
Kontroverse  nach  der  Autorität  Grregors  VIL  wählte  ^. 


Statim  enim  ut  pecuniam  ofifenmt,  cuicunqae  (edit.  615  u.  1123C:  cidqae) 
offerant,  adest  apostolus  eomm  consecrator.  —  Fei.  ao  b :  Nusquam  enim  nisi  infra 
Qcdesiam  (edit  615  u.  1125A:  in  eodesia)  fit  remissio  peocatonun.  Potest 
tarnen  fieri,  ut  aliquis  fidelis  quacunque  occasione  extra  ^cclesiam 
baptizetur,  qui  quoniam  mente  in  ^cclesia  est,  extra  quoque 
accipiat  remi^sionem  peccatorum,  sie  tarnen  (deest  in  edit.  L  c),  si 
corpore  quoque  et  conversatione  (cod. :  conversione)  ad  eam  redeat.  —  Fol.  21b: 
In  qua  re  (sdL  Augustinus)  multum  videtur  ab  aliis  differre  vel  dissentire  cfr.  edit. 
617  u.  1127A.  —  Fol.  21  b:  Isti  enim  non  secundum  ecdesiae  (cod.:  ^cdesiam) 
formam  baptizabantur,  id  est:  in  nomine  patris  et  filii  et  spiritus 
sanctL  Unde  etiam  ab  aliis  hereticis  differebant,  qui  ^cclesiQ 
formam  in  baptizando  tenebant  (deest  in  edit.  617  u.  1 127B).  —  FoL  2Zz 
Magnum  condlium  in  Nicea  congregatum  est,  canonica  iam  fatus  papa  vocatione 
etc.  (edit.  617  u.  1128C:  iam  facta  a  papa  vocatione).  —  Fol.  23  a:  Quid,  in- 
quit,  est  manus  impositio  nisi  oratio  super  hominem.  Si  igitur  eiusdem 
sacramenti  oratio  reiteratur  super  hominem  (deest  in  edit.  618  u. 
I130B)  et  ipsa  manus  impositio  reiteratur.  Fol.  23b:  Ulterius  a  peccatis  immunes 
iudicari  nequeunt  (edit.  619  u.  1131A  bloss:  vindicari).  —  Fol.  24b:  Respidt 
etiam  ad  ^cdesiam  suos  filios  ei  simplid  corde  ofTerentem  et  in  tali  consecra- 
tione  nichil  mali  suspicantem  (deest  in  edit.  620  u.  1133A).  —  Fol.  25a: 
Adest  enim  spiritus  sanctus,  qui  non  ad  loquentis  (cod. :  alloquentis)  et  consecrantis 
heretid  fictiones  (edit.  620  u.  1133C:  petitiones),  sed  ad  susdpienüs  mentem 
et  devotionem  respidt.  —  FoL  25b:  Multo  enim  instantius  hos  tales  quam  eos, 
(deest  in  edit  620  u.  1134B)  qui  canonice  eligimtur  post  hanc  talem  invasionem 
instare  videmus  etc.  —  Fol.  25b:  Dubitari  quidem  potest,  solvi  autem  non 
potest  facile  (deest  in  edit.  621  u.  1134C),  an  in  aliis  ecdesiis  aliquando 
proponi  (edit:  praeponi)  debeant  —  Fol.  26a:  Ubi  eam  lucrative  exerceas» 
non  habeas  (edit  621   u.   1135B  falsch:  ubi  eam  lucrative  non  exerceas). 

1)  Ober  seinen  Konflikt  mit  Papst  Paschalis  II.  v^  Giesebrecht  III,  851. 
834.  878.  897. 

2)  Es  kann  hier  der  Ort  nicht  sein,  auf  Brunos  Ansichten  näher  einzugdien. 
In  grossen  Zügen  dargestellt  war  sein  Standpunkt  folgender:  Die  Taufe  und  aUe 
Sakramente,  ausserhalb  der  Kirche  gespendet,  haben  nur  die  Form  der  Sakramente, 
aber  nicht  die  Wirkungen  derselben.  Bruni  II,  616.  618.  Migne  1126B,  1130C. 
Doch  glaube  die  ganze  Kirche,  dass  zwei  Sakramente,  die  Taufe  und  die  Ordination, 
nicht  wiederholt  werden  dürfeq;  über  diesen  Punkt  herrsche  unter  den  Mitgliedern 
der  Kirche  (inter  sanctos)  kein  Streit  (Bruni  II,  617.  Migne  1127C).  Man  taufe 
nicht  wieder,  weil  die  Häretiker  ja  die  Form  des  Sakraments  empfangen  haben 
und  aus  dem  Wasser  wiedergeboren  seien;  man  lege  ihnen  nur  die  Hände  auf, 
damit  sie    auch    aus   dem  hL  Geiste,    der  die  Sündenvergebung    bewirke   und    den 


Digitized  by  CjOOQIC 


Die  erste  d.  beid.  anonym.  Kontroversschriften  d.  Handschrift  v.  Lamspringe.  1 05 

§  3.  Die  erste  der  beiden  anonymen  Kontrovers- 
schriften der  Handschrift  von  Lamspringe  (f  lo^ — i8b 
»epistola  de  vitanda  missa  uxoratorum  sacerdotum«).  —  Der  Streit- 
schrift Bnmos  geht  ein  Brief  voraus,  der  von  zwei  Verfassern,  die 
sich  mit  dem  Pseudonym  »der  ältere  imd  jüngere  Gamaliel«  decken, 
herrührt,  an  den  «Erzengel  Germaniens  imd  Ill)rriens«  gerichtet  ist 
imd  über  die  Unzulässigkeit  des  Besuches  der  Messen  der  verhei- 
rateten oder  unenthaltsamen  Geistlichen  handelt  Die  Verfesser 
nennen  sofort  ihr  Thema,  indem  sie  ihrer  Entrüstung  über  »die 
fuchsartige  Täuschimgskunst  der  Häretiker  und  die  eselhafte  Gre- 
duld  mancher  Katholiken«  Ausdruck  geben,  welche  trotz  der  Ana- 
theme  der  Päpste  und  trotz  unzähliger  Verbote  der  Konzilien  die 
Pflicht  in  Frage  stellen,  ob  man  die  Messen  der  so  oft  verurteilten 
kcMikubinarischen  Geistlichen  zu  meiden  habe,  und  sich  hierbei  auf 
die  Autorität  des  Papstes  Nikolaus  L  berufen,  der  in  seinen  Ant- 
worten auf  die  Fragen  der  neubekehrten  Bulgaren  (866)  erklärt 
hat,  sie  hätten  auch  einen  unsittiichen  Geistlichen  so  lange  zu  dul- 
den, bis  er  vom  Bischof  verurteilt  worden  sei  Der  Autorität  des 
ersten  Nikolaus  werden  die  Dekrete  entgegengehalten,  welche  die 
Päpste  Nikolaus  IL  (1059),  Alexander  IL  (1063)  und  Gregor  VH 
{1078)  gegen  den  Konkubinat  der  Geistlichen  und  über  die  Pflicht, 
ihre  Amtshandlungen  zu  meiden,  erlassen  haben  (foL  lo^ — 1 1^)  imd 
<lann  Bibelstellen  gesammelt  (foL  1 1^ — 12  a),  welche  die  Mahnung 
enthalten,  mit  Leuten,  die  in  groben  Fleischessünden  leben,  keine 
bürgerliche  Gemeinschaft  zu  halten,  um  daraus  zu  folgern,  dass  mit 
solchen  um  so  weniger  kirchliche  Gemeinschaft,  zimial  bei  der  Feier 
der  Eucharistie  gestattet  sein  könne.  Ausnahmen  vom  allgemeinen 
Recht  seien  entweder  Dispensen  oder  Rechtsverletzungen.  Die 
ersteren  hörten  auf,  wenn  der  Grund  für  die  Ausnahme  fortgefallen; 
die  Angelsachsen  hätten  längst  das  Privileg,  welches  Gregor  L  dem 


jene  Form  bei  den  Häretikern  nicbt  habe  geben  können,  wiedergeboren  würden. 
Bmni  II,  616.  Migne  II26C — 1137A.  So  verhalte  es  sich  auch  bei  den  Weihen ; 
die  von  den  Häretikern  Ordinierten  sollen  nur  durch  Handauflegung  aufgenommen 
werden.  Bruni  II,  618.  Migne  1130B.  Nur  den  geistlichen  Weihen  und  Würden 
der  Simonisten  solle  diese  Anerkennung  durch  Handauflegung  versagt  werden,  weil 
die  Simonisten  speziell  gegen  das  Sakrament  der  Weihe  gesündigt  haben;  dasselbe 
gelte  von  denjenigen,  die  sich  wissentlich  von  einem  Simonbten  (wenn  auch  auf 
niditsimonistische  Weise)  haben  ordinieren  lassen.  Bruni  II,  619.  Migne  1132A. 
Wer  dagegen  die  Weihen  von  einem  Simonisten  emptängt,  ohne  dessen  Verbrechen 
zu  kennen,  der  besitzt  sie  giltig  und  zu  recht;  die  Weihe  des  Simonisten,  sonst 
•ein  Fluch,  wandle  sich  in  Segen,  weil  dei*  hl.  Geist  gegenwärtig  und  wirksam  sei, 
da  er  nicht  auf  die  Gebete  des  Sprechenden  \ind  Weihenden,  sondern  auf  den 
Geist  und  die  Andacht  des  Empfangenden   achte.     Bruni  II,  620.    Migne   113SC. 
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neubekehrten  Volke  verliehen,  im  dritten  und  vierten  Verwandt- 
schaftsgrade heiraten  zu  dürfen,  wieder  verloren  und  das  Los  habe 
als  Wahlmodus  zu  gelten  aufgehört,  obwol  der  Apostel  Matthias 
durchs  Los  gewählt  worden  sei.  Privilegien  einzelner  könnten 
überhaupt  niemals  allgemeines  Recht  werden  (foL  1 2»).  Femer  sei 
der  Verkehr  mit  Gebannten,  also  auch  mit  den  imenthaltsamen  und 
exkommunizierten  Geistlichen,  mit  dem  Banne  bedroht  Freilich  sei 
der  Eifer,  mit  dem  einst  im  Alten  Bunde  Phinees  zur  Rächimg  der 
Unzucht  entbrannt  sei,  erloschen;  es  gebe  Bischöfe,  die  keine  an- 
dere  Strafe  für  Simonisten  und  Konkubinarier  haben,  als  die  Ver- 
leihung von  Archipresbyteraten,  Probsteien  und  anderen  Mitteln^ 
neue  simonistische  Geschäfte  zu  machen  und  Unsittlichkeiten  zu 
begehen;  Balaam  bessere  sich  eben  nicht  früher,  als  bis  eine  Eselin 
gesprochen  (fol.  13a).  Nicht  zu  diesen,  sondern  zu  jenen  müsse  man 
halten,  die  selber  heilig  nur  reine  und  makellose  Geistliche  für  den 
hl.  Dienst  zu  wählen  und  zu  weihen  mahnen.  Gerade  das  Volk 
habe  die  Pflicht  »würdige  Geistliche  zu  wählen  und  unwürdige  ab- 
zulehnen«, indem  es  an  der  kanonischen  Wahl  teilnehme,  um  dort 
die  Verdienste  der  Würdigen  zu  bezeugen  und  die  Verbrechen  der 
Unwürdigen  zu  enthüllen  (fol.  1 4a).  Aus  dem  Rest  des  Briefes,  der 
fast  nur  eine  Sammlung  kirchlicher  Rechtsstellen  gegen  die  Unent- 
haltsamkeit  der  Geistlichen  ist,  fesselt  den  Historiker  die  gelegent- 
liche Bemerkung,  dass  man  die  Pflicht  habe  nicht  der  getäuschten 
Autorität,  sondern  der  erkannten  Wahrheit  zu  folgen,  wenn  der 
römische  Stuhl  durch  einen  Betrug  der  Häretiker  überlistet  den 
Befehl  gegeben  habe,  ihnen  die  nicht  gebührende  Kirchengemein- 
schaft oder  ihre  Würden  wiederzugeben.  Nach  Cyprians  Autorität 
seien  durch  eine  solche  Verfügung  des  Papstes  die  Vergehen  der 
Häretiker  nicht  getilgt  sondern  gehäuft,  indem  zu  den  früheren 
noch  das  Verbrechen  der  Täuschung  und  Überlistung  hinzuge- 
kommen ;  aber  man  habe  hierbei  nicht  so  sehr  den  anzuklagen,  der 
sich  durch  Unachtsamkeit  habe  beschleichen  lassen,  als  den  zu 
verwünschen,  der  durch  Schliche  betrogen  hat.  Von  diesem  Geiste 
Cyprians,  eigentlich  dem  Geiste  Christi  selber,  seien  dagegen  jene 
erfüllt  und  geleitet,  die  für  diejenigen  nicht  beten  wollen,  die  im 
Banne  gestorben  imd  deren  Lossprechung  nach  dem  Tode,  gegen 
die  canones,  dem  Papste  Paschalis  abgerungen  worden  sei,  ebenso 
die  Männer,  welche  sich  weigern  mit  Leuten  Kirchengemeinschaft 
zu  halten,  die  durch  Meineide  und  Kränkungen  dem  Papste  Pas- 
chalis einige  geistliche  Würden  abgewonnen  haben  (fol.  15).  Als 
Kaiser  Heinrich  V.  dem  Papste  Paschalis  11.  im  Februar  im  das 
Investiturrecht  abzwang,  da  nötigte  er  ihn  gleichzeitig,  den  Bann 
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von  der  Asche  Kaiser  Heinrichs  IV.,  die  noch  eines  christlichen 
Begräbnisses  harrte,  zu  nehmen^).  Unser  Brief  ist  also  noch  im 
Jahre  im  geschrieben,  denn  nachdem  Paschalis  wieder  in  die 
Bahnen  der  früheren  Politik  eingelenkt  hatte  (11 12),  wären  die 
oppositionellen  Bemerkungen  imserer  Streitschrift  als  gegenstands- 
los unterblieben.  Wer  aber  ist  der  Adressat,  »der  Erzengel  Grer- 
maniens  imd  Dlyriens»?  Der  Kardinal  Hildebrand,  nachmals  Grre- 
gor  Vn.,  ist  einmal  als  Patron  und  Anwalt  der  Mönche  »archan- 
gelus  monachorum«  genannt  worden^.  Damach  kann  man  bei 
dem  »circhangelus  Germaniae«,  welcher  Bischof  war,  da  er  »presul 
excellentissime«  angeredet  wird  (fol.  lo^),  nur  an  den  Kardinalleg^a- 
ten  für  Deutschland,  Bischof  Richard  von  Albano  denken;  er  war 
von  Geburt  ein  Lothringer,  ein  Schüler  Hermanns  von  Metz,  des 
Vertrauensmannes  Gregors  VII.,  und  ehedem  Dekan  der  Metzer 
Kirche;  wie  er  an  der  Enthronung  Heinrichs  IV.  und  der  Erhebung- 
Heinrichs  V.  in  hervorragender  Weise  beteiligt  Wcir,  so  hat  auch  an 
ihn  Kardinal  Johannes  von  Tusculum,  der  (i  1 1  i)mit  dem  Kardinal 
Leo  von  Ostia  während  der  Gefangenschaft  des  Papstes  Paschalis 
stellvertretend  die  Kirchenregierung  führte,  den  bekannten  Be- 
richt über  die  Gefangennehmung  des  Papstes  gerichtet').  Aber 
hinter  dem  Pseudonym  »uterque  GamaHel«,  welches  die  Namen  der 
Verfasser  xmseres  Briefes  verdeckt,  werden  kaum  die  beiden  Kar- 
dinäle Johannes  und  Leo  zu  suchen  sein,  obwohl  unsere  Streitschrift 
im  Jahre  im  verfasst  ist,  sondern  wsihrscheinlich  zwei  Scholarchen» 
welche  ihrem  ehemaligen  Schüler,  dem  praktischen  Kirchenpolitiker, 
mit  ihrer  Schulweisheit  zu  Hilfe  kamen. 

§  4.  Die  zweite  der  beiden  anonymen  Kontrovers- 
schriften des  codex  von  Lamspringe  (foL  26b  —  33b 
»Quaestio  de  sacramentis  hereticorum«).  —  Im  Gegensatz  zu  dem 
vorhergehenden  Briefe  behandelt  die  zweite  Streitschrift  in  einer  lei- 
denschaftslosen, schulmässigen  Art  imd  Weise  ohne  jeden  kirchen- 
politischen Einschlag  einen  sachlich  bedeutenden  Gegenstand,  die 
Frage  nach  der  Giltigkeit  der  Sakramente  der  Häretiker  und  Schis- 
matiker. Auch  der  Verfasser  dieser  Schrift  ist  ein  Lehrer,  der  auf 
die  brieflichen  Fragen  (foL  26b — 27a)  seines  Schülers  mit  grosser 
Vorsicht  und  bescheidenem  Verzicht  auf  eigenes  Urteil  nur  auf 
theologische  Autoritäten  fussend  antwortet,  denn  >duo  simt  aucto- 
ritas  et  ratio,  que  timc  rite  se  comitantur,  cum  auctoritas  more 


1)  Giesebrecht  m,  765.  821  ff.    Vgl.   1201  f.    12 10  f. 

2)  Martens,  War  Gregor  VH.  Mönch?      1890.     S.  6. 

3)  Vgl.  Giesebrecht  III,  741  und   1199,  745 — 748. 
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matronarum  precedit,  ratio  vöx)  more  ancillp  subsequ^is  devote 
subservit«  (foL  28*).  Aber  der  Verfasser  beherrscht  nicht  ia  glei- 
cher Weise  wie  die  Pseudonymen  Gamaliele  Wert  und  Bedeutung 
seiner  theologischen  Hilfemittel,  um  durch  eine  treffende  Auswahl 
eine  überzeugende  Lösimg  der  im  Zeitalter  des  Investiturstreites 
viel  kontroversierten  Frage  zu  erreichen.  Und  dieser  Mangel  wird 
sich  nicht  durch  die  Kränklichkeit  erklären  lassen,  mit  welcher 
er  wiederholt  (foL  31b,  33  b)  Kürze  imd  Un Vollkommenheit  seines 
Traktates  entschuldigte.  Die  Voraussetzimg,  dass  alles,  was  die  hL 
Schrift  im  Alten  Bunde  über  die  abgefallenen  zehn  Stämme  Israels 
und  ihren  Kultus  sagt,  im  Neuen  Bunde  von  den  Häretikern  imd 
Schismatikern,  die  sich  von  der  Einheit  der  Kirche  getrennt  haben, 
gelte,  bringt  ihn  zu  der  Resolution,  dass  das  Opfer,  die  Eucharistie 
der  Schismatiker  ungiltig  sei:  quia  sacerdotii  virtutem  amiserunt, 
luce  clarius  est,  quam  consequenter  nee  corpus  nee  sang^uinem 
Christi  conficiant  (fol.  39a).  Aber  wenn  auch  die  Häretiker  imd 
Schismatiker  objektiv  die  Eucharistie  nicht  bereiten,  so  empfängt 
dennoch  der  Rechtgläubige  geistig  aus  ihrer  Hand  Fleisch  und 
Blut  Jesu  Christi,  wenn  er  ihren  Abfall  von  der  Kirche  nicht  kennt: 
fides  in  corde  iusti  est  altare,  in  quo  filius  hominis  per  occultam 
gratiam  cibum  conficit  scilicet  caritatem,  quam  iustus  Christum 
credens  et  diligens  et  ecclesie  unitatem  fide  quoque  operante  per 
dilectionem  amplectens  die  ac  nocte  sie  manducare  etbibere  camem 
et  sanguinem  Christi  non  cessat,  etiamsi  corpore  mmquam  recedat 
ab  hereticis  et  scismaticis  (foL  31b — 32»).  Die  Autorität  Augiistins 
bestimmt  aber  unsem  Theologen,  die  Taufe  des  Schismatikers  gelten 
zu  lassen,  wenn  er  sie  auch  erst  nach  der  Rückkehr  der  Getrennten 
zur  Kirche  für  heilskräftig  erachtet  Der  Verfasser  nennt  weder 
sich  noch  den  Namen  seines  Schülers,  der  wie  der  seinige  mit  dem 
Buchstaben  G  anfängt;  er  zieht  ein  »meritum  cum  silentioc  einem 
:>inane  nomen  in  publico«  vor  (fol.  27b).  Nun,  sein  Verdienst  ist  ein 
sehr  relatives.  Man  kann  es  daher  wohl  verschmerzen,  wenn  auch 
nicht  eine  einzige  Andeutung  im  Verlaufe  der  Diskussion  den 
Schleier  der  Anonymität  lüftet  Aber  seine  Arbeit  ist  doch  auch 
wieder  nicht  ohne  Wert,  denn  sie  ist  ein  weiteres  Denkmal  für  die 
Unsicherheit  und  für  die  Irrgänge  der  vorscholastischen  Theologie 
in  einer  der  wichtigsten  dogmatischen  Fragen,  welche  schon  das 
patristische  Zeitalter  gelöst  hatte*). 


i)  Eine  vollständige  Ausschöpfung  des  theol.  Inhalts  der  Streitschrift  war 
liier  nicht  beabsichtigt.  Die  Publikation  der  beiden  Kontroversschriften  erfolgt  hier, 
weil  ihr  rein  theol.  Inhalt  und  nur  kirchengeschichtlicher  Wert  sie  von  dem  Ab- 
druck in  den  Mon.  German.  sicherlich  ausschliessen  wird. 
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Erster  Abschnitt 

Neun  Briefe  des  Papstes  Paschalis  II. 

I. 

Papst  Paschalis  IL  bevoümäcktigt  dm  Bischof  Johannes  von 

Terouane  gegen  die   Häretiker  in    seiner  Diözese  vorzugehen. 

Aus  dem  Jahre  1100 J) 

(Coli.  Tervan.,  pars  V,  ep.    14.     Cod.  Gud.   212,  fol.  62  b.) 

Paschalis  episcopus,  servus  servorum  dei,  venerabili  fratri  J., 
Tarvanensi  episcopo,  salutem  et  apostolicam  benedictionem. 

Que  litteris  tuis  signata  sunt,  adeo  mira  et  gravia  visa  sunt, 
ut  vix  fidem  accomodafe  possemus.  Habetis  siquidem  proprius  vos 
tot  catholice  fidei  adversarios,  qui  modis  omnibus  et  catholicos 
impugnant  et  quos  possunt  ab  ecclesie  unitate  conantiu*  avertere, 
nt  et  in  synodo  et  preter  synodum  oporteat  contra  eos  spiritali 
milicie  gladio  dimicare,  ut  illorum  quecunque  societas  non  addenda 
sed  subtrahenda  sit  Porro  nos  adeo  de  sapientia  et  discretione 
confidimus,  ut  quod  adversus  adversarios  agendum,  quod  erga  sub- 
ditos  tenendum  sit,  tue  provisioni  committere  decrevimus.  Pro 
commisso  igitur  officio  parrochie  tue  clericos  sive  laicos  ita  solvere, 
ita  ligare  provideris,  ut  neque  ecclesie  pax  grav4us  conturbetur,  nee 
ubi  facultas  fuerit,  disciplina  ecclesiastica  deseratur. 


2. 
Papst  Paschalis  IL  ersucht  den  Bischof  Johannes  von  Teroimne 
dem  von  der  Häresie  bekehrten  Priester  Lambert  meder  eine 
Afistellung  im  Bistum  xu  geben.     Ums  Jahr  1101^),  April  4. 

(Coli.  Tervan.,  pars  V,  ep.    15.      Cod.  Gud.   212,  fol.   62b.) 

Item  idem  eidem. 
Paschalis  episcopus,  serviis  servorum  dei,  salutem  et  aposto- 
licam benedictionem. 


1)  über  Chronologie,  Veranlassung  und  Zweck  dieses  Briefes  vgl.  oben  S.  59 — 63, 

2)  Über  die  Chronologie,  Veranlassung  und  die  Personalien  des  Briefes  vgl.  S.  63  f. 
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Frater  Lambertus,  presentium  portitor,  iamdudum  anathematis 
vinculis  fuerat  innodatus.  Nunc  tandem  inspirante  domino  heresim, 
quam  tenuerat,  abdicans  apostolice  misericordiae  se  omnimodis  sub- 
iugavit  Locum  tarnen  in  episcopatu  vestro,  quo  corpore  sustentari 
et  eius  anima  possit  salvari  hiuniliter  postulavit  Quapropter  tue 
düectioni  mandamus,  quatinus  vel  locum,  quem  tenuit,  si  fieri  po- 
test,  libere  per  vos  tamen  habeat,  vel  alium  ei,  quo  canonice  possit 
vivere,  concedatis.    Data  lateranis  11.  Non.  Aprilis. 


3. 

Papst  Paschalis  II.  ermahnt  die  Äbtissin  Odgiva  von  Messina 

(bei  Ypem)   zur  Abstellung  der  Missstände  in  ihrem  Kloster. 

1107,  vom  Konzil  zu  Troyes.^). 

(Coli.  Tervan.,  pars  V,  ep.  4.     Cod.  Giid.  212,  foL  61  b.) 

P.  episcopus,  servus  servorum  dei,  dilecte  filie  sue  0.%  Mece- 
nensi  abbatisse,  salutem  et  apostolicam  benedictionem. 


i)  über  Chronologie  und  Veranlassung  des  Briefes  vgl.  S.   64. 

2)  O.  =*  Odgivae.  Graf  Robert  I.  von  Flandern,  genannt  der  Friese  (1071 
bis  1093),  hatte  aus  seiner  Ehe  mit  Gertrud  von  Sachsen,  Witwe  des  Grafen  - 
Florentius  von  Holland,  drei  Töchter.  Eine  davon  wurde  Äbtissin  von  Messina 
oder  Misseniacum  (zwischen  Ypem  und  Lille).  Vgl.  Geneal.  comit.  Flandriae  in 
addit.  cod.  Divion.  et  Cisterc.  MG.  SS.  IX,  307.  Ihr  Name,  in  der  Form  Ogieva, 
fmdet  sich  nur  bei  Johannes  Longus  de  Ypra,  chron.  Sythiense,  S.  Bertini  cap.  39, 
pars  4  MG.  SS.  XXV,  785  genannt.  (Bei  de  Smedt,  Corp.  chron.  Flandriie. 
Bruxelles  1837,  I.  64.  in  chron.  Flandr.  rec.  poster.  wird  sie  Maria  genannt) 
Dass  die  Gräfin  nicht  bloss  Laienäbtissin,  sondern  Ordensfrau  gewesen  ist,  verbürgt 
Flandria  generosa  c.  16  MG.  SS.  IX,  321  :  nupta  apud  Messinas  sanctimonialis 
et  abbatissa  venerabili^  in  sponsi  sui  pace  obdormivit.  Sic  stand  dem  Kloster 
vierzig  Jahre  vor,  iioi — 1141,  nach  Gall.  christ.  V,  342.  —  Der  Name  ist  angel- 
sächsischen Ursprungs  (Eadgiva).  Die  lautphysiologische  Gleichung  ist  angelsächs. 
Ea  =»  fränk.  und  langobard.  O ;  z.  B.  Eadgar  =^  Otgar  (Autcarius) ;  Eadward  =« 
langob.  Odoard.  Der  Name  Odgiva  begegnet  uns  in  der  westfränkischen  Geschichte 
zum  ersten  Mal  im  10.  Jahrb.:  die  2.  Gemahlin  Karls  des  Einfältigen,  Königs  von 
Westfranden  und  Lothringen  (893 — 923),  war  Otgiva  (Ogiva).  Witgeri  presb. 
genealogia  Amulfi  comitis.  MG.  SS.  IX,  303 ;  geneal.  comitum  Buloniens.  eod. 
p.  300.  Sie  war  die  Tochter  König  Eadwards  I.  von  England  (901 — 924)  und 
seiner  zweiten  Gemahlin  Elfleda.  (Der  mit  Ttkrhtern  reich  gesegnete  König  hatte 
noch  eine  dritte  Gemahlin,  Eadgiva  genannt,  und  von  dieser  noch  eine  Tochter 
desselben  Namens,  die  mit  Ludwig  von  Aquitanien  vermählt  war.)  Willelmus 
Malmesbur.  gesta  reg.  Angl.  lib.  II  §  126  ed.  Savile,  Rer.  Anglicar.  Script.  Londini 
1596,  p.  197  sq.  Migne,  Patrol.  CLXXIX,  1089  sq.  Irrtümlich  macht  Joh. 
Longus  de  Ypra  chron.  cap.  22,  p.  4  MG.  SS.  XXV,  772  Odgiva  von  West- 
franden, die  Enkelin  Alfreds  des  Grossen  (t90i),  zur  Tochter  desselben  imd  zur 
Schwester    Eadwards  I.    und    Elstruds,    der    Gemahlin    Balduins  11.  von  Flandern 
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Meminisse  -debuisses    filia,    quomodo*)    ecclesiam    beneficiis 

patrum  tuorum  fundatam  *)  rogatu  R.  a ^)  nostri  et  uxoris  sue, 

sororis  tue^,  ea  tibi  ratione  commisimus,  ut  in  eadem  videlicet 
ecclesia  deo  adiuvante  per  te  monastica  cresceret  et  vigeret  religio. 
Sed  quia  in  bis  hactenus  te  minus  sollicitam  fiiisse  cognovimus, 
quatinus  id  corrigere  studeas  patemo*^)  conunonemus.  Volumus 
ergo  et  dei  nostri  auctoritate  precipimiis,  ut  sanctimoniales  a  clericis 
separes  ita  scilicet,  ut  seorsum  clerici  in  alia  ecclesia,  seorsum  sancti- 
moniales divina  peragant;  in  ministerio  tantum  altaris  presbiterum, 
diaconum,  subdiaconum  habeant  Predpimus  etiam,  ut  tarn  laici 
quam  clerici  ab  ingressu  claustri  arceantur  exceptis  religiosis  et 
boni  testimonii  viris,  qui  pro  verbo  salutis  administrando  aderint 
Mandamus  nichilominus,  ut  sanctimonialibus  amodo  necessaria  pro- 
videas,  ut  proprietatibus  deinceps  careant  Qericis  etiam  ecclesie 
eiusdem,  ut  huic  considerationi  et  mandato  nostro  obediant,  predicta 
auctoritate  precipimus. 

Data  in  concilio  TrecensL 


*)  Cod.:  qme.  —  ^)  Wahrscheinlich:  amid.  —  ^)  Ergänze:  ailectu. 


(879 — 918).  —  Im  II.  Jahrhundert  trug  eine  Gräfin  von  Flandern  den  Namen, 
die  Gemahlin  Balduin  IV.,  des  Bärtigen  (988 — 1036),  Odgiva  von  Luxemburg 
(fi03i).  Geneal.  comit  Flandr.  Bertin.  MG.  SS.  IX,  306.  Annal.  Blandin. 
a.  1030;  annal.  Formoselenses  a.  1031.  MG.  SS.  V,  26.  35.  Cfr.  Gall.  christ.  V, 
instrum.  p.   179D. 

i)  Die  Benediktinerinnen-Abtei  Messina,  mit  welcher  ein  Kollegiatstül  von 
12  Kanonikern  verbunden  war,  ist  von  Graf  Balduin  V.  von  Flandern  und  seiner 
Gemahlin  Adela,  einer  Tochter  des  Königs  Robert  von  Frankreich,  »secundo  ab 
Ipris  lapide«  in  den  Jahren  1060 — 1067  erbaut  worden.  Gall.  christ.  V,  342;  instrum. 
p.  373.  Die  Vollendung  imd  die  reiche  Ausstattung  dfer  Abtei  scheint  nach  Flandria 
gener.  c  11  MG.  SS.  IX,  320;  Joh.  Long,  chron.  c.  38  p.  2  MG.  SS.  XXV,  782 
erst  nach  dem  Tode  Balduins  V.  (1067)  erfolgt  zu  sein,  als  sich  die  verwitwete, 
reich  begüterte  Gräfin  königlichen  Geblüts  in  dieses  Kloster  zurückzog  und  hier 
1079  starb.  Cfr.  Annal.  Formoselenses  a.  1079  MG.  SS.  V,  36.  Vgl.  Schmiele, 
Robert  der  Friese  (Götting.  Inaug.-Dissert).    Sondershausen   1872,  S.   15. 

2)  Adela,  Schwester  Odgivas,  war  in  erster  Ehe  mit  Knut  IV.,  dem  Heiligen, 
von  Dänemark  (1080 — 86)  vermählt,  kehrte  nach  dessen  Ermordung  mit  ihrem 
Söhnchen  Karl,  später  (i  1 19 — 1 127)  Grafen  von  Flandern,  zu  ihrem  Vater,  Robert  I. 
von  Flandern,  zurück  und  heiratete  »deinde  transacto  quinquennio«  den  Herzog 
Roger  Bursa  von  Apulien  (1085 — im),  zweiten  Sohn  des  Robert  Guiskard. 
Lamberti  geneal.  comit.  Flandr.  c.  10  MG.  SS.  IX,  311.  Cfr.  geneal.  comit. 
Flandr.  cod.  Divion.  et  Cisterc.  und  Flandr.  gener.  c.  16  addit.  B.  MG.  SS. 
IX,  307.  321.  Der  Herzog  Roger  war  eine  der  kräftigsten  politischen  Stützen 
des  Papstes  Paschalis  II.  Vgl.  Wagner,  Die  unteritalischen  Normannen  und  das 
Papsttum  in  ihren  beiderseitigen  Beziehungen.  Von  Viktor  III.  bis  Hadrian  IV. 
(io86 — 1156).     Breslau  (Dissert.)   1885,  S.  8  ff. 

Sdralrk,  Wolfcnbüttlrr  Friffmente.  8 
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Papst  Paschalis  IL  lobt  die  Suffraganbischöfe  von  Beims,  weil  sie 

ohne  Furcht  vor  der  weltlichen  Gewalt  ihren  Metropoliten  konsekriert 

haben;  er  wiederholt  den  Bann  gegen  den  Oegenkandidaien  des 

Erzbischofs  und  seine  Anhänger,   1107,  November  23 JJ 

(Coli.  Tervan.  pars  V,  ep.  19.     Cod.  Gud.   212,  fol.  63  a.) 

Paschalis,  servus  servorum  dei,  venerabilibus  Remensis  ecclesie 
suffiraganeis  salutem  et  apostolicam  benedictionem. 

Sollicitudini  vestre  gratias  agimus,  quia  terrene  potestatis  timore 
posthabito  iuxta  apostolice  sedis  preceptum  metxopolitani  vestri*) 
consecrationem  cooperante  domino  viriliter  peregistis.  In  hoc  itaque 
metropolis  vestxe  negotio  hesitacio  vobis  nulla  subrepat,  quoniam 
sollicitudinem  vestram  sicut  sedes  apostolica  precessit,  ita  et  per 
omnipotentis  dei  presidium  subsequetur.  Si  quis  autem  de  com- 
provincialium  vestrorum  numero  vestre  se  cooperationi  subtraxit, 
ut  nee  presens  affiierit  nee  assensum  suum  litteris  declaraverit,  no- 
verit  se  a  vestra  pariter  communione  subtractum.  Porro  Grervasium 
et  eius  fautores,  qui  Remensem  ecclesiam  et  eius  bona  violentia  se- 
culari  vendicare  conantur*),  sancti  spuitus  iudicio  et  anathematis 
gladio  referimus,  nisi  presumptionem  suam  omnimoda  cessatione 
correxerint. 

Dat  IX.  Kai  decembris. 


5. 

Papst  Paschalis  ü.  entscheidet  im  Streite  zwischen  Cluny  und 

Sithiu  für  Abt  Lambert  von  St.  Bertin  eine  Frage  der  EJbster- 

disziplin.    1112,  September  30.'^) 

(ColL  Tervan.  pars  V,  ep.   26.     Cod.  Gud.   212,  fol.  63  b.) 

P.  episcopus,  servus  servorum  dei,  dUecto  filio  Lamberto,  ab- 
bati  sancti  Bertini,  salutem  et  apostolicam  benedictionem. 

Interrogationi  vestre  id  respondemus,  quod  tocius  ecclesie  con- 
suetudo  conservat  et  quod  legum  scita  confirmant  Postquam  enim 
vel  ab  episcopo  dericus  vel  ab  abbate  monacus  de  ecclesia  ad  ec- 


i)  Vgl.  über  das  Jahr  der  Abfassung  S.  66. 

2)  Radulfi  Viridis  (1106— 1124);  vgl.  S.  64   ff. 

3)  Vgl.  über  Gervasius  und  seinen  Anhang  S.   64  f. 

4)  Über   das  Jahr   des    Datums   und   die   besondere   Beziehung    dieser  Ent* 
Scheidung  vgl.  S.   72 — "j";. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Neun  Briefe  des  Papstes  Paschalis  n.  I  1 5 

clesiam,  de  monasterio  ad  monasterium  traditur,  quantum  ad  loci 
stabilitatem  et  abbatis  obedientiam  professionis  vinciüo  non  tenetur. 
Dat  Lat  ü.  Kai  Oct. 


Papst  PaschaMs  II.  erklärt  dem  Abte  Poncms  von  Cluny,  dass 
er  ihn  wegen  seiner  Opposition  und  seiner  Drohungen  nicht 
empfangen  werde;  in  der  Streitsache  zwischen  Cluny  und 
St.  Bertin  verweist  er  ihn  auf  seine  Entscheidungen  an  den 
Abt  von  St.  Bertin  und  den  Bischof  von  Terouane.    1112.^) 

(Coli.  Tervan.  pars  V,  ep.  27.     Cod.  Gud.  212,  fol  63  b,  64a.) 

P^  servus  servomm  dei,  P.^  abbati  Cluniacensi,  salutem  et 
apostolicam  benedictionem, 

Predecessores  tui  viri  religiosi  fuenmt,  quos  ecclesia  Romana 
speciaH  dilectione  diligere  curavit,  magnis  quoque  munire  privilegiis 
studuit  Nunc  autem  tuis  temporibus  res  in  contrarium  versa  est 
Non  enim  nos  latent  verborum  iactationes  et  impugnationes,  quas 
contra  nos  emittere  non  vereris  et  sie  ad  nos  venire  festinas.  Signi- 
ficamus  igitur  nos  in  presentiarum  quibusdam  causis  emergentibus 
tecum  loquendi  oportunitatem  minime  habera  Quodsi  de  negotio 
abbatie  S.  Bertini  tractare  disponis,  mittimus  te  ad  religiosos  viros 
episcopum  scilicet  Tarvanensem  et  S.  Bertini  abbatem,  Hi  nove- 
runt,  quod  super  hoc  iudicio  fratrum  nostrorum  nuper  actum  est 
Nos  autem  quicquid  inde  dictante  iuxta  sanctiones  predecessorum 
nostronmi  statutum  est  nee  mutare  possumus  nee  debemus. 


7. 

Papst  Paschalis  IL  überträgt  die  Sorge  für  die  erledigte  Diözese 

Toumay  interimistisch  dem  Bisehof  Johannes   von  T^ouane. 

1114,  März  27.3) 

(ColL  Tervan.  pars  V,  ep.  28.     Cod.  Gud.  212,  foL  64  a.) 

P.  episcopus,  servus  servomm  dei,  venerabili  fratri  J.,  Mori- 
nensi  episcopo,  salutem  et  apostolicam  benedictionem. 

Strenuitati  tue  Tomacensem  ecclesiam  commendamus  rogan- 
tes,  ut  apud  comitem  et  apud  alios  principes  ecclesie  et  clericis 


1)  Vgl.  s.  77. 

2)  P.  =*  Pondo.     Vgl.    S.  77 f    Note  2.     Über   seine   Personalien    s.  Giese- 
brecht  in,  870  u.   1220  f. 

3)  Vgl.  S.  66—69. 
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adesse  procures,  ne  quis  pro  electione  aut  ecdesiam  opprimere  aut 
clericis  sive  monachis  nocere  prevaleat  Que  vero  episcopalis  sirnt 
officii,  eis  cxun  oportunum  fiierit  amministxes,  donec  larg^ente  do- 
mino  proprium  valeant  episcopum  obtinere.  Sane  beate  Marie  ca- 
nonicos  et  Martini  monachos^)  in  tutelam  nostram  susceptos  nove- 
ritis. 

Dat  Lat  VI.  KaL  Aprilis. 


8. 

Papst  Paschalis  II.  tadelt  dm  Erzbischof  Eadvlf  von  Heims 

dafür,  dass  er  den  neu  honsekriertm  Bischof  von  Noyon  aiwh 

der  Diözese  Totimay  aufdränge.    1114,  Juni  28.^J 

(Coli.  Tcrvan.  pars  V,  cp.  29.     Cod.  Gud.  212,  fol.  64  a.) 

P.  episcopus,  servus  servorum  dei,  venerabili  fratri  R.,  Re- 
mensi  archiepiscopo. 

Nos  de  prudentia  tua  et  sapientia  confidentes  Tomacensis  ec- 
desie  causam  tue  deliberationi  commissimus  ratum  apud  nos  futu- 
rum pollicentes,  quod  cum  comprovincicdium  episcoporum  assensu 
iuste  canoniceque  disponeres.  Tu  vero  ecclesie  Noviomensis  epi- 
scopiun  noviter  consecratum^)  Tomacensibus  clericis  sive  laicis  vio- 
lenter  ingerere  decrevisti  et  quia  eum  tanquam  non  a  se  electum 
recipere  noluerunt,  tu  eos  divinorum  officiorum  interdictione  mul- 
tasti.  Videris,  frater  karissime,  utrum  hoc  iustide  ratio  exig^t  et 
canonum  deposcat  auctoritas,  ut  quisquam  itivitis*)  detur  episcopus, 
ut  dioeceses  a  se  tam  longe  distantes  et  duobus  interpositis  episco- 
patibus  disparate^)  in  imam  debeant  parrochiam  coartari,  ciun  ec- 
clesia  utralibet  cardinalem  quondam  habuerit  sacerdotem  et  hec, 
de  qua  agitur**),  maiore  cleri  et  populi  referta  est  multitudine.  lUud 
igitur  interdictum  tanquam  irracionabiliter  factum  nos  irritum  du- 
cimus.  Tue  itaque  fratemitatis  sapientia  et  eos  ab  interdicto  absol- 
vat  et  Noviomensem  episcopimi  ab  eorum  infestatione  et  ab  eccle- 
siasticanmi  rerum  occupatione  cessare  predpiat  Non  enim  possunt 
iuste  ad  eius  obedienciam  cog^  nisi  propria  volimtate  consenserint 

Dat  Lat  IUI.  KaL  luliL 


»)  Cod.:  invitus.  —  ^)  Cod.:  agit 


i)  Über  die  MöDche  des  Martinklosters  irnd  ihre  Beziehungen  zu  den  Dom- 
herren von  Toumay  vgl.  S.  67  f.,  Note  4. 

2)  Vgl.  S.  72. 

3)  Lambert,  vorher  Archidiakon  von  Toumay.     Vgl.  S.  68,  70  f. 

4)  Zwischen  den  Diözesen  Toumay  und  Noyon   liegen  Arras  und  Cambray. 
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9. 

Papst  Paschalis  IL  ermahnt  den  Bischof  Lambert  von  Arras,  die 
Probenden  seines  Bistums  persönlich  zu  verteilen.  1099 — 1118  J) 

(Coli.  Tervan.  pars  V,  ep.  9.     Cod.  Gud.  212,  fol.  62  a.) 

Paschalis  episcopus,  servus  servorum  dei,  venerabilifratriLam- 
berto,  Atrebatensi  episcopo,  salutem  et  apostolicam  baiedictionem. 

In  prebendarum  distributionibus  quandam  pravam  consuetu- 
dinem  in  Atrebatensi  ecclesia  emersisse  audivimus,  quia  contra 
kanonum  formas  quasdam  res  ecdesiasticas  clerici  dispensare  pre- 
sumunt  Unde  litterarum  presentinm  auctoritate  precipimus,  ut 
huiusmodi  pravam  consuetudinem  de  ecclesia  tua  commissa  penitus 
exstirpes.  Volumus  enim  iuxta  sanctum  Antiochenum  concilium,  ut 
ecclesiasticarum  rerum  habeas  potestatem  ad  dispensandum  erga 
omnes  qui  indigent,  cum  summa  reverentia  et  timore  dei. 


i)  Das  LaterankonzU  vom  Jahre  11 10  hat  diese  Pflicht  allgemein  in  £r- 
innemng  gebracht.  Mansi  XXI,  7.  Vgl.  JafF6 -Wattenbach,  Reg.  I,  p.  740. 
Aber  für  eine  nähere  Bestimmung  der  Abfassongszeit  unseres  Briefes,  als  sie  die 
gemeinsame  Regierungszeit  des  Papstes  und  des  Bischofs  Lambert  (1093 — 11 25) 
bietet,  findet  sich  kein  äusseres  Zeugnis.  Der  Tadel  in  diesem  Briefe  war  wohl 
der  Crrund,  dass  ihn  Bischof  Lambert  in  seine  Briefsammlung,  in  der  uns  so  viele 
Schreiben  der  Päpste  Urban  II.  imd  Paschalis  II.  sowie  ihrer  Zeitgenossen  erhalten 
sind,  nicht  aufgenommen  hat  Sein  Erscheinen  in  der  Briefsammlung  von  T6rouane 
kann  nicht  auffallen,  da  der  Archidiakon  Lamberts  von  Arras,  Johannes,  Bischof 
von  T6rouane  wurde.     Vgl.  S.  40. 
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Zweiter  Abschnitt: 

Sechs  Erlasse  und  Briefe  von  Kardinälen,  päpst- 
lichen Legaten  und  Erzbischöfen. 

lO. 

Dekrete  oder  Statuten  des  hl  Bonifatius  von  Mainz A) 

(Coli.   Tervan.    pars    IV,    fol.   58.) 

Ex  decretis  Bonifacii  legati. 
I.  Criminalia  peccata  multis  ieiuniis  et  crebris  manus  sacerdotum 
impositionibus  eorumque  supplicationibus  iuxta  canonum  statuta 
placuit  purgari.  Ita  nemo  sine  manus  impositione  episcopi  aut  eius 
iussu  aHoiius  presbiteri  se  credat  esse  facinoribus  absolutum.  Non 
est  mirandum,  si  absolutio  peccatorum  per  manus  inpositionem 
precibus  fit  sacerdotum,  cum  dominus  in  veteri  lege  super  caput 
hostie  manum  sacerdotis  precepit  inponi.  Etenim  sicut  tunc  per 
illam  hostiam  ita  nunc  invocatione  sancti  Spiritus,  qui  est  remissio 
peccatorum,  per  manus  episcoporum  vel  eorum  auctoritate  reli- 
quorum  quoque  sacerdotum  impositione  vel  supplicationibus  eorum 
remittimtiu-  peccata.    Nam  quando  dominus  Lazanmi  suscitavit,  ait 

Job.  11,39.  suis  discipulis:  ,Tollite  lapidem*;  subauditur,  ut  mortuus  resurgat, 
dans  exempliun  ut  sicut  ipsi  manibus  tollunt  lapidem  ut  mortuus 
resurgat,  ita  et  ipsi  successores  eorum  manus  penitentibus  impo- 
nant,  ut  per  impositionem  manuum  suis  precibus  mortuum  de 
sepulcro  id  est  peccatorem  de  viciis  surgere  et  relevare  faciant 
Et  sicut  illi  Lazarum  institis  id  est  fimibus  colligatum  iubente  do- 

Job.  1 1,44.  mino  solvunt,  qui  ait  ,Solvite  illum  et  sinite  abire',  ita  isti  suis 
supplicationibus  auxiliante  domino  et  comitante  spiritu  sancto  qui 
in  bis  semper  operatur,  per  manus  impositionem  peccatorum  solvant 
vincula  eosque  tempore  a  sanctis  patribus  constituto  sacra  eucha- 
ristia  communicent  et  absolutos  ire  permittcint 


I)  Vgl.  S.  51—53. 
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n.  Be  eodem.  Is  qui  penitenciam  in  infirmitate  petit,  ect  = 
statuta  S.  Bonifatii  c.  32.    Mansi  XII,  386  C. 

in.  De  eodem,  Penitentes  quicunque  ex  gravioribus  sive  ex 
levioribus  culpis  penitenciam  gerunt,  si  nulla  intervenit  egritudo, 
V.  feria  ante  pascha  eis  est  remittendum.  Cetenim  de  pondere 
estimando  delictorum  sacerdotis  est  iudicare. 

Iin.  Item  de  eodem.  Nulla  lucra  negociationis  penitentibus 
exercere  convenit,  quia  difficile  est  inter  vendentis  ementisque 
commercium  non  intervenire  peccatum. 

V.  De  eodem.  Penitens,  que  defimcto  viro  alii  nubere  pre- 
sumpserit  vel  suspecta  vel  interdicta  familiaritate  cum  extraneo  se 
coniimxerit,  cum  eodem  a  liminibus  ecclesie  arceatur.  Hec  etiam 
de  viro  in  penitencia  posito  placuit  observari. 

VI.  Item  de  eodem.  Querendimfi  est  namque  cum  accipit  qui- 
libet*)  confessionem  peccatorum,  qualiter  primo  peccatum  per- 
petratiun  aut  si  postea  iteratum  aut  frequenter  actum  sit,  si  sponte, 
si  coacte,  si  per  hebrietatem  aut  per  quodlibet  Ingenium  factum  sit. 
Et  cum  invenerit,  imde  radix  peccati  illius  processerit,  tunc  con- 
gruam  adhibeat  medicinam.  Qualis  vero  peccati  adhibenda  sit 
medicina,  secimdum  canonum  auctenticorum  et  sanctorum  patrum 
debet  esse  institucionem,  et  non  secundum  placitum  hominis  sed 
secimdiun  dei  voluntatem.  Nee  in  hac  parte  voluntas  aut  gratia 
hominis  sectanda  est  sed  voluntas  dei  in  omnibus  exquirenda,  qua- 
tinus  dignis  precibus  et  penitudine  digna  placaxe  possit  omni- 
potentis  dei  vindictam,  quam  suo  vicio  provocavit 

Vn.  Item  de  eodem..  Mulier,  que  dormiens  filium  suum 
oppresserit  et  mortuus  fuerit,  VII  annis  peniteat  Vir  eius,  si  in 
domo  illius  fuerit,  ULI;  si  vero  in  uno  lecto,  simili  modo  VII  peni- 
teat, duos  in  pane  et  aqua,  reliquos  IUI  secundum  quod  sacerdos 
viderit  illos  posse,  abstinentiam  imponat  ciborum. 

Vm.  De  eodem.  Quicunque  nonam  et  decimam  admonente 
episcopo  vel  abbate  vel  quocunque  alio  rectore  ad  primam  eius 
animonitionem  dare  contempserit,  regia  potestate  easdem  decimas 
et  nonas  persolvat  et  insuper  ad  patrem^)  eiusdem  ecclesie  legem 
suam  componat.  Si  secxmdo  ammonitus  predictas  nonas  et  decimas 
reddere  neglexerit,  cum  eisdem  nonis  et  decimis  dandis  negligens 


»)  Zwischen  quilibet  und  confessionem,   wo  man  etwa  das  Wort  presbiter  er- 
warten möchte,  bietet  der  cod.  das  undeutliche  Wortbild:  fedil.  —  ^)  Cod.:  prem. 
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evenerit,  res  ecclesie,  de  quibus  easdem  nonas  dare  debuerat, 
penitus  amittat  None  vero  et  decime  tantum  de  annona,  legumine, 
vino,  feno  et  nutrimine  omnis  generis  animalium  dande  sunt  Et 
hi,  qui  nonas  et  decimas  dare  debent  iuxta  quod  rerum  ecclesiasti- 
carum  habent,  ad  ecclesias  et  claustra  rectorum  venerabilium 
locorum  adiutorium  faciant 

IX.  De  eodem.  Non  liceat  electionem  facere  omnibus,  quia 
populus  docendus  est  non  sequendus  sive  eorum  qui  ad  episco- 
patum  provocantur,  sed  iudicio  sit  metropolitani  et  episcoporum 
atque  clericorum  cardinalium,  qui  ei  subiecti  sunt,  ut  ipsi  probent 
eum  qui  ordinandus  est,  si  in  sermone  et  fide  edoctus  sit 

X.  De  eodem,  Si  quis  episcopus  aut  presbiter  aut  quilibet 
regule  ecclesie  (f.  58  b)  subiectus  preter  consüium  et  littersis  epi- 
scoporum provincie  et  precipue  metropolitani  adierit  imperatorem, 
himc  reprobari  et  abici  oportere  non  solimi  a  commimione  verum 
et  ab  honore  cuius  particeps  videbatur  existere,  qui  venerandi 
principis  auribus  molestiam  temptavit  inferre  contra  leges  ecclesie. 
Si  igitur  adire  regem  aut  principem  necessaria  causa  deposcit,  hoc 
agatur  cxmi  tractatu  et  consilio  metropolitani  et  ceterorum  epi- 
scoporum, qui  in  eadem  provincia  commorantur,  quem  etiam  pro- 
ficiscentem  suis  prosequatur  epistolis. 

XI.  De  eodem.  Sunt  quidam  utentes  habitu  monachi  et 
ecclesiastica  negotia  civiliaque  conturbant  Placuit  eos  per  unam- 
quamque  civitatem  aut  regionem  subiectos  esse  episcopo  et  quietem 
diligere  et  intentos  esse  tantummodo  ieiunio  et  orationi  in  locis, 
quibus  seculo  renuntiaverint  permanentes  nee  ecclesiasticis  vero 
nee  seciüaribus  negotiis  commimicent  vel  in  aliquo  sint  molesti 
propria  monasteria  deserentes.  Transgredientem  vero  hanc  diffi- 
nitionem  vestrsim,  excommimicatum  esse  decrevimus,  quia  nomen 
domini  blasphemavit 


1 1. 

Brzbischof  Badvlf  von  Reims  schreibt  an  Bischof  Johannes 

von  Terouane  über  Ablieferung  der  Pachtgelder  von  ÄUar-  und 

Kirchmgütem.    1108  (1106)— 1124. 

(Coli.  Tenran.  pars  V,  ep.  5.     Cod.  Gud.   212,  fol.  61  b.) 

Radulfus  dei  gratia  Remorum  archiepiscopus,  karissimo  fratri 
J.,  Morinensis  ecclesie  venerabili  episcopo,  salutem. 
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Cum  apud  sanctum  Bertiniim  essemus,  ab  episcopis,  abba- 
tibiis,  clericis  ac  monachis  querelam  accepimus  adversus  eos  qui 
trecensus*)  altarium  et  ecclesianim  aut  aufenint  aut  difficulter  et 
per  multa  placita  reddere  compelluntur.  Unde  communi  consilio 
statuimus,  ut  quicunque  deinceps  altarium  trecensus  vel  ecclesianim 
tenuerint,  in  terminis  a  possessoribus  altarium  vel  ecclesiarum  sibi 
prefixis")  sub  testimonio  legitimorum  ac  veratiimi  illos  persolvant, 
alioquin  ex  tunc  ab  ecclesia  segregentur,  donec  trecensus  retentos 
persolvere  compellantur,  et  altaria  vel  ecclesias  nisi  ex  consensu 
possessorum  ad  trecensus  deinceps  non  habeant  Volumus  autem 
ac  precipimus,  quod  hanc  constitutionem  nostram  per  omnes 
ecclesias  vestras  adnuntiari  ac  eflficaciter  observari  faciatis,  ut  pos- 
sessores  altarium  vel  ecclesiarum  sua  quiecius  recipiant  nee  vos 
nee  ministeriales  vestros  super  huiusmodi  placitacionibus  fatigari 
oporteat    Vale. 


12. 

Kardinal-Diakon  Johannes  schreibt  an  Stelle  des  Papstes  an  Bischof 
Johannes  von  Teroiuine  über  Dispensationen,  1099 — 1130? 

(Coli.  Tervan.  pars  V,  ep.   i8.     Cod.  Gnd.  212,  foL  63  a.) 

Venerabili  domino  suo  J.,  Morinorum  episcopo,  frater  J.,  apo- 
stolice  sedis  diaconus,  salutem  in  domino. 

Ne  grave  vobis  sit,  quod  dominus  papa  litteris  vestris  nil 
responderit  Non  enim  audet  aliter  precipere  aut  scribere  quam 
decet  Vos  autem  ad  hoc  in  ecclesia  constituti  estis,  ut  dispensa- 
tiones  necessarias  faciatis.  Dispensationis  enim  modus  nemini  sa- 
pientium  displicuit,  sicut  in  Ephesino  concilio  scribitur*).  Ipsemet 
papa  id  aliquotiens  facit,  sed  gravius  est  scribere,  ne  auctoritati 
ascribatur.    Memores  estote  nostri. 


*)  Cod.:  profizis. 


i)  Du  Cange  s.  v.  Trecensus  =  census  ex  terra  seu  praedio,  quasi  terrae  census. 

2)  Das  Citat  vermag  ich  nicht  nachzuweisen.  Man  vergl.  Ivonis  Camot. 
epist.  189  Migne  CLXII,  196A:  Novimus  enim,  quia  necessariae  dispensationis 
modus  nulli  unquara  sapientium  displicuit,  quem  non  sohua  privatae  leges,  quibus 
nee  fidei  veritati  nee  morum  honestati  consuUtur,  sed  etiam  leges  generales  contra 
haereticos  vel  sceleratos  promulgatae  admittunt,  quando  maioribus  morbis  sanandis 
vel  maioribus  morbis  amovendis  melius  subvenit  moderatio  sincerae  charitatis  quam 
rigor  indiscretae  severitatis. 
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13. 

Erzbisehof  R  von  Reims  teilt  dem  Bischof  Johannes  von  Terouane 
mitj  dass  er  die  Appellation  eines  gewissen  Amulf  venvorfen  habeJ) 

(CoU.  Tervan.  pars  V,  ep.  32.     Cod.  Gud.  212,  fol.  64  a.) 

R.,  dei  gratia  Remorum  archiepiscopus,  karissimo  fratri  J., 
Morinensis  ecclesie  venerabili  episcopo,  salutem. 

Litteras  dilectionis  vestre  suscepimus  et  in  presentia  ecclesie 
nostre  eas  legi  fecimus.  Quibus  perlectis  nobis  et  omnibus,  qui 
viderant,  visum  est,  appellationem  Amiüfi  inordinatam  esse  et  eam 
causa  afferende  more  non  confidentia  iuste  cause  fectam  ftiisse.- 
Unde  deo,  qui  iusticia  est,  et  nobiß  et  omnibus  iusticie  amatoribus 
admodum  placet,  ut  ipsum  Amulfum,  qui  tarn  temere  et  inordinate 
apellavit,  ecclesiastice  iusticie  subiciatis.  Super  hoc  autem,  quod 
prudentia  vestra  requisivit,  utrum  femina  testes  producere  debeat, 
nobis  videtur,  quod  contra  vestram  et  iudicum  vestrorum  Cogni- 
tionen! hoc  ei  minime  liceat  Porro  clericorum  vestrorum  iudicium 
de  filiis  et  hominibus  Amulfi  factum  approbamus  et  robo- 
ramus.    Vale. 


14. 

Kardincd'Bischof  Stephan  von  Praeneste  schreibt   an  Bischof 
Milo  L  von  Terouane  über  Busssätze  für  Mörder  von  Qeistlichm. 

1141—1144. 

(Coli.  Tervan.  pars  V,  ep.  3.     Cod.  Gud.   212,- fol.  61  b.) 

Miloni,  venerabili  Morinensiimi  episcopo^,  Stephanus,  dictus 
Prenestinus  episcopus'),  salutem. 


i)  Man  muss  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  es  Erzbischof  Radulf  (iioS 
bis  II 24)  oder  Rainald  II.  (11 24 — 11 38)  ist.     Vgl  S.   58. 

2)  Über  Bischof  Milo  I.  (1131  — 1158),  den  Nachfolger  des  Johannes,  v^ 
oben  S.  85  und  Gall.  christ.  X,   1545  sq. 

3)  Kardinal  Stephan  war  ein  Cisterzienser  (Vita  S.  Bemardi  auctore  Emaldo 
c.  VIII.  §49.  S.  Bemardi  Opp.  ed.  Mabillon.  Paris  17 19.  II,  1127C).  Beider 
fünften  Kardinals-Kreation  des  Papstes  Innocenz  n.,  am  11.  Dez.  11 40  zum  Kardinal 
erhoben  (Ciacconius,  I,  997  C)  wurde  er  des  Papstes  einflussvollster  Vertrauter,  sodass 
der  hl.  Bernhard  ihm  schrieb,  er  könne  den  Papst  in  einer  wichtigen  Angelegenheit  durch 
niemanden  passender  angehen,  als  durch  Stephan  >qui  eius  lateri  et  spiritui  ad* 
haeretis«.  Epist  224,  §  4.  Opp.  I,  210A.  Wie  der  hL  Bernhard,  so  schätzte 
ihn  Johannes  von  Salisbury,  cfr.  polycrat  lib.  VI  c.  24.  Da  er  höchstwahrschein- 
lich aus  der  Diözese  Chalons  sur  Marne  stammte  (S.  Bemardi  epist.  224,  §  2, 
Opp.  I,  209  A),  so  begreift  man,  dass  der  hl.  Bernhard  durch  ihn  grade  in  den 
Angelegenheiten  der  französischen  Kirche  den  Papst  informieren  und  beeinflussen 
wollte  (vgl.  epist.  219,  230,  231,  331  Opp.  I,   202  sq.,   226,   227  sq.,   307  sq.)  und 
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Interfectores  clericorum  exules  fieri  per  V  annos  vel  eo 
amplius  et  pro  singulis  ordinibus  interfectorum  VII  annos*)  iniimgere 
penitentie  romana  consuevit  ecclesia.  Nos  vero  sicut  ex  litteris 
tuis  accepimus  presentium  latorem  Robertum,  interfectorem  clerici^ 
quia  obscure  locutus  est  nobis  et  clericum,  quem  occidit,  cuius 
ordinis  esset,  omnino  se  dicit  nescire,  discretioni  tue  qui  rem  melius 
poteris  nosse,  remittimus,  quatinus  exilii  et  penitentie  severitatem 
licet  dimittat  seculum,  ei  tua  diligentia  moderetur.  Orantem^)  pro 
nobis  te  divina  virtus  custodiat 


15- 

Erzbischof  Rainald  K  von  Heims  erklärt  dem  Bischof  Müo  L 

von  Terouane,  dass  das  Eheversprechen  noch  nicht  zwölfjährigen 

Mädchens  ungültig  sei,  wenn  sie  später  ihre  Einwilligung  zurück-- 

zieht   1131—1138. 

(Coli.  Tervan.  pars  V,  ep.   33.    Cod.  Gud.   212,  fol.  64  a.) 

R.^),  dei  gratia  Remorum  archiepiscopus,  karissimo  fratri 
M.  *),  Morinensis  ecclesie  venerabili  episcopo,  salutem  et  dilec- 
tionem  in  deo. 

De  puella,  de  qua  consuluit  prudentia  vestra,  hoc  caritati 
vestre  respondemus,  quod  assensus  eius  infra  Xu  annum  datus 
nullius  momenti  est  habendus,  presertim  cum  eadem  puella  facta 
nubilis  assentire  nolit 


»)  Cod.:  anno.  —  ^)  Cod.:  Orante. 


dass  sich  der  Bischof  Milo  I.  von  Terouane,  der  Prämonstratenser,  an  seinen 
Landsmann  und  nicht  direkt  an  den  Papst  mit  einer  Frage  über  einen  Punkt  der 
öffentlichen  Bussdisziplin  gewandt  hatte.  Der  Kardinal  antwortet  autoritativ,  als 
ob  er  im  Namen  des  Papstes  die  Sache  zu  erledigen  hätte. 

i)  R.  =■  Rainaldus  II.  Während  im  12.  Jahrhundert  in  Tfcrouane  zwei 
Bischöfe  sassen,  deren  Namen  mit  dem  Buchstaben  M  anfing,  Milo  I.  (1131  —  115S) 
und  Milo  II.  (1159 — 1169),  gab  es  nur  einen  zeitgenössischen  Erzbischof 
von  Reims,  dessen  Namen  mit  R  begann,  Erzbischof  Rainald  11.  (1124 — 1138). 
Aus  der  gemeinsamen  Regierungszeit  des  letzteren  mit  derjenigen  Milos  I.  ergiebt 
sich  die  obige  Abfassungszeit  des  Briefes. 
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Dritter  Abschnitt 

Die  Ganones  von  sechs  Synoden  aus  dem  achten, 
elften  und  zwölften  Jahrhundert. 


i6. 

Der  Bericht  des  päpstlichen  Legaten,  Kardinal' Bischofs  Oeorg 

von  Ostia,  und  seiner  Begleiter  über  die  zwei  angelsächsischen 

Synoden  in  Northumbrien  und  Merden  im  Jahre  786  an  den 

Papst  Hadrian  L    (Fragment,)^) 

(Coli.  S.  Maximini  Trevir.  cap.   148.     Cod.  Heirast  454,  fol.   113  b — 127  b.) 

Synodus,  que  facta  est  in  Anglorum  Saxonia*)  temporibus  ter 
beatissimi  et  coangelici  domini  Hadriani  summi  pontificis  et  uni- 
versalis pape  2)  regnante  gloriosissimo  Karolo  excellentissimo  rege 
Francorum  et  Langobardorum  seu  patricio  Romanorum,  anno 
reg^i  ipsius  XVIII,  missis  a  sede  apostolica  Georgio^),  Ostiensi 
episcopo,  et  Theophylacto  (f.  114  a),  venerabili  episcopo  sancte  Tu- 
dertin^  ecclesie,  regnante  domino  nostro  Jesu  Christo  in  per- 
petuum,  anno  incamationis  eiusdem  domini  nostri  DCCLXXXVI, 
ind.  X. 

Inspirante  divina  dementia,  o  pastor  egregi^,  summe,  sanct^, 
gloriose,  decus,  alme  pontifex  Hadriane,  misisti  nobis  epistolas 
per  Theophylactum,  venerabilem  episcopiun  sancte  ecclesie  Tuder- 
tine,  continentes  saluberrima  statuta  et  omni  sancte  ecclesie  necessa- 
ria,  nostram  simul  parvitatem  patema  pietate  admonentes,  quemad- 
modum  trans  mare  in  gentem  Anglorum  peragrare  debuissemus, 
ut  si  qua  zizania  messem  optimo  semine  satam,  quam  beatus  Gre- 
gorius  papa  per  os  sancti  Augustini  *^)  seminavit,  inritisset,  funditus 


»)  Cod.:  saxnia,  —  ^)  Cod.:  Georio.  —  c)  Cod.:  Agustini. 

j 

I)  VgL  S.  99  f.  —  2)  Hadrian  I.  (772 — 795). 
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eradicare  quod  noxium  et  fructum  saluberrimum  stabilire  summo 

conamine  studuissemus  *).    Nos  vero*)  faventibus  sanctis  orationi- 

bus  vestris  hilari  vultu  vestris  iussionibus  obtemperantes  perrexi- 

mus:  sed  impedivit  nos  is,  qui  temptat  vento  contrario,  ille  veroMattli.4,1^ 

qui  mitificat  fluctus  exaudita  vestra  deprecatione  mitificavit  cerulea  Ps.  8S^  lo« 

freta^)    et  transvexit    (f.  114^)    nos  ad  portum  salutis  ac*^)   licet 

multis  periculis  afflictos  tarnen  inlesos**)  Anglorum*)  appulit  oris. 

Suscepti^  primum  ab  archiepiscopo  Jaenberhto*),  sancte  Do- 
rovemensis  ecclesi^  que  alio  vocabulo  Cantia  vocitatur,  ubi  sanctus 
Augfustinus**)  in  corpore  requiescit,  inibi  namque  resedentes*)  ad- 
monuimus  ea  quae  necessaria  erant  Lide  peragrantes  pervenimus 
ad  aiüam  Offae^)  regis  Merchiorum^).  At  ille  cum  ingenti  gaudia 
ob  reverentiam  beati  Petri  et  vestri  apostolatus  honore  suscepit 
tarn  nos  quam  sacros  apices  a  summa  sede  delatos.  Timc  con- 
venerunt  in  imum  conciliimi  Offa  rex  Merchiorum  et  Chuniulfus")^ 
rex  Uuestsaxonum ")  *),  cui  etiam  tradidimus  vestra  syngrammata 
sancta*").  Ac  illi  continuo  promisenmt,  se  de  bis  vicüs  p)  corrigendos» 
Tunc  inito  consilio  cum  praedictis  regibus,  pontificibus  et  senioribus 
terrae  perpendentes,  quod  angulus  ille  longe  lateque  protenditur^ 
permisimus  Theophylactum,  venerabilem  episcopimi,  regem  Mer- 
chiorum et  Britannie  partes  adire.  Ego  autem  adsumpto  mecum 
adiutore,  quem  filius  vester  excellentissimus,  rex  Carolus,  ob  reve- 
rentiam apostolatus  vestri  nobiscum  misit,  virum  probatae  fidei, 
Uuigbodum*^)  abbatem  atque  presbiterum,  perrexi  (f.  115*)  in  re- 
gionem  Nordanhymbrorum')  ad  Aelfualdum')   regem*)    et  archi- 


*)  Vero  fehlt  bei  C  (=  Centuriatoren)  und  D  (=«  Dümmler).  —  »>)  So  CD; 
cod.:  mitificat  cerula  freti.  —  c)  ac  fehlt  im  cod.  —  d)  CD:  illaesos.  —  «)  Codi: 
Angdorum.  —  Q  CD:  Igitur  suscepti.  —  ?)  So  D,  cod.;  C:  laenbarcho.  —  ^j  Cod.i 
Agustinus.  —  0  CD:  inibi  residentes.  —  ^)  C:  Offe.  —  »)  CD:  Merciorum.  — 
n>)  CD:  Chuniulphus.  —  »)  Cod.:  Uuestsaxonorum.  —  »)  So  CD;  cod.:  vestras 
s\ntosmata  sancta.  —  P)  CD:  vitiis.  —  q)  CD:  Uuighodum.  —  ')  CD: 
Northanymbrorum.  —  *')  Emend.  D;  C:   Osualdum;  cod.:  Esualdum. 

i)  So  weit  abgedruckt  bei  Wasserschieben,  Beiträge  S.  163  f.  Diese  Ein- 
leitung haben  die  Centuriatoren  (VIII  c  9  Basil.  1562  p.  574)  in  folgende  Ein- 
führung verarbeitet:  Anno  Domini  786  Caroli  vero  18.,  quo  Britones  scribitur 
bubegisse  apud  Sigebertum,  Adrianus  legatos  suos  in  Angliam  misit,  Gregorium(!) 
Ostiensem  et  Theophylactum  Tudertine  ecclesiae  episcopum,  ut  eam  insulam  pera- 
grarent  et  visitarent  atque  ius  Romani  pontificis  olim  per  Augustinum  illuc  missum 
acquisitum  confirmarent  et  ecclesias  illas  pontificio  charactere  deformarent.  Instruxit 
autem  eos  literis  ad  Offam  Merciorum  regem  et  ad  Aelfuuoldum  Northanymbrorum 
regem  et  ad  archiepiscopos  Cantuariensem  et  Eboracensem.  Quid  autem  illi  egerint 
et  effecerint  in  hunc  modum  ipsi  exponimt:  Nos  faventibus  etc. 

2)  Chuniulf,  ermordet  756.     Vgl.  Dümmler  1.  c.  p.   156,  Note   i. 

3)  Ao.  779—788. 
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-episcopum  sanctae  ecclesiae  Eboracae  civitatis  Eanbaldum ').  Sed 
quia  praefetus  rex  longe  in  borealibus  commorabatur,  misit  iam 
dictus  archiepiscopus  missos  suos  ad  regem,  qui  continuo  omni 
gaudio  statuit  diem  concilii,  ad  quem  convenerunt*)  omnes  pin- 
cipes  regionis  tam  ecclesiastici  quam  seculares.  Sed  audientibus**) 
nobis  relatum  est,  quo  reliqua  vicia  non  minima  ibi  necessaria 
erant  ad  corrigendum,  quia,  ut  scitis,  a  tempore  sancti  Augustini 
pontificis  sacerdos  Romanus  nullus  illuc'')  missus  est  nisi  nos. 
Scripsimus  namque  capitulcire  de  singulis  rebus  et  per  ordinem 
cimcta  disserentes  auribus  illorum  protulimus*).  Qui  cum  omni 
humüitatis  subiectione  et  clara  voluntate  tam  admonitionem  vestram 
quam  parvitatem  nostram  amplexantes  spoponderunt  se  in  omnibus 
oboedire.  Timc  nos  epistolas  vestras  eis  tradidimus  perlegendas 
contestantes  eos  tam  in  se  quam  in  subditis  sacrata  decreta  custo- 
dire.  Haec  namque  simt  capitula,  quae  illis  protulimus  conservanda*): 

I.  Primo  omniimi  admonentes,  ut  sancta  et  inviolata  fides 
Niceni  concilii  ab  omnibus,  qui  sacro  cultui  mancipantur,  fideliter 
ac  firmiter  teneatur  et  omni  2inno  in  synodalibus  (f.  115  ^)  conven- 
tibus')  ab  episcopis  singularum  ecclesiarum  presbiteri,  qui  populum 
erudire  debent,  de  ipsa  fide  diligentissime  examinentur  ita,  ut  apo- 
stolicam  fidem  et  universalium  sex  conciliorum*)  per  spiritum 
sanctum  probatam  sicut  tradita  est  ilobis  a  sancta  Romana  ecclesia 
confiteantur,  teneant  et  praedicent  et  si  opportunum  evenerit**),  pro 
«a  mori  non  pertimescant  et  quoscunque  sancta  universaKa  con- 
cilia  susceperunt,  suscipiant,  et  quos  üla  damnaverunt,  eos  ore^  et 
corde  reiciant  et  condempnent 

n.  Secuhdo  capitulo  docuimus,  ut  baptismus^)  secundum  ca- 
nonica  statuta  exerceatur  et  non  alio  tempore  nisi  pro  magna  ne- 
cessitate,  et  ut  omnes  generaliter  symbolum  et  orationem  domini- 
cam  sciant  Et  illi  qui  parvulos  de  sacro  fönte  suscipiunt  et  pro 
non  loquentibus  respondent  abrenuntiationem^)  satanae  et  operum 
ac  pomparum  eius  seu  fidei  credulitatem,  sciant  se  fideiussores 
ipsorum  esse  ad  Deum")  pro  ipsa  sponsione,  ut  dimi  ad  perfectionem 
aetatis^)  venerint®),  doceant  eos  predictam  dominicam  orationem 
et  symbolum,  quia  nisi  fecerint,  districte  ab  eis  exigetur,  quod  pro 


»)  So  CD;  cod.:  convenientes.  —  i»)  Cod.:  adicientibus.  —  c)  Cod.:  illic.  — 
^)  CD:  pertidimus.  —  «)  CD  add.:  esse.  —  Q  Cod.:  conventis.  —  s)  C:  sjrno- 
•dorum.  —  h)  C:  venerit.  —  9  Fehlt  bei  C.  —  k)  Cod.:  baptismum.  —  Q  C:  ob 
renunciationem.  —  »»)  C:  Dominum.  —  »)  Cod.:  ^tatem.  —  «)  C:  pervenerint 


I)  Ao.  780 — 796. 
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Tion  loquentibus  Deo  promittitur  (f.  116 »).    Ideo  generaliter  omni 
vulgo  precipimus,  hoc  memorie  commendari'). 

in.  Tercio  sermone  perstrinximiis,  omni  anno  seamdimi  cano- 
nicas  institutiones  duo  haben**)  concilia,  ut  sicut  boni  agricultores 
surculo^)  nascentes  spinas  de  cordibus  delinquentium  radicitus  am- 
putare  valeant  et  unusquisque  episcopus  parroechiam^)  suam  omni 
anno  semel  circumeat  diligenter  conventicula  per  loca  congrua 
constituendo,  quo  cuncti  convenire  possint*)  ad  audiendum  verbum 
Dei,  ne  aliqids  per  iniuriam  pastoris  per  devia  cuiuslibet  ignorantiae 
errans  rugientis  leonis  morsibus  invadatur  et  vigilanti  cura  gregem 
sibi  commissum  predicet,  confirmet,  incaestuosos  separet,  augures, 
aruspices  et  incantatores^),  divinos,  veneficos,  sortilegos^  coherceat 
et  cuncta  vitia  demat  Et  ne  quis  turpis  lucri  gratia  sed  spe  mercedis 
eteme  gregem  sibi  commissum  pascere  querat  et  quod  gratis  ac- 
cepit  Omnibus  gratis  prestare  studeat,  ut  apostolus  protestatur, 
dicens:  Testificor  coram  Deo**)  et  Christo  Jesu,  qui  iudicaturus  estiLTini.4,if. 
vivos  ac*)  mortuos  et  per^)  adventum  ipsius  et  regnum  eiüs,  predica 
verbimi,  insta  opportune,  importune,  argue  (f.  116  b),  obsecra,  in- 
crepa  in  omni  pacientia  et  doctrina,  sicut  propheta  dicit:  Super 
montem  excelsum  ascende  tu,  qui  evangelizas  Syon,  scilicet  ut  ita  Jes.  40, 9» 
preemineat^)  merito  sicut  et  gradu,  et  ne  forte  debeat  a  docendi 
timore  restringi,  audiat:  Exalta  in  fortitudine  vocem  tuam  et  noli 
timere.  Hieremias")  quoque  dicit:  Accinge  liunbos  tuos  et  surge  Jer.  i,  17. 
et  loquere  ad  eos,  ne  formides  a  facie  eorum,  nee  enim  timere  te 
faciam  vultum  eorum.  Heu  pro  dolor  et  nimis  flenda  tepiditas"), 
quod  multi  estimantes  dicunt,  quod°)  vel  amore  rerum  secularium 
implicemini  vel  aliquo  facinore  territi  verbiun  veritatis  aperire  con- 
iundeminl  Si  presules  ecclesiarum  silent  propter  timorem  aut 
amicitiam  secularem,  peccantes^)  non  arguimt,  ut  pravi  pastores 
non  habentes  ciu-am  de  ovibus  et  videntes  lupum  fugiimt:  cur 
magis  non  pertimescunt  principem  principum,  regem  regum,  do- 
mimmi  dominantium?  qui  per  prophetam  pastores  increpat  dicens: 
Non  ascendistis  ex  adverso  neque  opposuistis  murum,  ut  staretis  inEzech.13,5. 
proelio  in  die  domini  Denique  sicut  pervigil  pastor  contra  bestias**) 
oves  custodire  solet,  ita  Dei  sacerdos  super  gregem  Christi  soUi- 
citus  esse  debet,  ne  inimicus  vastet,  ne  persecutor  (f.  117  »)  infestet, 
ne  potentioris  cuiusque  cupiditas  vitam  pauperum  inquietet,  dicente 
propheta:  Si  non  aÄiuntiaveris  iniquo  iniquitatem  suam,  sanguinem  Ezech. 
3^  19- 18- 


»)  C:  mandari.  —  *>)  Fehlt  bei  C.  —  c)  c«.  s^irculos.  —  d)  C:  parochiam.  — 
«)  Cod.:  possiL  —  Q  Cod.:  incantores.  —  «)  C:  sacrilegos.  —  ^')  C:  Domino.  — 
* )  C:  et  —  k)  Fehlt  im  cod.  —  *)  Cod.:  premineat  —  ™)  Cod.:  Hieremi^.  — 
nj  C:  trepiditas.  —  o)  C:  quid.  —  p)  C:  et  pecc.  —  Q)  C:  bestiam. 
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eius  de  manu  tua  requiram;  si  autem  adnimtiaveris  et  non  egerit 
poenitentiam,  tuam  animam  liberasti,  ipse  in  peccato  suo  morietur. 

joh.  IG,  II.  Pastor  namque  bonus  animam  suam  dat  pro  ovibus  suis.  Haec 
namque  recolentes,  patres  mei  et  fratres,  operam  date,  ne  de  vobis 
dicatur  ut  pastoribus  Israel,  qui  pascunt  semetipsos  et  reliqua,  sed 

Matth.25,2iaudire  mereamini:  Euge  bone  serve  et  fidelis,  intra  in  gaudium 
Domini  tui 

ml.  Quartus  sermo,  ut  episcopi  diligenti  cura  pr^videant '), 
quo  omnes  canonici  sui  canonice  vivant  et  monachi  seu  monachae 
regulariter  conversentur,  tarn  in  cibis  quam  in  vestibus,  ut  discretio 
sit  inter  canonicum  et  monachimi  vel  secularem  et  illo  habitu 
vivant,  quo  orientales  monachi  degimt  et  canonici  exemplo  orienta- 
liiun  et  non  tinctis  Indie  coloribus  aut  veste  preciosa:  sed  episcopi, 
abbates  et  abbatissae  subiectis  sibi  in  omnibus  exemplimi  bonum 

i.Petr.  5, 3.prebeant,  ut  Petrus  ait:  Estote  forma  facti  gregis  secundum  Deimi^) 
et  cet  Qua  de  re  suademus,  ut  synodalia  edicta  universaliiun  sex 
conciliorum  (f.  117  b)  cxun  decretis  pontificiun  Romanorum  sepius 
lectitentur,  observentur  et  iuxta  eorum  exemplar  eccledae  Status 
corrig^tur,  ut  ne  quid  novi  ab  aliquibus  introduci  permittatur,  ne 
sit  scisma  in  ecclesia  DeL 

V.  Quintum  caput  admonet,  ut  si,  quod  sepe*^)  evenire  solet, 
abbas  aut  abbatissa  de  hac  luce*)  migraverint,  tunc  cimi  consilio 
episcopi,  cuius  in  parroechia*)  ipsimi  monasterium  situm  est,  pro- 
batae  vit^  et  religiosi  secimdum  Deum')  ex  ipsis  elegantur^  pa- 
Stores,  qui  soUicite  animarum  sibi  commissarum  ctiram**)  gerant 
Si')  autem  infra^)  cenobio  illo  talis  vir  minime  repperitur,  de  alio 
eis  cenobio  talis  mittatur,  qui  eos  secundum  Deum*)  gubemare 
queat,  ut  votum  quod  Deo  voverunt  in  omni  humilitate  et  oboe- 
dientia  die  noctuque  implere  satagant*"),  parati  semper  precinctis 
lumbis  ardentibusque  lucemis  patremfamilias  expectantes,  ut  diun 
vigilantes  invenerit,  faciat  eos  aetemi  convivii  esse  participes. 

VI.  Sextum  decretum,  ut  nullus  episcoporum  presbiterum  aut 
diaconum  ordinäre  presimiat,  nisi  probatae  vitae  fuerint  et  officium 
suum  rite  implere  possint,  et  in  illo  titulo  perseverent,  ad  quem 
consecrati  sunt,  ita  ut  nullus  de  alterius  titulo  presbiterum  aut 
diaconum  suscipere  presimiat  absque^) —  —  — 

(Mit  diesem  Worte  schliesst  fol.  ii 7 b.  Der  nächste  quaternio  mit  den 
fol.   118 — 125  fehlt.     FoL   126a  beginnt  mit  folgenden  Worten  des  cap.  20:) 


*)  C:  provideant.  —  *>)  C:  Dominum.  —  c)  C:  saepius.  —  d)  C:  de  hoc 
iure,  —  c)  C:  parochia.  —  f)  C:  Dominum.  —  «)  C:  eligantur.  —  *>)  Fehlt  im 
cod.  —  0  C:  Sin.  —  ^^  C:  in.  —  9  C:  Dominum.  —  "»)  Cod.:  sateganL  — 
»)  C  schliessen:  causa  rationabili  et  literis  commendaticiis. 
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nostrum  absque  peccato  est,  nee  infens  unius  diei  dicente 

apostolo:  Si  dixerimus,  quia  peccatum  non  habemus,  ipsi  nos  sedu-Ljoh.i^7f. 
cimus  et  veritas  in  nobis  non  est  Penitemini  igitur  et  convertimini, 
quia  mors  non  tardat,  ut  deleatur  nostra  peccata  et  iUa  vita  sine 
fine  mansura  cum  angelis   sanctis  perfiiü  mereamini  per  eimi  qui 
vivit  et  regfnat  in  secula  seculorum. 

Haec  namque  decreta,  beatissime  papa  Hadriane,  in  concilio 
publico  coram  rege  Aelfuualdo  et  archiepiscopo  Eanbaldo  et  Omni- 
bus episcopis  et  abbatibus  regionis  seu  senatoribus,  ducibus  et 
populo  terr^  proposuimus  et  illi,  ut  superius  fati  sumus  cum  omni 
devotione  mentis  iuxta  possibilitatem  virium  suarum  adiuvante 
supema  dementia  se  in  omnibus  custodire  devoverunt  et  postea 
stilo  diligenti  in  Charta  huius  pagine  exaraverunt  Signum  sancte 
cruds  infigentes  ita*): 

Egfo  Eanbaldus,  gratia  Dei  archiepiscopus  sancte  Eboracensis 
ecdesie,  huius  cartulg  pie  et  catholice  taxationi  signo  sancte  cruds 
subscripsL 

Ego  Aelfiiualdus,  Transh)nnbrane  gentis  rex,  consentiens 
signo  sancte  crucis  subscripsL 

Ego  Tilberthus^),  Agustadensis  ^cclesie  presul*),  gaudens 
signo  sancte  crucis  subscripsL  (f.  126^.) 

Ego  Hygbaldus^),  Lindisfamensis  ecclesi^  episcopus^,  oboediens 
signo  sancte  crucis  subscripsi. 

Ego  Aethlberthus^,  Candensis-cas^  episcopus*),  supplex  signo 
sancte  crucis  subscripsL 

Ego  Alduulfus*),  M)densis  ecclesie  episcopus*),  devota  voluntate 
subscripsi'). 


a)  Fehlt  bei  CD.  —  »>)  CD:  Dilberchus.  —  c)  CD:  Hyguualdus.  —  *)  Aedil- 
berchns.  —  «)  CD:  Aldulfus.  —  Q  Cod.:  scripsi. 

1)  Tilberthus  ep.  Hagulstadensis  (Hexham)  781 — 789. 

2)  780 — 803. 

3)  Aeth.  ep.  Candidae-casae   sive  Witemensis,    prov.  Glascuensis,  777 — 789. 

4)  Dümmler  1.  c  p.  159,  N.  5 :  „i.  e.  monasterii  Anglosaxonicorum  coenobii 
in  Hibemia  a  Colmano  ep.  Lindisfamensis  (661 — 664)  post  annum  664  conditi, 
qood  »lingoa  Scottomm  Mageo«  et  »Moigeo«  consuete  vocabatur  (v.  Bedae  Hist 
eccL  IV,  4).  Idem  coenobium  appellatur  a  Tigemacho  (Rer.  Hibem.  SS.  n,  238) 
ad  732  »Maionense  monasterium  Sazonum«,  in  annalibus  Ultonensibus  (Rer.  Hib^ 
SS.  IV,  iio)  ad  782  »monasterinm  Saxonum  in  Maio«,  a  Simeone  Dunelmensi 
ad  768  »Machni«,  ad  773:  »Migensis  ecdesia«;  cui  loco  nunc  »Mayo<  noraen  est 
(in  ea  Hibemiae  parte,  quae  est  inter  septentriones  et  occasum  solis,  a  Westport 
ad   orientem).     Regebatur   vero    monasterium   hoc   a   propriis    episcopis   (usque   ad 

SdraUk,  WTolfenbQttler  Fragmente.  9 
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Ego  Aethiluuiniis  episcopus  per  legatos  subscripsL 
Ego  Sigha")  patricins^)  signo  sanct^    crucis   placido  animo 
subscripsi. 

His  quoque  saluberrimis   admonitionibus   presbiteri,  diaconi 
ecclesiarum  et  abbates  monasterionim,  iudices,  optimates  et  nobiles 
uno  opere,  uno  ore  consentimus  et  subscripsimus: 
Ego  Alrich  dux  sigfno  sancte  crucis  subscripsi. 
Ego  Siguulfus  dux  sigfno  sancte  crucis  subscripsL 
Ego  Aldberth^)  abbas*)  sigfno  sancte  crucis  subscripsi 
Ego  Eghard^)  abbas  sigfno  sancte  crucis  subscripsL 
His  namque**)  peractis  et  data  benedictione  perreximus  ad- 
sumptis  nobiscum  viris  inlustribus  legatis  regis  ac*)  archiepiscopi, 
Alquinum^)  videlicet  et  Pyttel  lectores.    Qui  una  nobiscum  per- 
gentes  et  ipsa  decreta  secum  deferentes  in  concilium  Merchiorum, 
ubi  gloriosus  rex  Offa  cum  senatoribus  terre,  una  cum  archiepiscopo 
laenbertho^    sancte    ecclesi^  Dorovemensis   et  ceteris    episcopis 
regionum  convenerat^).  Et  in  conspectu  concilii  claravoce  singula 
capitula  perfecta  (foL  127  a)  sunt  et  tam  latine  quam  theodisce^);  qui*) 
omnes  intellegere  potuissent,  dilucide  reserata  sunt,  quo  omnes 


*)  So  D  und  cod.;  C:  Gosigha.  —  ^)  CD:  Aldbcrich.  —  c)  CD:  Erhalt.  — 
d^  Fehlt  bei  CD.  —  «)  CD:  ct.  —  f)  CD:  Maluinum.  —  «)  CD:  lAenberchto.  — 
»')  CD:  teutonice.  —  0  Cod.:  quo. 

^'  1559»  teste  Usserio,  Britannicarum  ecclesiarum  antiquitates,  Dublini  1639,  p.  964." 
—  Über  Alduulfus  vgl.  Dümmler  1.  c.  p.  159  sq.  N.  6:  „consecratus  anno  786 
teste  Dunelmensi  ad  786:  »Eodem  anno  Aldulf  consecratus  episcopus  ab  Eanbaldo 
archiepiscopo  Tilberthoque  et  Hygbaldo  praesulibus  in  monasterio,  quod  didtur 
£t-Corabrige,  multisque  muneribus  ac  donis  ditatus  honorifice  ad  suam  ecdesiam 
(Myiensem)  est  remissus«.  Suspicari  igitur  licet,  in  ipso  monasterio  Corabrigensi 
concilium  a  Georgio  legato  apostolico  cum  Northanhumbris  habitum  esse." 

i)  Dümmler  1.  c  pag.  160,  N.  i:  „Is  anno  788  Aelfwaldum  regem  inter- 
fcdt.  Simeon  Dunelm.  788:  »Elfwaldus  rex  —  ab  eins  patrido  Sicgan  miserabili 
ocdsus  est  morte  9  Kai.  Octc". 

2)  Dünmiler  1.  c.  pag.  160,  N.  2 :  „Alberhl,  anno  786  factus  abbas  Hripensis» 
obiit  anno  787.    v.  Sim.  Dunelm.  786  et  787". 

3)  Dümmler  1.  c,  N.  3:  „Cealchyte;  v.  Anglo-Saxon  chronide  785  (pro  786). 
In  eadem  synodo  et  Offa  rex  de  mancusis  365  quotannis  sedi  Romanae  mittendis 
promisit  et  episcopatus  Lichfeldensis  impendio  Cantuariensis  episcopü  in  archiepisco« 
patum  provectus  est  (v.  Anglo-Saxon  chronide  1.  b.).  Hygebertus  autem,  qui  ecdesiae 
Lichfeldensi  inde  ab  anno  779  »episcopus  praefuerat,  itemque  inter  huius  epistolae 
testes  »episcopus«  vocatur,  postea  in  tabulis  annorum  788 — 799  »archiepiscopus« 
comparet  ap.  Kemble  Cod.  dipl.  I,  p.  184,  187,  189,  190,  196,  199,  201,  204, 
211;  V,  6i.  Itaque  vehementer  errant,  qui  Aldulfum  putant  archiepiscopum  lich- 
feldensem  factum  esse." 
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consona  voce  alacri  animo  gratias  referentes  apostolatus  vestri 
admonitionibus  promiserunt,  se  divino  adminiculante  favore  iuxta 
qualitatem  virium  promtissima  volimtate  in  omnibus  haec  statuta 
custodire.  Qui*)  etiam,  ut  supra  taxavimus,  tarn  rex  quam  principes 
sui,  archiepiscopus  cum  sociis  suis  in  manu  nostra  in  vice  dominii**) 
vestri  Signum  sanct^  crucis  firmaverunt  et  rursum  presentem  char- 
tulam  sacrato  signo  roboraverunt: 

Ego  leanbrectus^),  circhiepiscopus  sancte  Dorovemensis^)  ^cclesi^, 
supplex  sigfno  sancte  crucis  subscripsL 

Ego  Offia,  rex  Merchiorum,  consentiens  bis  statutis  prompta 
volimtate  signo  crucis  subscripsL 

Hugibrethus*),  episcopus  Lichitfeldense^)  ^cclesie^),  sigfno  sacrate 
crucis  subscripsL 

Ceoluulfiis«^,  Lindensis  Faronensis  episcopus*),  subscripsL 

Unuuona,  Legorensium  episcopus*),  subscripsL 

Alchardus  episcopus*)  subscripsL 

Eadberhtus*^)  episcopus '^)  subscripsL 

Chumbrectus*)  episcopus  ß)  subscripsi. 

Harchelus  episcopus')  subscripsL 

Aeine  episcopus^)  subscripsL 

Tota^)  episcopus»)  subscripsL 

Uuaremimdus  episcopus'^)  subscripsi. 

Adalmondus*)  episcopus")  subscripsL 

Adoredus  episcopus**)  subscripsL 

Edihardus")  abbas. 

Alcmundus")  abbas. 


»)  CD:  Quin.  —  »>)  Cod:  domini.  —  c)  CD:  leanbrechtus.  —  d)  Cod.: 
Doravemensis.  —  «)  CD:  Hugibrechtus.  —  f)  CD:  Lichtenfelsae.  —  «)  Emend.  D*, 
cod.:  Eeleulfus;  C:  Edeulfus.  —  »»)  Emend.  Dj  cod.:  Fadberthus^  C:  Fadberchus.  — 
i)  CD:  Chumbrechus.  —  i^)  CD:  Tora.  —  i)  CD:  Adalmundus.  —  n>)  CD: 
Edrabordus.  —  »)  CD:  Alennmdus. 

1)  A.  779  —  c  802. 

2)  Ceoluulfus  ep.  provindae  Lindisfaronim  (Lindsey)  767 — 796. 

3)  ep.  Leicestrensis  781   —  c.  802. 

4)  Elmhamensis  786 — 811. 

5)  Londinensis. 

6)  Chuniberhtus  ep.  Vintoniensis. 

7)  Heardredus  ep.  Dumnocensis  (Dun wich). 

8)  Aesne,  Esne  ep.  Herefordensis. 

9)  ep.  Seolesiensis  (Selsey). 

10)  ep.  Rofiensis. 

11)  Aethelmodus  ep.  Sdrebumensis  c  778  —  c.  793. 

12)  Hathoredus  ep.  Hwicdorum  (Wigomiensis)  781 — 798. 

9* 
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Boduuinus  abbas. 

Utel»)  abbas. 

Brorda  dux  signo^)  sanct^  crucis  subscripsl 

Eatbaldus*')  dux  subscripsL 

Bertoaldus*)  dux  subscripsl 

Otbaldus*)  comes  subscripsi. 


17. 
Die  Canones  der  Synode  von  Clairmont,  1095. 

(Coli.  Tervan.,  pars  I,  vol.  IX,  c.  2,  5.     Cod.  Gud.  212,  foL  45  b,  46  a.) 

Urbanus  papa  II  in  Clarmontensi  concilio. 
I.  leiunium  quatuor  temporum  semper  fiet  prima  ebdomada 
quadragesime;  secundum  in  ebdomada  pentecostes  absque  genuum 
flexione  cum  Alleluja*  et  ^Gloria  in  excelsis  Deo*  et  vestibus  sol- 
lempnibus  fiet;  tertium  plena  ebdomada  ante  equinoctiiun  autump- 
nale;  quartiim  plena  ebdomada  ante  natale  Domini,  vigilia  eiusdem 
excepta.^) 


»)  CD :  Uttel.  —  *>)  Cod. :  Signum.  —  c)  C :  Facuualdus;  D  emend. :  Eadbaldus.  — 
d)  CD:  Bercoaldus.  —  «)  CD:  Othbaldus. 

i)  Vgl.  den  Kommentar  zu  diesem  can.  oben  S.  25  f.  Im  Wesentlichen 
nur  eine  Wiederholung  älterer  Bestimmung,  enthält  der  can.  als  neues  Moment 
nur  die  Entscheidung  über  die  bis  dahin  kontroverse  Art  der  liturgischen  Feier 
der  Pfingst-Quatemberfaste,  über  welche  der  Micrologus  c.  58  folgendes  berichtet: 
leiunium  aestivale  semper  infra  pentecosten  est  celebrandum.  Nam  orationes  et 
lectiones  de  eodem  ieiimio  agunt  de  festo  sancti  Spiritus.  Sicut  ergo  ieiunium 
vemale  semper  infra  quadragesimam  est  celebrandum,  eo  quod  quadragesimalia 
habeat  ofHda,  ita  et  istud  infra  festum  spiritus  sancti,  unde  habet  offida,  apte 
celebratur.  Sic  enim  sancti  patres  de  utroque  ieiimio  constituisse  leguntur.  In 
ieiunio  pentecostes  genua  non  flectimus  iuxta  romanum  ordinem.  Quidam  etiam 
ad  missam  ieiunii  nee  Gloria  in  excelsis*  praetermittunt ;  sed  incongrue  cum  eadem 
missa  de  tertia  mutetur  ad  sextam.  Sunt  enim  tres  horae  in  die  ex  Dominica 
passione  ad  celebranda  mysteria  consecratae,  videlicet  tertia,  in  qua  Unguis  ludaeorum, 
sexta,  in  qua  manibus  gentilium  crucifixus  est,  nona,  in  qua  emisit  spiritum.  Inter 
quas  hora  tertia  in  festivis  diebus  maxime  observatur,  ea  fortasse  ratione, '  quia 
inter  reliquas  passionis  horas  tempori  Dominicae  resurrectionis  sive  nativitatis 
propinquior  esse  videatur.  Sexta  vero  vel  nona  ieiuniorum  offidis  deputantur. 
Excepto  autem  in  Coena  Domini,  in  Sabbato  sancto  pasdiae  et  pentecostes  num- 
quam  alicui  missae  Gloria  in  excelsis'  ascribitur  nisi  illi,  quam  et  festive  ad  Tertiam 
celebrare  debemus.  Ergo  non  incongrue  et  missis  huius  ieiunii  ^Gloria  in  excelsis' 
subtrahimus,  quas  nun  festive  ad  Tertiam  sed  ad  Sextam  observare  solemus.  Qui- 
dam autem  satis  apte  in  hoc  ieiunio  duas  missas  cantant,  unam  ad  Tertiam 
solemniter  cum  Gloria  in  excelsis,  ut  festo  spiritus  sancti  satisfadant;  alteram  post 
Sextam  pro  ieiunio  —  videlicet,  ut  prior  missa  festo,  secunda  vero  satisfadat  ieiunio. 
Ad  quam  etiam  non  gradualia,  ut  antiquitus,  sed  Alleluja  cantamus.  Migne, 
Patrol.  CLI,   10 18  sq. 
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IL  ludicatum  est  ab  omni  synodo,  ut  altaria  et  ecclesie,  que 
monasteriis  perpetualiter  date  sunt  astipulatione  privilegiorum,  in 
perpetuum  habeant.  Dia  vero  altaria  et  ecclesie,  que  sub  nomine 
persone  ad  tempus  ecclesüs  vel  monasteriis  date  simt,  defunctis 
personis  statim  in  potestatem  episcopi  redeant  nee  ulterius  huius 
modi  donationes  episcopi  faciant  nee  ab  eis  aliqui  accipiant^). 

in.  Item  in  eodem.  In  ecclesüs  ubi  monachi  habitant,  popu- 
lus  per  monachum  regatur,  sed  capellanus,  qui  populum  regat,  ab 
episcopo  per  consilium  monachorum  constituatur  ita  tarnen,  ut  ex 
solius  episcopi  arbitrio  tam  eius  ordinatio  quam  et  depositio  et  totius 
vite  sue  conversatio  pendeat^. 

IIIL  Item  in  eodem.  Interdictum  est,  ut  nuUus  in  episcopum 
eligatiu"  nisi  sit  presbiter  aut  diaconus,  et  subdiaconus  raro  cum 
licentia  pape. 


i)  Den  Konzilssammlungen  bot  der  codex  Lamberti  von  diesem  can.  nur 
folgendes:  Ut  altaria  congregationibus  canonicorum  vel  monachorum  per  personas 
data  mortuis  personis  libera  redeant  in  manus  episcoporum,  nisi  fuerint  illis  per 
eoTum  scripta  vel  privilegia  confirmata.  Can.  7.  Mansi  XX,  817  B.  Das  Synodal» 
protokoU  mit  den  Motiven  des  Gesetzes  findet  sich  in  Gratians  Dekret  C.  I  qu.  3 
c  4  (Corp.  iur.  can.  ed.  Friedberg  I,  412)  und  als  can.  3  im  Cencii  Camerarii 
vol.  ms.  (Mansi  XX,  902  A — C):  Quesitum  (cod.  Cenc. :  questum)  est  de  episcopis, 
qui  altaria  monasteriis  data  frequenter  redimi  pecunia  compellebant.  (Cod.  Cenc. 
add. :  Decretum  itaque  est.)  Quia  quidam  simoniacae  pravitatis  usus  (Cod.  Cenc. : 
ramus)  in  Galliarum  partibus  iam  diutius  inolevit,  ut  ecclesiae  vel  dedmae,  quae 
Tulgari  vocabulo  apud*cos  altaria  nuncupantur,  monasteriis  datae  saepius  ab  episcopis 
sab  palliata  avaritia  venduntur,  mortuis  nimirum  seu  mutatis  dericis,  quos  personas 
vocant,  nos  auctore  Deo  venalitatem  omnem  tam  ex  rebus  quam  ex  ministeriis 
ecdesiastids  propellentes  hoc  tilterius  fieri  auctoritate  apostolica  (Cod.  Cenc. :  divina) 
prohibemus,  sicut  etiam  (Cod.  Cenc:  Sic  et)  prebendas  omnes  venundandas  inter- 
didmus.  Porro  quaecnnque  altaria  vel  dedmas  ab  annis  triginta  et  supra  sub 
hniuscemodi  (Cod.  Cenc:  huiusmodi)  redemptione  monasteria  possedisse  noscuntur, 
quiete  deinceps  et  sine  molestia  qualibet  eis  possidenda  firmamus,  salvo  utique 
episcoporum  censu  annuo,  quem  ex  eisdem  altaribus  soliti  sunt  habere.  Das  Konzil  ist 
also  in  seinem  Beschluss  weiter  gegangen  als  die  Gesetzesvorlage.   Vgl.  auch  oben  S.  26. 

2)  Can.  m  >»  c  I  X  de  capellis  monachorum  et  aliorum  religiosorum  III,  37 
(Corp.  iur.  can.  ed.  Friedberg  II,  607).  Die  Vorlage,  aus  welcher  der  can.  ent- 
standen ist,  findet  sich  im  Dekret  Gratians  C.  XVI  qu.  2  c  6  (ed.  Friedberg  I,  787) 
und  als  c  4  im  Cendi  Camer.  vol.  ms.  (Mansi  XX,  902  C — D) :  Sane  quia 
monachorum  quidam  episcopis  ius  suum  (Cod.  Cenc:  sua)  auferre  contendunt, 
statuimus,  ne  in  parrochialibus  ecdesüs,  quas  tenent,  absque  episcoporum  consilio 
presbiteros  coUocent,  sed  episcopi  parrochiae  curam  cum  abbatiun  consensu  sacerdoti 
committant,  ut  eiusmodi  sacerdotes  de  populi  (Cod.  Cenc:  plebis)  quidem  cura 
episcopis  rationem  reddant,  abbati  vero  pro  rebus  temporalibus  ad  monasterium 
pertinentibus  debitam  subiectionem  exhibeant  et  sie  sua  cuique  iura  serventur.  In 
parrochialibus  ecdesüs  presbiteri  per  episcopos  constituantur,  qui  eis  respondeant  de 
animarum  cura  et  his,  quae  ad  episcopum  pertinent  Der  Beschluss  der  Synode 
ist  auch  in  diesem  Pimkte  nicht  völlig  der  Vorlage  gemäss  erfolgt. 
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V.  Item  in  eodem.  Ut  omnes  bestie  preter  equos,  quibus 
uuerra  fit,  omni  tempore  in  pace  sint  Similiter  et  onmes  homines, 
qui  non  bellant 

VL  (i)')  Item  in  eodem.  Sanctitum  est,  ut  omni")  die  et  mo- 
nachi  et  clerici  et  femine  et  qui  cum  eis  simt,  in  pace  permaneant 

VIL  (i)  Item  in  eodem.  Tribus  diebus,  scilicet  n  et  ui  et  im 
feria  iniuria  ab  aliquo  illata  non  reputabitur  pacis  infi-actio.  Quatuor 
autem  reliquis  diebus  si  quis  alicui  iniiiriam  intulerit,  infractioms*^ 
sancte  pacis  reus  habeatur  et  prout  iudicatum  fuerit,  puniatur. 

Vni.  (2)  Item  in  eodetn.  Quicunque  pro  sola  devotione  non 
pro  honoris  vel  pecunie  adeptione  ad  liberandam  ecclesiam  Iheru- 
salem  profectus  fiierit,  iter  illud  pro  omni  penitentia  ei  reputabitur. 

IX.  (3)  Item  in  eodem.  Ut  nuUus  fiat  decanus  vel  prepositus") 
in  ecclesia  nisi  presbiter,  nuUus  archidiaconus  nisi  levita. 

X.  (4,5)  Item  in  eodem.  Ne  aliquis  clericus  arma  deferat  et 
nullus  laicus  vel  tantum  clericus*)  in  episcopum  eligatur. 

XL  (6)  Item  in  eodem.  (fol.  46  a.)  Ut  nullus  sibi  prebendam 
emat  Quodsi  quis  emit  vel  parentes  eius  emerunt  illi,  in  manum  et 
dispositionem  episcopi  sui  redeant*^).  Hoc  idem  de  altaribus^)  et  de 
omni  ecclesiastico')  statutum  est 

XII.  (8, 9)  Ite}n  in  eodem.  Ut  nullus  deinceps  sepulturam  exi- 
gat.  Et  ut  nullus  sacerdos  vel  diaconus  vel  subdiaconus  sed  et 
nullus,  qui  canonicatum**)  habet,  fomicationis  sibi  copulam  adiimg^ 
Quodsi  quis  fecerit,  omnino  a  canonicatu ')  arceatur. 

Xin.  (10,*  11)  Item  in  eodem.  In  domibus  clericorum  nullas 
liceat  habitare  mulieres,  nisi  quas  sancti  kanones  permittunt  Et 
nuUi  filii  concubinarum  et  clericorum '')  ad  ordines  vel  ad  alios') 
honores  ecclesiasticos  promoveantur,  nisi  monachi")  vel  canonice 
vixerint  in  ecclesia. 

XIV.  Item  in  eodem.  Ne  filii  clericorum,  presbiterorum,  dia- 
conorum,  subdiaconorum  ad  ordinationes  vel  ad  alios  honores  ec- 
clesiasticos promoveantur  nisi  monachi  vel  reguläres  fiant 


»)  Edit.  ex  codice  Lambert!:  in  omni.  —  ^)  Edit.:  fractionis.  —  «)  vel  pracp. 
fehlt  in  den  edit.  —  d)  Edit:  subdiaconus.  —  «)  Edit.:  se  reddat.  —  0  Edit: 
altari.  —  k)  Adde  ex  edit :  beneficio.  —  h J  Edit :  canonicam.  —  ')  Edit. :  canonica.  — 
k)  et  der.  fehlt  in  den  edit   —   0  Edit.:  vel  aliquos.  —  «)  Edit.:    monachaliter. 


i)  Die    eingeklammerten    arabischen    Zahlen    bezeichnen    die   Nummern  der 
canones  in  den  Konzilssammlungen  nach  dem  cod.  Lamberti 
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XV.  (12)  Bern  in  eodem.  Nulli  clerico")  liceat  deinceps  in 
duabus  civitatibus  duas  prebendas  obtinere,Vum  duos  titulos  non 
possit  habere. 

XVL  (13)  Iteni  in  eodem.  Ut  omnis  clericus  ad  eundem^) 
titulum,  ad  quem  primum  fuerit**)  ordinatus,  semper  ordinetur. 

XVn.  (14)  Item  in  eodem.  Ut  nullus  deinceps  in  una  ecclesia. 
honores  geminos  habeat 

XVHL  (15)  Item  in  eodem.  Ut  nullus  aliquem  ecclesiasticum 
honorem  a  manu  laicorum  accipiat 

XIX  (16)  Item  in  eodem.  Interdictum  est,  ne  reges  vel  ali- 
qui^)  principes  aliquam  investituram  de  ecclesiasticis  honoribus 
faciant 

XX.  (17)  Item  in  eodem.  Ne  episcopus  vel  sacerdos  regi  vel 
alicui  laico  manibus  in  manus^)  ligiam  fidelitatem  faciat 

XXL  (18,  20)  It'€m  in  eodem.  Ut  nullus  presbiter  capella- 
nus  alicuius  laici  esse  audeat  nisi  concessione  episcopi  sui 

XXIL  (19,  20)  Item  in  eodem.  Ne  laici  decimam  partem  de 
laboratibus^  suis  retineant  et  sicut  non  debent  retinere  ita  nee  reci- 
pera  Unde  et  interdictum  est  omnibus  laicis,  ne  amplius  altaria 
vel  ecclesias  sibi  retineant 

XXm.  (21,  22)  Item  in  eodem.  Ne  aliquis  laicus  alterius 
hereditates  sibi  usurpet  Quod  si  quis  fecerit  nee  rationi  satis- 
fecerit,  nullus  sacerdos  interim  eum  ad  penitentiam  admittat  Simi- 
liter  et  alium  quemlibet  nisi  perfectam  confessionem  fecerit  Verbi 
gratia  ut  si  perpetrato  homicidio  manserit  in  adulterio  vel  huius- 
modi  ad  perfectam  penitentiam  minime  recipi  debere  decretum 
est  At  tamen  consilium,  ut  ieiunent  et  elemosinas  dent^,  detur 
eis  tantummodo**),  ut  ad  viam  veritatis  reverti  possint*). 

XXIV.  (23)  Item  in  eodem.  Ut  nullus  christianus  a  capite 
ieiimii  usque  ad  pascha  camem  comedat 

XXV.  (24)  Item  in  eodem.  Ne  fiant  ordinationes  nisi  quatuor 
certis  temporibus  et  sabbato  mediane*')  quadragesime  et  tunc  pro- 
trahatur  usque  ad  vesperas  et  si  fieri  potest  usque  in  crastinum, 
ut  magis  appareat  die  dominico  ordinationes')  fieri. 

XXVI.  (26)  Item.  Ut  in  sabbato  sancto  protrahatur  ieiu- 
nium  circa  noctem. 


a)  Edit:  clericonim.  —  »>)  Edit.:  eum.  —  c)  Edit.:  est.  —  d)  Edit:  alii.  — 
«)  Edit.:  manibus.  —  f)  Edit:  laboribus.  —  k)  Edit:  At  tamen  consilium 
diamus,  ut  iciunet  et  eleemosynas  det  —  •»)  detur  eis  tant.  fehlt  in  den  edit  — 
i)  Edit.:  possit  —  k)  Edit.:  mediante.  —  9  Edit.:  ordines. 
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XXVIL  (28)  Item.  Ne  aliqiiis  communicet  de  altari  nisi 
corpus  separatim  et  s^guinem  similiter*)  et  per  cautelam. 

XXVm.  (29,  30)  Item.  Si  quis  ad  aliquam  crucem  in  via 
persequentibus  inimicis  conftigerit,  über  ac  si  in  ipsa  ecclesia  per- 
maneat  Quodsi  quis  pro  securitate  ecclesie  vel  predicte  crucis 
aliquod  crimen  egerit*^  et  ad  ecclesiam  vel  ad  crucem  confugerit, 
accepta  seciiritate  vite  et  membrorum  reddatur  iusticie. 

XXDL  (31)  Bern.  Ne  aliquis  laicus^  res  episcoporum  vel 
clericorum  vel  in  vita  vel  post  mortem  eorum  diripiat  vel  in  usus 
proprios  conferat  Quod  si  quis  fecerit,  anathema  sit,  et  dictum  est 
ab  episcopis:  fiat 

XXX.  (32)  Item.  Si  quis  episcopum  ceperit  vel  incarcera- 
verit,  perpetue  infamie  subiaceat,  lüterius  arma  non  exerceat  Et 
clamatum  est  ab  omnibus:  fiat 


18. 
Die  Canones  der  Synode  von  PoitierSy  1100. 

(Coli.  Tervan.  pars  II.    Cod.  Gud.  212,  foL  48  b,  49  a.)') 

Decreta    Pictavensis     concilii    a    venerabilibus    sancte 

Romane  ecclesie  Johanne  et  Benedicto  cardinalibus  ex 

precepto  domni  pape  Pascalis  II  anno  Dei  Christi  Mille- 

simo   centesimo  VIII   KaL   Decembris    celebratL*) 

Capitulimi  L  Ut  nullus  preter  episcopum  clericis  Coronas 
benedicere  presumat  exceptis  abbatibus,  qui  illis  tantum*)  Coronas 
benedicant^),  quos  ad  monachorum  conversionem*)  susceperint 

Cap.  IL  Ut  nullus  **)  in  feiciendis  coronis  forpices  vel  manu- 
tergia  exigat 

Cap.  in.  (4)*)  Ut  nullus  vestimenta  sacerdotalia  vel  altaris 
utensilia  preter  episcopum  benedicere  presumat 


>)  Edit.:  similiter  sumat  nisi  per  necessitatem  et  per  cautelam.  —  ^)  Edit: 
peregerit.  —  c)  Edit.:  dericus.  —  ^)  I  («=»  apographum  Sirmondi  ex  codice  Ignia- 
censi):  Decreta  Pictavensis  concilii  ex  pcaecepto  domni  PaschaUs  papoe  II  anno 
Dom.  MCIX  Kai.  Decembr.  per  venerabiles  sanctae  Romanae  ecclesiae  loannem  et 
Benedictum  cardinales  generaliter  et  solemniter  celebrati.  —  •)  I'  tantummodo.  — 
f)  I:  fadanL  —  K)  I:  quos  sub  regula  beati  Benedicti  militaturos.  —  •»)  I:  nemo. 

i)  Vgl  oben  S.  41  f.  Der  Text  ist  verglichen  mit  den  Konzilsausgaben» 
welche  das  apographum  Sirmondi  ex  cod.  Igniacensi  abdrucken. 

2)  Die  arabischen  Zahlen  bezeichnen  die  Nummern  der  canones  in  den 
Konzilsausgaben.  Wo  sie  fehlen,  stimmt  der  cod.  Ign.  mit  unserer  Handschrilt 
überein. 
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Cap.  TTTL  (5)  Ut  nemo  monachorum  deinceps  manipulis 
utatur  nisi  subdiaconus  fiierit  ordinatus. 

Cap.  V.  (6)  Ut  nullns  abbatum  utatur  cirotecis,  sandaliis, 
annulo*),  nisi  quibus  fuerit  per  Privilegium  a  romana  ecclesia  con- 
cessum. 

Cap.  VL  (7)  Ut  prebenda  non  vendatur  vel  ematur  neque 
pastus  inde  exigatur,  sub  excommunicatione  interdicimus. 

Cap.  VTL  (9)  Ut  clerici  ^)  vel  monachi  per  pecuniam  altaria 
vel  decimas  a  laicis  vel  quibuslibet  personis  sibi  adquirant,  similiter 
sub  excommimicatione  interdicimus. 

Cap.  Vm.  (10,  11)  Ut  clerici  reguläres  licenter  parochiale 
ministeriiun  sacerdotiun,  id  est  baptizare,  predicare,  penitenciam 
dare,  mortuos  sepelire  in  populo  dei,  tamen  ciun  iussu  episcopi 
faciant,  quod  penitus  monachis  facere  interdicimus  *). 

Cap.  IX.  (12)  Ut  sanctorum  reÜquias  causa  pecimie^)  cir- 
cimiferentes  ad  predicationem  non  admittantur. 

Cap.  X.  (13)  Ut  neque  archyepiscopi  ab  episcopis  neque 
episcopi  ab  abbatibus  in  consecratione  eorum  cappas,  tapetia, 
bacinos  vel  manutergia  exigant% 

Cap.  XL  (15)  Ut  nemo  advocatus  vel  quecunque  persona 
res  episcopi  sive  in  vita  sive  post  mortem  sibi  vendicare  presumat. 
Quod  si  quis  fecerit,  «mathema  sit 

Cap.  XIL  (8)  Ut  nulla  investitura  fiat  prebendarum  veV) 
altarium  seu  prelationum  viventibus  et  eas  possidentibus  personis. 

Cap  XIIL  (14)  Ut  nullus  laicorum  de  oblationibus,  que 
aflFeruntur  ad  altare^)  sive  ad  manus  presbiterorum«)  vel  quod**) 
pro  sepultura  fidelium  devote  donatur,  participare  presumat*). 

Cap.  XIV.  (3)  Ut  clerici  nunquam  alicui  laico  seu  eccle- 
siastici  ordinis  magistro**)  hominium  facere  presumant*). 

Cap.  XV.  (16)  De  decimis  et  altaribus,  que  laici  iniuste  et 
contra  sacros  canones  detinent,  et  de  castitate  presbiterorum,  diaco- 
norum,  subdiaconorum  atque"*)  cauionicorum,  ne  quis  in  duabus 


»)  Cod.:  anulo.  —  *>)  I:  neque  derici.  —  c)  I  add.:  et  quaestus.  —  *)  I  add.: 
sub  excommunicatione  interdicimus.  —  «)  I:  et.  —  <)  I:  offeruntur  vel  donantur  ad 
altaria.  —  0  ^-  manum  presbiteri.  —  *»)  I:  ut  quod.  —  Q  I  add.:  sub  excommuni- 
catione interdicimus.  —  ^')  Cod.:  magisterio.  —  ')  I*  alicui  laico  hominium  aliquo 
modo  facere  praesumant  aut  a  quolibet  laico  ecclesiasticum  beneficium  acdpiant.  — 
n»)  I:  et 

i)  Cod.  Ign. :  Can.  10.  Ut  clerids  regularibus  iussu  episcopi  sui  baptizare» 
praedicare,  poenitentiam  dare,  mortuos  sepelire  liceat  Can.  1 1.  Ut  nullus  monachorum 
parochiale  ministerium  presbyterorum  id  est,  baptizare,  praedicare,  poenitentiam  dare 
praesumat. 
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ecclesiis  duas  prebendas  aut  duös  honores  obtineat,  et  quicquid  de 
ecclesiasticis^)  utilitatibus  beate  memorie  domnus  Urbamus  papa  11 
in  Qarmontensi  concilio  constituit,  nos  apostolica  auctoritate  tenen- 
dum*")  precipimus. 

19. 
Das  Investitm-verbot  der  Synode  von  Benevent,  1108.  (Fragment,)^) 

(ColL  Tervan.  pars  IV.    Cod.  Gud.  212,  foL  59  a.) 

Ex  decretis  Paschalis  pape  II  apud  Beneventum. 
Ut  divine  legis  preceptis  instruimur  *),  quod  omnia  tabemaculi 
utensilia  a  levitis  custodirentur  et  tractarentur ;  et  per  Ezechielera 
prophetam  ^  Dominus  precepit,  ut  terra  circa  templum  sanctificata 
sit  et  solis  sacerdotibus  concedatur.  Quamobrem  laicis  omnibus 
interdicimus,  ne  ecclesias  cum  possessionibus  suis  teneant  aut 
aliis  tradant  Qui  vero  eas  tenere  aut  in  feudum  aliis  dare  aut 
qucisi  hereditaria  predia  vendicare  presumpserint,  ab  ecclesiarum 
liminibus  et  divinis  officiis  arceantur.  Si  vero,  quod  absit,  in  hac 
obstinatia  mortui  fuerint,  et  domini  corporis  cömmunione  et  eccle- 
siastica  careant  sepultura,  Ecclesie  vero  ipse  divinis  destituantur 
officiis. 

20. 
Original' Ca7io7ies  der  Synode  von  Beauvais,  1114,  Dexember  6. 

(Fragment)  ^) 

(Coli.  Tervan.  pars  IV.     Cod.  Gud.   212,  fol.   59  a.) 

Ex  Concilio  Belvacensi  habito  a  Domno  Conone  Romane 

sedis  legato. 
I.  Nos  sanctorum  patrum  vestigia  sequentes  apostolica  auc- 
toritate, cuius  vice  fungimur,  interdicimus,  ne  quis  investituram 
episcopatus,  abbatie  vel  cuiuslibet  ecclesiastice  dignitatis  a  manu 


•)  I:  caeteris  eccles.  —  ^3  1:  tenenda. 


i)  Vgl.  oben  S.  53.  Jaffife-Wattenbach,  Reg.  I,  735.  —  Chronica  monasterii 
Casinensis  auctore  Petro  lib.  IUI  c  33  MG.  SS.  Vn,  777:  Mense  itaque  Octobris 
adveniente  idem  apostolicus  ad  hunc  locum  adveniens  sodato  sibi  nostro  abbate 
synodum  celebraturus  Beneventum  perrexit.  In  qua  videlicet  vestigia  praedecessorum 
suorum  secutus  constituit,  ut  quicunque  investituram  ecdesiae  vel  ecclesiasticum  digni- 
tatem  de  manu  laici  acceperit,  tt  dans  et  accipiens  cömmunione  privetur.  Vesti- 
menta  vero  saecularia  et  pretiosa  derids  reprehendit  et  talibus  uti  interdixit  Cfr. 
Annal.  Benev.  a.   1108.    MG.  SS.  III,    183. 

2)  Vgl.  Num.  I,  49  ff.    III,   7  ff.    IV.  XVIII. 

3)  Ezech.  c  40. 

4)  Vgl.  oben  S.   53  f. 
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imperatoris,  regis,  principis  vel  cuiuslibet  laice  persone  accipiat 
Si  quis  vero  huius  nostri  decreti  contemptor  extiterit,  dans  et  acci- 
piens  anathemati  subiaceat 

n.  Ifem  in  eodem.  Ut  ecclesia  suo  episcopo  destituta  pro- 
prium sibi  episcopum  infra  III  dies  eligat,  eadem  auctoritate  preci- 
pimus.  Quodsi  neglexerit,  donec  canonicam  electionem  fecerit, 
divina  ibidem  fieri  interdicimus. 

HL  Item  in  eodem.  Alamannos,  Lotharingos,  quoslibet  eciam 
barbaros  contra  sanctam  Romanam  ecclesiam  cirma  ferentes  per- 
petuo  anathemati  subicimus. 

niL  Item  in  eodem.  Ne  quis  ecclesia,  prebenda  in  spe  mortis 
alterius  investiatur,  omnino  sub  anathemate  interdicimus.  Periculose 
enim  et  damnabiliter  ecclesiasticum  beneficium  possidebit,  quod  in 
spe  et  desiderio  mortis  alterius  expectabit 

V.  Item  in  eodem,  NuUus  abbas,  nullus  prior,  nullus  mona- 
chus  alterius  parrochianum  mortuum  recipiat  nisi  sacerdote  suo 
conducente  vel  annuente. 

VL  Item  in  eodem.  Qui  infregerit  pacem  et  mortuus  fuerit 
ante  condignam  satisfactionem ,  sepultura  careat  et  de  loco  vel  de 
domo,  in  qua  eum  mori  contigerit,  nullus  eum  efferre  presumat 
Qui  vero  exportaverit,  excommunicationi  subiaceat 
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21. 

Das  Statut  des  OottesfriedenSy  welches  die  Beimser  Provinzial- 
Synode  zu  Soissons  1092  erlassen  katJ) 

(CoU.  Tervan.  pars  I,  voL  IX,  c   25.     Cod.  Gud.   212,  fol'  48  a.) 

Pax  in  Suessionensi  concilio  constituta, 
Notum  volumus  fieri  iiniversis  clericis  et  laicis  Remensis  dyo 
cesis,  quod  huiusmodi  pacem  firmavit  domnus  Rainoldus,  dei  gra- 
tia  Remorum  archiepiscopus,  et  bmnes  suffi*aganei  episcopi  eins 
considentes  secum  in*)  celebratione  concilii  habiti**)  in  ecclesiasancti 
Medardi  Suessionis: 

L  Quod  nee  ecclesia  nee  atrium  ei  adiacens  per  violentiam  ab 
aliquo  infringatur  nisi  facta  ibi  ftierit  munitio,  iinde  rapine  fiant  et 
pax  constituta  violetur.  Quod  si  fieri  acciderit,  ille  cui  iniuria  illata 
fuerit,  primum  ad  episcopum  vel  archydiaconum  parochie  iUius"") 
clamorem  faciat  Si  vero  episcopus  aut  archydiaconus  ad  quos 
clamatum  fuerit,  in  bis  locis,  in  quibus  sinodales  congregantur,  infiu 
XV  dies  inde  iusticiam  non  fecerint,  extra  pacem  nostram  eccle- 
siam  illam  et  atrium  illud  decemimus. 

n.  Hoc  quoque**)  constituimus,  ut  nullo  tempore  terre  eccle- 
siarum  et  cultores  earum,  que  simt  in  dominicaturis  episcoporum  et 
abbatum  et  clericorum  et  monachorum  *),  aliquo  invadantur  neque 
devastentur. 


*)  In  fehlt  im  cod.  —  ^)  Cod.:  habito.  —  «)  parochie  illius  fehlt  in  den 
cdit  —  d)  Edit.:  etiam.  —  «)  Cod.:  monacharum. 

I )  Vgl.  oben  S.  3  7  f .  —  Die  ersten  fiinf  Kapitel,  wiederholt  anf  der  Synode 
zu  St.  Omer   1099,  sind  mit  dem  Text  der  Konzilsausgaben  verglichen. 
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lEL  Hoc*)  iterum  constituimus,  ut  neque  episcopi  neque  ab- 
bates,  neqiie  clerici  neque  monachi,  neque  femine  neque  aliquis 
ambulans  in  societate  earum  sine  armis  preter  ensem  spolietur 
Tieque  capiatur,  nisi  quod  contra  pacem  est  fecerit,  aut  quod  insi- 
diosum  sit**)  regno  portaverit  Quod  si  compertum  fuerit  in  aliquo, 
episcopo  vel  archydiacono  presentatus  nisi  se  purget  vindicetur. 

UM.  Hoc  iterum  constituimus,  ut  neque  peregpini  neque  mer- 
catores  ullo  tempore  depredentur  neque  capiantur^)  nisi  compro- 
bati  fiierint  redibitionem  consuetudinariam  retinuisse.  Quod  si  hoc 
fecisse  convicti**)  fuerint,  emendationem  faciant  domino  patrie 
secimdiun  consuetudinem  patrie  illius  et  non  ab  eius  amplius 
exigatur. 

Hec  que  supra  retulimus,  per  omnes  dies  observari  decer- 
nimus.  Universaliter  vero  omnes  alias  res  solutas  et  quietas  ab 
omni  rapina  a*)  vespertina  hora  UiL  ferie  usque  ad  ortum  solis  11. 
ferie  ebdomadis  subsequentis ')  esse  precipimus. 

V.  Hoc  iterum  statuimus,  ut  omnes  domini  civitatum  et 
castellorum  et  munitionum  hanc  constitutam  pacem  per  sacramen- 
tum  vel  per  dextere  dacionem  in  manu  episcopi  sui  confirment 
^Jui  autem  confirmare  noluerint,  ab  episcopo  suo  excommunicentur 
ita,  ut  in  omni  terra  eorum  nee  misse  celebrentur  nee  infirmi  visi- 
tentur  nee  mortui  sepeliantur*)  nee  omnino  ullum  divinum  fiat, 
nisi  tantum  baptisma  infantis^). 

VI.  Statuimus  iterum,  ut  si  episcopus  ex  consilio  bonorum 
virorum  super  excommünicatum  ilhim,  qui  pacem  non  confirma- 
verit  vel  confirmatam  infregerit,  exercitum  ducere  decreverit, 
omnes  parochiani  eius  ad  defensionem  pacis  eimi  unsmimiter  ad- 
iuvent  et  ipse  episcopus  secimdum  modum  laborum  penitencie 
•eorum  modum  inponat. 

Vn.  Hanc  autem  constitutam  pacem  et  pacis  adiutorixmi 
-quicunqüe  in  manus  domni  archyepiscopi  vel  leg^torum  eius  vel 
coepiscoporum  per  sacramentum  vel  per  dextere  dationem  unius- 
«cuiusque  confirmaverit,  auctoritate  b.  Petri  apostolorum  principis 
2i  deo  sibi  commissa  et  ab  eo  ad  nos  dirivata  maius  peccatum 
suum,  quod  episcopo  confessus  fuerit  vel  in  quod  se  non  relap- 
sunmi  lüterius  promiserit,  humeris  nostris  imponimus,  ita  tamen  si 


»3  Fehlt  in  den  edit  —  ^3  Edit:  est  —  «3  J^^q^e  capiantnr  fehlt  in  den 
«cdit  —  *3  Cod.:  convincti.  —  «3  Fehlt  im  cod.  —  Q  Edit:  sequentis  hebdomadae.  — 
«3  Nee  misse  bis  sepeliantur  fehlt  in  den  edit.  —  *»3  E^**-  schliessen  hier,  und 
zwar  mit  den  Worten:  nee  omnino  ullxmi  divinum  fiat  ofHcinm  nisi  baptisterium 
infantis  ad  snccurrendnm  baptizandi. 
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pacis  illiiis  confirmationem  fideliter  custodierit  Quodsi  aliquis  pro 
confirmatione  vel  adiutorio  ab  episcopo  suo  excommimicatus  ab 
alio  episcopo  scienter  receptus  ftierit,  receptor  excommimicati  illius 
periciilo  ordinis  sui  subiacebit 

VIEL  Statuimus  iterum,  ut  a  prima  dominica  adventus  domini 
usque  ad  octavas  theophanie,  a  LXX  usque  ad  octavas  pasche 
necnon  a  dominica  rogationum  usque  ad  octavas  penthecostes,  in 
vigilia  etiam  beate  semper  virginis  Marie  et  sanctorum  aposto- 
lorum  et  sancti  Laurentii  martiris  et  in  vigilüs  omniiun  sanc- 
torum et  omnium  TTTI  temporum  pax  suprascripta  servetur. 

IX.  Statuimus  quoque,  ut  sacerdotes  vel  monachi  qui  timoris 
causa  vel  amoris  dominorum  suorum  vel  causa  pecunie  excommu- 
nicatos  ad  divinum  officiiun  receperint,  a  proprüs  ordinibus  degra- 
dentur.  Quodsi  quis  in  hac  pace  homicidiimi  perpetraverit,  peni- 
tentiam  sibi  iniunctam  extra  patriam  faciat 

X.  Si  quis  vero  pacem  infregerit  et  eam  emendare  voluerit 
post  episcopi  sui  vel  legati  eius  ammonitionem,  episcopo  pro  in- 
fracta  pace  IX  libras  persolvat  et  ei,  cui  iniuriam  intulerit,  sua 
restituat  et  secundum  legem  patrie  iusticiam  faciat  Si  vero  negare 
voluerit,  se  scienter  pacem  non  infregisse,  si  de  homicidio  fiierit, 
nobilis  vel  miles  per  aliquem  hominiun  suorum,  si  vero  villanus, 
per  se  ipsimi  iudicium  igniti  ferri  purget  Si  de  alüs  conmiissis 
aliquis  inculpatur^),  nobilis  vel*)  miles  cum  XII  sibi**)  paribus  suis 
sacramento  se  purget,  villanus  et  alii  cum  totidem  equalibus  suis 
simul  iurante  et  domno  suo  salvis  iusticüs  et  consuetudinibus 
ecclesie  nostre,  quas  longo  tempore  tenuit 

Hcuic  pacem  comes  Robertus*)  per  totam  terram  suam  ser- 
vabit  et  sui  adinvicem  pro  amore  dei,  ita  tamen  ut  si  castellum 
regno  suo  tradatur  vel  absque  permissu  eius  construatur  in  pace 
et  guerra  illud  armis  recipiat  vel  destraat  et  profectiones  ad  regem 
vel*^)  suas  expediciones  super*)  terram  nepotis^)  sui  B.  faciat 


a)  B  (=  codex  S.  Bavonis  Gandav.):  et  —  »>)  B:  de.  —  c)  ß:  Rodbertus,  — 
^)  B:  et  —  «)  B:  per.  -—  Q  B;  cognaü. 


i)  Der  Rest  des  Aktenstückes:  Nobilis  vel  miles  etc.  findet  sich  auch  in 
dem  Genter  Autograph  des  über  floridus  von  Lambert  von  St  Omer  fol.  84  b. 
Vgl.  oben  S.  37,  Note  6;  daraus  abgedruckt  von  Waitz  im  Archiv  d.  Gesellscb. 
f.  alt  deutsche  Geschichtskimde  1839.  VII,  541;  mit  diesem  Abdruck  ist  der 
obige  Text  kollationiert. 
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22, 

Der  Gottes friedm,  welchen  Bisehof  Drogo  von   Terouaiie  mit 
Graf  Baiduin  V.  von  Flandern  abgeschlossen  hat    1036 — 1067. 

(Coli.  Tervan.  in  fine  partis  V.     Cod.  Gnd.   212,  foL  64.) 

Hanc  pacem  Drogo,  Tervanensis*)  episcopus,  et  Balduinus 
comes^  cum  clero  et  populo  tocius  terre  statuerunt 

Fratres  in  domino  karissimi,  in  pace,  que  vulgo  trevia  dei 
dicitur  et  que  a  die  Mercurii  sole  occidente  incipit  et  in  die  lune 
sole  nascente  finit,  hec  que  dicam  vobis  firmissima  mente  dehinc 
in  antea  debetis  observare. 

Nullus  homo  nee  femina  alium  hominem  aut  feminam  usqucim 
assaliat  nee  vulneret  nee  occidat  nee  castellum  nee  burgnm  nee 
\Tllam  in  hoc  spatio  quatuor  dierum  et  quinque  noctium  assaliat 
nee  predetur  nee  capiat  nee  ardeat  ullo  ingenio  aut  violentia  aut 
aliqua  fraude.  Quodsi  aliquis,  quod  absit,  illa  non  tenendo  que  pre- 
cipimus  infregerit,  si  non  XXX  annorum  penitenciam  in  exilio 
fecerit  et  «mtequam  ab  episcopatu  exeat  quicquid  fecerit  emen- 
daverit,  a  domino  deo  sit  excommunicatus  et  a  tota  christianitate 
separatus.  Quicimque  vero  illi  scienter  aliqua  in  re  commtmi- 
caverint,  aut  consiliiun  sive  adiutorium  dederint  aut  ullum  coUo- 
quium  nisi  ut  ad  penitenciam  veniat  et,  ut  dictum  est,  ab  hoc  epis- 
copatu exeat  habuerint,  similiter  sint  excommunicati  donec  ad 
emendationem  venerint.  Quodsi  ille  sancte  pacis  violator  miserrimus 
priusquam  accepta  poenitencia  XXX  annorum  exulet  moriatur» 
nullus  christianorum  presumat  illum  visitare  aut  a  loco  in  quo 
iacuerit  tollere  nee  quicquam  ex  substantie  sue  bonis  accipere. 
Preterea  fratres  hanc  pacem  et  treviam  de  terris  ac  bestiis  insuper 
de  rebus  omnibus,  que  haberi  possunt,  inter  vos  tenebitis.  Quodsi 
aliquis  bestiam  aut  etiam  obolum  sive  vestimentum  in  ista  pace 
alicui  tulerit,  sit  excommunicatus  donec  ad  emendationem  veniat. 
Sed  si  ad  emendationem  venire  völuerit,  primiun  reddat  quod 
rapuit  aut  tantiun  quantimi  erat  precii  quod  abstulit  Dehinc  VII 
annos  peniteat  infra  episcopatum.  Si  autem  mortuus  fuerit  prius- 
quam satisfaciat  et  penitet  sumat"),  non  sepeliatur  nee  a  loco  quo 
obiit  moveatur,  nisi  pro  illo  parentes  satisfecerint  ei  cui  iniuriam 
fecit     Ceterum  in  hac  pace  nullus  nisi  comes  terre  caballicationem 


a)  Vor  suraat  ist  etwas  ausgefallen. 


1)  Drogo,  B.  von  T^rouane,   1030 — 1078.     Vgl.  Gallia  christ.  X,    1537  sq. 
und  oben  S.  80  f. 

2)  Wie   aus   dem   folgenden   Aktenstück  hervorgeht,   ist    es  Baiduin  V.,  ge- 
nannt von  Lille,   1036 — 1067.     Vgl.  oben  S.  81, 
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aut  hostilitatem  faciat  et  quicunque  in  caballicatione  aut  hostilitate 
comitis  fuerint,  in  hoc  episcopatu  nichil  plus  quam  sibi  ac  suis 
equis  necessaria  sunt  ad  victum  accipiant  Mercatores  autem  et 
omnes  homines,  qui  ab  aliis  regionibus  per  vos  transierint,  pacem 
habeant  a  vobis.  Hanc  etiam  domini  treviam  ab  inicio  adventus 
dominici  usque  ad  octavas  epiphcinie  per  omnes  dies  tenebitis  et  a 
capite  ieiunii  \isque  ad  octavas  pasche  et  a  rogationibus  usque  ad 
octavas  penthecostes  per  omnes  dies  tenebitis.  Presbiteris  autem 
precipimus,  ut  in  festivitatibus  ac  dominicis  diebus  omnes  qui  hanc 
pacem  observaverint  pro  illis  preces  agendo  benedicant;  illos 
vero,  qui  infregerint  aut  qui  infractoribus  consenserint,  maledicant 
Si  quis  autem  se  pacem  infregisse  negaverit,  prius  sacramentum 
faciat,  calidum  quoque  iudicii  ferrum  portet  Si  culpabilis  repertus 
iuerit,  infra  patriam  VH  annos  peniteat 


23. 
Mm  Aufzeichnung  kirchlicher  Becktsgewohnheitm  des  Bistums 
TerouanCj  vomehmUch  dm  Oottesfriedm  betreffend.    Um  1150.  ^) 

(Coli.  Tervan.  in  fine  partis  V.     Cod.  Gud.   212,  fol.   64  b — 65  a.) 

Pax,  quam  Morinensis  ecclesia  tenet,  a  Drogone  eiusdem  ec- 
clesie  pontifice  et  a  Balduino  insulano^  comite  primitus  est  instituta 
et  a  Reinaldo  Remorum  archiepiscopo  confirmata')  et  postea  ab 
Urbano  papa  in  Qarimontensi  concilio*)  augmentata,  qui  constituit, 
ut  omni  die  monachi  et  clerici  et  mercatores  et  femine  et  qui  cum 
eis  sunt  in  pace  permanearit,  immo  omnes  homines  preter  bellantes, 
omnes  bestie  preter  equos,  quibus  guerra  fit,  tribus  autem  diebus, 

scilicet  II,  ni  et  im  feria  iniuria  ab  aliquo  alicui  bellanti  vel  iura 
pacis  minime  servanti  illata  non  reputabitur  pacis  infractio.  Quatuor 


1)  Vgl.  oben  S.  81 — 85.  Dieses  Aktenstück  steht  auch  in  der  Handschrift 
unmittelbar  hinter  dem  Vorangehenden.  Der  Text  ist  bis  zu  den  Worten:  de 
■quibus  ammoniti  fuerint  per  episcopi  legationem*  verglichen  mit  dem  Abdruck, 
welchen  Bouquet  XIV,  389 — 391  >ex  ms.  cod.  152  biblioth.  nat  Paris.  foL  44« 
veranstaltet  hat.     Vgl.  oben  S.  84. 

2)  Joh.  Longi  de  Ypra  chron.  Sythiense  S.  Bertini  cap.  36  pars  3  MG. 
SS.  XXV,  781:  Iste  comes  Balduinus  dictus  est  Insulanus,  qui  villam  Insulam 
condidlt  et  ecdesiam  canoniconmi  aedificavit  in  ea  beato  Petro  magnificeque  dotavit. 
Cfr.  c.  38  p.  2  MG.  SS.  XXV,  782:  Balduinus  Insulanus,  inclytus  Flandriae 
marchisus  et  comes,  postquam  XXXII  annis  potenter  in  Flandria  regnaverat,  plenus 
honore  et  gloria  obiit  et  sepultus  in  ecclesia  S.  Petri  Insulensis  anno  Domini  MLXVII. 

3)  Rainald  l.,  1083  — 1096,  auf  dem  Provinzialkonzil  von  Soissons  1092. 
V^.  oben  S.  37 — 39  und  S.   140. 

4)  Vgl.  oben  S.   27;  den  Text  der  einschlägigen  canones  S.   134. 
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vero  reliquis  diebus  si  quis  alicui  iniuriam  intulerit,  mfractionis 
sancte  pacis  reus  habeatur  et  prout  iudicatum  fuerit  puniatur. 
Postea  quidem  in  Trecensi  concilio  a  Paschali  papa  sancitum  est, 
ne  incendium  usquam  aliquo  tempore  fiat  et  ut  quelibet  ecciesia 
rationabiles  canonicasque  consuetudines  et  iusticias  conservande 
pacis  inviolabiles  retineret^).  Et  merito.  Sicut**)  enim  nemo  iura 
dicionum  suarum  propter  has  instituciones  amittit,  sie  ecciesia 
iusticias  et  consuetudines  suas,  quas  ad  tuicionem  bonorum  et  cor- 
rectionem  pravorum  diutino  tempore  tenuit**),  indissolubiles 
servabit  ^. 

Statutum  est  etiam,  ut  omnis  ecciesia  et  atrium  ei  adiacens 
iugiter  in  pace  maneat  nulleque  in  eo  munitiones  fiant  Quas  si 
quis  fecerit,  et  inde  pax  constituta  violata  fuerit*^),  ciun  adiutoribus 
suis  excommimicetur  et  mimitiones  destruantur.  NuUo  etiam  tem- 
pore terre  ecclesiarum  et  cultores  earum,  que  sunt  in  dominicaturis 
episcoporum  et  abbatum  et  clericorum  et  monialium  sive  monacho- 
rum  ab  aliquo  invadantur  neque  devastentur,  Si  quis  autem  in 
pace  aliquid  rapuerit,  vocatus  ad  iusticiam  die  denominato  secim- 
dum*^)  quod  spoliatus  testibus  adhibitis  probare  potuerit,  reddat 
quod  abstulit  Quodsi  se  non  habere  sed  dissipasse  responderit, 
iiu-amento  probet  et  equivalens  recommandet  Si  noluerit,  fracte 
pacis  reus  habeatur.  Si  vero  non  rapuerit,  lege*")  consuetudinaria 
se  purget  Sanccitum  est  iterum,  ut  quicunque  pacem  infregerit 
et  amonitus  ab  episcopo  vel  legatis  eius  non  satisfecerit,  excom- 
municetur  et  omnes  sui  a  fidelitate  ipsius  absolvantur  et  ne  ei  dein- 
ceps  serviant  interdicatur  et  excommunicatio  illa  postquam  comiti 
vel  domno  ipsius  nunciata  fuerit,  ipse   domnus  excommunicatum 


«)  P  (=»  cod.  152  bibl.  nat.  Paris.):   Sic.   —   »>)  p..  retinuit.   —  c)  P  add.: 
si  ammonitus  iustitiam  exsequi  noluerit.  —  d)  P :  scüicet  statt  secundum.  —  e)  Fehlt  in  P. 


i)  Der  Wortlaut  der  berufenen  canones  ist  nicht  erhalten;  aber  ihr  Erlass 
ist  verbürgt  a)  durch  das  chronicon  abbatiae  S.  Maxentii  (in  Pictavensi  dioecesi), 
quod  vulgo  Malleacense  didtur:  Anno  MCVII  apud  Trecas  in  Franda  fuit  condlium, 
quod  tenuit  Paschalis  papa,  in  quo  decrevit,  ut  per  nullam  guerram  incendia  domorum 
fierent  nee  oves  nee  agni  raperentur.  Bouquet  Xu,  405  A,  dr.  Mansi  XX,  1218C; 
und  b)  durch  einen  Brief  des  Kardinalbisdiofs  Richard  von  Albano  (Mauriacensiiun 
firatrum  persecutoribus) :  Dominus  papa  Paschalis  in  condlio  Trecensi  omnes  eos 
excommunicavit,  qui  pacem  violarent  et  praedpue  eos,  qui  res  ecdesiasticas 
usurparent  vel  personas  in  aliquo  iniuste  laederent,  ut  nee  in  vita  nee  in  morte 
ecclesiae  communionem  haberent,  nisi  digna  satisfactione  prius  resipiscerent. 
Mansi  XXI,  9E.     Cfr.  XX,    1218B. 

2)  Der  folgende  Abschnitt  wiederholt  cc  i,  2,  7,  9,  10,  8  des  Gottes- 
friedensstatuts von  Soissons   1092.     Vgl.  oben  S.  82. 

S  d  r  a  1  e  k  ,  Wolfenbüttler  Fra«:menXe.  1 0 
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• 
ab  omni  communione  reiciet  et  tota  possessio  ipsius  domno  cedet 

Si  vero  excommunicato  parcens  quod  predictum  est  facere  noluerit, 

ipse  quoque  simili  sentencie  subiacebit.    Quodsi  aüquis  pro  con&- 

matione  vel  adiutorio  ab  episcopo   suo  excommunicatus  ab  alio 

episcopo  scienter   receptus  fuerit,    receptor   excommunicati    illius 

periculo  ordinis  sui  subiacebit    Monachi  etiam  vel  sacerdotes,  qui 

timoris  causa  vel  amoris  domnorum  suorum  veP)   causa  pecunie 

excommunicatos  ad  divinum  officium  receperint,  a  propriis  ordi- 

nibus  degradentur.    Si  quis  vero  pacem  infregerit  et  eam  emendare 

voluerit  post  episcopi  sui  vel  legati  eius  ammonitionem,  episcopo 

pro  infracta  pace  IX  libras  persolvat  et  ei,  cui  iniuriam  intulerit, 

sua  restituat  et  secundiun  legem  patrie  iusticiam  faciat*^).     Quodsi 

quislibet  negare  voluerit,  se  scienter  pacem  non  infregisse,  nobilis 

vel   miles    per   aliquem  hominum   suorum,    villanus  vero   per  se 

ipsum*')  iudicium   igniti   ferri  portet.    Constitutum  est  etiam,  ut  a 

prima  dominica  adventus  domini  usque  ad  octavas  theophanie  et  a 

LXX  usque  ad  octavas  pasche  necnon  a  dommica  rogationum 
ad**)  octavas  pentechostes,  in  vigilia  etiam  beate  Marie  semper 
virginis^)  et  in  vigiliis  omnium  sanctorum^)  apostolorum  et  in 
vigilia  sancti  lohannis  Baptiste  et  S.  Laurentii  martiris  et  in  vigilia 
omnium  sanctorum  et  in  omnibus  quatuor  temporibus  pax  supra- 
scripta^)  servetur.  Presbiteris  autem^)  preceptum  est,  ut  in  festi- 
vitatibus  vel  dominicis  diebus  omnes,  qui  hanc  pacem  observa- 
verint*),  pro  illis  preces  agendo  benedicant,  illos  vero  qui  infregerint 
aut  qui  infractoribus  consenserint,  campanis  pulsantibus.  publice 
excommunicentur.  Porro  qui  pro  eiusdem  pacis  violatione  excom- 
municatus mortuus  fuerit,  sepultura  omnino  careat  Qui  vero  eum 
qualibet  temeritate  sepelire  presumpserit,  excommunicationi  simi- 
liter  subiaceat,  donec  digne  satisfaciat 

Hec  eadem  pax  a  CaUxto  papa  II  in  concilio  Remis  habito 
auctoritate  apostolica  confirmata  et  episcopis  aliisque  religiosis  per- 
sonis  sub  periculo  ordinis  sui  servanda  iniuncta  est^). 

Preterea  ex  antiqua  consuetudine  ecclesia  nostra  id  proprii 
iuris  sibi  hactenus  retinuit,  ut  quicunque  clericis  monachis,  monia- 

»)  P:  vel  etiam.  —  i»)  P  add.:  Quod  si  quis  in  hac  pace  homicidium  perpe- 
traverit,  poenitentiam  sibi  iniunctam  extra  patriam  faciat.  Si  autem  quislibet  negare  etc.  — 
^)  P:  semetipsum.  —  d)  P:  usque  ad.  —  e)  semper  virg.  fehlt  in  P.  —  0  Fehlt 
in  P.  —  8)  P:  praedicta.  —  *»)  P:   etiam.  —  »)  P:   servaverint. 


I)  Statutum  Callisti    papae  II    de    trevia    Dei    edituni    in    concilio    Remensi, 
ao.    II 19.      Mansi  XXI,    236C — 237  C. 
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libus*),  ecclesiis,  atriis  seu  de^)  decimis  quamUbet  iniusticiam 
facere  presumpserit,  ab  episcopo  vel  legato  ipsins  ammonitus  ad 
hanc  matricem  ecclesiam  die  denominato  veniat  iusticiam  exse- 
quuturus^).  Quodsi  episcopus  vel  legatus  ipsius  in  loco,  ubi  de 
synodalibus  causis  placitari  solet,  iniuriatus  vel  inquietatus  fuerit 
et  pacifice  synodalia  determinare  neqmverit,  canonico  iudicio  difi- 
nitum  est,  ut  universaliter  deinceps  ad  matricem  conveniant*^)  eccl^ 
siam,  illic  de  omnibus  iusticüs  facturi*^)  iusticiam,  de  quibus  ammo- 
niti  fuerint  per  episcopi  legationem  1). 

Hoc  etiam  postremo  addendum  est:  Si  quis  illegaliter  concu- 
binam  vel  eam,  que  consanguinea  ipsius  esse  dicitur,  acceperit, 
non  est  nostre  consuetudinis,  ut  parente  iusticia  episcopi  ad  discus- 
sionem  venire  constringantur ;  sed  si  episcopus  concesserit,  ipse 
eiusdem  parente  antiquiores  et  veratiores  producat,  qui  consan- 
gninitatis  genealogiam  sacramento  aut  probent  aut  denegent 


•)  Fehlt  in  P.  —  1*)  Cod.:  exsequurus.  —  <^)  P:  conveniatur.  —  d)P:  iustitiam 
negotiis  factori. 


i)  Die  Parallelstelle  aus  den  Conventiones  inter  Milonem  episcopum  et 
Flandriae  comitem  Theodoricum,  welche  oben  S.  83  f.  die  Bestimmung  der  Ent- 
stehungszeit unseres  Aktenstückes  möglich  gemacht  hat,  lautet:  Placuit  et  illud 
apponere,  quoniam  hoc  cognitum  fuit,  burgenses  et  rusticos,  qui  intra  vetus  fossatum 
Flandriae  manent,  nequaquam  submovendos  sive  trahendos  ad  sedem  episcopalem, 
quamdiu  coram  decanis  suis  se  iuri  non  subtrahunt,  nisi  ecdesias  vel  ea  quae 
attinent  ad  eas  invaserint  aut  in  clericum  seu  aliquam  ecclesiasticam  personam  manum 
miserint    aut  in   mulierem   raptum*  fecerint.     Gallia  christ.  X.  instrum.  pag.  404  D. 


10* 

Digitized  by  CjOOQIC 


Fünfter  Abschnitt. 

Zwei  theologisch©  Streitschriften  aus  dem 
Zeitalter  des  Investiturstreites. 


24. 

Du  erste  Streitsehrift  des  codex  von  Lamspringe:  über  die  Pflicht, 
die  Messen  der  beiveibten  Oeistlichen  zu  7neiden,    Um  Uli  ^), 

(Cod.  Heimst.   718,  fol.    lob— i8b.) 

Incipit  epistola  de  vitanda  missa  uxoratorum  sacerdotum. 

Archangelo  Germanie  et  lUirici,  constantissimo  veritatis  pro 
pugnatori,  uterque  Gamaliel  quicquid  legitime  certantibus  promisit 
Emanuel  % 

Tanta,  presul  excellentissime,  commovemur  indignatione 
super  vulpina  hereticorum  illusione  et  .asinina  quorundam  catholi- 
corum  supportatione ,  ut  vix  turbatis  pre  ira  oculis  videamus, 
quid  dicere  valeamus.  Que  enim  maior  potest  esse  illusio,  quam 
post  innumera  concilia  et  anathemata  pontificum  Romanorum, 
post  contradictoria  iudicia  totius  orbis  catholicorum  episcoporum 
nunc  primum  quasi  nichil  actum  sit  provocare  ad  iudicia  quorum 
nescimus  episcoporum  nisi  heresiarcharum  suorum,  si  vitare  misse 
debeant  totiens  dampnatorum  pro  fomicatione  presbiterorum, 
cum  quibus  nee  communis  cibus  sumi  deberet  secundum  Paulum 
et  quibus  nee  ave'  dicendum  nedum  amen'  respondendum  esset 
secundum  lohannem  et  Pauli  coapostolum.  Legimus  quidem  et 
nos,  primum  Nicolaum  papam  necessaria  dispensatione  Bulgarorum 
neophitis  concessisse,  ut  ne  in  novella  deficerent  christianitate 
polluto  uterentur  potius  sacerdote,  donec  episcopali  reprobaretur 


1)  VgL^ben  S.   loi  ff. 

2)  Über  Adressat  iind  Briefschreiber  vgl.  oben  S.    107. 
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examlne  *).  Sed  quid  hoc  antiquitatem  et  facultatepi  nostram  iuvat, 
quos  episcopale  preiudicium,  si  tale  quid  admiserimus,  dampnat? 
Qui  enim  communicat  excommunicato,  excommunicatus  erit  Ex- 
communicati  sunt  omnes  symoniaci  et  nicolaite  heretici  in  magna 
synodo  Gregorii  VII  anno  MLXX VIII  dominice  incamationis  Rome 
celebrata,  secundum  quod  scriptum  est  post  XIIII  capitulum 
ipsius  synodi  *).  In  eadem  synodo  sententia  anathematis  data  est 
in  omnes  symoniacos  et  nicolaitas  hereticos,  qui  in  erroris  sui  secta 
indurati  synodalibus  sanctorum  patrum  diffinitionibus  et  decre- 
talibus  eorum  statutis  scienter  inobedientes  apostatarumque  perti- 
natia  eis  recalcitrantes  studio  et  voluntate  refragantur.  Porro  qui 
sint  nicolaite  leronimus  in  expositione  super  apocalipsin  ad  Ana- 
tholium  (fol.  I  la)  scribens  ita  ostendit^):  Erant  illo  tempore  factiosi  ho- 
mines  et  pestiferi,  qui  sub  nomine  Nicolai,  apostolomm  ministri,  feceront  sibi  beresira, 
ut  deliberatam  idolo  exorzizaretnr  et  mandacari  posset  et  nt  quicunqoe  foroicatas  esset, 
VIII.  die  panem  acciperet.  Verum  hoc  non  disciplicet  modemis  nico- 
laitis,  qui  et  ipsa  die,  qua  se  cum  mulieribus  commaculant,  panem 
dominici  corporis  accipere  non  formidant.  Synodus  quoque  secundi 
Nicolai  pape  de  nicolaitis  ita  se  habet*):  Nicolaus  papa  omnibus  cbristi- 


i)  Nicolai  PP.  I  resp.  ad  consulta  Bulgar.  cap.  70:  Consulendum  deceroitis, 
utrum  presbyterum  uxorem  habentem  debeatis  sustentare  et  honorare,  an  a  vobis 
proiicere.  Quo  respondemus,  quoniam  licet  ipsi  valde  reprehensibiles  sint,  vos 
tamen  Dominum  imitari  convenit,  qui  solem  suum,  ut  Evangeliimi  testatur  (Matth.  V), 
oriri  fadt  super  bonos  et  malos,  et  pluit  super  iustos  et  iniustos.  Deiicere  vero 
eum  a  vobis  ideo  non  debetis,  quoniam  nee  Judam  Dominus,  cum  esset  mendax 
discipulus,  de  numero  apostolomm  dejecit.  Verum  de  presbyteris  qualescunque 
sint,  vobis,  qui  laid  estis,  nee  iudicandum  est  nee  de  vita  ipsorum  quidpiam  investi- 
gandum,  sed  episcoporum  iudicio  quidquid  est,  per  omnia  reservandum.  Mansi 
XV,  425  B — C.  Migne,  Patrol.  CXIX,  1006  B — C.  Man  vgl.  auch  cap.  71: 
Sdsdtantibns  vobis,  si  a  sacerdote,  qui  sive  comprehensus  est  in  adulterio  sive  de 
hoc  fama  sola  respersus  est,  debeatis  communionem  susdpere  necne;  respondemus: 
Non  potest  aliquis  quantumcunque  poUutus  sit,  sacramenta  divina  polluere,  quae 
purgatoria  cunctarum  remedia  contagionum  existunt  etc.  Mansi  XV,  425  C. 
Migne  CXIX,   1006C. 

2)  Gregor  VII.  hat  im  J.  1078  zwei  Synoden  zu  Rom  abgehalten,  die  eine 
vom  27.  Febr.  bis  zum  3.  März,  die  andere  am  19.  Nov.  Jaffi^ -Wattenbach, 
Reg.  I,  625.  627.  Die  Akten  der  letzteren  registr.  VI,  5  b  Monum.  Gregor,  ed. 
Jaff(&,  Berol.  1865,  p.  332  —  335,  cfr.  Mansi  XX,  509—511  enthalten  in  ihren 
12  Kapiteln  die  obigen  Beschlüsse  nicht;  sie  werden  also  der  ersten  Synode  des 
J.   1078  beizulegen  sein. 

3)  Hieronymus  hat  keinen  Kommentar  zur  Apokalypse  geschrieben;  es  ist 
auch  kein  unechter  auf  seinen  Namen  in  Umlauf  gebracht  worden. 

4)  JafF6- Wattenbach,  Reg.  I,  559.  Harduin,  Acta  Concil.  VI,  i,  1061 C: 
Nicolaus  episcopus,  servus  servorum  Dei,  omnibus  episcopis  catholicis  cunctoque 
dero  et  populo   salutem    carissimam   et  apostoücam    benedictionem.     Vigilantia   uni- 
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fidelibus  anno  dominicQ  incamationis  IfLVIUT,  pontificatne  nostri  primo,  indictione 
XII,  urbe  Bomana  in  ^cclesia  salvatoris,  que  ConstantiniaDa  dicitur,  sanctam  syno- 
dum  cam  sanctis  patribus,  videlicet  CXIII  episcopis  exceptis  abbatibos  et  clericis 
et  laicis  de  statu  sanct^  ^oclesi^  ad  commanein  utilitatero  Deo  propido  canonice 
celebravimus.  Inter  cetera  de  nicolaitarum  heresi,  id  est  de  coniugatis 
presbiteris,  diaconibus  omnibusque  in  clero  constitutis  ab  omni  con- 
cilio  statutum  et  corroboratum  ita:  Quicunque  sacerdos,  diaconus  vel  sub- 
diaconuss^)  post  institatam  b)  bon^«:)  memoria  predecessoris  nostri  sanctissimi  pape 
Leonis  de  oastitate  dericorum  concabinam  palam  daxit  <*)  vel  ductam  non  reliquit  <']. 
ex  parte  omnipotentis  Dei,  aactoritate  beatomm  apostolonim  Petri  et  Pauli  pileci- 
pimus  et  omnino  contradicimus,  ut  missam  non  cantent  nee  evangelium  pronuncient, 
nee  epistolam  ad  missam  legant^  nee  in  presbiterio  ad  divina  officia  cam  bis,  qui 
prefat^  institationi  k)  obedientes  fuerint  maneant  neqae  partem  ab  ^lesia  redpianth). 
Synodus  etiam  Alexandri  pape,  cui  ipse  presidebat,  cum  C  et 
amplius  episcopis  hoc  habet  inter  cetera  ^):  Precipiendo  mandamus,  ut  nullus 
missam  audiat  presbiteri,  quem  seit  indubitanter  habere  coneubinam  vel  subintro- 
ductam  mulieremj).  Nam  dudum  huiusmodi  presbiterum,  diaconum  sive  subdiaconum 
sancta  synodus  officio  privavit.  Item  Rctaviense  concilium  apostolica 
auctoritate  firmatum  ita  decemit^:  Ut  nullus  presbiter,  diaconus,  subdiaconus 
coneubinam  habeat,  sed  nee  aliam  ferainam,  unde  mala  suspicio  babeatur,  in  una 
domo  secum  habeat k)  et  quicunque  huiusmodi  (f.  ll»')  sacerdotis  sive  per  pecuniam 
ordinati^missam  scienter  audierint  i),  excomipunicationi  8ubiaceant°>). 

Dicant  post  hec  pestiferi  doctores,  qui  semper  occasionem 
querentes  avarici^  semper  volunt  nos  discere  et  nunquam  ad  scien- 
tiam  veritatis  pervenire,  dicant,  quare  hec  scriptis  sint  promulgata 
et  vivis  vocibns  ubique  predicata,  si  adhuc  ad  vitcmdos  manifestos 
nicolaitas  alia  simt  expectanda  iudicia.  Non  hanc  expectationem 
docuit  nos  senior  Johannes  electe  domine  et  natis  eius  ita  scribens: 
2.  Job.  10  f.  Si  quis  venit  ad  vos  et  hanc  doctrinam  non  affert,  nolite  recipere  eum   iu  domum 

a)  Edit.:  sacerdotum,  diaconorum,  subdiaconorum.  —  ^)  £dit:  constitutum.  — 
c)  Edit:  beatae.  —  ^)  Edit.:  duxerit.  —  <")  Edit:  reliquerit.  —  0  Edit:  neque 
evangelium  vel  epistolam  ad  missam  legat  —  P)  Edit.:  constitutioni.  —  h)  Edit: 
suscipiat,  quousque  nobis  sententia  super  huiusmodi  Beo  concedente  procedat  — 
ij  Edit.  fahren  fort:  Unde  sancta  s}modus  haec  a  capite  sub  ezcommunicatione 
statuit  dicens:  Quicunque  sacerdos  vel  diaconus  post  constitutum  beatae  memoriae  prae- 
decessoris  nostri  sanctissimi  papae  Leonis  aut  Nicolai  de  castitate  clericorum  coneu- 
binam duxerit  etc.  wie  oben  bei  Nicolaus  II.  Die  Worte  des  obigen  Textes  Nam 
dudum  etc.  finden  sich  in  den  edit.  gar  nicht.  —  ^)  Edit.:  teneat.  —  ')  Cod.: 
audierit  —  ^)  Edit:  subiacere  debeant 

versalis  regiminis  assiduam  solicitudinem  omnibus  debentes  saluti  quoque  vestrae 
providentes,  quae  in  Romana  synodo  nuper  celebrata  coram  centum  tredecim  episcopis 
nobis  licet  immeritis  praesidentibus  sunt  canonice  constituta,  vobis  notificare  curarous. 

1)  Cod.  Udalrid  No.  24.  Monum.  Bamberg,  ed.  Jaffife.  Berol.  1869,  p.  49. 
Harduin  VI,    i,   1139B— C.     Jaflfö- Wattenbach,  Reg.  No.   4501. 

2)  Synod.  Pictav.  a.    1078  can.  9.    Mansi  XX,   499  A. 
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nee  ave  ei  dicatis.    Qni  enim   dicit  illi  ave,  commanicat  operibns   illios  malignis. 

Item  non  hanc  expectationem  docuit  nos  Paulus  apostolus,  qui  Co- 

rinthiis  iratus  est,  quod  eius  iudicium  expectaverant  in  excommuni- 

catione  manifest!  fomicatoris.   Sic  enim  scribit:  Tamqnam  non  venturusi.Kor.  4, 18 

dm  ad  vos,  sie  inflati  sunt  quidam.    Veniara  autera  cito  ad  vos,  si  dominus  voluerit    —  5,  n. 

et  cognoscam  non  sermonem  eorom,  qui  inflati  ßunt,  sed  virtutom.     Non  enim  in 

sermone  est  regnum  Dei  sed  in  virtute.    Quid  vultis?   In  virga  veniam  ad  vos  an 

in  caritate  et  spiritu  mansuetudinis  ?  Omnino  auditur  inter  vos  fornicatio  et  talis 

fornicatio,  qualis  nee  inter  gentes,  ita  ut  uxoreiu  patris  aliquis  habeat  et  vos  inflati 

estis  et  non  magis  luctum  habuistis,  ut  tollerotur  de  medio  vestrum,  qui  hoc  opus 

fecit.     Ego  quidem  abscns  corpore,  presens  autem   spiritu  iam   iudicavi  ut  presens 

eum  qui  sie  operatus  est  in   nomine  domini   nostri  lesu   Christi  congregatis  vobis 

et  meo  spiritu  cum  virtute  domini  lesu  Christi  tradere  huiusmodi  satanq  in  interi- 

tum  cai-nis,  ut  spiritus  saivus  sit  in  diem   domini  nostri  lesu  Christi.    Non  bona 

gloriatio  vestra.    Nescitis,   quia   modiciim  fermentura  totam  conspersionem  fermon- 

tat?    Expurgate  vetas  fermentum,  ut  sitis  nova  conspersio  sicut  est  azyma»),  etenim 

pascha  nostrum  immolatus  est  Christus.     Itaque  epulemur  non  in  fermento  veteri, 

non  in  fermento  malitie  et  nequitie,  sed  in  azymis   sinceritatis  et  veritatis.    Scripsi 

vobis  in   epistola,  ne  commisceamini  (f.   1 2  a)    fornicariis,    non    utique   fornicariis 

huius  raundi  aut  avaris  aut  rapacibus  aut  idolis   servientibus,  alioquin   debueratis 

de  hoc  mundo  exisse.    Nunc  autem  scripsi  vobis  non  commisceri.    Si  is,  qui  frater 

nominalur,  est  fornicator  aut  avarus  aut  idolis  serviens  aut  maledicus  aut  ebriosus 

aut  rapai,  cum  huiusmodi  nee  cibum  sumere.    Hoc  totum  idcirco  posuimus, 

ut  appareat,    summopere  vitandos   esse  in   sacramentis,    hoc  est 

paschalibus  epulis,  quos  tantopere  vitandos  docet  apostolus  etiam 

in  exterioribus  negocüs  et  communibus  cibis.    Idem  ad  Thesaloni- 

censes:  Denuntiamus,  inquit,   vobis  fratres  in   nomine  domini  Jesu  Christi,  ut  II.Thess.3,6. 

subtrahatis  vos  ab   omni  fratre  ambulante  inordinate  non  secnndura  traditiouem^ 

quam  accepistiß  a  nobis.     Et  paulo  post:  Si  quis  non  obedit  verbo  nostro  per  I.  c.  3,  14. 

epistolam,  hunc  notate  et  non  commisceamini  cum  illo,  ut  confundatur. 

Cessent  ergo  nicolait^  eorumque  defensores  contra  tarn  gene- 
ralem  et  etemalem  doctoris  gentium  sanctionem  singularem  et 
temporalem  Nicolai  pape  ad  neophitos  Bulgarorum  proferre  dispen- 
sationem.  Quicquid  enim  contra  vmiversalem  regulam  est,  aut 
dispensatio  aut  prevaricatio  est  Dispensatio  autem  cessante  necessi- 
tate  debet  utique  cessare,  si  non  vult  teneri  prevaricationis  crimine. 
Hinc  est,  quod  iam  dudum  apud  Anglos  cessavit  terci^  et  quarte 
generationis  copula,  quam  eis  ad  tempus  pro  teneritudine  sua 
dispensatio  contulerat  gregoriana ').    Hinc  etiam  sors,   per  quam 


»)  Vulg.  edit:  azymi. 


1)  Gregor.  I.  epist.  XI,  64  ad  Augustinimi,  Anglorum  episcopum,  responsio 
6.  ed.  Bened.  II,  1154.  Jaff«& -Wattenbach,  Reg.  No.  1843.  Cfr.  Bcda,  bist. 
eodes.  I,  27.  ed.  Giles.   1843.    II,   112. 


Digitized  by  CjOOQIC 


I  5  2  I^c  erste  Streitsdirift  des  codex  von  Lamspringe : 

Act.  I.  Mathias  electus  est  in  apostolatum,  interdicta  est  in  ^clesia,  quia, 
sicut  dicit  beatus  Jeronimus  >),  prinlegia  siDgulonun  dod  possnnt  legem  facere 
colDinmiein.  Sed  iam  videamus,  utrum  Petrus  coapostolo  suo  Paulo 
de  predicta  expectatione  consenserit  Sanctissimus  papa  Alexander 
ab  eodem  beato  Petro  V,  qui  potius  in  Camino  ignis  concremari 
quam  mentiri  fortissimus  athleta  delegit,  ipse  nee  loquendum  eis 
esse  testatur,  quibus  vel  episcopus  pro  sceleribus  eorum  sentitur 
adversus  et  hoc  ex  ipsius  principis  apostolorum*).  Petrus»)  in  ordina- 
tione  sancti  predecessoris  nostri  Clementis  iostraens  (fol.  12  b)  clernm  et  popalom 
alt :  Si  inimicüs  fnerit  Clemens  alicoi  pro  actibos  suis,  tos  nolite  expectare,  ut  ipse 
vobis  dicat:  Cara  illo  nolite  amici  esse,  sed  prudenter  obserrare  debetis  et  voluntati 
eins  absqae  commonitioneb)  obsecandare  et  avertere  vos  ab  eo,  cui  ipsnm  sentitis 
adversQm,  sed  nee  loqai  bis,  quibus  ipse  non  loquitur,  ut  unusquisque,  qui  in  culpa 
est,  dum  cupit  omnium  vestrum  amicicias  l'erre,  festinet  citius  recondliari  ei,  qui 
Omnibus  preest,  et  per  hoc  redeat  ad  salutem,  cum  obedire  ceperit  roonitis  presi- 
dentis.  Si  quis  vero  amicus  fuerit  his,  quibus  ipse  non  loquitur,  unus  est  et  ipse 
ex  Ulis,  qui  exterminare  dei  qcclesiam  volunt ;  et  cum  corpore  vobiscum  esse  videatur, 
mente  et  animo  contra  vos  est  et  multo  nequior  hostis  hie  quam  illi  qui  foris  sunt 
et  evidenter  inimici  sunt.  Hie  enim  per  amiciciarura  speciem  qu^  inimica  sunt 
gerit  et  ecclesiam  dispergit  ac  vastat.  Ubi  ergo  ipse  princeps  apostolorum 
tarn  districte  prohibet,  ne  quis  saltem  eis  loquatur,  qui  apostolicis 
statutis  non  obsecundare  deprehendantur,  ibi  etiam  evidentissime 
vetat,  ne  populus  missas  vel  reliqua  huiusmodi  officia  ab  eis  recipiat 
Simul  intelligi  datur,  queim  detestande  sint  eimatoribus  Christi 
et  ecclesie  expectationes,  que  pecunie  non  iusticie  sunt  captationes, 
quando  nee  primi  pastores  ^cclesie  et  summi  amatores  iusticie  ex- 
Xum.25,7ff.  pectari  voluerunt  in  executione  debite  vindicte.  Hinc  et  Finees 
placator  dominici  fiiroris  enituit,  quia  zelo  •  castitatis  armatus  nee 
ipsius  Moysi  preceptum  in  ultione  scorti  sustinere  potuit  Verum  qui 
I.  Thess.  nunc  spiritum  contra  apostolorum*')  volunt  extinguere  et  prophetias 
5, 19.  20.  ^^^  metuimt  spemere,  cogunt  fideles,  ut  post  tot  sanctorum  et 
catholicorum  pontificimi  iudicia  expectare  debeant  venatores,  alea- 
tores,  pugnatores,  ut  modo  dissimulemus  fomicatores,  si  quando  se 
velint  paulisper  exoccupare  et  solos  quidem  pauperes  pro  vana 
gloria  diiudicare,  flagitiosos  autem  divites  pro  mimeribus  non  solum 
(f.  1 3  a)  non  humiliare  sed  etiam  super  innocentes  et  prudentes  ac 


»)  Hier  fehlt  ein  Wort  wie  ore  od.  precepto.  —  *>)  Original :  communicatione.  — 
<")  Auch  hier  fehlt  ein  Wort  wie  doctrinam. 

i)  Das  Citat  stammt  nicht  aus  Hieronymus,  sondern  aus  irgend  einer 
Kanonensammlung. 

2)  Pseudo-Alexandri  I.  ep.  I,  c.  6  ed.  Hinschius,  Decretales  Pseudo>Isidorianae. 
Lips.    1863,  p.  97. 
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religiöses  exaltare.     Seimus  enim   tales  episcopos,  qui  manifestis 
symoniacis  et  nicolaitis  alias  nesciunt  iniungere  penitenticis  nisi  vice 
damnationis'')  archipresbiteratus,  preposituras  et  prorsus  innumera- 
bilium  lucrorum  et  stuprorum  copias.    Tales  igitur  expectent  qui 
velint;  nos  scientes,  quia  Balaam  non  corrigitur  nisi  asina  loquatur,      Num. 
illorum  sententias  exequi  cupimus,  quos  iam  cum  Christo  regnare   ^^5  ^^  ^• 
credimus,  quique  nimia  necessitate  compulsi  et  divina  auctoritate 
instructi  aperuerunt  ora  laicorum  super  indubitatos  errores  clericorum. 
Beatus  Cyprianus  episcopus  et  martyr,  quem  sanctus  Jeronimus 
limpidissimum  fontem  appellat  cuiusque  sole  clarius  ingenium  pre- 
dicat^),  in  epistola  de  Marciale  etBasilide  ita  dogmatizat*):  In  exodoExod.19,22. 
ad  Moysen  Dens  loquitur  et  monot  diccns:  Sacerdotes,  qui  accedunt  ad  düminum 
Deum  sanctificeDtur,  ne  forte  derelinquat  eos^]  dominus.    Et  itcram:  Et  com  acce-l.c.  30,  20  f. 
dnnt  roinistrare  ad  altare  sanctumc),  non  addacent  in  se  delictum,  ne  moriantur. 
Item  in  levitico  precipit  dominus  et  dicit:  Homo,  in  quo  fueiit  macula  et  Ticium,Lev.  21,  21. 
non  accedat  offerre  dona  deo.    Qua  cum  predicta  et  manifesta  sint  nobis,  preceptis 
divinis  necesse  est  obsequia  nostra  deserviant,  nee  persona  in  eiusmodi  rebus  accipi 
aut  aliquid  cuiquam  largiri  potest   liumana  induigentia,  ubi  intendit<i)  et  ledern 
tribuit  divina  prescriptio.    Neqoe  enim  inmemoros  esse  debemus,  quod*")  ad  Jadeos 
per  Esayam  propbetam  locutas  sit  dominus  increpans  et  indignans,  quod  contemptis 
divinis  preceptis  humanas  doctrinas  sequerentur.    Populus,  inquit,  iste  labiis  rae  Isai  29,  13. 
bonorat,  cor  autem  ipsorum  longe  scparatum  est  a  me.    Sine  causa' autem  colunt 
me,   mandata  et  doctrinas  bominum  docentes.    Quod  item  dominus  in  evangelio 
repetit  et  dicit:    Beiicitis  mandatum  Bei,  at  traditionem  vestram  statuatis.    Qqq   cf.  ^lattb. 
ante  oculos  habentes  et  sollicite  ac  religiöse  considerantes  in   ordinationibus  sacer-     '  5?  3  ff- 
dotum  non  nisi  inmaculatos  et  iutegros  (fol.  13^)  antistites  eligere  debemus,  qui     ^^^*  ^'  '^' 
sancte  et  digne  sacrificia  Deo  offerentes  audiri  in  precibus  possint,  quas  faciunt  pro 
plebis  dominic^  incolomitate,  cum  scriptum  sit:  Dens  peccatorem  non  audit  sed  si  Job.  9,  31. 
qnisO  Beuro  coluerit  et  voluntatem  eins  fecerit,  illum  audit    Propter  quod  plena 


a)  Cod.:  damnatus.  —  ^)  Orig.  (Cypr.):  illos.  —  c)  Orig.:  sancti.  —  ^)  Orig. 
intercedit  —  «)  Orig.:  quid.  —  f)  Orig.:  sed  qui. 


i)  Hieronym.  epist  LVIII  (ad  Paulinum)  §  10.  Opp.  ed.  Vallarsi  I,  326. 
Mignc,  Patrol.  XXII,   585. 

2)  Cypriani  epist.  LXVII  (Felid  presbytero  et  plebibus  consistentibus  ad 
Legionem  et  Asturicae,  item  Aelio  diacono  et  plebi  Emcritae)  cap.  i — 5.  Opp. 
ed.  Hartel,  Corp.  Script,  ecclesiast.  Vindob.  III,  2  pag.  735  —  739.  Bei  diesem 
umfangreichen  Citat  bringe  ich  in  Erinnerung,  was  Bernbeim,  Lehrbuch  der  histo- 
rischen Methode,  Leipzig  1889,  S.  409  schreibt:  »Den  Gedankengang  der  kirchen- 
politischen Streitschriften  aus  dem  11. — 12.  Jahrhundert  kann  man  nur  verstehen, 
wenn  man  beachtet,  dass  in  den  damaligen  Produkten  der  Art  reichliche  Citate 
aus  der  kirchlichen  Litteratur  meist  die  Stelle  eigentlicher  Argumentation  vertreten 
und  dass  der  Faden  der  Disposition  sich  oft  durch  diese  Citate 
hindurchzieht,  ohne  allzu  straff  gespannt  zu  sein.« 
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diligentia  et  exploratione  siDcera  eos  oportet  ad  sacerdotiam  dirigi*),  qnos  a  Deo 
constat^)  audiri.  Nee  sibi  plebs  blandiator,  quasi  iromanis  esfie  a  contagiooe  delicti 
possit,  cum  sacerdote  poccatore  coramunicans  et  ad  iniustum  atque  illicitam  prepositi 

Ose.  9,  4.  sui  episcopatum  conseDsum  suum  commodans,  qaaodo  per  Osee  prophetam  am- 
rooDeatc)  et  dicat  ceDsnra  divina:  Sacriücia  eorum  tanquam  panis  luctus,  omnes 
qai  roandncant  ea  contaroinabuDtai,  docens  scilicet  et  ostendens,  orones  omnino  ad 
peccatuni  constrirgi,  qoi^)  fuerint  prophani  et  iniusti  sacerdotis  sacrificio  conta- 
minati.  Quod  item  in  nnmeris  manifestatum  invenimus,  qnando  Chore,  Dathan  et 
Abiron  contra  Aaron  sacerdotem  sacrificandi  sibi  licentiam  veudicarant«).  lllic 
Num.  I,  16.  quoqae  per  Moysen  dominus  precepitO,  ut  ab  eis  populus  ßepararetür«)i  n«  facino- 

1.  c.  V.  26.  rosis  coniunctos  eodem  facinore  ipse  perstringeretur  1^) :  Separamini,  inquit,  a  taber- 
nacuHs  hominam  iniustorum,  darissimorum  et  nolite  tangere  de  omnibus  qae  snnt 
eorura,  ne  simul  percatis  in  peccato  eorum.  Propter  quod  plebs '  obsequens,  pre- 
ceptis  dominicis  et  Deum  metn^ns  a  peccatore  preposito  se  debet  separare  nee  se 
ad  sacrilegi  sacerdotis  sacrificia  miscere,  qaando  ipsa  maxime  habeat  potestatem 
vel  eligendi  dignos  sacerdotes  vel  indignos  recusandi.  Quod  et  ipsura  videmus  de 
divina  auctoritate  descendeie,  ut  sacordos  plobe  presente  sub  omnium  oculis  eligatur  *) 
et  di^nus  atque  idoneus  publice  iudicio  ac  testimonio  comprobetur,  sicut  in  numeris 

Exod.  29.  dominus  precepit^)  Moysi  dicens:  Prende  i)  Aaron  fratrem  tuum  et  Eleazar  filium 
eins  et  imponem)  eos  in  montem  coram  omni  synagoga  et  eiue  Aaron  stola")  eins 
et  iudue  Eleazar  filium  (foL  14^)  eins  et  Aaron  appositus  moriatur  illic.  Coram 
omni  synagoga  iubet  constitui  sacerdotem,  id  est,  instruit  et  ostendit,  ordinationes 
saceidotales  nou  nisi  sub  populi  assistentis  conscientia  fi'iri  oportere,  ut  plebe  pre- 
sente vel  detegantur  malorum  criniina  vel  bonorum  merita  predicentur  et  sit  ordi- 
natio  iusta  et  legitima,  que  omnium  suffraj^Mo  et  iudicio  fuerit  examinata.  Quod 
postea  spcundam  divina  magisteria  observatur  in  act'bus  apostolorum,  quando  de 
Act  I,  15  f.  ordinando  in  locum  Jud^  apcstoli^)  Petrus  ad  plebem  loquitur:  Surrexit,  inquit, 
Petrus  in  medio  discentium;  fuit  autem  turba  in  unum.  Nee  hoc  in  episcoporum 
tantum  et  sacerdotuni  sed  in  diaconorum  ordinationibus  observasse  apostolos  animad- 

Act.  6,  2.  vertimus,  de  quo  et  ipso  in  actibus  eorum  scriptum  est:  Et  convocaverunt,  inquit, 
illi  XII  totam  plebem  discipuloram  et  dixerunt  eis.  Qnod  utique  idcirco  tarn 
diligenter  et  caute  convocata  plebe  tota  gerebatur,  ne  quis  ad  altaris  ministerium 
vel  ad  sacerdotalem  locum  indignus  obreperet.  Oidinari  euim  nonnumquam  indi;;no8 
Don  secundum  Dei  voluntatera  sed  secundum  haraanam  presomptionem  et  hec  Deo 
displiccre,  quodp)  non  veniant  ex  legitima  et  iusta  ordinatione  Dens  ipse  manifestat 

Os.  8,  4.  per  Osee  prophetam  dicens:  Sibimet  ipsi  regem  constituerunt  et  non  per  me. 
Propter  quod  diligenter  de  traditione  divina  et  apostolica  observatione  servandum 
est  et  tenendum,  quod  apud  nos  qu*  que  et  fere  per  provincias  universas  tenetur, 
ut  ad  ordinationes  rite  celebrandas,  ad  eam  plebem,  cui  prepositus  ordinatur, 
episcopi   eiusdem  provinci^  proximi  quique  con veniant  et  episcopus  eligaturQ)  plebe 


a)  Orig.:  ad  sacerdotium  Dei  deligi.  —  ^)  Orig.:  constet.  —  c)  Orig.:  com- 
minetur.  —  d)  Orig.:  quique.  —  *>)  Orig.:  vindicaverunt  —  Q  Orig.:  praedpit  — 
?)  Orig.:  separetur.  —  *»)  Orig.:  et  ipse  perstringatur.  —  i)  Orig.:  deligatur.  — 
k)  Orig.:  praecipit.  —  i)  Orig.:  prehende,  aber  die  codd.  CL.:  prende.  —  »»)  Cod.: 
imponens.  —  «»)  Orig. :  stolam.  —  «)  Orig. :  episcopo.  —  P)  Orig. :  quae.  —  q)  Orig. : 
eligatur;  aber  cod.  M:  deligatur. 
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presente,  qne  singuloniiD  vitain   plenissime  oovit  et  nninscninsqQe  actnm  de  eins 

conversatione  perspexit.     Et   post   pauca^):    Nee  moveat,   fratres  dilectißsimi, 

si  apud  qnosdaro   in  novifisimis  temporibos  aat  labrica  fides  nntat  aat  Bei  timor 

irreligiosus  vacuat»)  aut  paeifica  concordia  non  porseveret.     Prenuntiata  sunt  h^c 

futara   (fol.   14  b)  in  fine  seculi  ut^)   doniiiii  voce  et   apostoloruni    contestatione 

predicttim  est,  deficiente  roondo  atque  appropinqnaiite  Antichristo  bona  queque  de- 

ficere,    mala   vero   ot  ad  versa   proficere.     Non   sie   tarnen    quam  vis   in    novissimis 

temporibus  in  ^cclesia  Dei  aut  evangelicus  vigor  ceciderit^)  aut  Christian^  virtutis 

fideique  robor  elanguerit<i),  ut  non  supersit  portio  sacerdoturo,  que  minima  ad  bas 

rerum  ruinas  et  fidei  naufragia  succumbit«),  sed  fortis  et  stabilis  honorem  divin^ 

mai^tatis  et  sacerdotalem  dignitatera  plena  timoris  observatione  tueatur.   Meminimus 

et  tenemus  succumbentibus  licet  et  cedentibus  ceteris  Mathathiara  legem  Dei  vindi- 

casse  fortiter  et  Heliam  deficientibus  ludeis  atque  a  loligione  divina  recedentibus 

stetisse  et  certasse  sublimiter;  Danielem  vero  nee  solitudine  regionisf)  alien^  nee 

persecutioms  assidue  infestatione  deterritum  frequenter  ac  fortiter  gloriosa  edidisse 

martiria;    tres   item   pueros   uec  aonis   nee   minis  fractos  contra  ignes  Babilonios 

fideliter  obstitisse  et  victorem  regem  in  suas)  captivitate  vicisse.   Videmus  et  nunc, 

qnia  inter  preyaricatorum  numerum  ac  proditorum,  qui  in  ecclesia^)  contra  Qcelesiam 

surgere  et  fidem  pariter  ac  veritatem  labefactare  ^)  ceperunt,  penn  an  et  apud  plurimos 

sincera   mens  et  religio   integra  et  non   nisi  Domino  et  Deo   suo   anima   devota. 

Christianami^)  fidem  aliena  perfidia  nee  deprimit  ad  ruinam,  sed  magis  exaltat^) 

ad    gloriam    seeundum    quod    beatus    apostolus    hortatur  et  dieit:    Quid   enim  siRöm.  3,  sf. 

exciderunt  a  fide  quidam  eorum  ?  Numquid  iufidelitas  eorumo»)  fidem  Dei  evacuavit? 

Absit.   Est  enim  Dens  verax,  omnis  autem  homo  roendax.    Si  autem  omnis  homo 

mendax  et  solus  Deus  verax  est,  quid  aliud  servi  eins «)  et  maxime  sacerdotes  facere 

debemus,  nisi  ut  humanos  errores  et  mendacia  relinquamus  et  precepta  dominica 

custodientes  in  Dei  veritate  maneamusV    Quare  etsi  aliqui  ex  coUegis  nostris  ex- 

titerunt,  fratres   dilectissimi,   qui   deificam    (foL  15^)    disciplinam     negügendam 

putant  et  cum  Basilide  et  Mareiale  temere  communicant,  conturbare  fidem  nostram 

res  ista  non  debet  et  cum  spiritus  sanetus  talibus  in  psalmis  eomminetuf  dicens: 

Tu  vero  odisti  disciplinam  et  abiecisti  sermones  meos  post  te;  si  videbas»)  furem  Ps.  49,  17  f. 

currebas  cum  eo  et  cum  adulteris  portionem  tuam   ponebas,  consortes  et  participes 

ostendit  eos  alienorum  delictorum  fieri,  qui  fucrint  delinquentibus  eopulati.    Sed  et 

Paulus  apostolus  hoc  idem  scribit  dicens:  Susurratores ,   detractores,  abhorrentes      Rom. 

Deo,  iniuriosi,  superbi,  iactantes  sui,  adinventores  malorumr),  qui  cum  iusticiam     'iS^ss. 

Dei  cognovissent,  non  tantum  mala  faciunt  sed  et  eonsentiunt  eis,  qui  hoc  agunt. 

Qui 4)  talia,  inquit,  agunt,   mortc  sunt  digni.    Manifestat  et  comprobat  morte  esse 


•)  Orig.:  vacillat.  —  *>)  Orig.:  et..  —  c)  Orig.:  cecidit.  —  ^)  Orig.:  elanguit.  — 
e)  Orig.:  succumbat.  —  0  Cod.:  solitudinis  religionis.  —  k)  Orig.:  in  ipsa  sua.  — 
*»)  Orig.:  Viderit  vel  praevaricatomm  numerus  vel  proditorum,  qui  nunc  in 
ecclesia  etc.  —  J)  Cod.:  labefactari.  —  ^)  Orig.:  nee  christ.  —  >)  Orig.:  excitat  et 
ezaltat  —  "»)  Orig. :  illorum.  —  »)  Fehlt  im  Orig.  —  «)  Orig. :  videras.  —  p)  Orig. 
add. :  non  intellexerunt,  quoniam  qui  talia  agunt,  morte  sunt  digni ;  aber  diese  Worte 
fehlen  in  den  codd.  LMP.  —  q)  Orig.:  quoniam  qui. 


I)  Eod.  c.   7—9,  pag.   741— 743- 
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dignos  et  ad  p^nani  venire  non  tantam  illos,  qni  mala  agnnt»),  sed  et  eos,  qni 
talia  üacientibüsb)  consentiunt.  Qni  dum  malis  peccatoribns  <*)  et  penitentiam  non 
agentibus  illicita  commnnione  miscentnr,  nocentium  tactibusd)  pollnuntur,  et  dum 
iunguntur  in  culpa,  sie  nee  in  culpa»)  separantur.  Propter  quod  integritatis  et 
fidei  vesfr^  religiosam  sollicitudinero,  fratres  dilectissimi,  laudamns  pariter  et  pro- 
bamus  et  quantom  possumus  adhonamur  litteris  nostrie,  ne  vos  cum  profanis  et 
maculatis  sacerdotibus  comrounicationo  Bacriicira  comniisceatis  f j,  sed  integram  et 
sinceram  fidei  vestr^  firmitatem  religiöse  timore  servetis. 

Preterea  notandum  est  in  hac  epistola,  quod  etiamsi  Romana 
auctoritas  circumveniatur  aliqua  hereticorum  fraudulentia  eisque 
reddi  iubeat  indebitam  communionem  vel  dignitatem,  magis  nos 
sequi  debere  cognitam  veritatem,  quam  deceptam  auctoritatem. 
Sic  enim  de  predicto  Basilide  inter  cetera  legitur ') :  Basilides  post 
crimina  sna  detccta  et  conscienti^  etiam  proprio  confessione  nudata  Romaro  pergens 
Stephan  am  collegam  nostrum  longe  positum  et  gcst^  rei  ac  veritatis  ignarum 
fefellit,  ut  exambiret  se  reponi  iniuste  in  episcopatuni,  de  quo  fuerat  iure  depositus. 
Hoc  eo  pertinet,  ut  Basilidis  non  tam  abolita  quam  cumulata  (foL  15^)  sint  delicta, 
utad  superiora  peccata  eins  etiam  fallaci^  et  circumventionis  crimen  accesserit  Neque 
enim  tam  culpandus  est  ille,  cui  negligenter  obreptum  est,  quam  hie  execrandus 
est,  qui  fraudulenter  obrepsit.  Obrepere  autem  si  Basilides  hominibus  potuit,  Dpo 
Gal.  6,  7.  non  potest  cum  scriptum  sit:  Dens  non  irridetur.  Hoc  etiam  beati  Cypriani 
immo  Christi  spiritu  duci  videntur,  qui  nolunt  orare  pro  defunctis 
in  excommunicatione,  quorum  absolutio  post  mortem  contra  canones 
extorta^  est  Paschali  pape,  vel  qui  nolunt'')  communicare  viventibus, 
qui  periuriis  et  iniuriis  emancipaverunt  aliquas  dignitates  eidem 
Paschali  pape. 

Verum  ut  ad  propositum  revertamur:  Gregorius  papa  primus 
Gennadio  patricio  ita  scribit^:  Seite,  fili  excellentissime,  si  victorias  qu^- 
ritis,  si  commisse  votis  provinci^  securitatem  >)  tractatis,  nichil  aliud  vobis  magis 
ad  hoc  proficere,  quam  zelari  aacerdotum  vitam^)  et  intestiia  ^cclesiarum  inquantum  0 
possibile  est  bella  compescere.  Idem  etiam  reges  francorum  in  adiutorium 
sibi  ad  correptionem  sacerdotum  hac  terribili  sententia  incitavit  ita 
contestans  ^) :  Quia,  inquit,  procul    dubio    facifentis   culpam    habet,   qui    quod 


>)  Orig.:  faciunt.  —  ^)  Orig.:  agentibus.  —  0  Orig.:  et  peccatoribus.  — 
d)  Orig.:  contactibus.  —  «)  Orig.:  in  poena.  —  f)  Orig.:  misceatis.  —  •«)  Cod.: 
exorta.  —  '0  Cod.:  volunt.  —  ^)  Orig.:  si  de  commissae  vobis  provinciae  securitate.  — 
k)  Orig.:  vitas.  —  M  Orig.:  quantum. 


k)  Orig.:  vitas.  —  ij  Orig.:  quantum 


1)  Eod.  cap.   5     pag.   739  sq. 

2)  Gregor.  PP.  l\  epist.  IV,  7  ed.  Bened.  n,  686  D.  Jaff6-Wattenbach,  Reg. 
No.   1278. 

3)  Die  collect  can.  weisen  dieses  Citat  dem  P.  Johannes  VIII.  zu.  Iv. 
decr.  VI,  115  (can.:  Vides,  fili  carissime),  coli,  trium  part.  I,  63,8.  Grat  dccr. 
c.  3.  D.  LXXXVI   ed.    Friedberg  I,   298.     In   den  Streitschriften   aus   dem  Zeit- 
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potest  corrigere,  negligit  emendare.  Nee  tarnen  idem  Gregorius  per, hoc 
aliquid  commisit  in  sanctorum  patrum  statuta  sacerdotes  a  seculari- 
bus  defendentia.  Novit  enim  hec  eadem  certissime  nuUum  sacer- 
dotem  a  secularibus  defendisse,  qui  a  sacris  canonibus  obstinato 
animo  resisteret,  immo  qui  ab  eisdem  dampnatus  iam  dudum  a 
sacerdotio  apud  Deum  decidisset  Hinc  etiam  legimus  *)  Paulum 
Samosatenum,  patriarcham  Antiochenum,  qui  maximus  erat  defensor 
nicolaitarum,  publica  manu  turpiter  ab  episcopatu  depulsum,  sed 
non  legimus,  aliquem  super  hoc  indignatum  sive  contristatum  fiiisse 
catholicum,  quod  hoc  faciendo  laici  inhonorassent  apostolicam  beati 
Petri  sedem,  christiani  (fol.  16»)  nominis  ex  doctrina  Pauli  et  Bamabe 
inventricem,  verum  cunctos  gavisos  fuisse,  quod  a  doctore  pestilenti^ 
liberata  esset  sacratissima  cathedra  sane  doctrine.  Nam  et  ipse 
nicolaita  erat  et  clericos  suos  nicolaitas  faciebat,  ipse  videlicet 
muliebri  voluptate  fruendo  et  eis  similiter  ut  fruerentur  permittendo. 
Animadvertebant  antiqui  doctores  scripturam  dicentem:  Non  est  paxisai.  48,  22. 
impiis,  dicit  dominus,  ideoque  non  tantum  curabant  de  pace  impiorum, 
quantum  modemi  predicatores  verbi  gratia.  Unus  magister  omnium 
Christus  dixit  sacerdotibus :  Vos  estis  sal  terr^.  Quodsi  sal  evanuerit,  inMatth.  5, 13. 
qao  salietnr?  ad  nichilum  valet  ultra  nisi  ut  mittatur  foras  et  conculcetur  ab 
hominibus.  Isti  autem  nichilominus  venerandos  predicant  tales  et 
absque  eorum  iudicio  nemini  licere  Deum  timere  et  mandata  eius 
observare.  Qui  enim  Christum  in  apostolo  loquentem  non  timet 
neque  audit,  Deum  utique  non  timet  et  msmdata  eius  non  custodit. 
Sed  quid  loquitur  Christus  in  Paulo?  Hereticum  hominem  -fHwt  unam  et  Tit. 3, 10 f. 
secnndam  correptionem  devita  sdens  quia  subversus  est,  qui  huiasmodii^)  est  et 
delinquit,  cum  sit  proprio  iudicio  condempnatus*  Quid  isti  contradicunt  ? 
Post  centum  et  plures  sanctorum  correptiones  immo  synodales 
excommimicationes  neminem  debere  vitari  nisi  a  principio  iudica- 
verint  illi,  qui  neque  possunt  neque  volimt  neque  debent  et  forsitan 
etiam  nesciunt  iudicare,  scilicet  aut  avaritia  excecati  aut  luxuria 
pregravatL  Quodsi  talium  iudicia  expectare  debemus,  frustra 
legimus  vel  iustum  iudicem  ita  dicentem:  Si  oculus  tuus  dexter  scanda-Matth.  5,29. 
lizat  te,  erue  eum  et  proiice  abs  te,  vel  sequacem  eius  Johannem  Cri^o- 


•)  Vulg.  edit.:  eiusmodi. 


alter  des  Investiturstreites  erscheint  es,  aus  einer  bisher  nicht  bekannten  Kanonen- 
sammlung entlehnt,  als  Eigentum  Gregors  I.  Vgl.  Sdralek,  Die  Streitschriften 
Altmanns  von  Passau  imd  Wezilos  von  Mainz.    S.    123. 

i)   Eusebii    Caesariensis    eccles.    bist.     Rufino    interprete    lib.    VII.    c.    26 
(=  Euseb.  Vn,  30)  ed.  Beatus  Rhenanus.     BasiL  Froben.   1528,  p.   175  sq. 
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stomum  hoc  ita  exponentem  *) :  Erravit  episcopus,  peccavit  presbiter,  deliqnit 
diaconus;  noli  dlcere  qoia  maior  est,  sed  recedat  ocalus,  recedat  manns,  recedat 
pes,  ut  cetera  raembra  salveiitur.  Item  frustra  nos  docuit  beatus  Jeroni- 
mus  in  secundo  commentariorum  suorum  libro  super  epistolam 
Pailli  ad  Ephesios  ita  scribens  *) :  In  qcclesiis  nenne  vobis  videntur  £alsi 
esse  pastores,  qui  non  pascunt  oves  cum  (fol.  1 6  b)  disciplina,  sed  quasi  niercenarii 
nequaquam  gregis  salutein  cogitant,  quod  erravit  non  convertentes  et  quod  periit 
non  qu^rentes,  sed  tantummodo  de  ovibus  lac  et  lanam,  cibos  videlicet  et  vesti- 
roenta  captantes.  Et  post  pauca^):  Si  quis  non  edificat  ^lesiam  Dei  nee 
plebem  sibi  subiectam  instruit,  ut  de  subiecto  populo  Christi  ^lesia  constroator, 
iste  nee  apostolus  nee  propheta  nee  evangelista  nee  pastor  nee  magister  est  appel- 
landus.  Cassabitur  nichilominus  tardum  expectando  iudicium  et  istud 
beati  Euticiani  pape  decretum  *) :  Si  quis  dederit  vel  acceperit  communionem 
de  manu  heretici  et  nescit,  quod  catholica  ^lesia  contradicit,  postea  intelligens 
annum  integrum  peniteat.  Si  autem  seit  et  neglexorit  et  postea  penitentiam  egerit, 
X  annis  peniteat  Si  quis  permiserit  hereticum  missam  suam  celebrare  in  ^lesia 
catholica  et  ncscit,  XL  dies  peniteat,  si  pro  reverentia  eius,  annum  integrum 
peniteaf ;  si  pro  dampnatione  ^cclesiq  catfaolic^,  ex  consuetudine  Roroanorimi  proiciatur 
ab  ^cclesia  sicut  hereticus,  nisi  habeat  penitentiam;  si  habuerit,  X  aunis  peniteat. 
Et  post  pauca:  Si  episcopus  aut  abbas  iubet  monacho  suo  pro  hereticis  mortuis 
roissas  facere,  non  licet  et  non  expedit  obedire  eis,  verum  dissimulatis  paulisper 
bis,  qui  in  auctoribns  vel  tractatoribus  sacr^  scriptur^  nolunt  recipere  nisi  quod 
luxuria  fomitem  videtur  amministrare,  rursum  propter  simpUciores  fratres  libet 
commemorare,  quod  debeamus  pro  hereticis  computare.  BeatUS  Augustinus  in 
libro  XVm  de  civitate  Dei  sie  diflfinivit^):  Qui  in  ^lesia  Dei  morbibum 
aliquid  pravumque  sapiunt,  si  correpti  ut  sannm  rectumque  sapiant  resistunt  contu- 
roaciter  suaqie  pestifera  et  mortifera  dogmata  emendare  nolunt  sed  defensare 
persistunt,  heretici  fiunt.  Liquet  ergo  contentiosos  sacri  ministerii  con- 
taminatores  hereticos  esse  et  secimdum  apostolum  vitandos  esse. 
Si  quis  autem  vult  eos  defendere,   audiat  super  hoc  sententiam 


1)  Eine  Homilie  des  Chrysostomus  zu  dieser  Matthäusstelle  —  die  Parallel- 
stellen der  Synoptiker  sind  wegen  des  dexter  ausgeschlossen  —  giebt  es  nicht. 
Chrysostomus  kommt  gelegentlich  auf  diese  SteUe  zu  sprechen  de  compunctione 
lil$.  I  c.  3  ed.  Montfaucon  I,  1270,  de  anathemate  c  3  pag.  693  B,  ausführlicher 
de  incoroprehensibili  homil.  I  c.  7  pag.  45 1 C ;  keine  dieser  Stellen  stimmt  mit 
dem  obigen  Citat  überein;  das  letztere  wird  aus  einer  mittelalterlichen  Sammlung 
von  Väterstellen  stanmien. 

2)  Hieron.  comment.  in  epist.  ad  Ephes.  hb.  II  c.  4,  ed.  Vallarsi  VII,  615. 
Migne,  Patrol.  XXVI,  500C. 

3)  Eod.  Vallarsi  p.  616.     Migne  p.   500  sq. 

4)  Jaflfö -Wattenbach,  Reg.  No.  1[i^S.  Iv.  decr.  XV,  117.  Grat  decr. 
C.  XXIV.  qu.    I   c.  41   und  C.  XI.  qu.   3  c.  91,  ed.  Friedberg  I,   983,  669. 

5)  August,  de  dvit.  Dei  Üb.   XVIII  c.   51    §    i   ed.  Bened.   VII,   533  C. 
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Eusebii  pape^):  Qm  aliam  in  culpa  (fol.  17  a)  sua  defendere  vel  excusare 
nitdtur,  excominunicetur.  Si  qui  ergo  pestiferam  securitatem  conceperunt 
ex  temporali  lenitate  primi  Nicolai,  bibant  salutaris  antidotum 
formidinis  ex  etemali  severitate  primi  Gregorii.  Isque  namque 
scribens  ad  reges  francorum  de  huiusmodi  sacerdotibus  canonum 
contemptoribus  capitulo  LXXXV  testatur,  quod  regnum  ex  culpa 
talium  sacerdotum  pregravetur,  et  post  pauca  subiungit^):  Maior 
inetuenda  est  illis  locis  calamitas  <'i),  ubi  tales  intercessores  ad  lociuu  leginiinis 
addacnntor,  qai  Dei  in  se  magis  iraenndiau  provocant^),  quam  per  semetipBos 
populis  placare  debuerant.  Idem  presbiteris,  diaconibus,  nobilibus  et 
populo  Jadare  ^) :  Pervenit  ad  nie  quosdam  vestrorum  ignorantia  vel  necessitate 
deceptos  his,  qui  ab  apostolica  scde  culpa  sicut  nostis  oxigente  communione 
privati  sunt  communicasse,  quosdam  vero  salubri  discretione  protegente  domino 
suspendisse.  Et  quantum  de  constantibus  gaudeo,  tantum  de  deviantibus  ^)  inge- 
raisco,  quoniam  sacr^  communionis  misteria,  que  ad  absolutionem  nobis  divina 
pietate  concessa  sunt,  in  detrimento  animQ  su^  magis  recepemnt  <>).  £t  quia,  sicut 
vobis  Deus  omnipotens  innotescat,  vehementer  caritati  vestr^  et  medullitus  ex 
toto  corde  compatior,  paterno  affectu  obtestor  atque  suadeo,  ut  ab  ülicita  se  quisque 
communione  suspendat  et  quos  apostolica  sedes  in  consortio  communionis  suq  non 
recipiat«'),  omnino  refugiat,  ne  inde  reus  ante  conspectum  etemi  iudicis  unde 
poterat  sidvari  consistat.  Accipiant  etiam  illud  Zacharie  pape  ad  Boni- 
facium  Mpgontiacensem  episcopum  *) :  Quis  habens  sapiens  cor  eos  estimet 
sacerdotes,  qui  neque  a  fornicationibus  abstinent  neque  ab  effusione  sanguinis  f) 
manus  servant  innoxias?  Qnisve  eorum  sacrificüs  Deum  credat  esse  placandum?) 
dicente  propheta:    Virum  sanguinum  et  dolosum  abominabitur  Dominus? 

Qualiter  autem  de  manifestis  causis  agendum  sit,  q^iamvis  non 
parum  usque  modo  videamus  dixisse,  tarnen  Übet  adhuc  aliqua 
declarandi  gratia  superaddere.  Primum  iuvat  (f.  1 7  b)  proferri 
sentenüam  primi  Nicolai,  de  quo  insxirrexerunt  in  nos  testes  iniqui 


»)  Orig.:  fore  calamitas.  —  •*)  Orig.:  provocent.  —  c)  Cod.:  de  viantibus.  — 
d)  Orig.:  in  detrimentum  magis  suae  animae  perceperunt.  —  «)  Orig.:  in  communionis 
suae  consortiam  non  recipit.  —  f)  Orig.:  sanguinum.  —  R)  Orig.:  placatum. 


i)  Dieses  Citat  ist  weder  den  drei  pseudo-isidorischen  Briefen,  welche  den 
Namen  des  P.  Eusebius  tragen,  entlehnt,  noch  unter  den  bisher  bekannten  unechten 
Kapiteln  der  collect,  can.  zu  finden.     Cfr.  Jaff6-Wattenbach,   Reg.  I  pag.  27. 

2)  Gregor.  PP.  I.  epist.  IX,  iio  (Theoderico  et  Theodeberto  regibus  Fran- 
corum) ed.  Bened.  II,  1017B.  Jaff6-Wattenbach,  Reg.  No.  1744.  ^®  Kanonen- 
sammlung, in  welcher  diese  Stelle  als  cap.  85  eingereiht  steht,  ist  unbekannt. 

3)  Gregorii  PP.  I.  epist.  VI,  2^  ed.  Bened.  II,  913  sq.  Jafffe- Wattenbach, 
Reg.  No.   1428. 

4)  Monum.  Mogunt.  ed.  Jaffe.  Berol.  1866,  p.  119.  JafF6-Wattenbach,  Reg. 
No.    2264. 
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et  mentita  est  iniquitas  sibi.     Nicolaus  papa  Karolo  imperatori^): 

Apok.i2,io  Accusatores  habere  Lothariom  non  nisi  qui  accusator*)  in  apocalipsi  Johannis 
appellatnr  et  opera  oius,  que  et  ipsa  eiosdem  antiqui  hostis  iostiDctQ  patrantor, 
profecto  comperimus.    Que  vero  Lotharius  rex,  vester  nepos,  Operator,  accusatore 

dal.  5,  19.  non  indigent.  Manifesta  quippe  apostolo  teste  sunt  opera  camis,  que  sunt  fomi- 
catio,  inmundicia  et  reliqua.  Item  Leo  papa  Leoni  Augusto  *) :  Que  pate- 
facta  sunt  querere  et  que  perfecta  sunt  retractare  et  que  sunt  diffinita  convellere, 
quid  aliud  est,  quam  de  adeptis  gratiam  non  refcrre  et  ad  interdict^  arboris  cibum 
inprobos  appetitus  mortifer^  cupiditatis  extendere?  His  congruit  illud  ex 
legibus  Martiani  imperatoris  ab  eodem  papa  Leone  confirmatis: 
Cesset  iam  profana  contentio,  nam  vere  impius  atque  sacrilegus  est,  qui  post 
sacerdotum  sententiam  opinioni  suq  aliquid  tractandum  relinquit.  Extreme  quippe 
dementia  est  in  medio  et  perspicuo  die  commenticium  lumen  inquirere.  Quisquis 
enim  post  veritatem  repertam  aliquid  ulterius  discutit,  mendacium  quqrit     Am- 

I.  Kor.  c.  5.  brosius  super  epistolam  Pauli  ad  Corinthios,  ubi  de  illo  agitur,  qui 
uxorem  patris  habuit,  ita  scribit^):  Cognito  opere  dicit  apostolus  pellendum 
illum  fuisse  de  cetu  fratemitatis.  Omnes  enim  crimen  eins  sciebant  et  non 
arguebant  Publice  enim  novercam  suam  loco  uxoris  habebat,  Id  qua  re  neque 
testibus  opus  erat  neque  tergiversatione  aliqua  poterat  tegi  Gregorius  papa 
primus  Felici  episcopo^):  Manifesta  peccata  non  sunt  occulta  correctione 
purganda  sed  palam  sunt  arguendi,  qui  palam  nocent,  ut  dum  aperta  obiurgatione 
sanantur,  hi  qui  eos  imitando  deliquerant,  corrigantur.  Dum  enim  unus  conipitur, 
plures  emendantur.  Et  multo  melius  est,  ut  pro  multorum  salvatione 
imus  condempnetur,  quam  per  imius  licentiam  multi  periclitentur. 
Melius  est  enim  ut  möli  manifeste  corrigantur,  quam  pro  illis  boni 
pereant  (fol.  i8a).    Augustinus  in  sermone  XIIII  de  verbis  domini 

Matth.18,15  super  Matfieum^):  Si  peccatum  in  secreto  est,  corripe  in  secreto;  si  peccatum 
publicum  est  et  apertum,  publice  corripe,  ut  et  ille  emendetur  et  ceteri  timeani 
Idem  super  psalmum  C  ^ :    Propter  correptionem  tenemus  nos  etiam  a  fra- 


«)  Orig.  add.:  fratnim. 


1)  Nicolai  PF.  I.  epist.  ad  Ludovicum  regem.  Mansi  XV.  330 E.  Jaff6- 
Wattenbacb,  Reg.  No.  2884.  Die  falsche  Inskription  (Karolo  statt  Ludo\ico)  ist 
n^  durch  den  Gebrauch  einer  coli,  canon.  erklärUch ;  es  ist  die  coli,  trium  part,  welche 
unser  Citat  nicht  bloss  mit  der  gleichen  Inskription,  sondern  auch  in  demselben  Um- 
fang bietet.  Cfr.  Sdralek,  De  S.  Nicolai  PP.  I  epistolanim  codd.  mss.  Vratisl.  1882,  p.  22. 

2)  Leonis  PP.  I  epist.  136  c.  i.  Opp.  ed.  Cacciari  11,  449.  Jaflfö-Watten- 
bach,  Reg.  No.  539. 

3)  Pseudo-Ambrosii  comment.  in  epist.  ad  Corinth.  I.  ed.  Bened.  II,  2  p.  127  B. 

4)  Pseudo-Gregorii  PP.  I  epist.  ed.  Hinschius,  Decretales  Pseudo-Isidorianae  p.7 5 2. 

5)  August,  sermo  LXXXII  (de  verbis  evang.  Matth.  18)  c  18  sq.  §  10  sq. 
ed.  Bened.  V,  444  handelt  von  diesem  Grundsatz;  aber  der  Wortlaut  des  obigen 
Citats  findet  sich  dort  nicht;  es  könnte  die  Überschrift  oder  Inhaltsangabe  zu  der 
genannten  Stelle  Augustins  sein. 

6)  August,  enarratio  in  psal.  C.  §  8  ed.  Bened.  IV,   1088  B. 
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tribus  nostris  et  cum  eis  non  convivamnr  ut  corrigantur.  Cum  extraneis  potius 
convivamur  et  cum  paganis,  quam  cum  eis,  qui  nobiscum  erant  0,  si  viderimus 
eos  male  vivere,  ut  erubescant  et  confundanturb).  His  itaque  positis  iterum 
atque  iterum  iaculamur  sagittas  potentis  acutas  cum  carbonibus 
desolatoriis  contra  fraudulentos  insidiatores  castitatis  et  versipelles 
defensores  execrando  inpuritatis.  Paulus  apostolus  ita  scribit  ad 
Romanos:  Rogo  vos  fratres,  ut  observetis  eos,  qui  dissensiones  et  offendioula Rom.  16,17. 
preter  doctiinam  quam  vos  didicistis  faciunt  et  declinate  ab  illis.  Huiusmodi 
enim  Christo  domino  nostro  non  serviunt  sed  suo  ventri  et  per 
dulces  sermones  et  benedictiones  seducunt  corda  innocentium. 
Jeronimus  in  psalmo  C  super  hunc  versum*):  Non  proponobam  ante  Ps.  100,  5. 
oculos  meos  rem  iniustam,  facientes  praevaricationes  odivi.  Sive  pater  mous  sive 
mater  mea  sive  frater  meus  aut  soror  sive  amicus,  tamen  si  declinasset  a  timore 
domini,  hunc  odio  habebam  et  oranino  ad  eum  non  accedebam,  non  antepropo- 
nebamc)  propinquitatem  aut  araiciciam  pietati  Dei^i).  Item  super  hunc 
versum*):  Non  adhesit  mihi  cor  pravum,  declinantem  a  me  malignum  non  Ps.  100.  ö. 
cognoscebam.  Hoc  est,  si  erat  mihi  amicus  aut  proximus,  sive  episcopus  aut 
presbiter  sive  in  quacunque  dignitate  constitutus,  tamen  si  pervertebat  vias  suas, 
sie  eum  fagiebam,  ut  penitus  eins  memoriam  non  facerem. 

Sed  iam  viaticum  demus  epistole  nostre  ex  ipsojeronimo  sie 
ad  Jheruchiam  de  monogamia  scribente  s) :  Patriarche  non  singulas  uxores 
immo  et  concubinas  habuere  plurimas  et  ne  hoc  parum  sit,  David  miJtas,  Salemon  e) 
innumerabiles.    Judas  ad  Thamar  (fol.  1 8  b)  quasi  ingi-editur  et  iuxta  occidentem  Gen.  c.  38. 
litteram  Osee  propheta  non  solum  raeretrici  sed  adulter^  copulatur.    Quodsi  vobisf)   Ose.  c.  i. 
iure  conceditur :  adhinniamus  ad  omnes  feminas  et  in  exemplum  Sodome  et  Gomorro 
ad  ultimam  diem«)  deprehendamur  vendentes   et   erneutes,  nubentes   et  nuptum 
tradentesM  et  tunc  sit  finis  coniugii,  quando  terminus  vit^.    Quodsi  post  düuvium 
et  ante  düuvium  viguit  iUa  sententia:    Crescite  et  multiplicamini  et  replete  terram,    Gen.  9,  r. 
quid  ad  nos,  in  quos  fines   seculorum  devenerunt,  quibus  dicitur,  tempus  breveI.Kor.7,29. 
est  et  iam  secoris  ad  radicem>)  arborum  posita  est,  que  silvam  legis  et  nuptiarumMatth.3^10. 
evangelica  castitate   succiditi*)?    Tempus   amplexandi  et  tempus  longe  fieri   abEccles.  3,  5. 
amplexibus.      Jeremias    captivitate    propinquam^)   uxorem    prohibetur    accipere;  Jcrem.  16,2. 
Ezechiel  in  Babilone:    Mortua  est,  inquit,  uxor  mea  et  apertum  est,  inquit,  os 
meum.    Nee  ducturus  uxorem  nee  ille  qui  duxeratß»)  audire  illum  versiculum:Ezech.24,r8 


*)  Orig. :  cum  his,  qui  nobis  haerent.  —  ^)  Orig. :  corrigantur.  —  c)  Orig.: 
anteponebam.  —  ^)  Ori^.:  Domini.  —  ^)  Orig.:  et  Salomon  habuit.  —  f)  Orig.: 
Quodsi  et  nobis.  —  s)  Orig. :  ab  ultimo  die.  —  h)  Orig. :  nuptui  tradentes.  —  ')  Orig. : 
radices.  —  k)  Orig. :  succidat.  —  l)  Orig. :  propinqua.  —  "^)  Orig.  add. :  possunt  in 
opere  coniugali  libere  prophetare.     Olim  gloriae  erat  illum  audire  versiculum. 


1)  Pseudo-Hieron.  breviarium  in  psal.  C.  ed.  Migne,  Patrol.  XXVI,    II2$D. 

2)  Eod.  p.    1126A. 

3)  Hieron.   epist.    123   (ad  Ageruchiam,  de  monogamia)  §  13  Opp.  ed.  Vallarsi 
I,   909  sq.      Migne,   Patrol.  XXII,    1054. 

Sdralek,  WolfenbUttlCi-  Fragracntc.  11 
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Ps.  127,  4.  Filii  toi  sicut  novellatio  olivamm  in  circuitu  mensQ  tue  et  videas  filios  filiorum 

I.Kor.6, 17.  tuorum.    Nunc  de  continentibus  dicitur:    Qui  adheret  domino,  unus  Spiritus  est 

Ps.  62,  8.    et  anima  mea  post  te,  me  suscepit  deztera  tua.    Tunc  oculum  pro  oculo,  nunc 

Matth.  5,39.  verberanti  maxillam  prebemus   et  alteram.    Illo  tempore   bellatoribus  dicebatur: 

Ps.  44,  3.    Accingere  gladio  tuo  super  femur  tuura,  potentissime ;  modo  audit  Petrus :  Conde  gla- 

Matth.26,52  dium  tuum  in  vaginam  suam.  Qui  enim  peccusserit  gladio,  gladio  morietur.   Hec  dici- 

Joh.  18,  II.  mus  non  separantes  legem  et  evangelium,  ut  Martion  calumpniatur,  sed  unum  atque 

eundem  suscipientes  Deum  qui  pro  varietate  temporum  atque  causarum  principio 

et  fine»)  seht,  ut  meiat,  plan  tat  ut  habeat  quod  succidat,  iacit  fundamentum  ut 

^dificationi  consummato  seculo  colmen  imponat. 


25. 

Die  zweite  Streitschrift  des  codex  von  Lantspringe,  Über  die 
Ungültigkeit  der  Sakramente  der  Schismati/cer,  ^) 

(Cod.  Heimst.  718,  fol.   26  b — 33  b.) 

Questio  de  sacramentis  hereticorum. 

Domino  ac  magistro  suo  G^  viro  divinA  legis  eruditione  per- 
fecto  et  in  omni  morum  honestate  gratia  Dei  perspicuo,  G.  quicquid 
optimo  catholicoque  magistro  discipulus. 

De  sacramentis  hereticorum,  dulcissime  virorum,  limina  boni- 
tatis  vestre  pulsamus.  Diversi  etenim  de  his  hactenus  diversa 
dixerunt  et  nos  in  dubio  sua  diversitate  liquerunt  Ad  vos  igitur 
de  tanta  diversitate  confugimus  obsecrantes  in  Domino,  quatenus 
quid  de  sacramentis  apostatarum  et  hereticorum,  quos  evangelica 
falce  precidit  ^clesia,  sentire  debeamus,  nobis  aperire  velitis.  Si 
ergo  dixeritis,  quod  vere  sacramentum  corporis  Christi  conficiant, 
certe  miramur  de  illa  catholica  scriptura,  que  ait,  quod  locus  veri 
sacrificii  preter  ecclesiam  esse  non  possit^,  et  illam  que  in  persona 
Malacb.  2, 2.  domini  videtur  loqui  de  talibus:  Maledicam  benedictionibos  vestris  et  he 
Os.  9,  4.  converso.  Et  iterum:  Panis  eorumpanis  Inctus;  omnisqui  manducaverit  ex  eo 
(foL  2  7  a),  contaminabitur.   Si  vero  dixeritis,  quod  non  conficiant,  iterum 


a)  Orig.:  causarum  principium  et  finis. 


1)  Vgl.  oben  S.   107  f. 

2)  Prosperi  Aquitani  sententiarum  ex  Augustino  delibatarum  No.  15:  veri 
sacrificii  extra  catholicam  ecclesiam  locus  non  est  August.  Opp.  ed.  Bened.  X 
append.  224  B.  Diese  Worte  finden  sich  in  Augustins  Schriften  nicht,  werden  aber 
von  den  Streitschriften  im  Zeitalter  des  Investiturstreites  als  Worte  Augustins  dtiert. 
Vgl.  Mirbt,  Die  Stellung  Augustins  in  der  Publizistik  des  gregorianischen  Kirchen- 
streites.    Götting.  Inaug.-Dissert.,  Leipzig  1888.    S.   10. 
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iterumque  miramur,  quid  fideles,  qui  eos  et  apostatas  et  excommuni- 
catos  ignorant,  in  eorum  sacramento  percipiant  De  peccatoribus 
evangelica  falce  precisis  ista  quesivimus.  Constat  enim  de  pecca- 
toribus infra  manentibus,  quod  nee  a  bono  magis  nee  a  malo  minus 
corpus  Christi  conficitur,  quia  si  in  merito  esset  sacerdotis,  non 
pertineret  ad  Christum.  Ista  de  sacramento  corporis  et  sanguinis 
Christi  quesita  sufficiant. 

Restat  de  eorundem  hereticorum  baptismo  querendum,  utrum 
in  remissionem  peccati  baptizent  an  non.  Si  dixeritis,  quod  in 
remissionem  peccati  baptizent,  manus  impositio  iussa  vel  data  pro 
Ulis  qui  baptizantur,  a  talibus  videtur  omnino  superflua.  Si  vero 
negaveritis  eos  in  remissionem  baptizare  peccati,  quid  dicemus  de 
illis,  qui  in  simplicitate  fidei  sue  precisionem  ignorantes  eorum 
baptizantur  a  talibus?  Si  ante  manus  impositionem  de  hac  vita 
discesserint,  utrumne  baptizantis  infidelitate  dampnentur  an  fidei 
suf  simplicitate  salventur?  Si  baptizantis  infidelitate  dampnantur, 
quid  faciemus  de  iUa  divina  sententia  Johannis*)  loquentis:  Super  Job.  i,  33. 
quem  videris  spiritum  desceDdentem  sicut  columbam  et  maneotero  super  eam,  bic 
est  qui  baptizat?  Si  vero  baptizati  fidelitate  et  ignorantia  sua  salvantur, 
quid  faciemus  de  Uli  paradisi  fluminibus  in  TTTT  evangelii  libris, 
qui  beatitudinem  paradisi  nisi  in  paradiso  non  habent? 

Sequitur  respondentis  epistola. 

G.  fi*atri  G.  salutem. 

Prudens  sapientis  interrogatio  interrog^ti  est  ad  respondendum 
informatio.  Gratulor  et  gratias  tibi  refero,  quod  interrogando  me 
plurimum  erudisti,  quia  et  respondendo  et  scribendo  profeci.  Obsecro 
ergo,  ut  sicut  tua  peticio  suis  apud  me  votis  usa  est,  sie  et  mea 
obtineat  apud  te,  que  secimtur.  Si  qua  caritati  tue  scripsi,  defer  ad 
torcularia,  defer  ad  ignem  prius  probanda  (foL  27b),  quam  publi- 
canda.  Sacri  senis  aures  fidelissima  Christi  torcularia  sunt;  Spiritus 
quoque  illius  cum  Seraphin  ardens  est  caritate,  incendens  exemplo, 
lucens  veritate.  Ad  ipsum  refer,  quatenus  illius  iudicio  eliquatur, 
illius  testimonio  examinetur  inter  ipsum  et  te,  et  quicquid  illi  visum 
fiierit,  remaneat,  quod  vero  eius  iudicium  offenderit,  competenti 
desubtus  signatum  obelo  ad  me  remitte,  quatenus  a  me  ipso  abrasum 
in  nova  emendationis  cude  reformetur.  Salutationem  illic  non 
prefixi,  plus  diligens  meritum  cum  silentio  quam  inane  nomen  in 
publico.  Id  te  siunma  diligentia  a  me  monitimi  et  exoratimi  in- 
tellige,  ut  nee  oculus  alienus  videat  nee  auris  aliena  audiat  nisi 


a)  Cod.:  Jobanni. 
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prius  examinatum,  nisi  diu  probatum,  nisi  alta  consideratione  eli- 
quatum,  nisi  diutumo  silentio  ponderatum;  hoc  sapientium  mos  est, 
hoc  religionis  auctoritas  est  Non  aliud  me  tibi  scripsisse  noveris 
quam  quod  duorum  testamentorum  auctoritas  confirmat 

Predicte  questionis  de  sacramentis  hereticorum 
eliquata"*)  responsio. 

Assit  nobis  omnium  sacramentorum  arbiter,  Spiritus  sanctus, 
quo  et  tuo  studio  et  nostro  desiderio  satisfaciamus.  Speramus  et 
firmam  in  Domino  fiduciam  habemus,  quod  nee  menti  humilia  medi- 
tanti  nee  lingne  sana  loquenti  nee  manu  recta  scribenti  deerit, 
Ps.  IG,  17.  presertim  cum  scriptum  sit:  Desiderium  pauperum  exaudivit  Dominus, 
praeparationem  cordis  eonim  audivit  auris  tua.  Augustinus  de  vera  religione 
inquit ') ;  Non  in  confusione  paganorum  nee  in  purgamentis  hereticorum  nee  in 
languore  scismaticoram  nee  in  cecitate  Judeorara  quorundara^)  est  religio,  sed 
apud  eos  ^\  qui  christiani  appellantur,  catholici  vel  ortodoxi  ^\  id  est  integiitatis 
custodes  et  recta  sectantes.  Ecclesia  ergo  utitur  omnibus  errantibus  ad  profeetus 
suos,  gentibusc)  ad  materiaro  operationis  suq,  heretieis  ad  probationera  doctrin^f), 
scismatieis  ad  docuraentura  stabilitatis«f),  Judeis  ad  (foL  28  a)  coraparationem 
pulchritudinish),  eamales  vero  suos  tanquam  paleas  tolerat,  quibus  in  area  tutiora 
sint  frumenta').  Alios  ergo  invitat,  alios  excludit,  alios  relinquit,  alios  antecedit, 
omnibus  tarnen  grätig  participande  dat  potestatem,  eamales  tolerat  usque  ad  ven- 
tilationem.  Frater  dilecte,  non  negligenter  intuenda  est  hec  galeata 
patris  Augustini  sententia.  Hoscitantibus  vel  nuUa  vel  exilis  videtur, 
sed  tam  ponderosa  est  sensu,  tam  illustris  veritate,  tam  discreta 
gradibus,  tam  plena  doctrinis,  ut  qui  recte  eam  perpendit,  a  multis 
se  expedire  queat  Quinque  gradus  adversantium  visibiliter  inimi- 
corum  Christi  et  ecclesie  proposuit,  paganorum  hereticorum,  scisma- 
ticorun,  Judeorum,  camalium.  Sed  de  paganis  et  Judeis,  de  quibus 
certum  est,  relinquamus.  De  camalibus  usque  ad  competentem 
sue  disputationis  locum  differamus.  De  heretieis  vero  et  scismatids 
non  nostro  sensu  sed  auctoritate  sanctarum  scripturarum  loquamur; 


»)  Cod. :  eliquanta.  —  b)  Orig. :  qnaerenda.  —  ^)  Orig. :  apud  eos  solos.  —  d)  Orig. : 
qui  christiani,  catholid  vel  orthodozi  nominantur.  —  «)  Orig. :  Haec  enim  ecclesia  catho- 
lica  per  totum  orbem  valide  lateque  diffusa  omnibus  errantibus  utitur  ad  provectus  suos 
et  ad  eorum  correctionem,  cum  evigilare  voluerint  Utitur  enim  gentibus.  —  *)  Orig. : 
doctr.  suae.  —  »)  Orig.:  stab.  suae.  —  h)  Orig.:  pulchr.  suae.  Alios  ergo  invitat, 
alios  excludit,  alios  relinquit,  alios  antecedit,  omnibus  tamen  gratiae  Dei  participandae 
dat  potestatem,  sive  illi  formandi  sint  adhuc  sive  reformandi,  sive  recoUigendi  sive 
admittendi.  Camales  autem  suos,  id  est  viventes  aut  sentientes  camaliter  etc.  — 
i )  Orig. :  frumenta  tutiora  sunt,  donec  talibus  tegiminibus  exuantur. 

i)  August  de  vera  relig.  c.  5  §  9  ed.  Bened.  I,  751.  Doch  ist  hier  kaum 
das  Original,  sondern  höchstwahrscheinlich  eine  Sammlung  von  Augustinusquellen 
benützt  worden. 
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de  quibus,  quid  apud  eos  vel  per  eos  agatur  cum  illuxerit,  facüis 
erit  da  apostatis  responsio.  Inter  medium  montium  pertranseimt 
aqu^  scripturarum,  de  medio  petrarum  dent  voces,  qui  vera  loqui 
velint  Non  transgrediantur  terminos,  quos  constituerunt  patres 
eorum,  ne  forte  sicut  Moyses  constituens  terminos  circa  Exod. 
montem  lapidari  iussit  bestiam,  que  tetigisset  montem.  Igitur  19,2111. 
sacr^  scriptur^  verba  sequamur,  sanctorum  patrum  vestigiis  innita- 
mur,  de  medio  petranmi  demus  vocem,  per  omnia  securi,  domine 
Jesu  Christe,  in  voce  cataractarum  tuarum.  Duo  sunt  auctoritas  et 
ratio,  que  tunc  rite  se  comitantur,  cum  auctoritas  more  matron^  pre- 
cedit,  ratio  vero  more  ancille  subsequens  devote  subservit  Si  vero 
ordine  prepostero  ratio  precedat,  caret  auctoritatis  fundamento  et 
ideo  vacillat,  fides  periclitans  fluctuat,  spes  non  erigitur,  Caritas  per 
inflationem  evacuatur.  Non  rationem  inprobamus  sed  auctoritatem 
preferimus,  non  rationem  dampnamus,  sed  in  obsequium  et  usum 
auctoritatis  redigimus.  Salubrius  (foL  28b)  Origenes,  Osius,  Bonosus 
auctoritatem  sequerentur,  qua  tuta  est  fides  et  certa  salus,  quam 
sequentes  rationem  naufragium  fidei  et  salutis  passi  sunt. 

Scrutemur  hystoriam  libri  regum   et  videamus   execrabilem   m.  Kge. 
separationem  X  tribuum  a  cultu    dei,  a  templo,  a  domo  David,    cc.  12  ff. 
videamus,  qualiter  Juda  et  Beniamin  in  cultu  Dei  veri  permanserint, 
ubi  verum    secundum    legem    sacerdotium  et  sacrificium.    Apud  Ose.  4, 1 7 ; 
Israhelem  vero  sive  Joseph  sive  Eftaim,  quia  bis  vocabulis  X  tribus     5>  3  etc. 
ab  Osee  frequenter  appellantxir,  nee  verum  sacerdotium  nee  verum 
secimdum  legem  fuerit  sacrificium,  quippe  a  deo  separati,  a  templo 
alienati,  a  domo  David  elongati  non  Deo  sed  vitulis  aureis  sub 
Jeroboam,  filio  Nabath,  qui  peccare  fecit  Israel,  sacrificaverunt    Et 
quicquid  de  Juda  et  Beniamin  legerimus,  hoc  de  ecclesia  catholica 
sentiamus;  quicquid  vero  de  X  tribulus  legerimus,'  idem   de   here- 
ticis  intelligamus   et  scismaticis.    Jeronimus   super  Osee  inquit*): 
Qaod  in  Israel  et  Juda  secundum   hystoriam   diximus  vel  tipum,  ad  hereticorum 
conciliabula  et  ad  ^cclesiam  referarous,  quia  illud  absque  misericordia  et  regno 
relictis  ^cclesiam  Dei  viitute  superot»)      Item  Jeronimus*):     Israel  proiectus 
a  Domino  et  captivatus  et  in  Babilone  cibis  sustentatus  inroundis  vocatur  non 


*)  Orig. :  tam  iuxta  historiam  quam  iuxta  t^rpum  interpretati  sumus,  referamus 
ad  haereticorum  conciliabula  et  ad  ecclesiam  Domini  Salvatoris,  quod  illis  absque 
misericordia  derelictis  regnumque  perdentibus  ecclesia  Dei  sua  virtute  superarit. 


i)  Hieronym.    comment    in   Osee    lib.  I   c.   i    ed.    Vallarsi   VI,  9.     Mignc, 
Patrol.  XXV,  827  A. 


2)  Eod.  VaU.  VI,   10.     Migne  827  B. 
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populus  Dei  et  abieotus  in  perpetuum «).  Hoc  in  persona  hereticonim  mani- 
festum est.  Item  Jeronimus^):  Qui  ablactatus  recedit  a  matre,  lacte  non 
vesciturb),exteniis  alinientis  sustentatur.  Frater  dilecte,  non  nos  fcillant 
questiones,  non  seducant  rationes,  non  diversa  sentientium  inpediant 
opiniones;  hystoriam  ingrediamur  et  quicquid  nobis  de  Juda  et 
Israel  littera  simplex  responderit,  hoc  de  ecclesia  et  hereticis  simul 
et  scismaticis  profecta  fide  sentiamus.  Osee  propheta,fortissimus  reli- 
gionis  et  fidei  zelotes,  tota  virtute  contra  X  tribus  efFertur  vel  potius 
efFeratur,  unde  etiam  quicquid  contra  eas  dixerit,  hoc  totum  contra 
hereticos  et  scismaticos  intonuisse  credatur.  Fuit  quidem  Israeliticus 
ille  populus  hereticus,  quia  cultu  Dei  derelicto  et  vitulis  aureis  im- 
molans  perverse  sensit  et  obstinate ;  fuit  scismaticus,  quia  ab  unitate 
domus  David  se  separaverat  Heretici  sive  (fol.  29  a)  scismatici 
aureos  pravi  et  perversi  sensus  vitulos  in  cordibus  suis  sequentes 
potius  quam  Deum  consequenter  se  ab  unitate  sancte  ecclesie 
scindunt  Unde  etiam  sancta  ecclesia  ipsos,  qui  prius  per  errorem 
se  alienaverant  evangelica  falce  adhibita  a  conmiunione  manifesta 
animadversione  resecat  vel  pie  eos  redire  ad  unitatem  sie  cogens 
vel  publicato  errore  ut  caveantur  ammonens. 

Separati  ergo  quid  habent  vel  quid  agunt?  Numquid  habent 
sacerdotium?  Sacramentum  sacerdotii  intus  accepti  habent,  sed 
foris  potestatem  et  virtutem  sacerdotii  amiserunt.    Unde  Osee  ad 

Ose.  4,  0.  Israel  separatum  a  Deo,  a  templo,  a  tribu  Juda  dicit:  Quia  repulisti 
scientiani,  repellam  te,  ne  fungaris  eacerdotio.  Frater  dilecte,  quia  sacerdotii 
virtutem  amiserunt,  luce  clarius  est,  quam  consequenter  nee  corpus 
nee  sanguinem  Christi  conficiant.    Sacramentum  unitatis  non  nisi 

l.Kor.io,  i7in  unitate  sive  ab  unitate  conficitur.    Ut  enim  ait  apostolus:  ünus 

Ose.  4,  10.  panis,  unum  corpus  mülti  sumus.  Quid  ad  hoc  dicis  Osee?  Comedent, 
inquit,  et  non  saturabuntur.  Utique  quia  non  est  essentialiter  caro  et 
sanguis  Christi,  quod  a  talibus  et  foris  conficitur.  Non  saturabuntur 
sed  fraude  vana  eludit  commestio  et  corda  vorsmtium  vacua  relin- 
quit    De  unitate  vero  ecclesie,  que  cotidiana  vota  veri  corporis  et 

Ps.  21,  27.  sanguinis  Christi  ofFert  Deo,  dicit  psalmista:  Edent  pauperes  et  satura- 
buntur et  laudabunt  Dominum  qni  requirunt  eum,  vivent  corda  oorura  in  saeculura 
saeculi.     Sed  ne  quis  nos  calumpnietur  de  eo,  quod  in  sequentibus 


=*)  Orig. :  et  captivitatis  circumdatus  angustiis  atque  in  Babylone  cibis  susten- 
tatus  immundis,  vocatur  non  populus  Dei  et  aetema  gentis  alienae  feritur  sententia, 
ut  dicatur  non  populus  mens  et  abiiciatur  in  perpetuura. 

^)  Orig.:  Qui  ablactatur,  recedit  a  matre,  parentis  lacte  non  vesdtur. 


i)  Eod.  —  Auch  bier  ist  die  Benützung  des  Originals  unwahrscheinlich. 
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adicitur:  Mandncavemnt  et  adoraverant  omnes   pingnes  terrae,   id   de  malis      v.  30. 

qui  non  separat!  intus  nobiscum  communicant  dicitur.    De  his  vero 

qui  foris  sunt,  minime  dici  posset   Nam  nee  intus  sunt,  ut  nobiscum 

manducent,  nee  foris  habent  ut  manducent    Unde  Dominus  adExod.12,43. 

Mojrsen:  Hec  est  religio  phaf^.    Omnis  alieoigena  non  comedet  ex  eo,  advena  et 

mercenarins  non  edent  ex  eo;  in  ana  domo  comedetur  nee  effeietis  de  camibus  eias 

foras.    Itaque  frater  dilecte,  si  nee  intus  comedunt,  quia  intus  non 

sunt,  si  foris  non  comedunt,  quia  foris  non  invenitur,  restat  ut 

prorsus  eo  careant,  quod  nee  foris  nee  intus  habent    Unde  Osee: 

Super   triticum    et   vinum   randnabant.     Jeronimus^):     Super  falsis  misteriis  Ose.  7,  14. 

(foL   2g^)  corporis  et  sanguinis  Christi  ruminant  et  meditari  siniulant»).     Que 

ergo  est  causa  vel  ratio  4ion  vere  consecrationis  sed  vane  rumina- 

tionis?    Wem  Osee  in  persona  domini  infert  dicens:  Recesserunt  a  me.  Ose.  7,  13. 

Ecce  causa,  ecce  ratio,  quia  Quistum  dereliquerunt  et  ecclesie  imi- 

tatem.    Quid  igitur?  Numquid,  si  corpus  et  sanguinem  'Christi  non 

conficiimt,  ideo  nichil  conficiunt?  Quid  igitur  confidunt  ?  Osse  dicit: 

SacrificiuiD    eorum    quasi  panes  lugentium,  omnes  qui  comedunt  eum   contamina-    Ose.  9,  4. 

buntur,  quia  panis  eorutn  aniine  ipsorum  non  intrabit  in  domura  domini.    £sayas  Isai.  62^  8. 

quoque  adventum  Christi  prophetans  inter  cetera  gratiae  munera 

que  promisit  in  adventum  Christi  complenda  id    adiecit    dicens : 

luravit  in  dextera  sua  ot  in   brachio   foititudinis   su^,  si   dedero  triticum   tuum 

ultra  cibum  inimicis  tuis  et  si  biberint  alieni  vinum   tuum  in  quo  laborasti,  quia 

qui   congregabunt^)  iilud   comedent  et   laudabunt  Dominum  et  qui  conportabunt 

illud  bibent  in  atriis  sanctis  ineis.     Jeronimus  *) :     Triticum    et  vinum ,    oibus 

Jude^rum,  corpus  Christi  significabant.     Unde  caro  mea  vere  cibus  et  sanguis  Joh.  6,  56. 

meus  vere  potus  est.    Hie  hodie  si  sumitur  ab  hereticis,  paganis,  judeis,  ^cclesi^ 

inimicis.    Huc  usque  Jeronimus.    Apostolus  quoque  dicit:    Si  quis  spi-  Rom.  8,  9. 

ritura  Christi  non  habet,  hie  non  est  eins.      Item    Christus    in  evangelio: 

Manete  in  nie  et  ego  in  vobis.    Pretereamus  parabolam  palmitis  propter  Job.  15,  r  ff. 

scribendi  compendium,  teneamus  sententiam  quam  adiecit :  Qui  manet 

in  me  et  ego  in  eo,  hie  fort  fructum  multum,  quia  sine  me  nihü  potestis  facere. 

Si  quis  in  me  non  manserit  mittetur  foras  sicut  palmes  et  arescet  et  coUigent  eum 


a)  Orig.:  Super  tritico  et  vino  et  falsis  mysteriis  corporis  et  sanguinis  Christi, 
qui  dicit  in  evangelio:  Nisi  ceciderit  granmn  tritici  in  terram  et  mortuum  fuerit, 
ipsum  solum  manet  (Joh.  Xu,  24);  et  in  alio  loco:  Ego  sum  vitis  vera  Qoh.  XV,  i); 
et:  Nisi  liberitis  sanguinem  meum  (eod.  VI,  54).  Super  hoc  ergo  tritico  et  vino 
haeretici  conciduntur  et  diversa  sibi  constmunt  tabemacula  sive  praedduntur  ab 
ecdesiae  corpore  et  legem  Dei  meditari  et  niminare  se  simulant. 

^)  ViJg.  edit:  congregant. 


I)  Hieron.  comment.  in  Osee  Üb.  11  c.  7  ed.  Vallarsi  VI,  8.    Migne  XXV,  88 1  C. 

I)  Der  Kommentar  des  hL  Hieronymus  zu  Jes.  62,  8  f.  (lib.  XVII  ed. 
Vallarsi  IV,  742.  Migne  XXIV,  630  sq.)  enthält  diese  Stelle  nicht;  sie  findet  sich 
überhaupt  in  den  Werken  des  Hier,  nicht 
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et  in  carainum  mittent  et  ardet.  Frater  dilecte,  confer  verba  Christi  cum 
verbis  apostoli  et  \idebis,  quia  non  manentes  sed  recedentes  a 
Christo  et  unitate  ecclesie  membra  Christi  non  sunt  et  spiritu  Christi 
carent  et  foras  missi  aridi  sunt  et  fructum  non  faciunt,  quia  sine 
Christo  sunt,  qui  dixit:  Sine  me  nichil  potestis  facere.  Quia  igitur 
sine  Christo  sunt,  potestatem  faciendi  fructus  amiserunt  Palmes 
non  manens'in  vite  foras  mittitur  et  arescit  et  ideo  fructus  non 
facit,  quia  in  unitate  non  est,  et  heresiarche  sive  scismatici  illius, 
III.  Kge.  sicut  in  (fol.  30»)  libro  regum  legitur,  mcinus  extenta  exaruit  et 
13,  4  f.  altare  divisum  est  Manus  hereticorum  et  scismaticorum  arida  est, 
ut  nichil  conficiat,  altare  scissum  est,  ut  nichil  excipiat,  nichil  con- 
tineat,  nichil  astantibus  prebeat 

Docuisti  nos,  Jesu  Christe,  de  recedentibus  a  te,  quod  sunt 
aridi  et  sine  fhictu.  Nunc  econtra  quid  manentes  in  te  agant,  quid 
efficiant,  quam  potestatem  efficacem  habeant  restat  doceas,  quatenus 
plene  et  perfecte  de  his  duobus  oppositis  quid  credere,  quid  indubi- 
tanter  sentire  expediat  intelligamus  certius  ex  ore  tuo.  Si,  inquit, 
Job.  15.  7.  manseritis  in  me  et  verba  mea  in  vobis  manserint,  quodcunque  volueritis 
petetis  et  fiet  vobis.  Notanda  sunt  verba  Christi  et  cum  summa  gratiarum 
relatione  amplectenda.  Si  manseritis,  inquit,  in  me.  Ecce  unitas. 
Et  verba  mea  in  vobis  manserint.  Ecce  obedientia.  Quodcunque 
volueritis  petotis  et  fiet  vobis.  Ecce  potestas,  ecce  efficatia,  ecce  virtus 
in  peticione.  Unitas  petit  et  impetrat;  scismatici  et  heretici  petimt 
nee  impetrant,  quia  non  /recte  petimt  eo  quod  extra  unitatem  p6tant 
et  ideo  oratio  eorum  sit  in  peccatum ;  et  ideo  qui  ex  consensu  erroris 
cum  eis  orat  vel  panem  execratum  cum  eis  in  altari  eorum  comedit, 
vel  vinum,  quod  est  de  vinea  Sodomorum  cum  eis  bibit,  conta- 
minatur  peccato,  maledictus  a  Deo  quasi  panem  luctus  comedit, 
utique  sicut  palmes  non  manens  in  vite  sed  aridus  et  ideo  colli- 
gendus  et  in  ignem  mittendus  et  arsurus.  Sarmenta  enim  precisa 
cunctis  lignis  sunt  viliora,  quia  nullis  usibus  deputantur  sed  igni; 
vel  in  vite  sint,  vel  in  igne  erunt  sine  nenie  alicuius  mediato. 
Gen.  8,  6  f.  Quid  amplius  dicam?  Lege  libros  Moysi  et  quicquid  de  corvo 
1.  r.  9.  22  f.  evolanti  de  archa  et  quicquid  de  Cham  maledicto  et  quicquid  in 
1.  c.  15, 9  ff.  vespertini  sacrificii  Abrahe  divisione,  ubi  tantum  aves  non  sunt 
Xiiin.  c.  16.  divis9,  quicquid  de  Dathan  et  Abiron  et  cunctis  qui  alienum  ignem 
obtulerunt  repereris,  hoc  contra  hereticos  et  scismaticos  in  argu- 
mentum verissimum  tibi  assume.  Lege  librum  (fol.  30  b)  regum  et 
sicut  pretaxatum  est  de  ecclesia  et  eius  adverscirüs,  secure  intellige. 
Lege  prophetas  et  quicquid  contra  Israelem,  ex  quo  a  domo  David 
et  cultu  Dei  separatus  est,  dixerint,  contra  hereticos  et  scismaticos 
dicta  esse  restat,  quicquid  vero  contra  Judam  et  Beniamin  dixerint, 
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id  in  redargutione  ecclesie  delinquentis  intellige.  Lege  librum  Job 
et  invenies  quod  contra  eundem  ^cclesie  figuram  gerentem  tres 
Uli  personam  hereticomm  gerentes  debachati  non  obtulerint,  sed 
Job  in  figura  ecclesie.  Veniamus  ad  novum  testamentum,  ubi 
pridie  quam  pateretur  Jesus  Christus  dominus  noster  instituit  sacri 
corporis  et  preciosi  sanguinis  sui  sacramentum.  Quis  instituit,  quid 
instituit,  cui  instituit,  ubi  instituit,  ad  quid  instituit?  Domine  Jesu 
Christe,  ab  occultis  meis  munda  me  et  ab  alienis  parce  servo  tuo  et  Ps.  18, 14  fr, 
erit  nt  complaceant  tibi  eloquia  oris  et  meditatio  cordis  mei  in  conspectu  tuo 
seniper.  Domine  Jesu  Christe,  mitte  unum  de  Seraphin,  qui  carbone  isai,  c.  6. 
de  altari  per  forcipem  sublato  purget  labia  mea,  quo  digne  et  fide- 
liter  de  tuis  sacramentis  loquar.  Quis  instituit?  Jesus  Christus, 
Deus  et  homo,  verbiun  in  principio  apud  deum,  sed  oportuno  tem- 
pore verbum  caro  factum,  una  persona  Deus  et  homo,  natus  ex 
virgine;  hie  in  cena  instituit  sacramentum  corporis  et  Scinguinis  sui. 
Quid  inquam  instituit?  Ut  verbum  caro  factum  et  natum  ex  Maria 
personaliter  ipso  in  manibus  panem  et  vinum  suscipiente  et  gratias 
agente  et  benedicente  sub  sacramento  panis  et  vini  idem  verbum 
caro  fieret  vere  et  essentialiter,  quod  natum  est  de  virgine,  quod 
passum  est  in  cruce.  Verbum  Dei,  caro  factum,  benedixit  panem 
et  vinum,  verbum  univit  se  pani  et  vino  et  sua  benedictione  et 
unitate  convertit  panem  in  camem  et  vinum  in  sangninem.  Si  quis 
adtenderit,  idem  esse  verbum,  quod  in  utero  virginis  universe  cami 
et  quod  in  cena  universe  pani  et  vino,  non  mirabitur  eundem  et 
unum  esse  Christum,  qui  natus  est  de  virgine  personaliter  et  rursus 
in  cena  verbum  caro  factum  est  sacramentaliter  simul  et  essen- 
tialiter. Sacramentaliter  dico  propter  speciem  prioris  subest,  essen- 
tialiter (fol.  31a)  dico  propter  veritatem  camis  et  sanguinis,  quorum 
utrumque  simul  unitum  sibi  habens  verbiun  idem  Christus  est  qui 
natus  est  de  virgine,  qui  datus  est  discipulis  in  cena,  qui  passus  in 
cruce,  qui  resurrexit,  qui  ascendit,  qui  sedet  ad  dexteram  patris, 
qui  mcinducatur  in  altari,  sed  in  ecclesia,  non  extra  ecclesiam.  Cui 
instituit?  Utique  non  illis  qui  extra  sunt,  sed  ^cclesie,  que  tunc 
parva  et  exilis  in  paucis  discipulis,  nunc  magna  et  gloriosa  est 
in  imiversa  terra.  Ubi  instituit?  Revolve  evangelium  et  invenies, 
quia  vespere  facto  discumbebat  cmn  XII  discipulis  suis.  Ecce, 
non  inter  eos  qui  extra  erant,  sed  inter  apostolos,  qui  ecclesiastice 
unitatis  primitie  erant  corporis  et  sanguinis  sacramentum  instituit 
non  extra.  Ad  quid  instituit?  Replica  genesim,  replica  apostolum,  . 
replica  evangelium,  et  in  singulis  repperies  id  esse  scriptum:  Gen. 2, 24; 
Propter  hoc  relinquit  homo  patrem  et  matrem  et  adherebit  uxoriEphes.5,31. 
sue  et  erunt  duo  in  came  ima.  Que  duo  vel  que  una  caro?    Corpus 
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Christi  personaliter  in  ascensione  sublimatum  in  celum,  sicut  scrip- 
tura  testatur,  sedet  ad  dexteram  patris,  ad  corpus  eius,  quod  est 
^cclesia,  in  valle  lacrimarum  peregrinatur  in  terra.  Quatenus  ergo 
capiti  corpus  fide  recta,  spe  firma,  caritate  perfecta  artius  copula- 
retur,  instituit  Christus  sacramentum  corporis  et  sanguinis,  quo 
pascit  ^clesiam  sponsam  suam,  quo  etiam  peregrinantem  confirmat 
et  certissimo  pignore  de  futura  coniunctione  confederat  Ecce  igitur 
corpus  Christi  cum  capite,  cum  sponso  suo  una  caro  efficitur,  quia 
dum  in  eius  commemorationem  came  eius  vescitur  et  sanguine 
potatur,  artiori  illi  unitur  caritate,  quia  quem  in  futuro  sibi  in  gloria 
copulandimi  expectat,  hunc  in  sacramento  camis  et  sanguinis  pre- 
gustans  iam  sibi  unitum  habet  Quorsimi  hec  sacramenti  pertineat, 
miraris  forte.  Respondeo:  Quis  instituerit,  quid  instituerit  cui  in- 
stituerit,  ubi  instituerit,  ad  quid  instituerit  idcirco  commemoravi,  ut 
si  recte  pensaveris  institutorem  et  rem  institutam  et  cui  sit  instituta 
et  ubi  sit  instituta  et  ad  quid  sit  instituta,  perfecte  noveris  hoc 
sacramentum  non  esse  eorum  nee  (foL  31^)  adtinere  ad  eos,  qui 
extra  imitatem  Christi  et  ecclesie  simt,  sed  ad  eos,  qui  corpus  Christi 
sunt,  hie  confirmandos  et  confederandos,  quo  et  hie  unum  sint  cum 
Christo  et  in  futuro  certi  sint  de  regno.  De  confederatione  huius 
sacramenti  in  alia  scripsi  epistola  et  ideo  nunc  pertesum  est  replicare 
presertim  quia  infirmor  et  labore  scribendi  gravor. 

Item  quid  catholicus  ab  heretico  sive  scismatico,  quem  esse 
talem  ignorat,  accipiat  queris.  Vere  communionis  benedictionem 
ab  eo  non  accipit,  apud  quem  non  est.  Vere  maledictionis,  que 
apud  eum  est,  contaminationem  non  accipit,  quia  ignorat  nee 
consentit  Quid  ergo?  Existimams  esse  illum  membrum  Christi, 
ministrum  Christi  si  accedit  quasi  ad  communionem  simplici  et 
fideli  devotione,  numquid  sine  fructu  erit  benedictionis?  Non  utique. 

Ps.  25,4f.  Nam  quid  in  psalmo  XXV  iustus  dicat  audi:  Non  sedi  cam  conoilio 
vanitatis  et  cum  iniqua  gerentions  nun  iiitruibo.  Odivi  i>ccV8ian)  niali^^nantinin  et 
cum  inipiis  non  sedebo.  Ecce  iustus  non  consentit  malo.  Lavabo»)  inter 
innoceiites  manus  meas.  Ecce  consensus  bonorum  etiamsi  corpore  sit 
inter  malos.  Quid  sequitur?  Et  ciicurndabo  altare  tuum  duujine.  Quod 
est  altare,  hoc  fides  Christi  in  corde  iusti  est  altare,  quod  fideli 
devotione  amplectitur  iustus.  De  altari  materiali  communicant  boni 
et  mali  verumtamen  in  ecclesia.  De  altari  vero  spirituali  non  com- 
municant nisi  soli  predestinati.  Quid  ergo  comedunt?  Quid  bibunt? 

cfr.  Job.  c.  6.  Christus  inquit:  Qui  manducat  corpus  meum  et  bibit  sanguinem 
meum,  in  me  manet  et  ego  in  eo.    Manere  in  Christo  et  habere 


*)  Cod.:  Laudabo. 
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Christum  in  se  manentem,  hoc  est  manducare  Christum  spiritualiter, 
hoc  est  manducare  camem  et  bibere  sanguinem  Christi  spiritualiter. 
Unde  in  inicio  sermonis  illius  sie  exorsus  est  Christus:  Operamini  non  Joh.  6,  27. 
cibnm  qoi  perit,  sed  qni  porroanet  in  vitam  eternaro,  quem  filins  hominis  dabit  vobis. 
Quod  exponens  adiunxit:  Hoc  est  opns  Dei,  ut  credatis  in  eam.  Fides  in  v.  29. 
corde  iusti  est  altare,  in  quo  filius  hominis  per  occultam  gratiam 
cibum  conficit  scilicet  caritatem  quam  iustus  Christum  credens  et 
diligens  et  ecclesie  imitatem  fide  quoque  operainte  per  dilectionem 
amplectens  die  ac  nocte  sie  manducare  (f.  3  2  a)  et  bibere  camem  et 
sanguinem  Christi  non  cessat,  etiamsi  corpore  nunqucim  recedat 
ab  hereticis  et  scismaticis. 

Hucusque  de  hereticis  et  scismaticis,  qui  foris  sunt,  diximus; 
nunc  de  malis  et  camalibus,  qui  intus  nobiscum  sunt,  paulisper  in- 
moremur.  Mali  sive  camales  propter  lucra  et  commoda  temporalia 
non  propter  Christum  nobiscum  in  ecclesia  conversantur  nee  tamen 
ad  sortem  salutis  pertinent,  quia  non  Christum  sed  que  sua  simt 
quenmt.  Tales  ecclesia  ut  febres  sustinet  nee  a  communione 
separat,  quia  idem  nobiscum  confitentur  et  speciem  pacis  et  caritatis 
in  unitate  ^cclesie  magis  pro  lucro  camali  quam  pro  Christo  pre- 
ferunt.  Grratia  igitur  unitatis  et  pacis  hoc  beneficium  obtinent, 
ut  in  Omnibus  sacramentis  ecclesiasticis  celebrandis  veram  efficaciam 
habeant.  De  talibus  dicit  Augustinus*):  Intra  catholicam  ^lesiam  nicbil 
a  bono  magia,  nichil  a  malo  minus  et  cetera  que  secuntur.  Tales  ecclesia 
sustinet  nisi  forte  contingat,  quod  dicit  apostolus:  Si  quis  fraterl.  Kor.  5,11. 
nominatur  fomicator  et  cetera  usque  nee  cum  eo  cibum  sumere.  Augustinus^: 
Nominationem  intellige  sententiam  *),  que  fit  in  aüquem  ordine  iudicario^).  Nam 
si  sola«)  nominatio  sufficit,  multi  dampnantard)  innocentes.  Repetamus  in 
exordio  pretaxatam  Augustini  sententiam  galeatam;  inquit  enim: 
Non  in  confusione  paganorum  nee  in  pargamentis  hereticormn  nee  in  lan^nore 
scismaticorum  nee  in  ceeitate  Judeorum  querenda  est  religio,  sed  apud  eos,  qui 
ehristiani  appellantur  catholici  vel  ortodoxi,  id  est  integritatis  custodes  et  reeta 
seetantes.    Item  adiecit  Augustinus  in  sequentibus:  Carnales  vero  tolerat 


a)  Orig.:  intelligi  voluit.  —  ^)  Orig. :  quae  fit  in  quemquam,  cum  sententia 
ordine  iudiciario  atque  integiitate  profertur.  —  c)  Fehlt  im  Orig.  —  <*)  orig. :  dam- 
nandi  sunt 


1)  Diese  Stelle  ist  Eigentum  des  Paschasius  Radbertus,  de  corpore  et  sanguine 
Domini  c.  12  ed.  Migne  CXX,  13 10;  dem  hl.  Augustin  zugeschrieben  (Unde 
Augustinus  in  libro  de  corpore  Domini)  von  Algerus  Leod.  de  sacramentis  corporis 
et  sanguinis  dominid  lib.  I  c.  21.  Migne  CLXXX,8o2  C.  Cfr.  lib.  HI  c  8 
p.  840 D.  Dann  bei  Gratian  C.  I  qu.  1  c  77  und  c.  72  §  2D.  11  de  consecr. 
ed.  Friedberg  I,  385,   1342.      Vgl.  oben  S.    163. 

2)  August,  sermo  CCCLI  (de  poenitentia)  c  4  §   10  ed.  Bened.  V,   i36o£. 
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usqne  ad  ventilationem.  Quinque  ergo  gradus  ponens  apud  quatuor, 
qiüa  foris  sunt,  dicit,  non  esse  querendam  religionem;  camales 
vero,  quia  speciem  unitatis  non  propter  Christum  sed  propter  com- 
moda  csimis  secuntur,  dicit  esse  intus  tolerandos  usque  ad  venti- 
lationem. Plures  non  sunt  visibilium  adversariorum  gradus.  Quid 
ergo  de  apostatis  dicemus?  Aut  in  his  gradibus  includentur  aut 
inter  adversarios  Christi  non  asscribentur.  Si  inter  hos  non  ascri- 
bentur,  numquid  inter  amicos  Christi  scilicet  catholicos  et  ortodoxos 
annumerabuntur  (fol.  32b),  aut  inter  inimicos  denique  aut  amicos 
numerum  et  locum  sortientur?  Videamus  huius  vocabuli  interpreta- 
tionem  et  facile  ubi  adniunerentur  reperiemus.  Apostata  enim  grece, 
latine  refiiga  interpretatur.  Cur  autem  refuge  dicuntur  nisi  quia  a 
Deo  refiigerunt,  nisi  quia  retrogradi  a  salute  vera  recesserunt,  nisi 
quia  a  religione  sacra  tergiversati  sunt,  nisi  quia  unitatem  in  qua 
tantum  salus  est,  reliquerunt,  nisi  quia  caritatem  fratemam  odientes 
in  blasphemiam  spiritus  sancti  que  est  peccatum  diaboli  inciderunt 
Qui  nisi  convertantur  et  redeant  ad  unitatem  dum  vivunt,  nullam 
post  vitam  consequentur  salutem.  Apostolus  nee  frustra  dixit: 
Rom.  2,  4,  Pacientia  Dei  te  ad  penitentiam  adducit,  nee  rursum  de  perseveran- 
2,  5.  tibus  frustra  dixit:  Sed  duriciam  tuam  et  cor  inpenitens  thesaurizat 
tibi  iram  in  die  ire  et  revelationis.  Unde  Augustinus  ad  Bonifacium  ^): 
Hoc  non  probatar  ab  aliqao  esse  cornmissuin  nisi  cuu)  de  corpore  exierit.  Ex 
interpretatione  igitur  vocabuli  et  intuitu  criminis  nequiores  et  sordi- 
diores  cunctis  V  gradibus  illos  esse  asserimus,  quia  invisibiles 
apostate  olim  smgeli  nunc  diaboli  consortium  transeuntes  visibilium 
inimicorum  reatum  voluntario  et  studioso  salutis  contemptu 
transcenderunt  Accessit  preterea  ad  cumulum  dampnationis  ipsorum 
falx  evangelica.  Sed  quia  visibiles  sunt,  numquidnam  nullum  inter 
adversarios  visibiles  sortiuntur  locum?  Sortiuntur  utique.  Quem 
ergo?  Audi.  Generale  omnium  malorum  et  ideo  recedentium  et 
catholicorum  et  ortodoxorum  religionem  relinquentium  vocabulum 
est  apostata,  quia  licet  V  inter  se  graduum  differentiis  distent,  tamen 
hoc  vocabulo  probroso  et  reatu  mortifero  omnes  mali  includuntur, 
quia  Christum  auctorem  salutis  et  ecclesie  imitatem,  ubi  locus 
est  salutis,  deseruerunt  Apostat^  igitur  generali  vocabulo  cen- 
sentur,  quia  generali  omnium  reatu  participant  Quorum  omnium? 
Utique  omniiun  visibilium  et  invisibilium.  In  omnium  enim  reatu 
generaliter  et  spiritualiter  communicant,  tanto  utique  nequiores, 
tanto  sordidiores,  quanto  non  singularem  sed  commvmem  ciun 
Omnibus    gradibus    locum    et  numenun    obtinent     Cum    diabolo 


1)  Atigust.  epist.  CLXXXV  c.   1 1   §  49  ed.  Bened.  II,  662  G. 
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(foL  33  a)  sunt  et  dicuntur  apostate;  cum  paganis  idolatre  sunt 
irreligionis,  cum  Judeis  sacrilegi,  cum  hereticis  perfidi,  cum  scis- 
maticis  instabiles,  cum  omnibus  camalibus  spurcissimi,  cum  his 
Omnibus,  quia  omnes  a  Deo  apostaverunt,  apostate  sunt  Si  ergo 
quid  tales  conficiant  proponis,  ego  tibi  ex  simili  quid  hereticus  con- 
ficiat  propono.  Igitur  cum  hereticorum  et  scismaticorum  neniis 
apostatarum  incantationes  quoque  exsufHemus.  Non  mireris,  quod 
ab  exordio  scribendi  quasi  inseparabiles  comites  hereticos  et  scis- 
maticos  frequenter  coniunxerim.  Utrique  enim  extra  unitatem  sunt 
et  quandam  pre  cunctis  gradibus  familiaritatem  ad  invicem  habent 
Omnis  namque  hereticus  est  et  scismaticus;  quidam  vero  scis- 
maticus  non  est  hereticus;  sed  fieri  potest,  ut  ex  scismatico  per- 
tinaci  fiat  hereticus  perversus  et  perfidus.  Donatiste  namque  cum 
primo  essent  ut  scismatici,  paulatim  per  incrementa  obstinati  erroris 
facti  sunt  heretici. 

Queris  itidem  de  hereticorum  baptismo.  Respondeat  ergo  pro 
me  Augustinus,  quem  Christus  ad  murenulas  aureas  vermiculatsis 
argento  ^cclesie  spons^  sue  fabricandas  fidelem  et  operosum  fabrum 
elegit  Inquit  ad  Bonifaciiun  Augustinus^):  Cum  Christus  discipulis 
dixisset:  Accipite  spiritum  sanotum,  continuo  subiecit:  Quorum  remiseritis  Joh.  20,  23. 
peccata,  remittuntur  eis  et  quorum  retinueritis,  retenta  sunt«»).  In  eodem  Augu- 
stinus ^ :  Ecclesia  catholica  sola  corpus  est  Christi,  cuius  caput  est  salvator 
corporis  sui^).  Extra  hoc  corpus  neminem  vivificat  Spiritus  sanotus,  quia  siout 
dicit  apostolus:  Caritas  dei  diffusa  est  in  cordibus  nostris  per  spiritum  sanctum  Rom.  5,  5. 
qui  datus  est  nobis.  Non  habent  itaque  spiritum  sanctum,  qui  sunt 
extra')  ecclesiam.  Item  ad  Petrum  Augfustinus  *) :  Sive  in  heresi  vel 
scismate  quisquam  in  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus  saneti  baptismi  sacraroentum 
acceperit,  integrum  sacramentum  accepit,  sed  salutem,  que  est  virtus  sacramenti, 
non  habebit,  si  extra  ecclesiam  catholicam  ipsura  sacramentum  habuerit  Ergo 
ideo  debet  ad  ecclesiam  redire  non  ut  sacramentum  iterum  acci- 
piat,  sed  ut  in  societate  catholica  vitam  etemam  accipiat,  ad  quam 
obtinendam  nunquam  potest  esse  idoneus,  qui  cum  sacramento 
baptismatis  ab  ecclesia  catholica  remanserit  alienus.  Item  Augu- 
stinus (foL  33l>)  de  imico  baptismo*):    Spiritus   sanctus  quidem    in   sola 


•)  Orig.  (August):  Si  cui  dimiseritis  peccata,  dimittentur  ei;  si  cui  tenueritis, 
tenebuntur.  —  ^)  Orig. :  cuius  ille  caput  est,  salvator  corporis  sui.  —  «)  Fehlt  im  cod. 

1)  August,  epist.  CLXXXV  c.   1 1   §  49  pag.  662  F. 

2)  Eod.  §  50  p.  663  B. 

3)  Pseudo- Augustini  =*=  Fulgentii  lib.  de  fide  ad  Petrum  c.  3  §  43.    August. 
Opp.  ed.  Bened.  VI  append.   2  7  E. 

4)  Nicht   in    der  Schrift  de  uoico    baptismo    steht   die  Stelle,    sondern  in  de 
baptismo  contra  Donatistas  lib.  IH  c.   16  §  21  ed.  Bened.  IX,   116D. 
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catholica  ^cclesia«^)  per  maons  inpositionem  dicitur  dari.    Hoc  intelligi  maiores^) 

Rom.  5,  5.  voluerunt  quod  alt  apostolus :  Karitas  dei  diffusa  est  in  cordibus  nostris  per 
spiritum  sanctum,  qui  datus  est  nobis.    Frater  dilecte,  si  foris  est  ramus 

Gen.  8,  II.  olive,  novit  columba  quomodo  eum  reportet  in  archam,  quia  sive 
scienter  sive  ignoranter  quis  ab  hereticis  baptizetur,  Spiritus  sanctus 
eum  revocare  ad  unitatem  in  qua  tantum  salus  est  non  negligit,  si 
hoc  ad  pacem  unitatis  pertinere  prescivit. 

Ps.  103,  II  In  Omnibus,  que  caritati  tue  scripsi,  ita  aquas  inter  medium  mon- 

V.  13.     tium  pertranseuntes  mansuete  secutus  sum,  ita  humilem  de  medio  pe- 

trarum  dedi  vocem,  ut  tamquam  fidelis  et  devotus  duorum  dena- 

Luc.  IG,  35.  riorum  a  samaritano  nostre  infirmitati  traditorum  fenerator  extiterim, 
duobus  testamentis  fideliter  inherens  sanctorum  patrum  tractatibus 
concordans,  sacronun  conciliorum  decretis  et  canonibus  per  omnia 
consentiens,  ^clesie  unitatem  devota  caritate  amplectens.  Vale. 
Cum  magna  valitudinis  iniuria  caritati  tu§  id  tantillum  scripsi,  sine 
preiudicio  maiorum  sive  meliorum  sive  doctorum. 


*)   Orig. :    Spiritus   autem    sanctus,    quod   in   sola  catholica.    —    ^)   Orig.: 
maiores  nostri. 
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26. 

Fragmente  von  Papstbriefm  zweifelhafter  Echtheit  aics  der 

Sammlung  von  Teromme^). 

a.    (CoU.  Tervan.  pars  I,  vol.  V,  c.  99.     Cod.  Gud.   212,  fol.  32  b.) 

Damasus  papa  Frospero  episcopo.  Summa  necessitas  est  sepius 
prohiberi,  quod  tociens  illicite  usurpatur. 

b.  (L.  c.  vol.  n,  c.   143,  foL    15  a.) 

Ex  decretis  Oelasii  pape  ^),  Qidcunque  oblitus  Dei  et  decreti 
huius  immemor  quicquam  de  iure  titulorum  vel  ecclesie  quolibet 
modo  preter  aurum,  argentum,  gemmas,  vestes  vel  aliqua  mobilia 
ad  omamenta  divina  minime  pertinentia  perpetuo  iure  donator  et 
alienator  ac  venditor  exstiterit,  honoris  sui  amissione  multetur. 
Preterea  qui  petierit  aut  acceperit  vel  presbiterorum  aut  diaconorum 
seu  defensorum  danti  subscripserit,  quo  iratus  Deus  animas  percutit, 
anathemate  feriatur  nisi  forte  et  alienator  sibi  dum  repetit  et  qui 
acceperit  cleri  restitutione  prospexerit 

c   (L.  c.  vol.  V,  c.   163,  fol.  34  a.) 

Ex  decreto  Gelasii  pape.  Noxiorum  reatus  omnis  et  crimen 
eos  respicit  sacerdotes,  qui  vel  ea  committunt  vel  committentes 
minime  publicando  pravis  excessibus  se  favere  significant,  si  tamen 
sacerdotum  iam  sint  vocabulo  nuncupandl  Nee  ambigant,  qui  hec 
ausi  sunt  exercere,  sed  etiam  qui  hactenus  cognita  siluerunt,  sub 


1)  über  Herkunft  und  Charakter  dieser  Stücke  vgl.  oben  S.  30. 

2)  Gelasius  I  (492 — 496).     Der   Text    dieses   Kapitels   ist   bis    zur    Unver- 
st&ndlichkeit  verdorben. 
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honoris  proprii  se  iacere  (üspendio,  si  non  quanta  possunt  celeritate 
festinent,  ut  letalia  vulnera  competenti  medicina  sanentur.  Nee 
clericorum  quispiam  se  huius  ofFense  futurum  confidat  immunem, 
si  in  his,  quo  salubriter  sequenda  sunt,  sive  episcopum  sive  pres- 
biterum  sive  diaconem  viderit  excidentem  non  protinus  ad  aures 
nostras  deferre.  curaverit  probacionibus  dumtaxat  competenter  ex- 
hibitis,  ut  transgressionis  ultio  fiat  ceteris  interdictio  delinquendi. 
Sin  vero,  omnibus  modis  erit  imusquisque  pontificum  ordinis  et 
honoris  elisor,  si  cuiquam  clericorum  vel  ecclesie  tocius  auditui  hec 
putaverit  supprimenda. 

d.  (L.  c.  vol.  VI,  c.   10,  fol.  35  a.) 

Gelasius  papa.  Pro  temporum  qualitate  aliquociens  sunt  sie 
decreta  patrum  vel  statuta  sanctonun  moderanda,  quo  nee  in  totum 
formam  veterum  videantur  excedere  regularum  et  graviore  urgente 
necessitate  prefixe  disposiciones  paulisper  remissius  agentes  generali 
certent  utilitati. 

e.  (L.  c.  vol.  VIII,  c.   7,  fol.   44b.) 

Martinus  papa  Bonefaiio  y.  Leprosis,  si  fideles  fiierint  chri- 
stiani,  dominici  corporis  et  sanguinis  participatio  tribuatur.  Cum 
sanis  autem  convivia  celebrare  negentur,  sed  ab  ecclesia  non 
arceantur. 

f.    (L.  c.  vol.  II,  c.   140,    141,  fol.    15  a.) 

Ex  decreUs  Leonis  pape  ^),  Dum  sollempnior  festivitas  con- 
ventum  populi  numerosiorem  induxerit  et  ad  eam  fidelium  multitudo 
convenerit,  quam  basilica  simul  una  non  possit  capere,  indubitanter 
sacrificii  oblatio  reiteretur,  ne  his  tantum  admissis  ad  hanc  devo- 
tionem,  qui  primi  advenerunt,  videantur  hii,  qui  postmodum  con- 
fluxenmt,  non  recipi,  cum  plenum  pietatis  atque  rationis  est,  ut 
quotiens  ecclesia,  in  qua  agitur,  presentia  devote  plebis  inpleverit, 
tociens  ad  sacrificium  subsequens  oflFeratur.  Necesse  est  enim,  ut 
quedam  populi  pars  sua  devotione  privetur  unius  tantum  misse  more 
servato*),  sacrificium  oflFerre  non  possint 


*)  Hier  ist  etwas  ausgefallen. 


i)  Martin  I.  (649 — 653).  Man  vgl.  Karoli  M.  legationis  edictum  a.  789, 
n,  36:  De  leprosis,  ut  se  non  intermisceant  alio  populo.  MG.  Capitularia  reg. 
Francorum.    I,  64. 

2)  Die  Sitte,  die  Messe  selten  zu  lesen  und  der  Inhalt  des  nächsten  Frag- 
mentes weisen  unser  Dekret,  seine  Echtheit  vorausgesetzt,  dem  Mittelalter  und  daher 
dem  Papste  Leo  IX.  (1048 — 1054)  zu. 
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Ex  decretis  eiasdem.    Nullus  legatus  deponat  episcopum  sine 
consilio  pape. 


27. 

Zwei  historische  Notizen  Av^ustinSy  Fälschungen  aus  dem 

Zeitalter  des  Investiturstreites  ^J. 

(Coli.  Tervan.  pars  I,  vol.  I,  c.   110.   iii.     Cod.  Gud.  212,  fol.   lOa.) 

1.  De  lAberio  Ätigustinf43.  Quis  nesciat,  quod  Liberius,  heu 
pro  dolor!  arriane  heresi  subscripserit  et  per  eius  transgressionem 
nefandissima  scelera  sint  commissa,  multitudo  quoque  sacerdotum 
et  clericorum  interfecta  sit  et  martirio  coronata,  residui  vero  catholici 
non  solum  ab  ecclesiis  sed  etiam  abalneis  prohibiti  sunt?  Liberius 
autem  apostata  efFectus  vixit  cinnos  sex.  Ordinaciones  tarnen,  quais 
fecit,  in  sua  stabilitate  manserunt  Nee  mirum.  Re  vera  enim 
Judais  quamvis  esset  für  et  sacrilegns,  que  salubriter  inter  apostolos 
gessit,  nemo  redarguere  ausus  fuit. 

2.  De  Vigüio  idem  ^).  Ordinaciones,  quas  papa  Vigilius  fecit, 
in  sua  stabilitate  manserunt  et  nemo  commovere  ausus  est.  Istum 
autem  scias  esse  Vigilium,  qui  prius  insidias  Bonefacio  parare  mo- 
litus  est,  quatinus  eo  vivente  apostolicam  dignitatem  sacrüegus 
obtineret,  sed  resistente  senatu  tale  quid  minime  facere  potuit. 
Postmodum  vero  solutis  machinationibus  Silverium  papcim  apostolica 
dignitate  expoliare  aggressus  est.  Quod  ille  animadvertens  advocatis 
episcopis  auctoritate  sancti  spiritus  et  apostolica  potestate  eum 
velut  simoniacum  et  invasorem  anathematis  vinculis  alligavit.  Sed 
ille  ut  mente  conceperat  per  imperialem  potenciam  falsosque  testes 
eimdem  apostolicum  nequiter  condempnavit,  monachi  vestibus  In- 
dult et  ad  penas  in  exilium  destinavit.  Vigilius  autem  nefario  ausu 
papcim  se  instituit  Ordinaciones  tamen  eius,  ut  dictum  est,  in  sua 
stabilitate  manserunt  Hec  partim  in  singulari  decreto  eiusdem 
Silverii,  partim  in  libro  pontificali  habentur. 


i)  Vgl.  über  diese  beiden  Stücke  oben  S.   29,  Note   i. 

2)  Nach  der  Sitte  der  collect,  canon.  kann  man  das  idem  nicht  auf  den  Gegen- 
stand beziehen,  als  hätte  der  Kompilator  der  Sammlung  sagen  wollen,  dAss  von 
den  Weihen  des  Vigilius  dasselbe  gelte  wie  von  den  des  Liberius;  sondern  das 
idem  soll  besagen,  dass  dieses  cap.  denselben  Autor  hat  wie  das  vorstehende,  also 
Augustin,  der  430  gestorben  ist,  während  P.  Vigilius  536 — 555   regierte! 

S  d  r  a  1  e  k ,  WolfenbUttler  Fragmente.  1 2 
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28. 

ElnFragnwit  aitsdeni  codex  des  Reimser  Dompropstes  OdalricVj. 

(Coli.  Tervan.  pars  IV.     Cod.  Gud.   212,  fol.  58b.) 

Anno  incamati  verbi  MXLVUI,  quando  Henricus  rex  Fran- 
corum  misit  in  Rabastiam  Catalaunensem  episcopum  R.*)  pro  filia 
regis  illius  terre  Anna  nomine,  quam  debebat  ducere  uxorem,  de- 
precatus  est  Odalricus,  prepositus  ecclesie  sancte  Marie  Remensis^), 
eundem  episcopum,  quatinus  inquirere  dignaretur,  utrum  in  illis 
partibus  Cersona  esset,  ubi  S.  Clemens  requiescere  legitur  vel  si 
adhuc  mare  partiatur  die  natali  eius  et  pervium  esset  euntibus. 
Quod  et  fecit  Nam  a  rege  illius  terre  hoc  didicit  scilicet  Jeresclavo'*), 
quod  Julius  papa  in  regionem  illam  ubi  sanctus  Clemens  iacebat  ad 
destruendam  heresim,  que  in  illis  partibus  pullulaverat,  perrexit 
Cumque  peracto  negotio  idem  papa  ab  illis  partibus  regredi  in- 
ciperet,  apparuit  ei  angelus  Domini  dicens:  Noli  recedere,  a 
Domino  enim  precipitur  tibi,  ut  revertaris  et  transferas  corpus 
S.  Qementis,  quod  hactenus  in  mare  iacuit  Cui  Julius:  Quomodo, 
inquit,  hoc  potest  fieri  cum  mare  non  partiatur  nisi  in  die  natali 
eius?  Cui  angelus  ait:  Hoc  erit  tibi  Signum,  quod  Dominus  tibi 
precipiatur  reverti,  quia  mare  in  occursiun  tuum  partietur.  Perrexit 
itaque  ibi  et  transtulit  corpus  S.  Qementis  et  posuit  illud  supra 
ripam  et  edificavit  ibi  ecclesiam  et  assumens  de  corpore  eius  reli- 
quias  Romam  secum  detulit  Contigit  autem  ut,  illo  deferente,  die, 
quo  reliquias  cimi  summa  honorificentia  populus  recepisset  Romanus, 
eodem  die  sepulcrum  quod  in  mari  relictimi  erat  cum  solo  se  super 
mare  erigeret  et  fieret  insula,  ubi  illius  reg^onis  homines  basilicam 
construxerunt  et  congregationem.  Et  tunc  ad  illam  ecclesiam 
navigio  itur.  Retulit  igitur  idem  rex  Georgius  sclavus  episc(^)o 
Catalaunensi,  quod  ipsemet  quondam  ibi  perrexit  et  inde  secum 


^)  Die  Handschrifl  bietet  bei  diesem  Eigennamen  leider  kein  klares  Wortbild. 

i)  Vgl.  oben  S.  46.  —  Man  vgl.  zu  dem  Obigen:  Historiae  Francicae  frag- 
mentum  a  Roberto  ad  mortem  Philippi  I.  regis  (ex  veteri  exemplari  Floriacensi) 
ed.  Duchesne,  Hbt.  Franc  Script.  Paris.  1641.  IV,  87  C:  Qui  post  Mathildis 
reginae  hiunationem  accepit  aliam  coniugem,  videlicet  fUiam  Jurisdoht  regis  Russomm, 
nomine  Annam,  quae  ei  genuit  tres  fUios,  Philippum,  Hugonem,  Rotbertum.  Da- 
zu chronici  veteris  excerptum  ab  ao.  Christi  986  usque  ad  a.  1109  (ex  codice  ms. 
biblioth.  Thuanae)  ed.  Duchesne  1.  c.  IV,  97  C:  Hie  rex  pacato  sibi  regno  uxorem 
duxit  nomine  Annam,  filiam  Greorgii  Sdavi  regis  Rutiorum,  ex  qua  genuit  fUios 
tres,  Philippum,  Robertum,  Hugonem. 

2)  Roger  n.  von  Chalons.     Vgl.  GalL  christ.  IX,  873  sq. 

3)  Über  Dompropst  Odalrich  von  Reims  vgl.  Gall.  christ.  IX,   166,  70. 

4)  GrossfÜrst  Jaroslav  oder  Georg  (1019- — 1054). 
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attulit  capita  sanctorum  Qementis  et  Phebi  discipuli  eius  et  posuit 
in  civitate  Chion,  ubi  honorifice  venerantur.  Que  etiam  capita  eidera 
episcopo  ostendit^). 


29. 
Frag^nent  einer  Streitschrift  über  Simonie, 

(Coli.  Tervan.  pars  I,  vol.  IV,  c.   20.     Cod.  Gud.   212,  fol.   26  b.) 

Ex  evangdicis  verbis,  Queritis  me,  non  quia  vidistis  signa,  sed  Joh.  6,26. 
quia  manducastis  ex  panibus  et  saturati  estis.  De  Septem  enim 
panibus  fuerant  saturati.  Per  eorum  enim  personam  dominus  illos 
intra  sanctam  ecclesiam  detestatur,  qui  per  sacros  ordines  ad  Deum 
propinquantes  non  eisdem  ordinibus  virtutum  merita  sed  vite  pre- 
sentis  subsidia  exquirunt  Symon  enim  magiis  spiritus  sancti 
donum  causa  avaritie  per  pecuniam  voluit  percipere,  scilicet  ut 
deterius  venderet  quod  male  comparasset  Unde  merito  omnes 
S)ntnoniaci  comprobantur,  qui  causa  adquirendi  pecuniam  quoque 
modo  ordines  assequuntur.  Quod  hac  luce  clstrius  ostenditur,  quia 
cum  gratis  non  possunt,  pecimiarum  suarum  adquisicione  ecclesia- 
sticis  honoribus  abutuntur.  Namque  cum  aliquid  sub  venalitate 
suscipitur  et  illud  procul  dubio  comparatur,  quod  ex  necessitate 
consequitur.  Quodsi  bona  ecclesie  sine  ecclesia  emunt,  scismatici 
et  sacrilegi  sunt,  qui  bona  ecclesie  ab  ecclesia  dividunt  et  quod 
alieniun  est  in  sui  usus  iiu-a  convertunt  Quodsi  ecclesiam  com- 
parant,  quod  onmino  verum  est,  S3niioniace  heresis  reos  se  esse 
comprobant  Sic  enim  unum  pendet  ex  altero,  ut  qui  terrena 
ecclesie  bona  recipit,  ecclesie  officium  gerat  et  qui  ecclesie  officium 
facit,  bona  ecclesie  in  usus  egenorum  et  cetera  pietatis  opera  dis- 
pensanda  custodiat  Hoc  breviter  sufficiat  dixisse  adversus  eos, 
qui  sine  manus  inpositione  venaliter  ecclesiam  adquisisse  vel  a 
laicis  potestatibus  accepisse  non  esse  S3niioniaciun  dogmatizant 
Qui  nimirum  si  simpliciter  dicerent,  stulti  vel  hebetes  merito  dice- 
rentur.  Sed  quoniam  nonnuUi  talium  pervicaciter  astruunt,  non 
inMnerito  quod  inviti  dicimus  hereticorum  nomen  incurrunt  Non 
enim  error  hereticum  sed  pervicax  obstinatio  facit  Nee  omnes 
heretici  dicendi  simt,  qui  opinantur  errorem,  sed  qui  pertinaciter 
et  audacter  predicant  falsitatem. 


i)  Es  ist  aufiällig,  dass  der  Russenfürst  noch  im  11.  Jahrb.  Reliquien  des 
bl.  Klemens  vorweisen  konnte,  da  sie  doch  von  den  beiden  Slavenaposteln  Kyrill 
und  Metbod  im  J.  870  unter  P.  Hadrian  II.  nach  Rom  transferiert  worden  waren. 
VgJ.  Dümmler,  Gesdiicbte  des  ostfränkiscben  Reiches.  2.  Aufl.  II,  259  f.  und  die 
dort  genannten  Quellen. 

Digitized  by  CjOOQIC 


1 8o  Vennischtes. 

30. 

Bas  Schema  einer  bischöflichen  Änspracfie  auf  der  Diözesan-- 
synode;   aus  der  Sammlung  von  Terouane. 

(Coli.  Tervan.  pars  I,  vol.  VII.  c   19.     Cod.  Gud.   212,  fol.  47.) 

Sermo  in  conventu  sacerdotum  dicendus  ab  episcopo. 
Fratres  presbiteri  et  sacerdotes  domini  cooperatores  nostri 
ordinis  estis.  N05  qiüdem  quamvis  indigni  locum  Aaron  tenemus; 
vos  locum  Eleazari  et  Ithamaris.  Nos  vice  XII  apostolorum  fiingi- 
mur,  vos  ad  formam  LXII  discipulorum  estis.  Nos  pastores  vestri 
sumus,  vos  pastores  animamm  vobis  conimissarum.  Nos  de  vobis 
rationem  sumus  reddituri  summo  pastori  domino  nostro  Jesu  Christo, 
vos  de  plebibus  vobis  commendatis.  Et  ideo  karissimi  videte  peri- 
culum  vestrum.  Ammonemus  itaque  et  obsecramus  fratemitatem 
vestram,  ut  que  vobis  suggerimus  memorie  commendetis  et  opere 
exercere  studeatis.  Inprimis  ammonemus,  ut  vita  et  conversatio 
vestra  inreprehensibilis  sit,  scilicet  ut  cella  vestra  sit  iuxta  eccle- 
siam  et  in  domo  vestra  feminas  non  habeatis.  Omni  nocte  ad  noc- 
tumas  vigilias  surgite,  cursum  vestrum  horis  certis  decantate, 
missarum  celebrationes  religiöse  peragite,  corpus  et  sanguinem 
domini  cum  timore  et  reverentia  sumite.  Vasa  sacra  manibus  pro- 
priis  abluite  et  extergite.  Nullus  cantet  missam  nisi  ieivmus.  Nullus 
cantet,  qui  non  communicet  Nullus  cantet  sine  amictu,  stola,  fanone 
et  casula  et  hec  vestimenta  nitida  sint  et  ad  nvdlos  usus  alios  sint 
Nullus  in  alba,  qua  in  suos  usus  utitur,  presimiat  missam  cantare. 
Nullus  in  ligneo  aut  in  vitreo  calice  audeat  missam  cantare.  Nulla 
femina  ad  altare  domini  accedat  nee  calicem  domini  tangat  Cor- 
porale  mundissimum  sit  Altare  coopertum  mundis  lintheis.  Super 
altare  nichil  ponatur  nisi  capse  et  reliquie  aut  forte  TTTT  evangelia 
aut  pixis  cum  corpore  domini  ad  viaticum  infirmis;  cetera  in  nitido 
loco  recondantur.  Missale,  plenarium,  lectionarium  et  antiphonarium 
imusquisque  habeat  Locus  in  secretario  aut  iuxta  altare  sit,  ubi 
aqua  effundi  possit,  quando  vasa  sacra  abluuntur  et  ibi  vas  nitidimi 
cum  aqua  dependeat,  et  ibi  sacerdos  manus  lavet  post  commimionem. 
Ecclesie  sint  bene  cooperte  et  camerate  et  atrium  sit  semper  muni- 
tum.  Nvdlus  extra  ecclesiam  per  domos  nee  in  locis  non  consecratis 
missam  cantet  Nullus  solus  missam  cantet.  Omnis  presbiter  de- 
ricimi  habeat  vel  scolarem,  qui  epistolam  vel  lectionem  legat  et  ad 
missam  respondeat  et  cum  quo  psalmos  cantet  Infirmos  visitate  et 
eis  reconciliamini  et  iuxta  apostolum  oleo  sancto  ungite  et  propria 
manu  communicate  et  nullus  presumat  communionem  tradere  laico 
aut  femine  ad  deferendum  infirmo.    Nvdlus  vestrum  pro  baptizandis 
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infantibus  aut  infirmis  reconciliandis  aut  mortuis  sepeliendis  pre- 
mium  vel  munus  exigat  Videte  ut  per  negligentiam  vestram  nullus 
infans  sine  baptismo  moriatur.  Nullus  vestrum  sit  ebriosüs  et  liti- 
giosus,  quia  servum  Dei  non  oportet  litigare.  Nullus  arma  ferat  in 
seditionem,  quia  arma  vestra  spiritualia  esse  debent  Nullus  canum 
aut  avium  iocis  inserviat.  Nolite  in  tabemis  bibere.  Unusquisque 
vestrum  quantum  sapit  plebi  sue  de  evangelio  vel  de  apostolo  die 
dominico  vel  festis  diebus  annuntiet  Verbum  domini  debetis  pre- 
dicare  et  curam  pauperum  et  peregfrinorum  et  orphanorum  habere 
et  eos  ad  prandium  vestrum  invitate.  Estote  hospitales,  ut  a  vobis 
alii  exemplum  bonum  sumant  Omni  die  dominico  ante  missam 
aquam  benedictam  facite,  unde  populus  aspergatur  et  ad  hoc  solum 
vas  habete.  Sacra  vasa  et  vestimenta  sacerdotalia  nolite  in  vadi- 
monium  dare  negotiatori  vel  tabemario.  Nullus  vestrum  minus 
digne  penitentem  cuiusquam  rei  gratia  ad  reconciliationem  adducat 
et  testinfonium  reconciliationis  ferat  Nullus  vestrum  usuras  exigat 
et  conductor  sui  fenoris  existat  Res  et  facultates,  quas  post 
diem  ordinationis  vestre  adquiritis,  sciatis  ad  ecclesiam  pertinere. 
Nullus  sine  scientia  et  consensu  nostro  ecclesiam  adquirat  Nullus 
per  potestatem  secularium  ecclesiam  adquirat  Nullus  per  pecu- 
niam  alterius  ecclesiam  supplantet  Nullus  ecclesiam,  ad  quam 
titulatus  est,  dimittat  et  ad  aliam  questus  gratia  migret  Nullus 
plures  ecclesias  teneat  sine  adiutorio  aliorum  presbiterorum.  NuUa- 
tenus  una  ecclesia  inter  plures  dividatur.  Nullus  alterius  parochia- 
num  nisi  in  itinere  aut  si  placitum  fiierit  ad  missam  recipiat  Nullus 
in  alterius  parochia  missam  cantet  absque  presbiteri  voluntate  et 
rogatu.  Nullus  decimam  ad  alium  pertinentem  recipiat.  Nullus 
penitentem  invitet  camem  manducare  et  bibere  vinum  nisi  pro  eo 
ad  presens  elemosinam  fecerit  (fol.  47  b).  Unusquisque  fontes 
habeat  et  si  non  potest  lapideos,  habeat  aliud  vas  ad  hoc  paratum, 
in  quo  nichil  aliud  fiat  Videte,  ut  omnibus  parochianis  vestris 
simbolmn  et  orationem  dominicam  insinuetis.  leiimium  IIII  tem- 
porum  et  rogationum  et  letanie  maioris  plebibus  vestris  omnimodis 
observandum  insinuate.  Feria  rai  ante  quadragesimam  plebem  ad 
confessionem  invitate  et  ei  iuxta  qualitatem  delicti  penitentiam 
iniungite  non  ex  corde  vestro,  sed  sicut  in  penitentiali  scriptum  est 
Tribus  temporibus  in  anno,  id  est  in  natali  domini  et  pascha  et 
pentechoste  omnes  fideles  ad  communionem  corporis  et  sanguinis 
domini  accedere  ammonete.  Certis  temporibus  coniugatos  ab  uxo- 
ribus  abstinere  cohortaminL  Eulogias  post  missam  diebus  festis 
plebi  tribuite.  Nullus  induatur  vestibus  laicalibus.  Nullus  rem  aut 
possessionem  aut  mancipium  ecclesie  vendere  aut  commutare  vel 
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quocunque  ingenio  alienare  presiimat  Diem  dominicum  et  alias 
festivitates  absque  opere  servili  a  vespera  in  vesperam  celebrare 
docete.  Cantus  et  choros  mulierum  in  atrio  ecclesie  fieri  prohibete. 
Carmina  diabolica,  que  super  mortuos  noctumis  horis  vulgus  fecere 
solet  et  cha . . .  nos,  quos  exercet,  sub  contestatione  omnipotentis  Dei 
vetate.  Cum  excommunicatis  nolite  communicare.  Nullus  ipsis 
presumat  missam  cantare,  sed  et  plebibus  vobis  commissis  hoc 
annuntiate.  Ad  nuptias  nullus  vestrum  eat  Omnibus  denuntiate, 
ut  nullus  uxorem  accipiat  nisi  publice  celebratis  nuptiis.  Raptum 
omnimodis  prohibete,  ut  nullus  ad  proximam  sui  sanguinis  accedat 
et  ut  alterius  sponsam  nemo  ducat  Porcarios  et  alios  pastores 
dominica  die  ad  missam  facite  venire.  Patrini  filiolis  suis  simbolum 
et  orationem  dominicam  insinuent  aut  insinuari  faciant  Crisma 
semper  sub  sera  sit  aut  sub  sigillo  propter  quosdam  infideles.  Voliunus 
autem,  fratres  karissimi,  quatinus  que  nostra  percepistis  traditione, 
quantum  humana  patitur  infirmitas  bonis  studeatis  operibus  adin- 
plere  prestante  domino  nostro  Jesu  Christo,  qui  Cum  Patre  et  Spiritu 
sancto  vivit  et  regnat  Deus  per  omnia  secula  seculorum.  Amen. 


31. 

Kapitel  aus  einem  unbekannten  corpus  canonum  in  der 

Sammlung  von  Terou^ne. 

(Coli.  Tervan.  p.  I,  vol.  II,  c   312.    Cod.  Gud.   212,  fol.   21a.) 

1,  Ex  corpore  canonum,  cap.  XXL  Nemo  in  precibus  vel 
patrem  pro  filio  vel  filium  pro  patre  nominet  Et  cum  altari  zissi- 
stitur  semper  ad  patrem  dirigatur  oratio,  etiam  quicunque  sibi 
preces  aliunde  describit,  non  eis  utatur,  nisi  prius  eas  cum  instruc- 
tionibus  patrum  contulerit 

(L.  c.  vol.  IV,  c.  30,  fol.  27  a.) 

2.  Ex  corpore  canonum  de  restUuendis^J.  Johannes  Chriso- 
stomus  a  duobus  synodis  ortodoxorum  episcoporum  diiudicatus 
sed  iterum  restitutus  fuit  Marcellus,  episcopus  Ancyre  Galacie, 
depositus  fuit,  sed  postmodum  proprium  recepit  episcopatum.  Item 
Lucianus  episcopus  Adrianopolites  dampnatus  a  papa  Julio  recepit 
ecclesiam  sui  episcopatus.  Sic  quoque  ignis  sacrificii,  qui  septua- 
ginta  annos  Babylonie  captivitatis  sub  aqua  vixerat,  extinctus  est 
Antiocho  Jasone  vendente  sacerdotium.  Quod  significavit  ignem 
Spiritus  sancti  symoniacis  non  lucere  sacramentis. 


i)  Cfr.  Burch.  I,   233  und  oben  S.  29  f. 
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(L.  c.  vol.  V,  c.  82,  fol.  31a.) 

3.  Ex  corpore  canonum.  Licet  subditos  prelatos  suos,  si  in 
aliquo  sunt  comipti,  corripere  dominica  auctoritate,  qua  in  passione 
cum  cederetur  dixit:  Si  male  locutus  sum,  testimonium  perhibe  de 
malo;  si  autem  bene,  cur  me  cedis?  Et  si  dominus  de  se  ut  corri- 
peretur  concessit,  multo  magis  alii  debent  concedere  de  se. 

(L.  c.  vol.  V,  c.   159,  fol.  34  a.) 

-  4.  Ex  corpore  canonum.  Si  quis  discors  vel  litigans  vel  per 
odium  dissidens  extiterit,  quoadusque  ad  pacis  caritatisque  con- 
cordiam  redeat,  a  conventu  et  societate  ecclesie,  ut  canonum  iubent 
decreta,  alienus  existat  vel,  sicut  patres  nostri  decreverunt,  in  pane 
et  aqua  excommimicetur  et  ab  ecclesia  separetur. 

(L.  c.  vol.  VI,  c.  41,  43,  49,  50—55.  fol-  37-) 

5.  Ex  concüio  corporis  canonum.  Quicunque  voluerit  in  sua 
potestate  ecclesiam  edificare  una  cum  consensu  episcopi,  in  cuius 
parochia  fuerit,  licenciam  habeat.  Verumtamen  omnino  providendum 
est,  ut  alie  ecclesie  antiquiores  propter  hanc  occasionem  suam 
iusticiam  aut  decimam  non  perdant,  sed  semper  ad  antiquiores 
ecclesias  persolvantur. 

6.  Ex  corpore  canonum.  In  letania  maiore  et  rogationibus 
simius  abstinentes  a  came  et  sagina  et  nuUus  bis  diebus  preciosis 
vestibus  induatur,  prohibeantur  hebrietates,  comessationes,  nuUus 
ibi  equitet  sed  discalceatis  pedibus  omnes  incedant  Mulieres  choros 
non  ducant;  iuvenes  arcus  vel  aliqua  iacula  non  ferant  sed  cum 
contricione  cordis  Dei  misericordiam  exorent  pro  peccatis,  pro 
pace,  pro  peste,  pro  frugibus  terre  pro  omnique  sua  necessitate. 
Nullus  annonam,  vinum  vel  fenum  in  ecclesia  mittere  presiunat, 
quia  tantum  domus  orationis  est 

7.  Ex  corpore  canonum,  Si  quis  ppst  baptisma  secundis  nupciis 
fuerit  copulatus  aut  concubinam  habuerit,  non  esse  episcopus,  non 
presbiter  aut  dyaconus  aut  prorsus  ex  numero  eorum,  qui  ministerio 
sacro  deserviunt. 

8.  Item  ex  eodem.  Constituit  sacer  iste  conventus,  ut  episcopi 
vel  abbates,  qui  circumveniendo  totonderunt  homines,  ut  sie  eorum 
subriperent  bona,  quatinus  tonsi  sie  permaneant,  res  vero  eorum 
heredibus  eorum  reddantur  et  tonsores  canonice  arceantur. 

9.  Item  ex  eodem.  Decemimus  sicut  sancta  regula  dicit,  ut 
monasterium,  ubi  fieri  potest,  per  decanos  ordinetur,  quia  illi  pre- 
positi  sepe  in  elacionem  incidunt  et  in  laqueum  diaboli.  Hoc  tarnen 
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omnino  volumus,  ut  monachi  ad  secularia  placita  nullatenus  veniant 
neque  abbas  ipse  sine  licencia  episcopi  sui,  et  cum  necessitas  exigit, 
tunc  per  iussionem  et  consilium  episcopi  sui  illuc  vadat 

10.  Item  ex  eodem,  Nequaquam  contenciones  et  Utes  aliquas 
ibi  movere  presumat,  sed  quicquid  querendum  vel  etiam  responden- 
dum  sit,  per  advocatos  suos  hoc  faciat;  abbates  et  monachi  usque 
ad  interrogationem  silencium  habeant  et  cum  interrogantur  cum 
humilitate  et  reverencia  respondeant,  alias  querelas  omnino  devitent, 
in  eorum  claustro  permaneant  nullusque  ex  eis  foras  vadat,  nisi 
per  necessitatem  ab  abbate  mittatur  in  obedienciam,  nee  foras 
manducet  neque  bibat  sine  permissione  abbatis;  ad  convivia  vero 
secularia  nullatenus  vadant 

11.  Item  ex  eodem.  De  clericis  hoc  statuimus,  ut  hii  qui 
hactenus  inventi  sunt  sive  in  canonico  sive  in  monachico  ordine 
tonsorati  sine  eorum  voluntate,  si  liberi  sunt,  ut  ita  permaneant  et 
deinceps  cavendum,  ut  nuUus  tondeatur  nisi  legitima  etate  et 
spontanea  voluntate  vel  cum  licentia  domini  sui  vel  consensu 
parentum. 

12.  Item  de  eodem.  NuUus  comes  nullusque  iudex,  nullus 
omnino  in  clericatu  vel  seculari  habitu  constitutus  legacionem 
episcoporum  impediat  vel  conturbare  presumat  Ut  autem  una- 
nimitas  et  concordia  sit  inter  episcopos  et  comites,  placuit,  ut  si 
quis  episcopus  domi  residens  conventum  populi  esse  voluerit  et 
comes  nichilominus  in  ipso  die  placitum  condixerit,  effectum 
obtineat,  qui  prior  indicaverat  salva  tamen  dignitate  et  potestate 
episcopi. 

13.  Item  ex  eodem.  Precipimus,  ut  nullus  christianus  pro  re- 
verentia  ecclesiam  petendo  ibique  manendo  indeque  revertendo 
alicuius  publice  potestatis  banno  ibidem  constringatur,  ne  forte  dum 
ad  ecclesiam  causa  oracionis  properat,  per  bannum  impediatur  pro 
Salute  anime  sue  devote  insistere. 

(L.  c.  vol.  VII,  c.  83,  fol.  43  b.) 

14.  Ex  corpore  canmium.  Nemo  episcoporum  quemlibet  sine 
certa  et  manifesta  peccati  causa  communione  privet  ecclesiastica; 
sub  anathemate  sine  conscientia  archyepiscopi  aut  coepiscoporum 
episcopus  nuUum  ponat  nisi  unde  canonica  docet  auctoritas,  quia 
etema  est  mortis  dampnatio  et  non  nisi  pro  mortali  debet  inponi 
crimine  et  illi,  qui  aliter  non  potuerit  corrigi. 

(L.  c.  vol.  IX,  c.    13,    14,  fol.  47  a,) 

15.  Ex  corpore  canonum.  Nullus  conventus  synodalis  sine  de- 
nuntiatione  alterius  finiatur. 
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16.  De  eodem.  Si  quis  episcopus  invitus  ordinatus  fuerit, 
dampnatis  ordinatoribus  ordinatus  in  ecclesia  unius  ordinatoris  sub- 
stituatur  et  alter  quilibet  in  alterius.  Si  vero  volens  ordinatus  fuerit 
a  duobus,  cum  ordinatoribus  suis  deponatur. 

(L.  c.  vol.  IX,  c.   26,  fol.  48  a.) 

17.  Ex  corpore  canonum.  Cum  quelibet  sancta  sinodus  agitur 
aut  pacifice  inter  pontifices  quiqpi^  diffinitur,  si  pauciores  per 
nescientiam  vel  contentionem  forte  dissentiant,  aut  commoniti  pluri- 
morum  sententie  cedant  aut  ab  eorum  cetu  cum  dedecore  con- 
fusionis  abscedant  et  excommunicationis  annue  sententieun  luant. 

(L.  c.  p.  IV,  fol.  53  a.) 

18.  Ex  corpore  canonum.  Appellaciones,  que  afFerende  more 
causa  a  quibusdam  fiunt  sine  manifesta  oppressione  vel  preiudicio, 
nullatenus,  sicut  etiam  in  canonibus  plenius  diffinitum  est,  recipiende 
sunt  et  nisi  etiam  appeltator  appellationis  exequende,  et  si  appellatio 
iniusta  apparuerit,  sumptuum,  quos  appellatus  exequendo  appella- 
tionem  expendit  secundum  eosdem  canones  in  quadruplum  resti- 
tuendorum  firmam  securitatem  fecerit 

(L.  c.  p.  IV,  fol.   56  a.) 

19.  Ex  corpore  canonum.  Episcoporum  etiam  consilia,  sicut 
tarn  tue  mos  dicitur  fuisse  provincie  quam  sacrorum  canonum  auc- 
toritate  precipitur,  bis  in  anno  celebrare  te  volumus,  ut  et  si  quis 
inter  eos  a  sui  propositi  forma  actionis  atque  morum  qualitate 
discordat,  sociali  fratrum  possit  increpatione  redargni  et  pro  secu- 
ritate  commissi  gregis  animarumque  statu  patema  valeat  circum- 
spectione  tractari. 

20.  Item.  Presbiteri")  baptizatos  infantes  signare  in  frontibus 
bis  chrismate  non  presumant,  sed  presbiteri  baptizandos  tangant  in 
pectore,  ut  episcopi  postmodum  tangere  debeant  in  fronte  % 


»)  Cod.:  Episcopi. 


')  Die  beiden  letzten  Stücke  stammen    aus    Gregor.  PP.  I,  epist.  IV,  9  ed. 
Bened  11,  6^8  sq.     Vgl.  oben  S.  48,  Note  5. 
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I.    Zu  der  ersten  Streitschrift  des  codex  von  Lamspringe. 

(Seite  VI,    105 — 107,    148  ff.) 

In  der  epistola  cuiusdam  adversus  laicorum  in  presbiteros  coniugatos  calum- 
niam  (Martine  et  Durand,  Thesaurus  novus  anecdotorum  I,  230  C),  unter  deren 
anonymem  Verfasser  die  Herausgeber  den  Trierer  Scholastikus  Wenrich,  Giese- 
bredit  HI,  1050  richtiger  Siegebert  von  Gembloux  vermutet,  findet  sich  folgende 
Stelle :  Si  quis  autem,  si  quis  post  evangelicas  et  apostolicas  et  tot  virorum  illustrium 
authenticas  assertiones  Romanorum  pontificum  decreta  requirat,  si  quis  tarnen  eorum 
etiam  super  his  sententiara  requirat,  ad  eorum  quae  ipsorum  feruntur  decreta  illum 
mittimus,  in  quibus  de  non  iudicandis  ab  ovibus  praelatis  Nicolaus  et  alii  dilecti 
nominis  concordant  Gregorio  de  sacerdotibus  coniugatis  nullomodo  a  laicis  diiudi- 
candis  rationabiliter  ordinat  et  disserit.  (Der  Text  ist  offenbar  verstümmelt.)  Diese 
Worte  scheinen  nicht  ohne  Beziehung  zu  der  Streitschrift  des  codex  von  Lamspringe 
(vgl.  bes.  S.  149,  151)  zu  stehen,  welche  demselben  Gegenstand  gewidmet  ist.  Es 
handelt  sich  weiter  um  die  Priorität.  Würde  die  Streitschrift  des  codex  von  Lam- 
springe der  anderen  zeitlich  vorausgegangen  sein,  so  hätte  sie  nicht  allein  gegen 
die  Autorität  des  P.  Nikolaus  I.  zu  polemisieren  gehabt,  da  Siegebert  von  Gembloux 
zum  Schutz  der  Amtshandlungen  der  beweibten  Geistlichen  noch  eine  Reihe  anderer 
ins  Feld  führt.  Hat  Siegebert  später  geschrieben,  so  erklärt  sich  ausser  der  Be- 
ziehung auf  die  Streitschrift  des  codex  von  Lamspringe  die  allseitigere  und  um- 
fassendere Behandlung  des  Gegenstandes. 

2.    Zu  dem  Fragment  aus  dem  codex  Odalrici. 

(S.  46  f.   180.) 

Nachträglich  bemerke  ich,  dass  das  Fragment  über  die  Reise  des  Bischofs 
Roger  V.  Chalons  nach  Russland  imd  die  Reliquien  des  hl.  Clemens,  dessen  Her- 
kunft aus  dem  cod.  Odalrici  jene  Bemerkung  in  der  Gallia  christ.  IX,  873  (oben 
S.  46)  bezeugt,  schon  von  den  BoUandisten  Act.  SS.  Mart.  II,  14  sq.  »ex  vetusto 
codice  ecclesiae  S.  Audomari  ad  miraculum,  quod  in  actis  S.  Clementis  refertur  de 
infantulo  sub  undis  post  anni  spatium  dormiente  reperto,  in  margine  adscriptum« 
abgedruckt  ist.  St.  Omer,  aus  dessen  Handschrift  die  BoUandisten  ^las  Fragment 
publiziert  haben,  lag  in  der  Diözese  T6rouane  (vgl.  S.  4  f.),  die  auch  die  Heimat 
der  Sammlung  des  cod.  Gud.   212  ist. 
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A-dalbert,  Erzb.  v.  Magdeburg,  Fortsetzer 
der  Chronik  des  Regino  v.  Prüm   95  fF. 

Adela,  Gräfin  v.  Flandern,  Gremahlin  Bal- 
duins  V.    113. 

Adela,  Tochter  des  Grafen  Robert  I.  v. 
Flandern    113. 

Aelfuald,  König  v.  Northumbrien  125.129. 

Agde,  S3mode  v.  (506)   49. 

Aimo,  Erzb.  v.  Bourges,  seine  Be- 
mühungen um  den  Gottesfrieden    38. 

Alezander  I.,  Papst    47. 

—  II.,  Papst    24.  48.  105.  150. 
Anna,  Tochter  des  russischen  Grossfiirsten, 

Gemahlin  des  Königs  Heinrich  I.  von 

Frankreich    46.  178. 
Anselm,  Erzb.  v.  Kanterbury    41.  56. 
— ,  B.  V.  Lucca,  s.  Kanonensammlung. 
Ansprache,  Schema  einer  bischöflichen  A. 

auf  der  Diözesansynode    1 8  o — 182. 
Antiochien,  Synode  v.  (341)    49. 
Arles,  Synode  v.  (813)  49. 
Arras,  Bistum  des  dhp.  Pas  de  Calais,  bis 

1095   "^^  Cambray  uniert  4;    enthält 

jetzt    die   mit  ihm   unierten   Bistümer 

Boulogne  sur  mer  u.  St.  Omer    5. 
Artois,    Grafschaft,    Archidiakonat    von 

T^rouane    4. 
Augustin,  B.v.Hippo  29.  50.  56.  57. 177. 
— ,  Apostel  der  Angelsachsen  124  f.  126. 
Autbert,  Archidiakon  v.  Amiens,  Canonicus 

u.  erwählter  Bischof  v.  T6rouane    40. 

Baldrich,  B.  v.  Noyon    68. 
Balduin  II.,  Graf  v.  Flandern    112. 
~  rV.,  Graf  V.  Flandern  81. 

—  V.,  Graf  V.  Flandern  79.  81.  113. 
143-  144. 


Balduin  VII.,  Graf  v.  Flandern    75. 
Beauvais,   Sjmode    von  (1114)    53  —  55- 

138  f. 
Benedikt  III.,  Papst    98. 

—  V.,  Papst    88.  95.  96. 
— ,  Kardinal    41.  136. 

—  der  hl.,  von  Nursia    50. 
Benevent,  Synode  von  (1091)  50.   Synode 

von(iio8)53.  138.  Syn.  von(i  1 13)  54. 
Bernhard,  der  Sachse,   seine  Streitschrift. 

37.  97. 

Bertin,  St.,  Benediktinerabtei  57;  ihr 
Streit  mit  Cluny    72 — 79. 

Bonifatius,  der  hl.,  Erzb.  v.  Mainz,  seine 
2.  deutsche  Synode  (742)  49;  seine 
decreta  oder  statuta  5 1 — 53. 118 — 121. 

Boulogne  sur  mer,  Grafschaft  4 ;  war  zeit- 
weilig Residenz  der  Bischöfe  von  T6- 
rouane  69;  Stadt  wird  (1553)  Bischofs- 
sitz 5  ;  jetzt  mit  Arras  imiert  5. 

Breviarium  Alaridanum    51.  91. 

Briefsammlung  v.  T6rouane    55 — 70.     * 

Bruno,  B.  v.  Segni  53  ;  seine  Streitschrift 
102 — 105. 

Burchard,  B.  v.  Worms,  s.  Kanonen- 
Sammlung. 

Bussbuch,  s.  poenitentiale  Romanum. 

Oalixt,  s.  Kalixt. 

Cambray,   Sufiraganbistimi  v.  Reims    4; 

Erzbistum    5. 
Canonensammlung  s.  Kanonensammlung. 
Cassian    36. 
Cassiodor    50. 
Centuriatoren,  Magdeburger    86.   87.  99- 

100. 
Chalcedon,  Synode  von  (451)    49. 
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Chuniulf,  König  v.  Wessex    125. 

Clainnont,  Synode  von  (1095),  deren  bis- 
her unbekannte  canones  24 — 27;  Text 
aller  132 — 136. 

dementia.  Grafin  v.  Flandern  41.  73.  74. 

Cluny,  Benediktinerabtei,  ihr  Streit  mit 
St.  Bertin  72 — .79;  Stellang  zum  apo- 
stolischen Stuhle    115. 

Codex  ms.  Coloniensis  (124)    33. 

—  Gud.  (I)    37.  57. 

—  Gud.  (212)  paläographische  Beschrei- 
bung 5  ;  seine  Initialen  5  f. ;  sein  In- 
halt  6 — 85. 

—  Hehnst.  (454)   86  f.  87. 

—  Heimst.  (718)  =  cod.  v.  Lamspringe 
lOI  f. 

. —  Lamberti  Atreb.    24  f.  26. 

—  Odalrici  s.  Odalrich. 

—  Paris,  bibl.  nat.  (152)    84. 

—  Salisburg.  bibl.  abbatiae  S.  Petri 
(VII,  32)    33. 

—  Udalrid  Babenb.    24. 

—  Vaticanus  (118C)    7. 

—  Vat.  (1349)  6  f. 

—  Theodosianus    51. 

Collatio     Mosaicanun     et      Romanarum 

legum   36. 
Compiigne,  Synode  von  (757)    49. 
Conon,  s.  Kuno. 

ütamasus  I.,  Papst    175. 

Deusdedit,  Kardinal,  s.Kanonensammlung. 

Drogo,  B.v.T^rouane  60.  79. 81. 143. 144. 

Eadgiva,  s.  Odgiva. 

Eadward  I.,  König  v.  England    112. 

Eanbald,  Erzb.  v.  Kanterbury    126.  129. 

Eleutherius,  Papst    47. 

Erkembald,  Kanoniker  v.  St.  Omer    40. 

Eusebius,    Papst,    ein    neues    (unechtes) 

Dekret  (Fragment)    159. 
Evarist,  Papst    47. 

IF'abian,  Papst  47. 
Felix  n.,  Papst  47. 
Fladus  Illyricus  86. 
Flandern,  seine  territoriale  Ausdehnung  u. 

kirchliche  Einteilung    4. 
Formoseila    (Wormezel)     Chorherrenstift 

63.  64. 
Fulbert,  B.  v.  Chartres    24. 
Fulko,  B.  V.  Amiens    81. 


Gelasius  L,  Papst    48,  175  f. 

—  II.,  Papst    55. 

Georg,  Kardinalbischof  v.  Ostia  99. 1 24  ff. 

Gerard,  B.  v.  Cambray    66.  81. 

— ,  B.  V.  T^rouane   40.  62. 

Germain- des -Prfes,  St,  Benediktinerabtei 
bei  Paris    6. 

Grervasius,  Erzb.  v.  Reims   64 — 66.  114. 

Gonter,  Dompropst  v.  Toumay    7 1  f. 

Gottesfrieden,  seine  Entstehungszeit  80  f. ; 
Bestimmungen  zu  Clairmont  2^\  134. 
144;  zu  Soissons  (1092)  38  f.  140  bis 
142  ;  zu  St.  Omer  (1099)  38 ;  zu  Beau- 
vais(iii4)  54.159;  G.,  wekhen  B. 
Drogo  mit  Graf  Balduin  V.  v.  Flandern 
abgeschlossen  hat  79 — 81.  83.  143  f.; 
Rechtsgewohnheiten  des  Bistums  T6- 
rouane  den  G.  betreffend  81 — 83.  144 
bis  147. 

Gregor  I.,  Papst    48.  105.  106. 

—  ni.,  Papst    48. 

—  VII.,  Papst,  besthnmt  (1078)  die 
Quatemberfastenzeiten  25 — 48 ;  sein 
Eingreifen  in  die  Wirren  des  B.  T6rouane 
am  Ende  des  1 1 .  Jahrhunderts  6 1  ff. 
104.  105.  107;  ein  neues  Dekret  der 
Frühjahrssynode  1078    149. 

Gude,  Marquard,  dänischer  Staatsrat  3.  6. 

Hadrian  L,  Papst    99.  124.  129. 

Häretiker  im  Sinne  des  Zeitalters  des  In- 
vestiturstreites 60;  in  der  Diözese 
T6rouane    63.  iii. 

Halitgar,  B.v.  Cambray,  sein  Bussbuch  33. 

Handschriften,  s.  codex. 

Heinrich  IV.,  deutscher  Kaiser    107. 

—  V.,  deutscher  Kaiser  53  f.  57-  7^.  106. 

—  I.,  König  V.  Frankreich    46.  178. 
Herbert,    Archidiakon    v.   T6rouane,    er- 
wählter B.  V.  Toumay    69  f. 

Hermann,  Abt  v.  St  Martin  in  Toumay 

67  ff. 
Hugo,  Abt  V.  Cluny    74. 
Hukbert,  B.  v.  T6rouane  60  f. 
Hygin,  Papst    47. 

Ingelheim,  Synode  von  (948)    88.  98. 
Initialen  des  cod.  Gud.  (212)    5  f. 
Innocenz  I.,  Papst    48. 
Investitur- Verbot  der  Synoden  v.  Benevent 

(1108)    53.    138;    v.  Beauvais    (11 14) 

54.  138  f. 
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Isidor  V.  Sevilla    50. 

Ivo,  B.  V.  Chartres,  seine  Kanonensamm- 
lung  s.  s.  V. ;  Lehrer  des  B.  Johannes 
V.  T^runane  40 ;  setzt  die  Anerkennung 
des  Erzb.  Radulf  v.  Reims  durch  65  f. ; 
seine  Stellung  bei  der  Trennung  der 
Union  der  Bistümer  Noyon-Toumay  70. 

«Jerusalem,  Synode  von  (im)    54. 
Johannes  VIII.,  Papst    48. 

—  XII.,  Papst  88.  93.  94.  95.  96.  97. 
— ,  Kardinalbischof  V.  Tusculum  57.  107, 
— ,  Kardinal    41.  136. 

— ,  Kardinaldiakon    57.  121. 

— ,  Bischof  V.  T6rouane,  seine  Wahl  u. 
Bestätigimg  40 ;  seine  Reformthätigkeit 
59  f.  63  f. ;  seine  Stellung  bei  der  Tren- 
nung der  Union  der  Bistümer  Noyon- 
Toumay  68  ff, ;  zur  Reform  in  St. 
Bertin  73;  Briefe  an  ihn  56.  57.  58. 
III  f.  115  f.  120 — 122. 
Julian's  epitome  Novellarum    5 1 . 

Kalixt  I.,  Papst,  47. 

—  IL,  Papst    47.  73.  83.  146. 
Kanonensammlung  des  Anselm  v.  Lucca  7. 

—  die  Anselmo  dedicata    30. 

—  des  Bonizo  v.  Sutri    7. 

—  des  Burchard  v.  Worms  29 — 32.  45  f. 

—  des  Deusdedit    7.  28.  37. 

—  des  Kardinals  Gregor,  genannt  Poly- 
carp    7. 

—  Ivo  von  Chartres    28.  45  f.  47. 

—  von  St.  Maximin  in  Trier    87 — 100. 

—  in  9  Büchern,  in  vatikanischen  Hand- 
schriften 6  f.-  9. ;  eine  andere  in  der 
wolfenbüttler  Handschrift  (cod.  Gud. 
212)  7;  ihre  Kapitelrubriken  7 — 24; 
ihre  Quellen  24 — 36;  Entstehimgszeit 
36  f.;  Heimat   37  f. 

—  von  yy  Kapiteln    42 — 46. 

— ,  genannt  corpus  canonimi  29.  182  bis 

184. 
— ,  eine  unbekannte    30. 
Kanonistische    StofTsammlimg    des    cod. 

Gud.  (212),  ihre  Heimat,  ihre  Quellen, 

ihre  inedita   46 — 54. 
Kapellan,    seine    rechtliche    Stellung    als 

Seelsorger  bei  Klosterkirchen  26  f.  133. 
Kapitularien,  Karolingische    51.  91.  92. 
Karl  der  Grosse    125. 
— ,  Graf  V.  Flandern    113. 


Karl  V.  Lothringen,  Kardinal,  Erzb.  von 

Reims    4. 
Karthago,  Synode  von  (419)   49. 
Koblenz,  Synode  von  (922)   98. 
Konkubinat  der  Geistlichen    149  ff. 
Konstantin,  Gregenpapst  (769)    97. 
Konstantinopel,  Synoden  von  (553,870)  49. 
Kuno  (Conon),  Kardinallegat,  B.  v.  Pr&- 

neste   53—56.  138  f. 

ILiambert,  B.  v.  Arras    24.  40.  56.  66. 

68.  117. 
— ,  B.  V.  T6rouane  61  f. 
— ,  Archidiakon  v.  Toumay,  dann  B.  v, 

Noyon  68  ff. 
— ,  Abt  V.  St.  Bertin,  setzt  die  Wahl  des 

B.  Johannes  v.  T6rouane  durch  40  f. ; 

wird  z.  Erzb.  v.  Reims  gewählt  u.  lehnt 

ab  64 ;  reformiert  St.  Bertin,  sein  Streit 

mit  Abt  Pondus  von  Cluny  73 — 79; 

Briefe  an  ihn  58.  114.  115. 
— ,  Chorherr  v.  St.  Omer  37.  57. 
— ,  Priester  der  Diözese  T^rouane  63  f. 

III.  112. 
Lamspringe,  Benediktinerinnenstift,  codex 

V.  L.    loif. ;    Text   seiner    anonymen 

Streitschriften   148 — 174. 
Lateran-Synoden  (iiio,  1112)  50.  54. 
Leibniz  3. 
Leo  I.,  Papst  48. 

—  IIL,  Papst  48. 

—  Vni.,  Papst  94.  95.  96.  97. 

—  IX.,  Papst    48.  102.  103.  176  f. 
— ,  Kardinalbischof  V.  Ostia   107. 
Lex  Romana  Wisigothorum   54. 

Liber  fioridus,  encyklopädisches  Werk  des 
Lambert  v.  St.  Omer  37.  57. 

—  pontificalis   50.  98. 
Litterae  formatae  51. 
Ludwig  d.  Fr.,  Kaiser  51. 

—  VI.,  König  V.  Frankreich  65.  69. 

B£ainz,  Synoden  von  (813,  848)  49.  91. 
Manasses  H.,  Erzb.  v.  Reims  64. 
Martinskloster  zu  Ypem  63. 
Maximin,  St.,  Abtei  in  Trier  92  ff. 
Meaux,  S3mode  v.  (845)  91. 
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^Weitere  B^nde  in  Vorbereitung". 


Die  seither  veröffentlichten  Bände  erfreuen  sich  der  Anerken- 
nimg sowohl  der  Fachmänner  wie  namentlich  der  Studierenden 
in  hohem  Masse,  so  dass  sie  an  den  meisten  Hochschulen  deutscher 
Zimge  bereits  fest  eingebürgert  sind. 

Hinsichtlich  ihrer  Bearbeitung  unterscheidet  sich  die  vor- 
stehende Sammlung  wesentlich  imd  vorteilhaft  von  anderen  der- 
artigen Untemehmimgen  dadurch,  dass  die  einzelnen  Bände  auch 
wirkliche  Compendien  sind.  Bezüglich  der  Behandlimg  des  Stoffes 
knapp  aber  durchaus  auf  wissenschaftlicher  Höhe  gehalten,  sind  sie 
für  die  Repetition  der  Studierenden  von  unschätzbarem  Nutzen  und 
für  die  Praxis  von  dauerndem  Wert. 

Zu  beziehen  durch  jede  gute  Buchhandlung  sowie  auch  direkt 
von  der  Verlagshandlung. 
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Vorwort. 


Das  Karolingerreich  hat  gewisse  Grundlagen  des  Rechtes 
und  der  Kultur  geschaffen,  welche  während  des  Mittelalters  und 
teilweise  noch  heute  ein  Gemeingut  des  westlichen  und  mittleren 
Europas  sind.  Anfänglich  ein  nationaler  Staat  mit  nationalen  Inter- 
essen und  nationaler  Politik,  überschritt  das  Frankenreich  schon 
unter  Hppin  die  Grenzen,  die  es  bisher  den  europäischen  Staaten 
gleichgestellt  hatte,  und  trat  an  die  Spitze  derselben.  Mit  der 
Kaiserkrone  hat  dann,  wie  Sohm  sagt,  die  antike  Idee  von  der 
Omnipotenz  der  Staatsgewalt  Fühlung  mit  der  fränkischen  Reichs- 
verfassung gewonnen:  »Unter  den  Karolingern  entfaltet  sich  jene 
ausgedehnte  Fürsorge  für  die  gesamten  Kulturinteressen,  welche 
der  germanischen  Staatsidee  und  so  auch  dem  merowingischen 
Reiche  fem  gelegen  hatte.  Das  Kaisertum  erhebt  sich  zum  Mittel- 
pimkte  des  gesamten  Kulturlebens«.  Am  folgenschwersten  waren 
die  Verändenmgen,  die  in  dem  Verhältnisse  zwischen  Staat  und 
Kirche  eintraten.  Das  Merowingerreich  ging  von  der  Ansicht  aus, 
dass  der  Staat  der  Kirche  und  den  kirchlichen  Dingen  gegenüber 
neutral  sei,  und  wenn  auch  der  König  wichtige  Vorrechte  in  Be- 
zug auf  die  Besetzung  hoher  Kirchenämter  und  die  Berufung  von 
Reichskonzilien  ausübte,  so  ging  man  doch  von  dem  Grrundsatze 
der  Freiheit  imd  Selbstregierung  der  Kirche  in  allen  inneren  An- 
gelegenheiten aus.  Anders  gestaltete  sich  dieses  Verhältnis  unter 
Karl  dem  Grrossen.  Die  Grenze,  die  einst  die  Kirche  vom  Staate  ge- 
schieden hatte,  fiel  hinweg.  Der  Kaiser  sah  sich  für  den  Leiter 
und  Beschirmer  der  Kirche  an,  nicht  allein  in  äusseren,  sondern 
auch  in  inneren  Angelegenheiten,  und  als  solchen  mussten  ihn  die 
Bischöfe  anerkennen.  Die  Fürsorge  für  die  Ausbildimg  des  Klerus, 
die  Seelsorge  und  den  Gottesdienst,  das  Missionswesen  und  die 
Klöster  betrachtete  er  als  einen  Ausfluss  seines  Imperiums.  Die 
hirchliche  Gesetzgebung  trat  imter  kaiserliche  Direktive.  Hatte 
Pippin  sich  noch  darauf  beschränkt,  die  äussere  Ordnung  in  kirch- 
lichen Dingen  wiederherzustellen,  so  griff  Karl  der  Grrosse  tief  in 
das  Leben  der  Kirche  ein,  indem  er  es  von  innen  heraus  zu  re- 
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generieren  suchte.  Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  war  vor  allem 
eine  höhere  und  bessere  Bildung  des  Klerus  erforderlich;  bis  dahin 
regte  sich  in  dem  Frankenreiche  kaum  ein  wissenschaftliches  Streben. 
Die  Berufung  der  besten  Gelehrten  aus  England  und  Italien  an 
seinen  Hof  erhob  die  kaiserliche  Pfalz  zum  Mittelpunkt  der  Kunst 
und  Wissenschaft,  insbesondere  der  abendländischen  Theologie. 
Es  gelang  Karl  dem  Grossen,  die  Wissenschaft  auf  fränkischen 
Boden  zu  verpflanzen  und  dort  heimisch  zu  machen.  Die  Theologie 
jener  Zeit  ist  die  Theologie  des-  Frankenreiches.  Doch  haften  an 
ihr  nicht  unbedeutende  Mängel. 

Während  sonst  in  der  Geschichte  mit  dem  politischen  und 
Sozialen  Aufschwünge  eines  Volkes  auch  die  Wissenschaft  und 
Kunst  sich  eigene,  neue  Wege  zu  bahnen  pflegen,  sucht  man  an 
der  Wissenschaft  jener  Zeit  vergebens  den  Stempel  originaler 
Arbeit.  Die  Gelehrten  wagten  nur  die  Errungenschaften  einer 
früheren  Periode  zu  reproduzieren.  »Nie  sind«,  wie  Hauck  treffend 
bemerkt,  »die  Männer  des  Gedankens  so  weit  hinter  den  Männern 
der  That  zurückgeblieben  als  in  diesem  Jahrhundert  Während 
Pippin  und  Karl  den  Neubau  der  abendländischen  Welt  unter- 
nahmen, fürchteten  sich  die  Gelehrten  vor  jedem  eigenen,  vor 
jedem  neuen  Gedanken:  nur  das  Überlieferte  hatte  im  Gebiete  des 
geistigen  Lebens  ein  Recht«  In  welche  theologische  Disziplin  wir 
iinmer  hineinblicken  mögen,  wir  erhalten  nur  die  Gedanken  imd 
Ideen  einer  früheren  Periode.  Das  gilt  auch  von  der  liturgischen 
litteratur  des  neunten  Jahrhunderts.  Ihre  Blüte,  das  relativ  beste 
Spiegelbild  ihres  Könnens,  stellen  die  Werke  Amalars  von  Metz 
dar  und  sie  wurden  darum  die  Quelle,  aus  der  vorzugsweise  Be- 
lehrung und  Anregung  fiir  die  künftigen  Jahrhunderte  floss.  Diese 
Thatsache  hatte  den  Herrn  Prof.  Dr.  Sdralek  bewogen,  mich  zu 
der  monographischen  Bearbeitung  des  Lebens  imd  der  Schriften 
Amalars  zu  veranlassen.  Die  Ergebhisse  der  Studien,  die  ich  hier- 
mit det  Öffentlichkeit  übergebe,  bestätigen  die  Richtigkeit  jener 
Auffassimg.  Will  man  die  Karolingerzeit,  die  nach  fast  allen 
Richtungen^  nach  der  politischen  wie  kirchlichen,  der  rechtsge- 
schichtlichen, litterarhistorischen  und  wirtschaftlichen,  durchforscht 
ist,  auch  nach  ihren  liturgischen  Leistungen  und  ihrem  Einflüsse  auf 
die  Jahrhunderte  kennen  lernen,  so  muss  dieses  vorwiegend  durch 
das  Studium  des  Lebens  und  der  Schriften  Amalars  geschehen.  — 
Allen  denen,  die  mir  bei  der  Beschaffung  des  Materials  und  der 
Fertigstellung  der  Schrift  behilflich  gewesen  sind,  spreche  ich  hier- 
mit meinen  herzlichen  Dank  aus. 

Rheine  (Westfalen),  im  Januar   1893. 

Der  Verfasser. 
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Einleitung. 


I. 

»Rien  de  plus  embrouille  que  ITiistoire  du  pretre  dont  nous 
entreprenons  Teloge.  Le  nom  d'Amalaire  que  d'autres  ont  porte  y  a 
Jette  la  premiere  confusion;  et  les  divers  personnages  qu'il  a  fait 
dans  TEglise,  y  ont  repandu  une  nouvelle  obscurite«^).  Diese 
Worte,  vor  mehr  als  150  Jahren  geschrieben,  müssen  wir  leider 
noch  zum  guten  Teil  bestätigen.  Noch  immer  ist  das  Dunkel, 
welches  die  Lebensbahn  des  Amalarius  von  Metz  umhüllt,  nicht 
gewichen,  und  die  spärlichen  Quellen,  aus  denen  uns  das  Licht  zu- 
fliesst,  lassen  eine  freudige  Hoffiiung,  dass  die  Lücken  bald  könnten 
ausgefüllt  werden,  kaum  aufkommen.  Man  wird  fragen  woher 
es  kommt,  dass  uns  von  dem  Leben  eines  Mannes,  der  einen 
Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  Liturgie  ausgeübt  hat,  den  wir 
immer  noch  als  einen  sehr  bedeutenden  anerkennen  müssen,  nicht 
mehr  überliefert  ist.  Unstreitig  hat  Amalar  unter  seinen  Zeit- 
genossen eine  hervorragende  Stellung  eingenommen,  aber  sie 
beruhte  nicht  in  seiner  eigenen  geistigen  Befähigung,  denn  seine 
persönliche  Bedeutung  entspricht  nicht  der  Idee,  die  man  sich  von 
ihm  macht,  wenn  man  noch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  stets 
die  Spuren  seines  Wirkens  verfolgt.  Die  Zeitverhältnisse  haben 
dieses  mehr  zustande  gebracht,  als  er  selbst  Daher  tritt  auch  seine 
Person  in  der  Zeit  bald  zurück.  Während  seine  Schriften  noch 
ihren  Einfluss  ausübten,  war  der  Verfasser  meist  nur  dem  Namen 
nach  bekannt.  Hundert  Jahre  nach  seinem  Tode  wussten  die  Ab- 
schreiber seiner  Bücher  nicht  mehr,  welche  Stellung  Amalar  ein- 
genommen und  welches  Amt  er  bekleidet  hatte.    Das  beweisen 


i)  Histoire  lit^raire  de  la  France,  tom.  IV.    Paris  1738,  p.  531. 
MOnchcmeier,  Amalar  von  Metz.  1 
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die  verschiedenartigen  Titel,  mit  denen  ihn  bereits  die  Handschriften 
des  lo.  Jahrhunderts  bezeichnen. 

Um  daher  untrügliches  Material  für  ein  Lebensbild  unseres 
Liturgikers  zu  gewinnen,  sind  wir  in  erster  Linie  auf  seme  eigenen 
Schriften  angewiesen.  Nicht  nur  in  den  Einleitungen,  sondern  auch 
in  den  Büchern  selbst  hat  er  an  verschiedenen  Orten  Angaben 
über  sein  Leben,  seine  Jugend  und  sein  späteres  Wirken  gemacht, 
seine  Reisen  erwähnt  und  seine  Pläne  für  die  Zukunft  verraten. 
Spärlich  genug  sind  freilich  diese  Notizen,  aber  um  so  begieriger 
und  freudiger  sammeln  wir  jeden  Satz,  der  uns  irgendwie  Auf- 
schluss  über  seine  Person,  seine  Verhältnisse  und  Beziehungen  zu 
seinen  Mitmenschen  geben  kann,  und  suchen  deu-aus  die  Umrisse 
eines  Lebensbildes  zu  konstruieren.  Für  den  ersten  Teil  seines 
Lebens,  etwa  bis  zum  Jahre  835,  bilden  diese  Angaben  die  sichersten 
Anhaltspunkte.  Für  die  zweite  Lebensperiode,  den  Aufenthalt  zu 
Lyon,  die  Anklage  und  Verurteilung  zu  Kierzy,  liefern  die  Ver- 
handlungen jener  Synode  imd  die  gegen  Amalar  gerichteten 
polemischen  Schriften  eine  willkommene  Fundgrube  biographischer 
Mitteilungen.  Es  sind  die  Streitschriften  Agobards,  des  Erzbischofe 
von  Lyon,  und  die  Briefe  und  Berichte  des  Magisters  Florus.  So- 
weit es  sich  darin  um  geschichtliche  Daten  handelt  oder  um  ge- 
wöhnliche Angaben  aus  dem  Leben  Amalars,  können  wir  den- 
selben unbedingt  Glauben  schenken.  Anders  verhält  es  sich  mit 
den  Motiven,  die  besonders  Florus  dem  Thun  und  Lassen  seines 
Gegners  unterschiebt,  und  der  Charakteristik,  die  er  von  der  Person 
desselben  entwirft.  Schon  die  Heftigheit  und  Leidenschaftlichkeit, 
der  Florus  nur  zu  oft  die  Zügel  schiessen  lässt,  verpflichtet  uns,  um 
so  vorsichtiger  zu  untersuchen,  ob  es  nicht  auf  Kosten  der  Wahr- 
heit und  Billigkeit  geschehen  sei.  Mit  Ruhe  und  Unparteilichkeit 
müssen  wir  seine  Gründe  untersuchen  und  werden  finden,  dass 
auch  andere  als  rein  sachliche  Momente  ihn  zu  seinem  Vorgehen 
veranlasst  haben.  Ausserdem  begegnet  uns  der  Name  Amalars 
noch  in  einzelnen  Dokumenten,  in  verschiedenen  Briefen  und 
Namensverzeichnissen  jener  Zeit  Allein  hier  tritt  jedes  mal  die 
Frage  an  uns  heran:  Ist  es  auch  Amalarius  von  Metz,  von  dem 
hier  die  Rede  ist,  oder  ist  ein  anderer  gleichen  Namens  gemeint? 
und  nur  zu  oft  müssen  wir  die  Entscheidung  in  der  Schwebe 
halten.  Es  fehlt  an  inneren  vmd  äusseren  Gründen,  um  ein  Urteil 
zu  moti\deren.  Hierher  gehören  fast  alle  Mitteilungen  über  den 
Charakter  Amalars  als  Abt  und  seine  bischöfliche  Würde. 

Die  Tradition  der  folgenden  Jahrhunderte  ist,  wie  schon  be- 
merkt wurde,  nicht  reich  an  Nachrichten  über  das  Leben  dieses 
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Mannes.  So  lange  seine  Schriften  bekannt  und  in  Brauch  waren, 
finden  wir  auch  seinen  Namen  noch  in  der  Geschichtsschreibung. 
Ekkehard,  Sigebert  mnd  Annalista  Saxo  en\'ähnen  ihn  mit  kurzen 
Bemerkungen  %  wertvoller  sind  die  Angaben  Ademars  von  Cha- 
bannais  ^.  Auf  den  Mikrologus,  die  Schriften  des  Pseudo-Alkuin, 
Wilhelmus  Malmesberiensis,  Honorius  Augustodunensis  übt  Amalar 
noch  sichtlichen  Einfluss  aus  und  daher  finden  wir  ihn  verschiedent- 
lich zitiert  Als  aber  Durandus  von  Mende  in  sein  Rationale  divi- 
norum  officiorum  das  Gute  und  Schöne  zusammengetragen  hatte, 
was  die  vorhergehenden  Jahrhunderte  erarbeitet  hatten,  gleichsam 
als  wolle  er  es  vor  der  Zukunft  retten,  da  brachen  über  die  Kirche 
die  traurigen  Folgen  des  A\agnoner  Exils  ein.  Das  kirchliche 
Leben  lag  darnieder  und  mit  ihm  schwand  der  Sinn  fiir  die  über- 
lieferte und  geheiligte  Form  des  Gottesdienstes.  Unkirchliche 
Neuerungen  traten  vielerorts  auf  und  nur  die  Bibliotheken  bewahrten 
die  Schätze  filiherer  Zeiten  einer  besseren  Zukunft  Mit  dem 
1 6.  Jahrhundert  begann  es  wieder  rege  zu  werden,  besonders  als 
der  Kampf  mit  den  Neuerem  nach  den  Zeugnissen  des  Altertums 
zu  forschen  zwang,  wobei  der  Liturgie,  als  der  äusseren  Dar- 
stellung des  Glaubens,  nicht  die  letzte  Rolle  zufiel.  Man  durch- 
suchte die  alten  Handschriften  und  'immer  mehr  kamen  die  alten 
Liturgieen  und  die  Schriften  der  Liturgiker  zum  Vorschein.  Amalars 
Schriften  wurden  zuerst  vollständig  herausgegeben  von  Melchior 
Hittorp  im  Jahre  1568  zu  Köln*),  nachdem  Joh.  Cochlaeus  1549 
schon  einen  Teil  zu  Mainz  veröffentlicht  hatte.  Mit  dem  Bekannt- 
werden der  Werke  wurde  auch  das  Interesse  für  den  Verfasser 
wieder  rege,  man  forschte  nach  seiner  Person  und  seinem  Leben. 
Allein  hier  hatte  Joh.  Trithemius  *)  schon  eine  arge  Verwechselung 
veranlasst,  deren  Einfluss  sich  noch  lange  bemerkbar  machte.  Er 
konfiindierte  den  Amalarius  Symphosius  von  Metz  mit  dem  Erz- 
bischof von  Trier,  Amalarius  Fortunatus.  Eine  Folge  dieses  Irr- 
tumes  sind  die  falschen  Angaben,  welche  wir  über  den  ersteren 
finden   bei  Onuphrius   Panvini'^),    Hittorp''),    Bellarmin'),   Posso- 


i)  S.  d.  Schriften  derselben  in  den  Monumenta  Gcrmaniae  historica.  Script.  VI., 
p.   172  resp.  338  und  574. 

2)  Historiarum  libri  III.;  s.  MG.  SS.  IV.  119.;   vgl.  Mabillon,  Vetera  Analecta. 
Paris   1723,  p.   100. 

3)  De  di\'inis  catbolicae  ecclesiae  officiis.     Köln   1568,  p.   loi. 

4)  Vgl.  Histoire  lit6raire  de  la  France,  IV,   p.  537. 

5)  Vgl.  Natalis  Alexander,  Historia  eccles.  VI.   Paris  1699,  saec.  IX.  dis.  XII., 

P-  352. 

6)  Hittorp,  1.  c.  ad  Lectorem. 

7)  De  divina  psalmodia.     Paris   1663. 
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vinus*)  und  Constantin  Caietanus*).  An  letzteren  richtete  P.  Sirmond 
einen  Brief*),  worin  er  überzeugend  nachwies,  dass  wir  es  hier  mit 
zwei  verschiedenen  Personen  desselben  Namens  zu  thun  haben. 
Seit  der  Zeit  ist  es  denn  auch  Niemandem,  der  sich  ernst  mit  der 
Sache  befasst  hat,  eingefallen,  fiir  die  Identität  beider  Personen, 
von  denen  der  Liturgiker  erst  sein  Wirken  begann,  als  der  Erz- 
bischof es  mit  dem  Tode  abschloss,  eine  Lanze  einzulegen.  Unter 
den  Historikern  jener  Zeit  hat  dementsprechend  nur  noch  Baronius*) 
den  Irrtum  des  Trithemius  wiederholt,  während  Alexander  Natalis^) 
eine  auch  in  den  anderen  Punkten  bereits  kritisch  gesichtete  Ab- 
handlung über  Amalar  bringet  Die  Abdrucke  und  Ausgaben  der 
Abhandlungen  und  Briefe  Amalars  sind  ebenfalls  meist  von  kurzen 
Angaben  über  sein  Leben  begleitet,  die  aber  selten  etwas  Neues 
bieten.  Es  mag  davon  Baluzius  erwähnt  werden,  der  in  seiner 
Ausgabe  der  Schriften  Agobards  eine  Zusammenstellimg  aller 
jener  Angaben  beifügte,  die  über  die  Stellimg  Amalars  in  Metz 
berichten.  Mabillon  hat  in  seinen  umfassenden  Studien  manche 
wertvolle  Beiträge  auch  für  die  Kenntnis  des  Lebens  Amalars  ge- 
liefert, die  sich  zerstreut  in  seinen  Schriften  finden.  Besonderen 
Dank  durch  das  Bekanntmachen  mehrerer  Briefe,  sowohl  von 
Amalar,  wie  auch  an  ihn,  erwarb  sich  L.  d'Achery«).  Neben  der 
Histoire  literaire  de  la  ville  de  Lyon  von  P.  Colonia  möge  noch 
hingewiesen  werden  auf  zwei  längere  Aufsätze,  die  das  bis  dahin 
bekannte  Material  gesammelt  und  zum  Teil  auch  kritisch  bearbeitet 
haben.  Dieselben  sind  enthalten  in  der  Histoire  literaire  de  la 
France,  tom.  IV.  Paris  1738  imd  in  Ceillier:  Histoire  generale  des 
auteurs  sacres,  tome  XIL  Paris  1752'').  Der  letztere  stützt  sich 
besonders  auf  die  Angaben  Mabillons.  In  neuerer  Zeit  sind  bei 
der  Darstellung  der  Synode  zu  Kierzy  838,  woselbst  Amalar 
wegen  seiner  Schriften  verurteilt  wurde,  Hefele^)  und  Simson*) 


i)  Apparatus  sacerdot.     Venet.   1606. 

2)  Vita  Amalarii  Fortunati.  O.  S.  B.  Archiep.  Trev.     Rom   161 2. 

3)  Sirmondi  opera,  tom.  IV.,  p.542flf.:  vergl.  Hist.  lit.  de  la  France,  IV.,  p.  534. 

4)  Baronii  Annales,  tom.  IX.    Colon.   1609. 

5)  Natalis  Alexander,  1.  c.    cfr.  cap.  III.  art.  IV.  p.  41. 

6)  d'Achery,    Spidlegium  sive   collectio   vet.    aliquot    scriptorum,    nova  editio, 
tom.  III.,  p.  330. 

7)  Trotz  mehrfacher  Bemühungen  gelang  es  mir  nicht  die  neue  Auflage,  Paris 
1862,  zu  erhalten. 

8)  Hefele,  Konziliengeschichte  Bd.  4.  2.  Aufl.  Freiburg  1879. 

9)  Simson,  Jahrbücher  des  Fränkischen  Reiches  unter  Ludwig  dem  Frommen. 
I.  u.  II.  Leipzig  ig76. 
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auf  die  Quellenschriften  selbst  zurückgegangen  und  haben  dadurch 
vielfach  andere  und  bessere  Resultate  erzielt 

n. 

Im  Jahre  754  überschritt  Papst  Stephan  IL  die  Alpen,  um 
mit  dem  Frankenkönige  Pippin  ein  Bündnis  wider  die  Langobarden 
zu  schliessen  und  dem  Könige  den  Schutz  der  römischen  Kirche 
anzuvertrauen.  Welch  ausschlaggebende  und  epochemachende 
Bedeutung  dieser  Schritt  für  die  Zukunft  Roms  und  des  fränki- 
schen Reiches  hatte,  wie  er  für  Jahrhunderte  die  Träger  der  höch- 
sten geistlichen  und  die  der  höchsten  weltlichen  Macht  auf  das 
engste  mit  einander  verband,  ist  in  der  Geschichte  allgemein  aner- 
kannt; uns  beschäftigen  hier  die  Folgen,  welche  dieses  Zusammen- 
treffen auf  dem  Gebiete  der  kirchlichen  Einrichtung  des  Gottes- 
dienstes für  die  Zukunft  hatte  *).  Schon  länger  als  ein  Jahrhundert 
hatten  die  Päpste  darauf  gedrungen  und  durch  Ermahnungen  da- 
hin zu  wirken  gesucht,  dass  die  Liturgie  in  den  Kirchen  sich  mehr 
und  mehr  dem  römischen  Ritus  konformiere,  lun  dadurch  zu  einer 
Einheit  im  Gottesdienst  zu  gelangen.  Auf  den  Provinzialsynoden 
hatten  die  Bischöfe  in  manchen  Einzelheiten  dem  Wunsche  des 
Papstes  entsprochen,  aber  zu  einer  systematischen  Einfiihnmg  der 
Liturgie  Roms  war  es,  ausser  in  England,  wo  man  den  Anfang 
machte,  noch  nirgendwo  gekommen.  Bei  der  Ankunft  Stephans 
in  Frankreich,  der  von  einem  glänzenden  Gefolge  römischer  Priester 
begleitet  war,  traten  sich  die  Vertreter  des  römischen  imd  gallika- 
nischen  Ritus  zum  ersten  Male  offen  gegenüber,  denn  auch  Pippin 
war  von  einer  Anzahl  Bischöfen,  die  seine  Berater  bildeten,  be- 
gleitet Bei  den  Empfangsfeierlichkeiten  in  Ponthion,  bei  der  Krö- 
nung Hppins  zum  fränkischen  Könige  imd  römischen  Patridus  in 
St  Denis,  auf  dem  Reichstage  zu  Kierzy  bildete  die  kirchliche 
Feier  einen  bedeutenden  Teil  der  Festlichkeiten.  Hierbei  musste 
der  Unterschied  des  römischen  und  gallischen  Ritus  recht  drastisch 
und  den  Teilnehmern  unangenehm  zum  Bewusstsein  kommen. 
Papst  und  König  wurden  in  gleicher  Weise  dabei  in  Mitleiden- 
schaft gezogen.  Die  Sache  schien  wichtig  genug,  dass  Rppin  mit 
Stephan  selbst  Unterhandlungen  über  dieselbe  anknüpfte  und  dem 


1)  Vergl.  zu  dieser  Darstellung:  Hefele,  CG.  III  u.  IV.  Hauck,  Kirchen- 
geschichte Deutschlands  II.  Leipzig  1889.  Werner,  Alcuin  und  sein  Jahrhundert. 
Wien  1881.  Xrieg,  Die  liturgischen  Bestrebungeu  im  karolingischen  Zeitalter. 
Akadem.  Antrittsprogramra.  Freiburg  1888.  S.  Bäumer,  Zur  Geschichte  des  Bre- 
viers, Katholik  69.  Jahrg.   1889. 
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Papst  versprach,  in  Zukunft  Änderung  zu  treflfen  und  die  Einfuh- 
rung des  römischen  Ritus  in  sein  Reich  zu  veranlassen.  In  Kierzy 
selbst  begannen  die  römischen  Priester  sofort  damit,  diese  theore- 
tischen Abmachungen  in  die  Praxis  umzusetzen.  Sie  unterrich- 
teten, wie  uns  Walafried  Strabo  erzählt,  die  ft*änkische  Geistlich- 
keit im  römischen  Gesänge '),  ein  Beweis,  wie  störend  man  allgemein 
die  Verschiedenheit  empfand.  Die  Erfahrungen  in  Kierzy  hatten 
das  Interesse  vieler  Bischöfe  Frankreichs  erweckt  Die  Abwei- 
chungen im  Ritus  waren  so  deutlich  zu  Tage  getreten,  dass  man 
dieselben  nicht  mehr  ignorieren  konnte,  die  Hochschätzung,  welcher 
sich  die  Überlieferung  Roms  in  den  anderen  Ländern  erfreute, 
zeigte  von  selbst  auf  den  richtigen  Weg;  zudem  hatten  sich  die 
römischen  Sänger  den  fränkischen  weit  überlegen  gezeigt  und  da- 
durch deren  Nacheiferung  angeregt.  Eine  sichere  Garantie  aber, 
dciss  die  Reform  auch  durchgeführt  wurde,  gewährte  das  Ver- 
sprechen Rppins.  Dieser  zögerte  denn  auch  nicht,  sondern  befahl 
alsbald,  dass  an  allen  Kirchen  in  seinem  Reich  der  römische  Ge- 
sang eingeführt  werden  sollte.  Der  eifrigste  Beförderer  der  Reform 
war  der  Bischof  Chrodegang  von  iletz,  der  in  Rom  selbst  Anre- 
gung und  Kenntnis  geschöpft  hatte.  Er  führte  zuerst  den  römischen 
Gesang  und  die  römische  Liturgie  in  Metz  ein*);  von  der  neuge- 
gründeten Sängerschule,  wo  ein  Lehrer  aus  Rom  Unterricht  er- 
teilte, sollte  die  Kunst  sich  in  die  ganze  Diözese  verbreiten.  Der 
Erzbischof  Remedius  von  Ronen,  ein  Bruder  des  Königs,  sandte 
Mönche  nach  Rom,  damit  sie  dort  im  Gesänge  geübt,  in  der  Hei- 
mat denselben  lehren  könnten.  Der  Papst  Paul  I.  suchte  das  be- 
gonnene Werk  nach  Kräften  zu  unterstützen  und  sandte  Bücher 
mit  den  liturgischen  Texten  an  den  König,  der  dieselben  durch 
Abschreiben  vervielfältigen  liess.  Der  Nachfolger  Pippins  auf  dem 
königlichen  Thron,  Karl  der  Grosse,  zeigte  dasselbe  Interesse  für 
die  kirchlichen  Dinge  und  für  den  Gottesdienst,  wie  sein  Vater. 
Ihm  gegenüber  wagten  auch  die  Bischöfe,  welche  bisher  der 
Neuerung  sich  nicht  angeschlossen  hatten,  keinen  Widerstand  mehr. 
Der  Kaiser  war  darauf  bedacht,  der  Reform  durch  die  kirchliche 
(xesetzgebung  feste  Bahnen  anzuweisen.  Deshalb  enthalten  fast 
alle  Synoden  um  die  Wende    des   achten  Jahrhunderts   Verord- 


i)  Walafridi  Strabonis  über  de  rebus  ccclcsiasticis  c.  25.  Hittorp,  De  divin. 
calh.  ecclesiae  ofRciis  p.  414.     text.  reo.  Knoepfler  Mon.   1890.  c  26  p.  84. 

2)  Clenim  abundanter  lege  divina  Romanaque  imbutum  cantilena  morem  atque 
ordinem  Romanae  ecclesiae  servare  praecepit,  quod  usque  ad  id  tempus  in  Metten  si 
ecclesia  factum  minime  fuit.  Gesta  epp.  Mettens.  MG.  SS.  IL  268.  Migne  P.L. 
tom.  95,  p.  705. 
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nungen  über  die  Beobachtung  des  neuen  Ritus.  Die  missi  domi- 
nici  hatten  den  besonderen  Auftrag,  sich  auf  ihren  Reisen  zu  er- 
kimdigen,  ob  auch  überall  die  Tageszeiten  nach  dem  römischen  Ge- 
brauch verrichtet  würden.  Freilich  bot  die  praktische  Durchfuhrung 
der  Gesetze  mancherlei  Schwierigkeit,  und  ging  nur  sehr  langsam 
von  statten.  Die  Bücher,  welche  man  erhielt,  waren  für  die  f^ier- 
lichkeiten  in  Rom  eingerichtet  \md  konnten  nicht  ohne  weiteres 
auf  die  einfacheren  Verhältnisse  Frankreichs  übertragen  werden ; 
beim  Abschreiben  der  Noten  und  Texte  stellten  sich  unwillkürliche 
und  willkürliche  Änderungen  ein;  die  noch  grossen  Freiheiten  der 
Bischöfe  und  selbst  der  einzelnen  Kirchenvorsteher  in  der  Anord- 
mmg  einzelner  Teile  des  Officiums  drohten  mehrmals  statt  der  er- 
warteten Einheit  grosse  Verschiedenheiten  und  Zersplitterungen 
herbeizufahren.  Karl  erbat  sich  vom  Papste  Hadrian  neue  Texte 
und  befahl,  dass  alle  Abschriften,  bevor  man  sie  dem  Gebrauch 
übergebe,  den  römischen  Lehrern  zur  Kollation  übergeben  würden. 
Brachten  alle  diese  Umstände  auch  fiir  die  Praxis  manche  Schwie- 
rigkeit mit  sich,  so  förderten  sie  doch  andrerseits  ein  frisches,  gei- 
stiges Streben.  Man  musste  nach  passenden  Ergänzungen  der 
Sakramentarien  suchen,  die  Texte  wiirden  an  vielen  Stellen  für 
die  neuen  Melodieen  passend  gemacht,  neue,  selbst  verfasste  Ora- 
tionen  und  Messen  entstanden.  So  vervollständigte  Alkuin  das 
gregorianische  Sakramentar  zum  Gebrauche  für  die  Hotkirche  und 
Paulus  Diaconus  kompilierte  im  Auftrage  Karls  des  Grossen  ein 
neues  Lektionar  aus  den  Schriften  der  Väter.  Der  Kaiser  selbst 
bestimmte,  welche  Lektionen  daraus  vorgelesen  werden  sollten. 
Das  Interesse,  welches  der  Kaiser  dem  religiösen  Leben  und  den 
Formen  des  Gottesdienstes  entgegenbrachte,  teilte  sich  seiner  Um- 
gebung mit  und  ging  von  dort  aus  in  die  einzelnen  Teile  des 
weiten  Reiches.  Überall,  wohin  man  kam,  sah  man  einen  neuer- 
wachten Eifer  und  einen  frisch  belebten  Sinn  für  das  kirchliche 
Leben. 

Jede  Reform  erweckt  ein  frischer  pulsierendes  Geistesleben, 
das  man  auch  bald  auf  verwandten  Gebieten  w^ahmimmt  Für  das 
fränkische  Reich  in  jener  Zeit  kam  noch  der  Umstand  hinzu,  dass 
an  der  Spitze  desselben  ein  Herrscher  stand,  der  sein  Land  zum 
mächtigsten  der  Christenheit,  sein  Volk  zum  tonangebenden  im 
ganzen  Abendlande  machen  wollte.  Beim  Antritte  seiner  Regie- 
rung hatte  England  noch  die  führende  Rolle  in  der  Wissenschaft, 
nach  wenigen  Jahrzehnten  musste  es  dieselbe  an  Frankreich  ab- 
geben. Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  bedurfte  der  Kaiser  der  thä- 
tigen  ^Mithilfe  einos  wohlgebildeten  Klerus.    Doch  war  die  Un- 
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wissenheit  des  fränkischen  Klerus,  über  die  sich  Bonifatius  schon 
so  bitter  beklagt  hatte,  noch  keineswegs  einer  besseren  Vorbildung 
gewichen.  Bonifatius  hatte  an  vielen  Orten  Geistliche  vorgefunden, 
die  unfähig  waren,  ihre  Amtshandlungen  zu  verrichten.  Nach 
Karls  Verordnungen  traf  sie  in  Zukunft  die  Suspension.  Das  Ge- 
ringste, was  von  jedem  verlangt  wurde,  war,  dass  er  predigen 
konnte,  die  Psalmen  und  die  Messgebete  kannte  und  die  Sakra- 
mente zu  spenden  vermochte.  Dahin  lautende  Verordnungen  und 
Befehle  weisen  fast  alle  Kapitulare  und  S)niodalstatuten  jener  Zeit 
auf  Da  diese  Reform  mit  der  Einfahrung  des  neuen  römischen 
Ritus  zeitlich  zusammenfiel,  so  stossen  wir  bei  ihren  Vorschriften 
immer  wieder  auf  solche,  die  ein  eingehenderes  Studiiun  der  Li- 
turgie vorschreiben.  Schon  der  Vergleich  zwischen  der  früheren 
Gewohnheit  und  den  neuen  Einrichtungen  regte  zum  Nachdenken 
an,  und  die  ursprünglich  auf  praktische  Zwecke,  die  Hebung  des 
Gottesdienstes,  zielende  Reform  fahrte,  unterstützt  durch  die  Ver- 
ordnimgen  der  Konzilien,  zu  einem  Studium,  dessen  Gegenstand 
die  Gebete  und  Zeremonieen  des  Gottesdienstes  waren.  Jeder  Kle- 
riker sollte  die  Gebete,  welche  er  verrichtete,  und  die  Fimktionen, 
die  er  vornahm,  nicht  nur  verstehen,  sondern  auch  ihre  Bedeutung- 
angeben und  dem  Volke  erklären  können.  Was  man  verlangte, 
und  wie  weit  die  Forderungen  hierin  gingen,  können  wir  ziemlich 
genau  bestimmen,  denn  es  ist  uns  noch  das  Handbuch  erhalten, 
welches  diesem  Studium  zu  Grrunde  gelegt  wurde.  Dasselbe  ist 
kein  anderes,  als  das  vortreffliche  Werk  Isidors  „De  divinis  seu 
ecclesiasticis  oflficiis."  Im  Auftrage  des  Bischofes  P'ulgentius  hatte 
Isidor  kurze  Erklärungen  der  Haupteinrichtungen  und  Gegen- 
stände der  katholischen  Kirche  niedergeschrieben.  Dort  erfuhren 
auch  die  fränkischen  Kleriker,  dass  der  Name  Christen,  der  von 
Christus  abgeleitet  werde,  zuerst  in  Antiochien  entstanden  sei,  wo- 
selbst Petrus  die  erste  Kirche  gegründet  habe  (i),  dass  der  erste 
Tempel  von  Salomon  erbaut  sei,  nachdem  Moses  dem  Herrn  ein 
Zelt  zur  Wohnimg  bereitet  habe  (2),  dass  eben  jener  es  gewesen 
sei,  der  den  ersten  Sängerchor  gebildet  habe,  denn,  so  führt  er  aus, 
nach  dem  Durchzuge  durch  das  rote  Meer  liess  Moses  Männer  und 
Frauen  abwechselnd  Gott  dem  Herrn  Loblieder  darbringen.  Das 
Wort  Chor  müsse  man  ableiten  von  Corona.  (3)  Die  canticai,  welche 
von  den  Sängern  vorgetragen  wurden,  haben  ebenfalls  Moses  zum 
Verfasser  (4),  während  David  die  Psalmen  dichtete  (5);  den  Gesang 
überhaupt  hat  Gott  angeordnet,  damit  unser  Herz  dadurch  ent- 
flammt um  so  inniger  nach  Gott  sich  sehne.  Die  Preces  lehrte  der 
Herr  seine  Apostel  und  die  Lektionen  stammen  von  dem  Gebrauch 
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der  Juden,  die  Schriften  des  alten  Testamentes  in  den  Synagogen 
vorzulesen.  Dann  werden  die  Schriften  des  alten  Testamentes  auf- 
gezählt und  ihre  Verfasser  charakterisiert,  um  nach  einer  kurzen 
Erklärung  des  hL  Messopfers  und  des  Offiziums  mit  seinen  einzel- 
nen Hören,  den  Hauptfesten  des  Herrn  eine  längere  Erklärung  zu 
widmen.  Es  ist  namentlich  die  rememorative  Bedeutimg  der 
Feste,  welche  er  hervorhebt  Den  Schluss  des  ersten  Buches  bilden 
die  verschiedenen  Fastenzeiten,  ihr  Ursprung  und  ihre  Bedeutung, 
wobei  er  einen  kurzen  Blick  auf  verschiedene  und  abweichende 
Gewohnheiten  in  anderen  Kirchen  wirft.  —  Im  zweiten  Buche 
hat  Isidor  in  ähnlicher  Weise  kurz  die  Entstehung  und  Bedeutung 
des  Klerikalstandes  imd  der  einzelnen  Weihestufen  dargelegt  und 
auch  über  die  anderen  Stände:  über  den  Mönchsstand,  die  gott- 
geweihten Jimgfrauen,  die  Witwen  imd  den  Ehestand  eine  kurze  Dar- 
stellimg  gegeben.  Aus  diesen  Gliedern  besteht  die  Kirche;  sie  wird 
erhalten  und  vermehrt  durch  immer  neue  Täuflinge,  die  erst  als 
Competentes  das  Glaubensbekenntnis  ablegen  müssen  und  nach 
der  Taufe  den  hl.  Geist  empfangen.  —  Was  die  Bücher  besonders 
geeignet  machte  zum  Studium,  war  die  meist  kurze  und  knappe 
Darstellung.  Über  eine  Wort-  und  Sacherklärung  geht  sie  nur  hin- 
aus, um  eine  historische  Entwicklung  zu  geben,  bisweilen  werden  er- 
bauliche Erklärungen  beigefiig^  vereinzelt  sind  die  allegorisch-mysti- 
schen. So  ftihrt  der  Verfasser  in  der  Darstellung  des  hl.  Messopfers 
nach  den  Briefen  des  hl.  Cyprian  aus,  dass  die  Mischung  des  Weines 
und  Wassers  die  mystische  Vermählung  Christi  mit  seiner  Kirche 
bedeute.  Daher  sei  es  auch  verboten,  Wein  oder  Wasser  allein  zu 
opfern,  denn  fehle  das  Wasser,  so  bedeute  dieses,  dass  Christus 
ohne  seine  Kirche  sei,  lasse  man  den  Wein  weg,  so  sei  darin  aus- 
gedrückt, dass  die  Gläubigen  ohne  Christus  seien.  —  Da  die  Er- 
klärungen sich  mehr  an  die  Liturgie  im  Allgemeinen  hielten,  ohne 
auf  die  speziellen  Zeremonieen  und  Gebete  einzugehen,  so  konnten 
sie  nach  zweihundert  Jahren  in  Frsmkreich  noch  immer  die  Grund- 
lage für  ein  erfolgreiches  Studium  bilden. 

Den  Aufechwung,  den  das  wissenschaftliche  Streben  in  Frank- 
reich alsbald  herbeifiihrte,  zeigte  die  zahlreiche  Litteratur,  die  auf 
den  verschiedensten  Grebieten  erstand.  Es  war  vorauszusehen,  dass 
auch  die  Behandlimg  der  Liturgie  als  Wissenschaft,  nachdem  sie 
einige  Zeit  als  Unterrichtsgegenstand  fiir  die  Schulen  von  den 
wissenschaftlichen  Männern  hatte  studiert  werden  müssen,  eine  be- 
sondere Gestaltung  annehmen  werde,  die  dem  Charakter  der  da- 
maligen Wissenschaft  entsprach.  Der  Anstoss  zu  eigenen  littera- 
rischen Versuchen  auf  diesem  Gebiete  ging  auch  hier  von  Karl 
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dem  Grossen  aus.  Eine  prsiktische  Frage  bot  die  Veranlassung. 
An  einigen  Orten  war  das  Scikrament  der  Taufe  nicht  in  der 
gehörigen  Weise  erteilt,  an  anderen  hatten  es  die  Priester  an  der 
nötigen  Belehrung  fehlen  lassen,  so  dass  das  Volk  dabei  an  heid- 
nische Zaubermittel  gedacht  hatte,  und  endlich  waren  auch  praktische 
Schwierigkeiten  daidurch  entstanden,  dass  viele  Sklaven,  besonders 
solche,  die  unter  jüdischen  Herrschaften  standen,  sich  taufen  Hessen,, 
um  die  Freiheit  zu  erlangen.  Karl  forderte  deshalb  die  Erzbischöfe 
seines  Reiches  auf,  ihm  Mitteilungen  zu  machen  über  die  Art  und 
Weise,  wie  in  ihren  Provinzen  der  Taufritus  vollzogen  würde,  welche 
Belehrung  sie  ihren  Suffraganbischöfen,  dem  Klerus  und  den  Gläu- 
bigen über  die  Bedeutung  und  Spendung  dieses  Sakramentes  zuteil 
werden  Hessen.  Die  Folge  dieses  Befehles  war  eine  Reihe  von 
Erklärungen  über  den  ordo  baptismi,  sowohl  vom  dogmatischen» 
wie  liturgischen  Standpunkte  aus  und  über  die  rechtlichen  Folgen 
des  Empfanges.  Unter  den  Verfassern  treten  uns  Namen  entgegen,, 
deren  Träger  ebenso  sehr  durch  Gelehrsamkeit  wie  durch  Fröm- 
migkeit und  Seeleneifer  ausgezeichnet  waren,  so  der  Erzbischof 
^Magnus  von  Sens,  Leidradus  von  Lyon,  Amalarius  Fortunatus  von 
Trier,  und  Jesse  von  Amiens.  Auch  Alkuin  verfasste  einen  Briet 
5) de  baptismi  ceremoniis«  und  dem  gegebenen  Beispiel  folgend,  er- 
liess  auch  Theodulf  von  Orleans  eine  Belehrung  an  seine  Priester 
über  Ordnung  und  Bedeutung  der  Zeremonieen  des  Taufsakramentes. 
Der  Kaiser  hatte  die  Anregung  zu  neuen  Arbeiten  gegeben» 
den  eigentümlichen  Charakter  jedoch,  den  dieselben  annahmen, 
prägte  ihnen  der  Geist  der  Wissenschaft  und  ihrer  Vertreter  auf. 
Unter  den  ausländischen  Gelehrten,  welche  Karl  um  sich  versammelt 
hatte,  war  der  bedeutendste  der  bereits  erwähnte  Alkuin.  Im  Kloster 
zu  York  erzogen  und  gebildet  in  Allem,  was  man  für  jene  Zeit  zur 
Bildung  und  zu  dem  Wissen  eines  Gelehrten  für  notwendig  erachtete, 
war  er  von  Karl  als  Lehrer  des  Frankenvolkes  an  seinen  Hof  be- 
rufen, um  die  Wissenschaft  der  Angelsachsen  auf  das  Festland  zu 
übertragen.  Er  war  als  Lehrer  nicht  nur  ausserordentlich  gelehrt, 
sondern  er  war  auch  gewohnt,  stets  nur  methodisch  imd  in  be- 
stimmter Ordnung  zu  handeln ;  als  Erzieher  gab  die  sittliche  Energie 
seines  Wesens  seinen  Ermahnungen  und  seinen  Belehrungen  den 
gehörigen  Nachdruck.  Sein  Unterricht  sollte  nicht  lediglich  dazu 
dienen,  um  seinen  Zöglingen  möglichst  viel  Wissen  einzuprägen,, 
er  sollte  Geist  und  Willen  in  gleicher  Weise  ausbilden.  Das  Ver- 
hältnis zu  seinen  Schülern  war  das  eines  Vaters  zu  seinen  Kindern» 
er  löste  es  auch  nicht,  wenn  sie  ihn  verliessen  und  ins  Leben  über- 
traten. Viele  seiner  Briefe  legen  Zeugnis  ab  von  den  Ermahmmgen 
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und  Belehrungen,  welche  er  noch  in  den  späteren  Jahren  an  sie 
richtete,  auch  seine  königlichen  Zöglinge  waren  davon  nicht  aus- 
genommen. Seine  ganze  Gelehrsamkeit  stellte  er  in  den  Dienst  der 
Pädagogik.  War  er  auch  der  erste  unter  den  Gelehrten  seiner  Zeit, 
so  hat  er  es  doch  nie  versucht,  die  Wissenschaft  weiter  zu  führen, 
die  Methode  zu  verbessern  und  andere  Resultate  zu  erzielen.  Er 
war  vielmehr  ängstlich  bemüht  nicht  anders  zu  denken,  als  er  es 
aus  den  Büchern  und  von  den  Lehrern  gelernt  hatte,  gegen  alles 
Neue  in  der  Wissenschaft  hatte  er  Misstrauen.  So  ging  sein  Streben 
lediglich  dahin,  die  Wissenschaft  zu  verbreiten,  nicht  sie  zu  ver- 
tiefen. Diesem  Zwecke  dienten  auch  die  meisten  seiner  Schriften. 
Um  dieselben  fiir  seine  Schüler  anregender  zu  machen,  schrieb  er 
sie  in  der  Form  von  Dialogen.  Seine  Trinitätslehre  sollte  gewisser- 
massen  ein  Handbuch  fiir  die  Dogmatik  sein;  seine  Bibelkommen- 
tare waren  eine  Frucht  des  Unterrichtes.  Was  er  in  den  Schul- 
stunden besprochen,  das  fasste  er  in  besondere  Schriften  zusammen, 
sowohl  um  Schulbücher  zu  schaffen,  als  auch  lun  seinen  filiheren 
Zöglingen  Gelegenheit  zu  bieten,  das  wieder  aufzufiischen,  was  sie 
einst  gelernt  hatten.  Er  gab  aber  keine  selbständige  Erklärungen, 
sondern  seine  Werke  waren  Excerpte  aus  den  Väterschriften.  Folgte 
er  den  Erklärungen  des  hl.  Hieronymus,  so  war  auch  seine  Aus- 
legung eine  geschichtliche  oder  sachliche,  wie  in  dem  Kommentar 
zur  Genesis,  lieber  schloss  er  sich  jedoch  den  mystisch-allegorischen 
Deutungen  an,  die  seit  Beda  in  der  englischen  Schule  üblich  waren. 
Deshalb  fügte  er  seiner  Genesiserklärung  noch  ein  besonderes 
Kapitel  hinzu:  »Interrogationes  de  benedictionibus  Patriacharum«, 
um  hier  die  allegorische  Deutung  Gregors  anbringen  zu  können, 
dass  der  Segen  des  sterbenden  Jakob  in  letzter  Hinsicht  der  Segen 
Christi  und  seiner  Stellvertreterin,  der  Kirche,  bedeute.  Diese 
allegorisch -mystische  Erklärungsweise  übertrug  Alkuin  auf  die 
Erklärung  der  Liturgie.  Die  historisch -sachliche  Erklärung  des 
Isidor  genügte  ihm  nicht,  denn  er  fand  darin  nichts,  was  zur  Hebung 
der  Andacht  und  zur  Erbauung  des  Geistes  dienen  sollte;  diese 
durfte  dabei  nicht  fehlen.  Charakteristisch  fiir  diesen  Wechsel  im 
System  ist  ein  Brief,  den  er  an  den  Kaiser  richtete  *).  Dort  hat  er 
einige  Proben  seiner  Methode  niedergelegt  und  Karl  gebeten,  sein 
Urteil  darüber  abzugeben.  Seine  Schüler  hatten  ihn  geft-agt,  woher 
die  Benennung  des  Sonntages  Septuagesima  und  der  anderen  Sonn- 
tage vor  Ostern  stamme.    Eigentlich  passe  diese  Benennung  doch 


')  Monumenta  Alaüniana  cd.  Dümmler  et  Wattenbach.  Berlin  1873.  Ep.  96» 
P.  398. 
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nur  für  den  Sonntag  Quinquagesima,  bei  den  andern  sei  sie  un- 
genau. Wenn  man  die  Zahlen  synekdochisch  verstehen  solle,  so 
müsse  doch  ein  Grund  für  diese  Art  der  Bezeichnung  vorliegen. 
Alkuin  hatte  einst  in  Rom  gehört,  dass  diese  2^hlenausdrücke  ge- 
wählt seien  zur  Erinnerung  an  die  Unterschiede  in  der  Dauer  der 
Fastenzeit  bei  den  Orientalen,  Grriechen  und  Lateinern.  Doch  schien 
ihm  diese  Auskunft  nicht  recht  befriedigend,  er  mochte  ihr  auch 
deshalb  nicht  beipflichten,  weil  jene,  von  denen  er  sie  vernommen, 
nicht  genügsame  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  geboten  hatten. 
Er  gab  deshalb  seinen  Schülern  eine  andere  Erklärung.  Man  müsse 
die  Septuagesimalzeit  zählen  von  dem  sobenannten  Sonntage  bis 
zum  Schluss  der  Osterwoche,  dann  seien  es  70  Tage  imd  sie  be- 
deuteten die  Zeit  des  babylonischen  Exils.  Sexagesima  erstrecke 
sich  bis  zur  Mitte  der  Osterwoche,  \md  Quinquagesima  bis  zum 
Ostersonntag.  Das  Alles  habe  seine  besonderen  Bedeutungen  und 
diese  lassen  sich  mit  Hilfe  der  Zahlenzusammensetzung  leicht 
herausfinden.  Dann  führt  er  mit  der  dem  hl.  Augustin  nachgeahmten 
ars  arithmetica  einzelne  Deutungen  an,  z.B.  zwischen  Septuagesima 
und  Quinquagesima  sind  dreimal  sechs  Wochentage  eingeschlossen. 
Nun  ist  aber  sechs  das  Doppelte  von  drei  und  bedeutet  den  dop- 
pelten Tod  des  Leibes  und  der  Seele.  Diesen  doppelten  Tod  (6) 
überwindet  Christus  durch  seinen  einfachen  und  schuldlosen  Tod 
des  Leibes  (3).  Karl  erwiderte  allerdings  in  einem  Antwort- 
schreiben, dass  es  ihm  scheine,  man  könne  besonders  die  letzte 
Methode  mit  gleichem  Recht  auf  alle  Tage  des  ganzen  Jahres  an- 
wenden, ja  auch  auf  Stunden,  Minuten  und  Sekunden^);  er  that 
dadurch  aber  einer  schnellen  Verbreitimg  dieser  ganzen  Richtung 
keinen  Einhalt  Wie  die  Lehrmethode  Alkuins  die  herrschende  in 
Frankreich  wurde,  und  seine  Bibelerklärimg  allgemein  Nacheihmung 
fand,  so  trug  auch  dieses  Samenkorn  bald  üppige  Frucht  In  ge- 
wissem Sinne  kann  man  hier  von  einem  Fortschritt  sprechen,  denn 
nicht  nur  die  Liturgie  im  Grossen  imd  Ganzen  gelangte  in  den 
Erklärungen  zur  Behandlung,  sondern  auch  die  einzelnen  Zere- 
monieen  und  Gebete.  Allein  gerade  hierin  liegt  auch  die  grösste 
Schwäche  der  Methode,  dass  sie  sich  nämlich  zu  sehr  ins  Einzelne 
verliert,  und  nicht  alle  Vertreter  oder  nur  wenige  wussten  sich  von 
dieser  Klippe  fernzuhalten. 


*)  Ep.  97,  ibid.  p.  403. 
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Erster  Abschnitt. 

Untersuchungen  über  Amalars  Jugend  und  Er- 
ziehung, seine  Stellung  in  der  ELierarchie  und 
seine  Thätigkeit  in  Metz. 


§  I.  Amalar  als  Schüler  Alkuins  im  Martinskloster  zu 
Tours;  seine  Mitarbeit  auf  der  Synode  zu  Aachen,  817. 
Der  Einfluss,  den  bedeutende  Männer  auf  das  empfängliche 
Gemüt  des  Knaben  und  Jünglings  ausgeübt  haben,  wird  selten 
im  Leben  gzinz  wieder  verwischt  Wie  er  das  Denken  und  die 
Anschauimg  des  Jugendalters  bestinunt,  so  wirkt  er  noch  fort  auf 
die  Gedanken  des  Mannes.  Amalars  Jugendzeit  fiel  in  die  Zeit 
des  Aufechwunges  der  Franken,  der  Wiederbelebimg  des  geistigen 
Strebens  unter  Karl  dem  Grossen.  Um  die  Wende  des  achten 
Jahrhimderts  finden  wir  ihn  in  einer  der  berühmtesten  Bildungs- 
stätten jener  Zeit  dem  Studium  der  Wissenschaften  obliegen.  Es 
war  das  St  Martinskloster  in  Tours,  wohin  zu  jener  Zeit  die  wiss- 
begierigen Jünglinge  aus  allen  Gegenden  des  weiten  Reiches  zu- 
sammenströmten, um  aus  dem  Munde  des  berühmten  Alkuin  die 
Worte  der  Weisheit  zu  vernehmen  und  unter  seiner  Leitung  sich 
zu  Charakteren  heranzubilden.  Wie  seine  Mitschüler,  war  auch 
Amalar  voll  BeAvunderung  für  seinen  Lehrer.  Noch  in  seinen 
späteren  Jahren  ist  er  stolz  darauf,  den  angesehensten  und  ge- 
lehrtesten Mann  in  ganz  Frankreich  zu  seinem  Lehrer  gehabt  zu 
haben.  Die  Erinnerung  an  ihn  und  jene  Zeit  in  Tours  verschwindet 
nie  aus  seinem  Gedächtnisse,  viele  Stellen  in  seinen  Schriften  legen 
Zeugnis   davon  ab^).     Achtung   und  Bewimderung   gegen  einen 


i)  Quando  vidcbar  puer  esse  ante  Albiuum  doctissimum  raagistrum  totius  regionis 
nostrae  Amalarii,  lib.  de  ordine  antiphonarii  c.  58.  Migne  P.  L.  CV,  1303.  Alkuin 
war  bekanntlich  Abt  und  Lehrer  in  Tours  von  796 — 804.  Da  Amalar  seinen 
Aufenthalt  in  Tours  selbst  erwähnt  »audivi  in  Turonensi  ecdesia«  de  ecclesiasticis 
officiis  libri  quatuor  1.  IV.  c.  1 4.  Migne  1.  c.  p.  11 98,  so  ist  wohl  jeder  Zweifel 
ausgeschlossen,  dass  der  genannte  Albinus  mit  Alkuin  identisch  sei. 
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Menschen  öffnen  das  Herz,  und  machen  den  Geist  zur  Nach- 
eiferimg  geneigt,  so  dass  er  sich  leicht  in  die  Gedanken  und  An- 
schauungen dessen,  den  er  verehrt,  hineinlebt  Sein  Thun  und 
I.,assen  erhält  davon  das  Gepräge. 

Auch  wenn  Amalar  seiner  Bewunderung  gegen  seinen  Lehrer 
nicht  so  unverhohlen  Ausdruck  gab,  könnten  wir  doch  leicht 
aus  seinen  Schriften  erkennen,  wer  sein  Lehrer  gewesen  sei,  so 
sehr  ist  dessen  Einfluss  darin  ausgeprägt  Alkuin  war  stets  daraut 
bedacht,  jeden  seiner  Schüler  nach  seiner  speziellen  Geistesanlage 
und  nach  seiner  Vorliebe  für  bestimmte  Gegenstände  auszubilden. 
Aus  seinem  Briefe  an  den  Kaiser  erhalten  wir  darüber  Kenntnis*). 
Amalars  Vorliebe  war  früh  auf  den  Gesang  und  die  Formen  des 
Gottesdienstes  gerichtet  Er  machte  die  Liturgie  zum  speziellen 
Gegenstand  seiner  Studien.  Der  Einfluss,  die  Methode  und  die 
Anschauungen  Alkuins  treten  darin  überall  hervor.  Zwar  ver- 
sichert er  uns  in  der  Einleitung  zur  Erklärung  der  Officien,  dass 
er  sich  an  keinem  Lehrer  halte,  allein  sofort  in  den  ersten  Kapiteln 
treten  uns  jene  Deutungen  über  die  Namen  der  Septuagesimasonn- 
tage  entgegen,  die  wir  bereits  als  von  Alkuin  stammend  kennen 
gelernt  haben.  Bei  der  Verbesserung  des  liturgischen  Textes  des 
Antiphonars  gesteht  er  an  verschiedenen  Stellen,  dass  er  Antipho- 
nen angefügt  oder  Responsorien  eingelegt  habe,  von  denen  er  sich 
erinnere,  dass  dieselben  auch  von  Alkuin  in  Tours  angeordnet 
seien,  und  auf  dessen  Auktorität  hin  habe  er  dieselben  auch  auf- 
genommen ^. 

Es  war  damals  in  den  Schulen  und  den  Gelehrtenkreisen  Ge- 
brauch, ihre  Mitglieder  mit  besonderen  meist  dem  Altertume  ent- 
lehnten Namen  zu  bezeichnen,  besonders  Alkuin  (Flaccus)  wich  nie- 
mals von  diesem  Brauch  ab,  selbst  den  Kaiser  Karl  redete  er  stets 
mit  David  an.    Wahrscheinlich  ist  es  diese  Gewohnheit,  die  auch 


i)  Ego  vero  Flaccus  vester  secundura  exhortationcm  et  boDam  voluntatem  ve- 
stram  aliis  per  tecta  sancti  Martini  sanctarum  mella  scripturarum  ministrare  satago; 
alios  uetere  et  antiquarum  disciplinarum  mero  inebriare  studeo,  alios  grammaticae 
subtilitatis  enutrire  pomis  indpiam,  quosdam  stellarum  ordine  —  ceu  pictor  cuilibet 
magnificare  doraus  culraina  —  inluminare  gestio;  plurima  plurimis  factus,  ut  plu- 
riraos  ad  profectum  saDctae  Dei  aecdesiae  et  ad  decorem  imperialis  regni  vestri  eru- 
diam,  ne  sit  vacua  Dei  omnipotentis  in  me  gratia  nee  vestrae  bonitatis  largitio  inanis. 
Ep.  48  p.  345. 

2)  Cuius  auctoritate  delectatus  ac  fretus,  postquam  libertate  usus  sum  canendi, 
quae  congnia  mihi  videbantur,  coepi  illos  canere.  Amalarii,  de  ordine  antiphonarii 
L  c.  —  Audivi  illas  (sc,  antiphonas)  canere  Albinum  doctissimiun  magistnun  no- 
strae  regionis,  de  quo  saepe  mentionem  facio.     ibid.  c.  67.    Migne  1.  c.  p.   1507. 
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den  Amalarius  mit  dem  Beinamen  S)mfiphosius  schmückte').  Diese 
Bezeichnung  enthält  zugleich  eine  Charakteristik  unseres  Liturgikers 
imd  seiner  Thätigkeit 

Die  erste  öffentliche  Arbeit  Amalars,  von  der  wir  Kunde  er- 
halten, —  allerdings  stammt  der  Bericht  erst  aus  dem  11.  Jahrhun- 
dert aus  der  Feder  Ademars  von  Chabannais  *)  —  ist  seine  Teil- 
nahme und  Mitwirkung  an  der  Reformsynode  zu  Aachen  im  Jahre 
817^.  Dorthin  hatte  Ludwig  der  Fromme  die  Ghrossen  seines 
Reiches  zusammenberufen,  um  über  das  Wohl  des  Reiches  zu  be- 
raten. Mit  dem  Reformreichstag^  sollte  zugleich  eine  Reform- 
s)mode  verbunden  sein.  Ludwig  trat  an  die  Bischöfe  mit  dem 
Vorschlage  heran,  es  solle  zur  Hebung  des  kirchlichen  Lebens  imd 
der  Sitten  im  Klerus  eine  nach  festen  Nonnen  geregelte  vita  com- 
munis eingeführt  werden.  Die  Bischöfe  gingen  auf  den  Vorschlag 
ein.  Um  aber  diese  Anstalten  im  (reiste  des  wahren  Christentums 
einzurichten,  wollte  der  Kaiser  aus  den  Schriften  der  Väter  und 
Kirchenlehrer  jene  Stellen  sammeln  lassen,  welche  auf  das  Leben 
der  Geistlichen,  besonders  auf  das  gemeinsame  Leben  Bezug  hätten. 
Da  auch  hiermit  die  Bischöfe  sich  einverstanden  erklärten,  so  Hess 
der  Kaiser  nicht  lange  auf  sich  warten,  sondern  betraute  den  an- 
wesenden Amalar  mit  der  Ausfuhnmg^).  Es  war  ihm  viel  daran 
gelegen,  dass  die  Schrift  noch  vor  Schluss  der  Synode  fertig  gestellt 
wurde,  damit  die  versammelten  Bischöfe  ihr  Urteil  darüber  abgeben 
und  sie  benutzen  könnten.  Deshalb  stellte  der  Kaiser  dem  Amalarius 
imd  seinen  Mitarbeitern  die  notwendigen  Schriften  aus  der  Aachener 
Hofbibliothek  zur  Verfügung.  Das  Ergebnis  der  Arbeit  war  eine 
lose  Zusammenstellung  verschiedener  Abhandlungen  und  Sentenzen 
über  die  Pflichten  der  Bischöfe  und  der  übrigen  Kleriker.  Die- 
selben waren  entnommen  den  Konzilsbeschlüssen,  den  Dekretalen 


i)  Explicit  liber  Symphosii  Amalarii,  presbyteri  venerabilis  de  divinis 
officiis,  quem  misit  ad  Ludovicum  et  Lotharium  reges,  filios  Caroli  Magni  Imperatoris : 
quem  librum  in  hoc  corpore  transcribi  curavit  Ademarus  indignus  Monachus  in  ho- 
norem Dei  et  sancti  Benedicti.     Mabillon,  vetera  analecta  p.-  100. 

2)  Ademari  hiÄtorianmi  libri  in.     MG.  SS.  IV.   119. 

3)  Vergl.  Hefele:  CG.  IV.  9  fF.  Über  die  Chronologie  vergl.  Simson,  Jahr- 
bücher I,  90,  Anm.  5. 

4)  Ademar  L  c.  „Quem  librum  Amalaiius  diaconus  ab  imperatore  iussus  col- 
legit  ex  diversis  doctorum  sententiis.  Dedit  ei  imperator  copiam  librorum  de  palatio 
suo,  ut  ex  ipsis  ea,  quae  viderentur  congrua  excerperet,  et  ita  cum  decretis  episco- 
porum,  qui  ibi  fuerunt,  vita  deiicorum  roborata  est."  Dass  Ademar  hier  von  Ama- 
larius Symphosius  redet,  geht  aus  der  Fortsetzung  hervor:  „Scripsit  eidem  imperatori 
supradictus  Amalarius  librum  de  offidis  divinis  et  de  varietatibus  eorum  et  de  ordine 
psalroorum  iuxta  dericorum  usum  antiquum." 

Mdnchemeier,  AmaUr  Ton  Metz.  2 
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der  Päpste  und  den  Schriften  der  Väter,  besonders  des  hL  Gregor 
des  Grossen,  Hieronymus,  Augustinus,  Isidor,  Prosper  u.  a.  Die 
Schrift  *)  wird  eingeleitet  durch  die  Abhandlungen  Isidors  über  den 
Klerikalstand  und  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Weihegrade, 
wie  auch  die  Pflichten  der  Inhaber  derselben.  Zuerst  werden  die 
Obliegenheiten  der  Hirten  und  Seelsorger  (Bischöfe)  besprochen. 
Ihre  Pflichten  sind  besonders  verantwortungsvoll,  denn  sie  haben 
nicht  nur  filr  ihre  Person  Rechenschaft  abzulegen,  sondern  auch  für 
die  ihnen  anvertrauten  Seelen  (Augustinus).  Deshalb  muss  bei  der 
Wahl  derselben  vor  allem  darauf  gesehen  werden,  ob  sie  die  not- 
wendigen Eigenschaften  haben,  einen  erbaulichen  Lebenswandel 
führen,  die  wahre  Lehre  Christi  verkünden  und  in  Erkenntnis  ihrer 
eigenen  Schwäche  von  Herzen  demütig  sind  (Grregorius).  Unwür- 
dige und  unerfahrene  Männer  sollen  zu  diesem  Amte  nicht  ge- 
langen können  (idem);  auch  jene,  die  mit  vielen  Fehlem  behaftet 
sind  xmd  für  unwissend  gelten,  gehören  nicht  in  das  Vorsteheramt 
(Isidor).  Aber  es  giebt  auch  solche,  welche  die  besten  Eigen- 
schaften besitzen  und  sich  dennoch  einer  trägen  Ruhe  hingeben 
(Gregor).  Wenn  ein  Vorsteher  der  Welt  und  dem  Fleische  nicht 
abgestorben  ist,  so  wird  ihn  der  Teufel  betrügen  und  durch  den 
Schein  des  Gruten  von  seiner  wahren  Pflicht  abwendig  machen 
(Isidor).  Daher  sollen  die  kirchlichen  Vorgesetzten  ein  kontempla- 
tives Leben  führen,  was  sie  am  besten  dadurch  können,  dass  sie 
sich  von  den  irdischen  Sorgen  fi-ei  machen  und  mit  den  heiligen 
Schriften  beschäftigen  (Prosper).  Ihrer  Lehre  soll  ihr  gutes  Beispiel 
Nachdruck  verleihen  (Isidor) ;  und  dieses  Beispiel  soll  vor  allem  die 
Demut  sein  (Gregor  imd  Isidor). 

In  ähnlicher  Weise  werden  in  113  Kapiteln  alle  Standes- 
pflichten der  Bischöfe,  Priester  und  Kleriker  behandelt  Die  Kom- 
pilation, —  denn  anders  kann  man  ein  Werk  wohl  nicht  bezeichnen, 
bei  dem  die  ganze  Arbeit  des  Geistes  in  der  Auswahl  und  Zu- 
sammmenstellimg  der  Texte  bestand  —  fand  den  Beifall  der  ver- 
sammelten Väter.  Der  Geist,  der  aus  diesen  Worten  spreche,  solle 
auch  der  in  den  Häusern  der  Geistlichen  herrschende  sein.  Um 
aber  das  Errungene  fiir  die  Praxis  nutzbringend  zu  machen,  fagten 
sie  Statuten  bei,  die  der  Regel  Chrodegangs  nachgebildet,  das 
Leben  der  Kanoniker  in  und  ausser  dem  Hause,  ihren  Gottesdienst, 
ihre  Arbeit  imd  Erholungen  genau  regelten.  Für  jene,  deren  Be- 
griffsvermögen nicht  sehr  gross  war,  wurde  noch  ein  Auszug,  der 
sich  leicht  überschauen  liess,  beigefagft    Eine  ähnliche  Sammlung 


I)  S.  Migne  P.  L.  CV.,  821   sqq. 
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wie  für  die  Kanoniker  wurde  für  die  Sanktimonialen  angefertigt 
und  beide  Bücher  zur  geltenden  Norm  für  das  kanonische  Leben 
im  fränkischen  Reiche  erhoben  *). 

§  2.  Die  hierarchische  Stellung  Amalars;  seine  Teil- 
nahme  an  der  Versammlung  der  Bischöfe-  zu  Paris  825. 

Bei  der  Schilderung  des  Wirkens  und  der  Thätigkeit  einer 
geschichtlichen  Person  sind  die  Angaben  über  ihre  Stellimg  im 
Leben,  über  Amt  xmd  Würde,  die  sie  bekleidet  hat,  von  besonderem 
Wert  Sie  bieten  uns  einen  Standpunkt  dar,  von  dem  aus  wir  die 
Wirksamkeit  eines  Mannes  deshalb  sicherer  überschauen,  weil  sie 
uns  den  geistigen  Gresichtskreis  imd  die  gesellschaftlichen  Kräfte, 
welche  ihn  beherrschten,  sowie  die  äusseren  Mittel,  die  ihm  zur 
Erreichung  seiner  Ziele  zu  Grebote  standen,  erkennen  lassen.  Bei 
der  Lebensbeschreibimg  Amalau-s  müssen  wir  auf  diese  Dar- 
stellung zum  guten  Teil  verzichten.  Sein  Wirken  selbst,  soweit 
es  in  seinen  Schriften  vor  ims  offen  liegt,  muss  uns  zumeist  über 
seine  Person  und  seinen  Charakter  Auskunft  geben.  Die  Beschäfti- 
gung mit  der  Liturgie,  von  der  fast  alle  seine  Schriften  Zeugnis 
ablegen,  lässt  schon  schliessen,  dass  er  dem  klerikalen  Stande 
angehörte,  was  die  äusseren  Nachrichten  über  ihn  bestätigen.  Im 
einzelnen  ist  gerade  die  Überlieferung  über  die  Stellimg  Amalars 
in  der  Kürche  sehr  unsicher  und  unzuverlässig.  Die  Nachrichten 
widersprechen  sich  zum  Teil  sogar  und  es  ist  nicht  immer  möglich 
mit  Sicherheit  zu  sagen,  welches  die  richtigen  sind.  Es  bleibt  daher 
nur  übrig,  die  Angaben  zusammenzustellen  und  die  einzelnen  auf 
ihren  Wert,  so  weit  es  möglich  ist,  zu  prüfen. 

Ademar  von  Chabannais  nennt  ihn  »Amalarius  diaconus«^. 
Ob  Amalar  im  Jahre  817  noch  Diakon  war,  mag  dahingestellt 
bleiben,  als  sicher  können  wir  seinen  eigenen  Worten  entnehmen, 
dass  ihn  in  den  dreissiger  Jahren  die  Priesterwürde  schmückte.  An 
Gmntradus,  einen  Jüngling,  dessen  Persönlichkeit  sonst  unbekannt 
ist,  richtete  er  einen  Brief*),  aus  dem  wir  entnehmen,  dass  dem 
Amalar  Vorwürfe  über  einige  Absonderlichkeiten  bei  der  Darbrin- 
gung des  hL  Messopfers  gemacht  wurden,  quod  illico  post  consimiptum 


1)  Dieselben  sind  bekannt  unter  dem  Titel:  Forma  institutionis  canoniconim 
et  sanctimonialium  canonice  viventium.  Mansi,  Condl.  ampl.  Col.  tom.  XIV.,  p.  147  fF. 
Migne,  P.  L.  1.  c.  p.  815  ff.  Ob  Amalar  auch  an  dem  letzten  Teile,  der  das  Leben 
der  Sanktimonialen  regelt,  mitgearbeitet  hat,  darüber  haben  wir  keine  Nachricht.  Daflir 
spricht  die  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  Teilen. 

2)  S.  oben  S.  17,  Anm.  4. 

3)  Epistola  VI.  ad  Guntradum.     Migne  P.  L.  tom.  CV.  p.  1336. 
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sacrificium  spueret  »Addidisti  (sc.  Guntradus),  quod  non  videres 
caeteros  sacerdotes  hoc  facere«.  Er  entschuldigt  sich  diesa-halb 
mit  dem  krankhaften  Zustande  seines  Körpers.  Der  böse  Wille  sei 
es,  der  das  Herz  beflecke.  Sei  nun  wirklich  einmal  eine  Partikel 
der  hl.  Hostie  ihm  entgangen,  so  sei  das  wider  Wissen  und  Willen 
geschehen;  es  liege  ihm  nichts  femer,  als  den  Leib  seines  Herrn 
der  Venmehrung  preiszugeben.  Geht  hieraus  der  priesterliche 
Charakter  Amalars  deutlich  hervor,  so  dürfen  wir  ihm  auch  eine 
hervorragende  Stellung  in  der  Kirche  zu  Metz  beilegen,  denn  er 
sagt,  dass  zur  Zeit,  wo  ihm  niu"  das  Antiphonar  der  Metzer  Kirche 
bekannt  gewesen  sei,  er  selbst  Antiphonen  fiiir  das  Fest  Maria 
Reinigung  verfasst  xmd  sie  im  Chor  mit  seinen  Mitbrüdem  gesungen 
habe  *).  Ähnliche  Anordnungen  wxu-den  in  jener  Zeit  häufig  von 
den  Vorstehern  der  Kirchen  oder  den  Leitern  des  Chores  getroflfen. 
Vielleicht  lebte  Amalar  zu  jener  Zeit  im  Hause  der  Kanoniker  zu 
Metz.  Auch  den  Lehrern  an  der  Gesangschule  daselbst  gab  er 
Aufträge  ^.  Es  ist  daher  nicht  unmöglich,  dass  er  selbst  eine  Zeit- 
lang Vorsteher  dieser  Schule  war. 

Die  Nachricht,  welche  eine  Handschrift  aus  dem  Kloster  Epter- 
nach  uns  überliefert  hat,  giebt  unserem  Forschen  noch  eine  andere 
Richtung.  In  derselben  tritt  uns  nämlich  xmser  Liturgiker  als 
Chorbischof  gegenüber^).  Da  aber  die  Angaben  der  Handschriften 
wegen  ihrer  notorischen  Unzuverlässigkeit  an  sich  keinen  hin- 
reichenden Beweis  bilden,  so  müssen  wir  ims  nach  anderen  An- 
haltspunkten umsehen.  Die  Frage,  in  welcher  Diözese  Amalar  in 
dieser  Eigenschaft  thätig  gewesen  sei,  wiurde  vielfach  durch  Hin- 
weis auf  seine  spätere  Stellung  in  Lyon  beantwortet^).    Allein  die 


i)  Olim  quando  solus  antiphonarius  Metensis  erat  mihi  notus,  in  quo  reperi 
andphonas  super  psalraos  noctumales  de  communibus  virgioibus,  quae  Don  vide- 
bantur  mihi  congruere  festivitati  Praesentationis  Domini  in  templo,  coepi  inquirere 
antiphonas  de  diversis  lods,  quae  congruerent  memoratae  festivitati,  atque  eas  coepi 
canere  cum  meis  fratribus  in  choro.  De  ordine  Antiphonarii  c  29.  Migne  P.  L. 
t.  CV.  p.   1281.     Vergl.  c.  80,  p.  13 14. 

2)  Quid  nobis  videtur  posse  significare  immissio  panis  in  vinimi  et  pax  populo 
porrecta  per  vocem  sacerdotis  magistris  obtulimus  ad  dilucidandum.  De  ecdes.  offic 
1.  in.  c.  31.     Migne  P.  L.  t.  CV.  p.   1152. 

3)  Alibi  vocatur  chorepiscopus.  Exstat  enim  in  bibliotheca  monasterii  Epter- 
nacensis  in  Ducatu  Luxemburgico  yetus  codex  ms.  his  sexcentis  annis  non  soriptus, 
ex  quo  ista  descripsit  R.  P.  Alexander  Wilhelmius  e  Soc.  Jes.  Lutetiamque  misit  ad 
R.  P.  Philippum  Labbeum,  qui  mecum  lubenter  pro  amidtia  nostra  communicavit : 
»Indpit  liber  ofÜdalis  Amalarii  chorepiscopi  i.  e.  de  ecdesiastico  ordine  etc.«  Baluzii 
Notae.     Migne  P.  L.  CIV.  339  N.  b. 

4)  Mabillon,  Annales  1.  31  n.  75.  —  Histoire  lit.  de  la  France.  IV.  532.  — 
Hefelc,  CG.  IV.  85. 
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Annahme,  Amalar  sei  Chorbischof  von  Lyon  gewesen,  gründet  sich 
auf  missverstandene  Sätze  in  den  Briefen  und  Abhandlungen  des 
Magfisters  Florus  von  Lyon  über  die  Thätigkeit  Amalars  daselbst. 
Er  verwaltete  das  Erzbistum  während  der  Verbannung  Agobards 
und  als  Verwalter  der  EHözese  nennt  ihn  Florus  »praelatus  ecclesiae 
Lugdunensisc  ^),  unterscheidet  ihn  aber  wohl  von  den  eigentlichen 
Chorbischöfen  in  dieser  Stadt  Stidüialtigere  Gründe  lassen  sich  für 
die  Hypothese  anführen,  Amalar  sei  Chorbischof  in  Metz  gewesen. 
Hier  kann  man  wenigstens  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlich- 
keit erzielen.  Der  Beweis  kann  jedoch  nicht  gefilhrt  werden  ohne 
die  Erörterung  einer  anderen  Frage,  nämlich  der  nach  der  Teil- 
nahme Amalars  an  der  Versammlung  der  fränkischen  Bischöfe  zu 
Paris  im  Jahre  825  ^.  Dieselbe  war  von  Ludwig  dem  Frommen 
mit  Genehmigung  des  Papstes  berufen,  um  aus  den  Schriften  der 
Väter  die  Traditon  betreffs  der  Bilderverehrung  klarzulegen.  Die 
fränkischen  Kaiser  wie  auch  die  Bischöfe  des  Reiches  hielten 
noch  immer  an  dem  Standpunkt  fest,  den  Karl  der  Grosse  und  die 
ihn  umgebenden  Theologen  dem  Papst  Hadrian  und  der  2.  Synode 
von  Nicaea  (787)  gegenüber  eingenommen  hatten.  Es  war  dies 
eine  Art  Mittelstellimg  und  wie  sie  selbst  glaubten,  der  richtige 
Weg,  um  die  extremen  Ansichten  in  Rom  und  Konstantinopel  zu 
versöhnen.  Als  daher  eine  griechische  Gesandtschaft,  die  nach  Rom 
gehen  sc^te,  zuvor  im  Auftrage  des  Kaisers  Michael  den  fränki- 
schen Kaiser  um  seine  Unterstützung  anging,  erbat  sich  Ludwig 
vom  Papst  Eugen  11.  die  Erlaubnis,  aus  den  Schriften  der  Väter 
mit  Hufe  der  Bischöfe  jene  Stellen  ssummeln  zu  dürfen,  die  geeig- 
net wären,  auf  die  Fragen  der  «Griechen  die  richtige  Antwort  zu 
geben.  In  Wahrheit  sollte  hierdurch  die  Ansicht  des  Papstes  un- 
vermerkt im  Sinne  der  fränkischen  Anschauung  beeinflusst  werden. 
Der  Papst  gab  scme  Zustimnmng  und  die  daraufhin  zu  Paris  ver- 
sammelten Bischöfe  stellten,  so  gut  es  die  Kürze  der  Zeit  erlaubte, 
eine  Denkschrift  über  die  schwebenden  Fragen  zusammen.  Diese 
Schrift  sandten  sie  nebst  d«n  Entwürfe  eines  Schreibens  des  Kai- 
sers Ludwig  an  den  Papst  und  des  Papstes  an  den  Kaiser  Midiael 
zum  Kaiser  Ludwig,  der  sich  mit  seinem  Sohne  und  Mitkaiser 
Lothar  zu  Aachen  aufhielt  Die  Überbringer  der  Akten  waren  die 
Bischöfe  Halitgar  und  Amalar.  Zu  Gesandten  an  den  Papst  be- 
stimmte der  Kaiser  den  Erzbischof  Jeremias  von  Sens  und  den 


1)  Flori  epistola  HL     Migne  P.  L.  CXIX.  94. 

2)  Vgl.  Hefde,  CG.  IV.  39  ff.    Simson,  Jdubüdwt  I.  24S. 
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Bischof  Jonas  von  Orleans.  Aus  einem  Briefe  %  welchen  Ludwig 
an  seine  Gesandten  schickte,  erfahren  wir  seine  Absichten  und 
Pläne.  Die  Bischöfe  sollten  dem  Papst  einen  sorgfföltig  ausge- 
wählten Auszug  aus  den  zu  Paris  gesammelten  Beweisstellen  über- 
reichen. Dabei  sollten  sie  auf  jene  Stellen  besonders  hinweisen,  die 
unwiderlegbar  seien,  aber  mit  aller  Bescheidenheit  auftreten,  um 
durch  heftigen  Widerspruch  keinen  Anstoss  zu  erregen.  Wolle 
der  Papst  eine  Gesandtschaft  nach  Konstantinopel  senden,  so 
möchten  sie  ihn  bitten,  dass  er  kaiserliche  Abgeordnete  daran 
teilnehmen  lasse.  Nachdem  sie  dann  im  Falle  der  Zustimmimg  des 
Papstes  über  die  Abreise  der  Gesandten  Vereinbarungen  getroffen,, 
sollten  sie  unverzüglich  über  ihren  Erfolg  berichten,  und  zugleich 
ihre  eigene  Ankimft  anzeigen,  damit  sie  bei  der  Rückkehr  den 
Halitgar  und  Amalar  am  Hofe  träfen  *).  Aus  der  letzten  Bemer- 
kimg darf  man  wohl  mit  Recht  den  Schluss  ziehen,  dass  Halitgar 
und  Amalar  zur  Teilnahme  an  der  Gesandtschaft  ausersehen  waren. 
Ob  die  Gesandtschaft  zustande  gekommen  ist  und  ob  der  Papst 
überhaupt  auf  die  Vorschläge  Ludwigs  einging,  erfahren  wir  nicht, 
wir  wissen  niu-,  dass  im  Jahre  828  Halitgar  und  Abt  Ansfrid  von 
Nonantola  von  einer  Mission  nach  Konstantinopel  zurückkehrten '). 
Die  Frage,  auf  deren  Beantwortung  es  hier  hauptsächlich 
ankommt,  ist  die  nach  der  Identität  des  in  Rede  stehenden 
Amalars  mit  dem  Liturgiker  von  Metz.  Dieser  Annahme  scheint 
der  Umstand  entgegenzustehen,  dass  der  Kaiser  ihn  »episcopus« 
nennt  Allein  Ludwig  der  Fromme  bezeichnet  hier  nur  im  All- 
gemeinen die  Würde  der  Personen,  er  will  keine  genaue  An- 
gabe ihrer  speziellen  Stellung  dadurch  geben.  Nennt  er  doch 
auch  in  der  Anrede  den  Erzbischof  Jeremias  und  den  Bischof 
Jonas  zusammen  »episcopi«.  Daraus  kann  man  den  berechtigten 
Schluss  ziehen,  dass  der  Ausdruck  »Halitgfarius  et  Amalarius 
episcopi«    nicht   der   Annahme  widerspricht,    es   sei  der   Bischof 


i)  Hieremiae  et  Jonae  venerabilibus  Episcopis  in  Domino  salutem.  Venerum 
ad  praesentiam  nostram  Halitgarius  et  Amalarius  episcopi  VIII.  Idus  Decembris,. 
deferentes  collectiones  de  libris  sanctomm  patrum,  quas  in  conventu  apud  Parisios 
Habito  simul  coUegistis,  quas  etiam  coram  nobis  perlegi  fedmus.  Et  quia  placuerunt, 
et  ad  id,  propter  quod  collectae  sunt  neoessariae  atque  utUes  a  nobis  iudicantur, 
sub  omni  celeritate  censuimus  dirigendas  etc.    Mansi,  Conc  Amp.  Coli.  XV.  Ap.  V. 

P.  435. 

2)  „Et  si  hoc  ei  melius  visum  fiierit  seque  omnino  velle  responderit,  tunc  vo- 
lumus  ut  sub  omni  festinatione  literis  vestris  a  vobis  ad  nos  directis,  nos  inde  certos 
faciatis,  simulque  et  de  vestro  adventu  ad  nos  ut  eo  tempore,  quo  vos  ad  nostram 
veneritis  praesentiam,  Halitgarium  et  Amalarium  nobiscum  inveniatis."    Ibid. 

3)  Siehe  Simson,  Jahrbücher.  I.  252. 
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Halitgar  und  der  Chorbischof  Amalar  darunter  zu  verstehen.  Die 
vollberechtigten  Chorbischöfe  jener  Zeit  kann  man  wohl  mit  Recht 
episcopi  nennen,  denn  da  sie  von  drei  Bischöfen  geweiht  waren, 
so  besassen  sie  voll  und  g^anz  die  bischöfliche  Würde.  Allein 
auch  wenn  man  annimmt,  und  es  ist  dieses  das  Wahrscheinlichere, 
dass  Amalar  Chorbischof  mit  priesterlichem  Charakter  gewesen  sei, 
also  zu  jenen  gehört  habe,  die  nur  von  einem  Bischöfe  geweiht 
waren,  so  lässt  sich  auch  dann  noch  der  Ausdruck  »episcopic  er- 
klären. Auch  diese  wurden  zu  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  vielfach 
als  Bischöfe  angesehen,  denen  man  in  einzelnen  Fällen  sogar  die 
Ordination  von  Diakonen  imd  Priestern,  die  Erteilung  des  hl.  Greistes 
und  die  Konsekrierung  der  Kirchen  im  Auftrage  ihres  Bischofes 
zugestand  ^).  Zudem  lässt  sich  ein  regierender  Bischof  mit  Namen 
Amalar,  soweit  die  Bischöfe  jener  Zeit  bekannt  sind,  nicht  nach- 
weisen. Andrerseits  stand  Amalar  damals  beim  Kaiser  Ludwig 
in  hohem  Ansehen  imd  er  hat  thatsächlich  an  ähnlichen  Gesandt- 
schaften teilgenommen.  Er  selbst  erzählt,  dass  der  Dienst  des 
Kaisers  ihn  nach  Konstantinopel  geftkhrt,  wo  er  am  Feste  Epiphanie 
dem  Gottesdienste  in  der  »Sancta  Sophiac  beigewohnt  habe^. 
Wann  dieses  gewesen,  erfahren  wir  nicht  Auch  an  einer  Gesandt- 
schaft nach  Rom  zum  Papst  Leo  III.  hat  er  teilgenommen  und  der 
Messe  des  Papstes  beigewohnt*),  imd  in  späterer  Zeit  sandte  ihn 
Kaiser  Ludwig  abermals  dorthin  zur  Zeit  der  Regierung  des  Papstes 
Gregors  IV.*).  In  einem  Briefe  des  Kanzlers  Einhard,  der  wahr- 
scheinlich an  Amalarius  von  Metz  gerichtet  ist*),  fordert  jener  ihn 

i)  Hrabani  Mauri  über  de  chorepiscopis,  de  dignitate  atque  officio  eonim. 
Hartzheim,  Conc.  Germ.  II.  219  flF.  vergl.  Weizsäcker,  der  Kampf  gegen  den 
Chorepiskopat  des  fränkischen  Reiches  im  neunten  Jahrhundert.  Tübingen  1859.  S.  29. 

2)  De  online  antiphonarii  c.  21.  Migne  P.  L.  CV.  p.  1275. 

3)  De  ecdesiastids  Officiis  1.  III.  c.  42  und  L IV.  c.  40.  Migne  I.e.  p.  1 160  u.  1235. 

4)  De  ordine  antiphonarii  c.  58.  Migne  I.  c  p.  1303. 

5)  Einhardi  Epistola  III.  Migne  P.  L.  CIV.  p.  509.  Reverentissimo  Christi 
fiunulo  Amalhario  Eginhardus  peccator.  Nesdo  quis  praevenit  adyentum  pueri  vestri, 
qui  mihi  litteras  vestras  attulit  et  effecit  ut  tibi  roandaret(m)  quatenus  proximo 
pafanarum  die  ad  imperatorem  yenisses.  Sed  postquam  litteras  vestras  aocepi  et  impera- 
torem  de  his,  quae  voluisti  interrogavi,  praecepit  mihi  vobis  scribere  ut  sanctum 
Paschae  diem  domi  celebrassetis  et  caetenmi  comitatum  vestrum  post  vos  venire 
iuberetis,  eo  modo,  ut  quando  ille  ad  vos  in  palatio  venisset,  mandatis  aoceptis  et 
ratione  legationis  vestrae  vobis  insinuata  sine  mora  iter  vestrum  aggredi  valeatis. 
Opto  ut  semper  valeatis  in  Domino. 

Die  Anrede  Reverentissimo  etc.  bezeichnet  den  Adressaten  jedenfalls  als  einen 
höher  gestellten  Geistlichen.  Mabillon  Yet.  Analecta  bezieht  den  darin  enthaltenen 
Auftrag  auf  die  zweite  Romreise  Amalars.  Jedoch  trat  Amalar  diese  Reise  erst 
Ende  831  oder  anfangs  832  an,  während  Einhard  sein  Amt  als  Sekretär  schon  830 
niederlegte.     Simson,  Jahrbücher  I.  294.  Anm.  2. 
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im  Namen  des  Kaisers  auf,  nach  dem  nächsten  Osterfest  sich  in  der 
kaiserlichen  Pfalz  einzufinden  imd  sein  Grefolge  nachkommoi  zu 
lassen,  damit  er  nach  Entgegennahme  der  Aufträge,  die  der  K^aiser 
für  ihn  bestimmt  habe,  sofort  die  Reise  antreten  könne.  Fasst  man 
diese  einzelnen  Momente  zusammen  mit  besonderer  Beachtung  des 
Anteils,  den  Amalar  an  dem  regen  Verkehr  zwischen  dem  fränki- 
schen und  dem  griechisch^i  Kaiser  hatte,  so  sprechen  dieselbai 
doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  die  Annahme,  dass  Amalar 
von  Metz  imd  jener  Amalar,  der  mit  Halitgar  von  Cambray  von 
Paris  an  den  Kaiser  Ludwig  geschickt  wurde,  ein  imd  dieselbe 
Person  seien.  Griebt  man  aber  zu,  dass  er  an  derVersanmüungzu 
Paris  teilgenommen  hat,  so  wird  man  nicht  umhinkönnen,  auch 
seine  Stellung  als  Chorbischof  von  Metz  anzuerkennen.  Dass  Amalar 
in  den  Berichten  des .  Florus  niemals  mit  diesem  Titel  bezeichnet 
wird,  kann  nicht  auffallen,  denn  in  Lyon  nahm  er  diese  SteUung- 
nicht  mehr  ein.  Ob  er  dann  später,  als  er  sich  von  Lyon  wieder  much 
Metz  zurückzog,  die  filihere  Stelle  noch  innehatte,  wissen  wir  nicht. 
Eine  Reihe  anderer  Handschriften  endlich  macht  den  Amalar 
zum  Mitgliede  des  Benediktinerordens.  Sigebert  von  Grembloux 
bezeichnet  üin  als  »monachus«*)  und  in  den  Überschriften  zu  seinen 
Werken  wird  er  meistens  »abbas«  genannt  %  Diese  Überschriften 
sind  erst  im  lo.  imd  1 1.  Jahrhundert  den  Handschriften  beigefügt 
und  da  ihre  Angaben  sich  oft  als  irrig  erweisen,  so  sind  sie  auch 
in  diesem  Punkte  nur  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Da  ausserdem 
die  Quellen  von  einander  abhängig  sind,  wie  sich  dieses  bei  den 
St  Gallener  Handschriften  am  deutlichsten  nachweisen  lässt,  so  ist 
auch  auf  ihre  Anzahl  —  es  sind  deren  vier  resp.  fünf  —  kein  Ge- 
wicht zu  legen.  Da  aber  immerhin  die  Möglichkeit  nicht  ausge- 
schlossen ist,  dass  Amalar  eine  Zeitlang  dem  Orden  ang^ört  habe, 
so  wird  das  Forschen  nach  der  Zeit,  wann  er  in  einem  Kloster  ge- 


I)  Sigeberti  de  Scriptoribus  ecdesiasticds,  c.  87;  vgl.  Mabillon,  Vetera  Aamr 
lecta,  p.  94,  n.  b. 

^)  In  den  St.  Gallener  Handschriften  aus  dem  10.  Jahrh.  tragen  die  Eodogae 
Amalars  die  Aufschrift:  »Sequentia  Amalhere  abbas  edidit«  Vgl  Scherrsr,  Ver- 
zeichnis der  Handschriften  der  Stiftsbibliothek  von  St.  Gallen.  Halle  ^875,  cod. 
446  u.  615.  —  Femer  die  Überschrift:  »Indpit  liber  venerabilis  Agöbardi  aiciii- 
episcopi  Lugdunensis  contra  IV  tibros  Amalarii  abbatis.«  Migne,  P.  L.  CIV.,  p.  359. 
Dazu  bemerkt  Baluzius  (Migne  1.  c.  Anm.  b.)  »Amalarii  abbatis«.  Ita  diserte  codex 
vetus.  Quod  confirmatur  auctoritate  perantiqui  oodids  bibliotheoae  Thoanae,  in  quo 
continentur  eiusdem  Amalarii  :libri  de  divinis  ofücüs.  In  codice  itaque  illo  aac  leg^tor : 
»Thomus  AmaUarii  abbatis  de  divinis  ofÜciis.«  Item  »Continentia  secutuiae  cansae 
Amalharii  abbatis  scriptionis  de  officüs  divinis  incipit«.  Itaque  quaereodum 'est,  cuins 
monasterii  abbas  fuerit. 
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lebt  hat,  ob  es  vor  oder  nach  seiner  Thätigkeit  zu  Metz  und  Lyon 
gewesen  sei,  zwar  nicht  die  Frage  entscheiden,  aber  es  wird  dabei 
die  beste  Gelegenheit  geboten,  die  Gründe,  welche  für  oder  gegen 
die  Hypothese  sprechen,  klarzulegen.  Nicht  unwahrscheinlich  klingt 
die  Annahme,  dass  Amalar  sich  nach  seiner  Thätigkeeit  in  Lyon 
und  seiner  Verurteilung  in  Kierzy  in  ein  Kloster  zurückgezogen 
habe.  Man  kann  dafür  den  Umstand  anführen,  dass  er  in  der 
Abteikirche  St  Arnold  in  Metz  begraben  wurde,  weitere  Anhalts- 
punkte haben  wir  jedoch  nicht  War  Amalar  Mönch  und  Abt, 
ehe  er  zu  Metz  thätig  war?  Vom  Kloster  Reichenau  giebt  es  ein 
Verzeichnis  der  Namen  jener  Klöster,  mit  denen  diese  Genossen- 
schaft in  Verbindung  stand*).  Der  Katalog  ist  um  815  ge- 
schrieben^ und  führt  als  Äbte  des  Ellosters  Hombach  bei  Metz 
den  Amalhart  und  als  seinen  Nachfolger  Wirundus  an.  Von  dem- 
selben Amalhart  ist  ein  Brief  erhalten  an  den  Erzbischof  Riculf 
von  Mainz  ^,  worin  der  Abt  imd  die  Mönche  für  das  Kloster 
Hombach  die  Erlaubnis  erbitten,  einen  Priester  namens  Macarius 
an  jenen  Kirchen  anstellen  zu  dürfen,  welche  das  Kloster  in  seinem 
Sprengel  besitze.  Veranlasst  durch  die  Übereinstimmimg  der 
Namen  und  durch  die  oben  erwähnten  Benenmmgen  Amalars  als 
Abt  bewogen,  hat  man  wohl  angenommen,  jener  Abt  von  Hom- 
bach sei  kein  anderer  als  Amalarius  Symphosius  gewesen  *).  Sehr 
wahrscheinlich  klingt  die  Annahme  nicht,  dass  derselbe  schon  vor 
815,  also  im  AJter  von  kaum  30  Jahren,  bereits  Abt  gewesen  seL 
Der  Verfasser  des  Kapitels  »De  regula  Sancti  Benedicti  pracipui 
abbatis«  *)  wahrscheinlich  Ademar  von  Chabannais,  geht  in  seiner 
Fälschimg  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  Amalar  dem  Orden 
nicht  angehört  habe  «). 


i)  Mabillon,  Vetera  Analecta,  p.  426.  »Nomina  monasterionim,  ctun  quibos 
sodetatera  habuit  saeeulo  IX.  AugieDse.« 

2)  Ibid.  p.  427.    Adnotatio  MabiUonis. 

3)  Der  Brief  befindet  sich  in  den  älteren  Ausgaben  der  Briefe  des  hl.  Boni- 
fatius.    S.  Bonifacii  episcopi  Moguntini  epistola  113,  ed.  N.  Serrarius.  Moguntini  1605. 

4)  S.  Mabillon  1.  c.     Hiitoire  lit^raire  de  la  France,  tom.  IV.  p.  $4^. 

5)  S.  Mabillon,  Vet^ra  Analecta,  p.  93.  Dieses  Kapitel  findet  sich  nur  in 
der  von  Ademar  besorgten  Abschrift  der  vier  Bücher  »de  ecdeeiastids  ofiEuais«  und 
ist  wahrscheinlich  eine  Tendenzschrift  seiner  Zeit. 

6)  Es  mag  auch  eine  Angabe  erwähnt  werden,  die  man  in  vielen  Büchern 
findet  (Mabillon,  Acta  sanctorum  Ord.  S.  Ben.,  praef.  in  tom.  V.,  n.  181.  —  Histoire 
lit^raire  de  la  France,  IV.,  224.  —  Histoire  g6n6rale  des  auteurs  sacr6s,  XII.,  552), 
dass  Amalar  als  Nachfolger  des  Claudus  Lehrer  an  der  Hofschule  gewesen  seL  Die 
Angabe  stützt  sich  auf  Angelomus  von  Luxeuil.  Allein  dieser  spricht  wohl  von 
seinem  Lehrer,  sagt  aber  nicht,  dass  es  Amalar  gewesen  sei.  Es  scheint  daher  diese 
Annahme  doch  etwas  gewagt.  Audi  Simson  konnte  keine  Beweisstelle  ftlr  dieselbe 
finden:  Jahrbücher  U.  260. 
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§  3.    Die  Thätigkeit  Amalars  zu  Metz;  seine  Reise  nach 
Rom  und  Corbie. 

Von  Alkuin  in  das  Wesen  xmd  die  Bedeutung  der  christlichen 
Liturgie  eingeführt  imd  für  die  Erhabenheit  des  Kultus  empfäng- 
lich gemacht,  fand  Amalar  für  seine  Vorliebe  in  Metz  reiche 
Nahrung.  Die  von  Bischof  Chrodegang  dort  errichtete  Sänger- 
schule, welche  unter  Karl  dem  Grossen  durch  den  römischen  Sänger 
Theodor  neuen  Impuls  und  fnßches  Leben  erhalten  hatte,  stand  in 
ganz  Frankreich  im  höchsten  Ansehen.  Der  Einfluss  xmd  der  Greist 
Roms,  den  Theodor  dorthin  verpflanzt  hatte,  war  noch  unmittelbar 
rege,  als  Amalar  sein  Wirken  daselbst  begann.  Die  reine  geg^oria- 
nische  Gresangesweise  wirkte  erhebend  und  veredelnd  auf  das  Herz 
und  die  liturgischen  Grebete,  wie  die  Zeremonieen,  welche  schon 
ihres  römischen  Ursprunges  wegen  ehrwürdig  erschienen,  boten 
einen  reichen  Schatz  der  Belehrung  und  Erbauimg  für  das  Volk. 
Es  galt  nur  ihn  zu  heben,  denselben  in  Schrift  und  Predigt  zu  ver- 
werten. Amalar  zeigte  sich  dabei  nach  verschiedenen  Richtungen 
thätig.  An  mehreren  Stellen  in  seinen  Schriften  erfahren  wir^ 
wie  er  stets  bemüht  war  für  Verbesserung  und  einen  guten  Text 
der  einzelnen  Antiphonen  und  Responsorien  ^).  Dann  wandte  er 
mehr  xmd  mehr  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  mystische  Bedeutung- 
der  verschiedenen  Formen  des  Gottesdienstes.  Er  studierte  viel 
und  lange,  bis  er  endlich  glaubte,  dass  ein  Strahl  der  Erkenntnis 
in  seine  Seele  gedrungen  sei,  wie  der  Sonnenstrahl  spärlich  hin- 
durchdringt ziun  Grefangenen  im  unterirdischen  Verliess*).  Aber 
da  er  glaube,  dass  er  auch  diese  Wahrheiten  Gott  zu  verdanken 
habe,  so  wolle  er  sie  aufzeichnen,  ohne  sich  durch  die  Fiu'cht  vor 
den  Überlieferungen  der  Lehrer  beeinträchtigen  zu  lassen.  Auf 
diese  Weise  entstanden  etwa  um  das  Jahr  820^  seine  vier  Bücher 
über  die  kirchlichen  Offizien,  die  er  in  der  Vorrede  Ludwig  dem 
Frommen,  als  dem  würdigsten  der  Weisen  jener  Zeit,  widmete.  Es 
bildet  diese  Arbeit  den  ersten  Versuch  seit  Isidor,  die  Liturgie,  so- 
weit sie  in  den  Sakramentarien  vmd  Antiphonarien  enthalten  war, 
in  mystischer  und  allegorischer  Weise  zu  erklären.  Dieselbe  war 
in  erster  Linie  für  den  Klerus  selbst  bestimmt,  damit  er  mit  Hufe 
derselben  seiner  doppelten  Aufgabe,  sich  selbst  zu  informieren  über 


i)  S.  oben  S.  20,  Anm.  i. 

2)  S.  Amalarii  Praefatio.     Migne  P.  L.  CV.,  985. 

3)  Aus  der  Vorrede  geht  hervor,  dass  Ludwig  bereits  die  Judith  zu  seiner 
zweiten  Gemahlin  und  Kaiserin  erhoben  hatte.  »Judith  orthodozae,  nobilissimae  atque 
prudentissimae  Augustae  salus  per  multos  annos.«     Migne  1.  c  p.  988. 
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die  Bedeutung  der  Funktionen,  welche  er  ausübe,  und  das  Volk 
darüber  zu  belehren,  um  so  leichter  gerecht  werden  könne.  Daher 
wurde  die  Schrift  in  Metz  mit  Freuden  begrüsst,  und  fand  an  vielen 
Orten  freudige  Aufiiahme  imd  Verbreitung.  Freilich  zeigten  sich 
auch  an  derselben  Mängel  und  Schattenseiten,  die  der  Verfasser 
selbst  später  zum  Teil  verbesserte,  die  ihm  aber  auch  zur  Quelle 
manchen  Angriffes  und  Leides  werden  sollten. 

Der  Erfolg,  den  das  erste  Auftreten  Amalars  auf  dem  litur- 
gischen Felde  hatte,  ermutigte  ihn  bald,  einen  Schritt  weiter  zu 
thun.  Seinen  fortwährenden  Beobachtungen  war  es  nicht  ent- 
gangen, dass  sich  in  die  Antiphonarien  mit  der  Zeit  manche  Unregel- 
mässigkeiten und  Abweichungen  eingeschlichen  hatten*).  Es  liess 
sich  nicht  entscheiden,  welches  die  ursprüngliche  Anordnung  und 
der  richtige  Text  war.  Nur  durch  Schöpfen  aus  der  Quelle  selbst 
glaubte  Amalar  zu  einem  reinen  römischen  Text  gelangen  zu 
können.  Er  trug  sein  Anliegen  dem  Kaiser  vor  ^  imd  dieser  kam 
seinen  Wünschen  dadurch  entgegen,  dass  er  ihn  im  lahre  831 
oder  32  nach  Rom  zum  Papst  Grregor  IV.  sandte^.  Im  Namen 
des  Kaisers  bat  jener  denselben  imi  Übersendung  eines  Antipho- 
nars ftkr  die  Kürche  zu  Metz.  Doch  der  Papst  entgegnete,  dass  er 
kein  Exemplar  besitze,  welches  er  dem  Kaiser  schicken  könne,  da 
alle  vorrätigen  von  Wala  bei  Grelegenheit  einer  Gesandtschaft  in 
Rom  mitgenommen  seien*).  Um  die  Reise  nicht  ganz  vergeblich 
unternommen  zu  haben,  bat  Amalar  den  Papst,  ihn  an  einen  Sach- 
verständigen zu  verweisen,  mit  dem  er  die  einschlägigen  Fragen 
beraten  könne.  Der  Papst  beauftragte  den  Archidiakon  Theodorus^ 


i)  Cum  longo  tempore  taedio  affectus  essem  propter  antiphonarias  discordantes 
inter  se  in  nostra  provinda.  Prologus  zum  über  de  ordine  antiphonarü.  Migne 
P.  L.  CV.,  1243. 

2)  S.  über  de  Ordine  Antiphonarü  Prologus.     Migne  1.  c. 

3)  Post  haec  veniens  Romam,  anno  ab  incamatione  Domini  octingentesimo 
tricesimo  primo,  indictione  nona,  sub  imperio  domini  et  pHssimi  imperatoris  Ludovid. 
et  apostolatu  gloriosissimi  apostolid  Gregorii,  interrogavi  etc.  De  ordine  ant.  c.  58. 
Migne  1.  c.  p.  1303.  Die  Indictio  IX.  läuft  von  September  831  bis  Septmbr.  832. 
Das  Jahr  beginnt  nadi  der  Beredinung  Amalars  (De  ecdesiast.  offic.  1.  ü.  c  i. 
Migne  1.  c.  p.  1076.  Prima  consecratio  celebratur  primo  sabbato  primi  mensis 
—  secunda  consecratio  est  in  quarto  mense  secundo  sabbato  ...  in  Junio  mense  — 
tertia  consecratio  celebratur  in  Septembrio  etc.)  mit  dem  Monat  März.  Daher  mOssen 
wir  das  Jahr  831  bis  zum  März  832  nach  unserer  Rechnung  ausdehnen.  Es.  ßUlt 
demnach  seine  Romreise  in  die  Zeit  vom  September  831  bis  März  832. 

4)  Prologus  1.  c  p.  1243.  Welche  Gesandtschaft  dieses  gewesen  ist,  lässf 
sidi  nidit  sicher  sagen,  wahrscheinlidi  war  es  im  Jahre  825,  als  Wala  mit  dem 
jungen  Kaiser  Lothar  Italien  berdste  und  in  Rom  vom  Papst  Eugen  empfangen 
und  mit  vielen  Geschenken  entlassen  wurde.    S.  Simson,  Jahrbticher  I.  238. 
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der  stets  bei  dem  frierlichen  Grottesdienst  des  Papstes  zugegen 
war,  dem  Gesandten  des  fränkischen  Kaisers  über  alles,  was  er 
wünsche,  Auskunft  zu  erteilen,  Demgemäss  hielt  Amalar  mit  dem 
römischen  Archidiakon  Konferenzen  ab,  in  denen  er  sich  nach  den 
verschiedensten  Seiten  hin  über  das  römische  Offiziiun  xmd  über 
die  Praxis,  welche  in  einzelnen  Teilen  bezüglich  desselben  in  Rom 
herrschte,  genau  erkimdigte.  Die  Kenntnisse,  welche  er  daraus 
schöpfte,  suchte  er  später  in  seinen  Schriften  zu  verwerten. 

Als  Amalar  wieder  nach  Metz  kam,  war  er  zunächst  bemüht 
mit  Hilfe  der  eiiialtenen  Beldirung  seine  vier  Bücher  über  die 
kirchlichen  Pflichten  zu  verbessern,  doch  liess  er  sein  eigentliches 
Ziel  dabei  nicht  aus  dem  Auge.  Die  Nachricht,  dass  Wala,  der 
Abt  von  Corbie,  die  vorhandenen  Antiphonarien  imd  Responsorien 
mitgenommen  habe,  gab  ihm  einen  Fingerzeig,  wo  er  weiter  nach- 
zuforschen hate.  Er  machte  sich  auf  den  Weg  zum  Erlöster  Corbie 
und  fand  dort,  was  er  suchte,  vier  Bände  Antiphonarien.  In  drei 
Exemplaren  war  das  »noctumale«  enthalten,  während  das  vierte  das 
»diumale«  imifasste  *).  Bei  dem  Vergleich  dieser  römischen  Bücher 
mit  den  Metzer  Texten  fand  er,  dass  sie  grosse  Verschiedenheiten 
aufwiesen.  Aus  der  Inschrift  eines  jener  Bücher  ging  hervor,  dass 
sie  zur  Zeit  Hadrians  geschrieben  waren  %  während  die  der  Metzer 
Kirche  schon  aus  der  Zeit  Chrodegangs  stammen  mochten,  wenig- 
stens älter  waren  als  jene.  Deshalb  glaubte  Amalar,  dass  in  manchen 
Fällen  die  römischen  Bücher  nach  denen  seiner  Kirche  verbessert 
werden  könnten,  wie  auch  andrerseits  die  der  Metzer  Kirche  sehr 
der  Korrektur  nach  den  römischen  bedürftig  waren.  Die  äussere 
Einrichtung  wolle  er  so  beibehalten,  wie  man  es  bisher  in  Gallien 
gewohnt  gewesen  war,  wo  man  Antiphonen  xmd  Responsorien  in 
ein  Buch  zusammenfasste,  während  die  Römer  sie  in  getrennten 
Büchern  hatten.  Auch  den  Fortschritt  wollte  er  gewahrt  wissen, 
den  man  in  der  letzten  Zeit  dadurch  gewonnen  hatte,  dass  die 
Antiphonen  für  die  Ferialtage  festbestimmt  waren,  während  früher 
nur  fiir  die  Festtage  bestimmte  angeordnet  waren.  Auch  habe  er 
mit  Elisagar  und  anderen  fromm^i  und  gelehrten  Männern  Rück- 
sprache genommen  über  die  Anordnungen  im  Einzelnen.  Die  den 
Responsorien  beigefugten  Versus  seien  der  Arbeit  Elisagars  ent- 


i)  Inventa  copia  andpbonariura  in  monasterio  Corbeiensi,  i.  e,  tria  volumina 
<le  noctuniali  officio,  et  quartum,  quod  solummodo  contioebat  diumale.  Prolog,  üb. 
de  ordino  antiph.     Migne  1.  c.  p.  1243. 

2)  Inveni  in  uno  volumine  memoratonim  antipbonarium  ex  bis  quae  infra 
continebantur  esse  illud  ordinatum  prisco  tempore  ab  Adriano  apostoUco.  Cognovi 
nostra  volumina  antiquiora  esse  aliquanto  tempore  volumine  illo  Romanae  urbis. 
Ibid.  cfr.  p.   1246. 
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nommen,  dessen  Werk  in  vielen  Kirchen  Aufnahme  gefunden  habe. 
Die  Gallier  sangen  die  Responsorien  anders  wie  die  Römer. 
Während  letztere  nach  dem  Versus  das  ganze  Responsorium 
wiederholten,  sangen  die  Gallier  nur  die  letzte  Hälfle  desselben. 
Ihre  Versikeln  mussten  daher  so  eingerichtet  sein,  dass  sie  zur 
Fortsetzung  passten.  Dieses  war  bisher  in  den  meisten  Fällen  un- 
beachtet geblieben,  man  hatte  die  römischen  Responsorien  in  der 
gallischen  Weise  gesungen,  wobei  ofl  die  Schlusshälfle  des  Respon- 
soriums  dem  Versus  sich  nicht  anngemäss  anschloss,  ein  Übelstand^ 
den  Elisagar  durch  seine  Arbeit  zu  heben  bemüht  war,  indem  er 
die  passenden  Versikeln  in  ein  Buch  «zusammenfasste  ^).  Amalar 
benutzte  dieselben  bei  der  Abfassung  seines  neuen  Antiphonars. 
Im  Übrigen  enthielt  dasselbe  Antiphonen  imd  Responsorien,  die 
den  römischen  Büchern  entnommen  waren,  und  solche,  die  man 
bisher  nur  an  der  Metzer  Kirche  imd  in  jener  Gegend  gesimgen 
hatte,  und  endlich  andere,  die  Amalar  selbst  verfasst  hatte  nach 
Texten  aus  der  hL  Schrift  oder  anderen  Büchern.  Doch  wollte  er 
den  Ursprung  der  einzelnen  kenntlich  machen  durch  die  Bezeich- 
nung R.  (propter  orbem  urbis  Romae),  M.  (propter  civitatem 
Mettensem),  und  J.  C.  (propter  indulgentiam  et  charitatem)  ^. 

Das  neue  Antiphonar  gelangte  zur  Ausgabe  zugleich  mit  einer 
Erklärung  desselben,  dem  »Über  de  ordine  antiphon<iriic »).  Das 
Buch  sollte  nicht  nur  dazu  dienen,  das  Antiphonar  zu  erklären  und 
einzelne  Anordnungen  zu  rechtfertigen,  es  enthielt  auch  ähnliche 
mystisch-allegorische  Erklärungen,  wie  das  erste  Werk  Amalars. 
Sein  Zweck  war,  dem  Beter  G^anken  und  Anmutungen  nahezu- 
legen, die  er  beim  Singen  und  Beten  verwerten  könne,  um  seine 
Andacht  zu  erhöhen.  Der  erste  Teil  enthielt  die  Erklärungen  des 
officium  noctumale,  demeine  gleiche Abhandlimg  über  dasdiumale 
folgen  sollte  *).  Ziun  Cantatorium,  welches  jene  Teile  der  hL  Messe 
enthielt,  die  von  den  Sängern  vorgetragen  wxu-den,  hatte  er  bereits 
einen  Kommentar  geschrieben^),  ebenso  zum  Lectionarium •*) ,  so 
dass  seine  Thätigkeit  fast  das  ganze  Gebiet  der  Liturgie  umfasste. 


i)  über  Elisagars  Thätigkeit  giebt  uns  Aufschloss  sein  Brief  an  Nedibrius» 
Bischof  von  Narbonne,  veröffentlicht  durch  Ed.  Bischop.  (Neues  Archiv  der  Gresell- 
Schaft  mr  ältere  deutsche  Geschichte.     Bd.   11.     Hannover  1886.     S.  564  flf. 

2)  S.  Prologus.    Migne  1.  c  p.   1245. 

3)  S.  Migne  P.  L.  CV.  1243. 

4)  Cupio  suramatim  aliquid  scribere,  quasi  quoddam  manuale  de  solis  noctur- 
nalibus  ofßciis.  ibid.  p.  1246.  —  De  duodecem  noctibus  scripsi  in  prologo  lectio- 
narii  et  cogito  scribere  in  commentario  diurnalis  offidi.     ibid.  p.  1274. 

5)  Non  recolo  utrum  scripsissem  in  libello  ofiiciali  aut  in  altero  de  ordine 
cantatorii  sensum,  quem  etc.    ibid.  p.   1259. 

6)  S.  Anm.  4. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Verwaltung  des  Erzbistums  Lyon,  Synode  zu 
Kierzy  838;  Verurteilimg  Amalars. 


§  4.  Die  Verbannung  Agobards  von  Lyon;  Amalar 
verwaltet  das  Erzbistum. 
Während  Amalar  in  fleissigem  Schaffen  den  Arbeiten  nach- 
ging, die  eine  gfrössere  Reinheit  imd  Einheit  im  kirchlichen  Kultus 
bezweckten,  war  sein  kaiserlicher  Grönner  Ludwig,  dessen  Fröm- 
migkeit in  manchen  Fällen  mehr  Schwäche  des  Willens  als  Tugend 
war,  gerade  um  die  Idee  der  Einheit  willen  in  schwere  Kämpfe 
und  Bedrängnisse  geraten,  die  auch  eine  Wendung  in  dem  ruhigen 
Leben  des  Metzer  Liturgikers  herbeiführen  sollten.  Das  gewaltige 
Reich,  von  Karl  dem  Grossen  geeint  und  beherrscht,  bedurfte  zu 
seiner  Zusammenhaltung  einer  starken  Hand,  wie  sie  Karl  bewiesen 
hatte,  aber  auch  eines  Geistes,  der  die  alten  Gewohnheiten  imd 
Landesrechte  den  veränderten  Verhältnissen  anzupassen  imstande 
gewesen  wäre.  Diese  Aufgabe  aber  harrte  nach  Karls  Tode  noch 
ihrer  Lösung  imd  von  seinem  ungleichen  Sohn  war  sie  nicht  zu  er- 
warten. Das  fränkische  Erbfolgerecht  mit  seiner  Teilungsbestim- 
mung für  die  Nachkommen  stand  noch  drohend  der  Einheit  des 
Reiches  gegenüber.  Nur  der  Tod  der  Brüder  Ludwigs  hatte  diesem 
das  Reich  ungeteilt  überliefert  und  das  thatsächliche  Bestehen 
dieser  Einheit  hatte  derselben  eine  Reihe  Verteidiger  gegen  die 
Idee  der  Teilung  erworben.  Vor  allen  andern  waren  es  die  Kir- 
chenfürsten, deren  Ideal  ein  gfrosses  abendländisches  Reich  imter 
einem  christlichen  Kaiser  neben  der  einen  Kirche  war,  die  bei  der 
sogen.  Reichsteilung  im  Jahre  817  alles  daran  setzten,  um  das 
Reich  und  den  Kaiserthron  für  Lothar,  den  Erstgeborenen  des 
Kaisers,  zu  retten^).    Die  Verordnungen  betreffs  der  Nachfolge 


i)  S.  Simson,  Jahrbücher  I.   loo  fF.  und  325  fF. 
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sollten  unvermerkt  das  Recht  der  Primogenitur  einfahren.  Es  ge- 
lang ihnen  verhältnismässig  leicht,  den  Kaiser  ihren  Bestrebungen 
jfünstig  zu  stimmen;  Lothar  wurde  ziun  Kaiser  gekrönt  imd  seine 
Brüder  erhielten  dem  Kaiser  untergeordnete  Königreiche.  Allein 
schwerer  war  es,  die  errungenen  Vorteile  zu  behaupten,  seitdem 
die  Kaiserin  Judith  immer  mehr  Einfluss  auf  den  Kaiser  gewann 
imd  diesen  dahin  verwertete,  lun  ihren  Liebling  Karl  mit  einem 
Königfreiche  auszustatten  imd  womöglich  ziun  Nachfolger  seines 
Vaters  zu  machen.  Die  Freunde  der  Einheit  mussten  sehen,  wie 
es  der  Kaiserin  gelang,  das  ganze,  mühsam  aufgebaute  System 
durch  den  Kaiser  selbst  zu  untergraben.  Die  Schuld  daran  trug 
allerdings  in  erster  Linie  die  mangelhafte  Erbfolgeordnung  selbst, 
welche  einen  ähnlichen  Fall  gar  nicht  vorgesehen  und  geordnet 
hat  Den  ersten  Stoss  erhielt  dieselbe  im  Jahre  829,  als  dem  sechs- 
jährigen Karl  Alemannien  als  Herzogtum  übertragen  wurde.  Das 
Missvergnügen,  welches  Lothar  dcirüber  äusserte,  weil  ihm  jenes 
Gebiet  entrissen  war,  veranlasste  den  Kaiser,  ihm  die  Mitregent- 
schaft zu  entziehen  und  ihn  nach  Italien  zu  senden,  wodurch  die 
Kaiserin  sich  ihrem  Ziel  bedeutend  genähert  sah.  Indes  geschahen 
•diese  Schritte  nur  auf  Kosten  der  Ruhe  im  Innern.  Die  kaiser- 
lichen Söhne  sahen  ihre  Herrschsift  bedroht,  die  Bischöfe  fürchteten 
ernstlich  fiir  die  Einheit  des  Reiches,  die  Aristokratie  war  aufge- 
bracht über  das  Regiment,  welches  Grraf  Bernhard  von  Barcelona, 
-der  Günstling  der  Kaiserin,  fiihrte,  und  als  830  ein  Kriegszug  in 
-die  Bretagfne  angesagt  wurde,  der  gerade  am  Grünendonnerstag 
beginnen  sollte,  da  fühlte  auch  das  Volk  sich  in  seinen  religfiösen 
Gefühlen  tief  verletzt  imd  es  war  leicht,  dasselbe  unter  glänzenden 
Versprechimgen  für  eine  bessere  Zukimft  vom  Kaiser  abwendig 
zu  machen.  Zu  Paris  brach  der  Aufstand  aus,  der  kaiserlichen  Re- 
gierung kam  er  ganz  unvermutet  Mit  wechselndem  Glück  und 
öfteren  Friedensschlüssen  wurde  mehrere  Jahre  hindurch  ein  Kampf 
geführt,  dessen  Geschichte  eine  der  traurigsten  Seiten  der  Reichs- 
anncilen  bildet  Die  Unterthanen  zogen  wider  ihren  Kaiser,  die 
Söhne  bekämpften  den  eigenen  Vater,  Treue  imd  Lehnseid  waren 
vergessen;  im  Glück  diktierten  Herrschsucht  imd  Eigennutz  die 
Gesetze,  die  sich  im  Unglück  in  feige  Verzagtheit  verwandelten. 
Hatte  dann  die  Gmtmütigkeit  des  Kaisers  und  die  Unterwerfung 
der  Söhne  die  Ruhe  dem  Äussern  nach  wiederhergestellt,  so  rissen 
alsbcild  die  Intriguen  der  Kaiserin,  welche  mit  der  Zähigkeit  eines 
Weibes  an  ihrem  Plan  festhielt,  das  Schwert  wieder  aus  der  Scheide. 
Die  Idee  der  Einheit,  welche  ursprünglich  der  Preis  gewesen  war, 
tun  den  man  stritt,  schwand  immer  mehr,  die  Söhne  dachten  einzig 
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an  möglichst  gfrosse  Eroberungen  und  Vermdinmg  ihres  Besitzes. 
Nur  die  Bischöfe  gaben  den  ursprünglichen  Gredanken  nicht  auf 
und  ergriffen  zumeist  Part^  wider  den  Kaiser,  selbst  Papst  Grre- 
gor  rV.  wurde  mit  in  die  Streitigkeiten  hineingezogen.  Endlich 
schien  der  Kampf  entschieden,  als  nach  dem  Akte,  den  das  Volk 
und  die  Greschichte  den  Verrat  auf  d«n  Lügenfelde  genannt  hat, 
Kaiser  Ludwig  sich  mit  wenigen  Gretreuen  in  der  Hafl  des  eigenen 
Sohnes  befand,  imd  die  Kaiserin  in  Italien  in  ein  Klloster  einge- 
sperrt war.  Ein  religiöser  Akt  sollte  dem  Geschehenen  den  Stem- 
pel des  Rechts  aufdrücken.  Der  Kaiser  bekannte  öffentlich  vor 
den  Bischöfen  seine  Sünden  imd  seine  Unfähigkeit  zu  regieren, 
dann  entkleideten  ihn  die  Bischöfe  seiner  königlichen  Insignien, 
legten  ihm  das  Busskleid  an  imd  verurteilten  ihn  zur  Kirchenbusse. 
Diese  Handlimg  sollte  ihn  rechtlich  unfähig  machen,  je  wieder  die 
Krone  zu  tragen.  Allein  das  Übermass  der  Strenge  führte  zu  einem 
anderen  Ziel,  als  man  gehofft  hatte.  Die  Härte,  womit  Lothar  sei- 
nen Vater  behandelte,  den  er  zu  einem  scheinbar  freiwilligen  Ver- 
zicht auf  die  Welt  zwingen  wollte,  erweckte  in  seinen  Brüdern  den 
Widerwillen  gegen  ihn  und  liess  die  Pietät  gegen  ihren  Vater 
wieder  aufleben.  Auch  dais  Volk,  welches  die  erwarteten  besseren 
Zeiten  nicht  eintreten  sah,  schämte  sich  des  Verrates  und  sehnte 
sich  nach  dem  alten  Kaiser  zurück.  Es  kam  abermals  zum  Kriege, 
der  mit  der  Befreiimg  Ludwigs  und  der  Kaiserin  endete.  Jetzt  er- 
ging das  Gericht  über  die  Empörer.  Lothar  musste  sich  nach 
Italien  ziuückziehen,  von  wo  er  sich  nicht  entfernen  durfte  als  mit 
Erlaubnis  des  Kaisers.  Mit  ihm  zogen  die  Grossen  des  Reiches, 
die  mit  den  bestehenden  Verhältnissen  unzufrieden  waren.  Die 
Bischöfe,  welche  den  Kaiser  seiner  Würde  entsetzt  hatten,  mussten 
ihn  ebenso  feierlich  wieder  einsetzen.  Dann  erfolgte  auch  das  Ge- 
richt über  sie.  Am  meisten  war  der  Erzbischof  Ebo  von  Reims 
kompromittiert,  der  als  Ordinarius  loci  den  eigentlichen  Absetzungs- 
akt zu  St  Denis  vorgenommen  hatte.  Er  wurde  abgesetzt  und  in 
Gewahrsam  gehalten.  Auch  Agobard  von  Lyon  hatte  regen  An- 
teil am  Kampf  genommen  und  durch  verschiedene  Schriften  ^)  die 
Sache  Lothars  und  seiner  Brüder  zu  verteidigen  gesucht  Als  es 
keine  Hoffnung  mehr  gab,  das  Unternehmen  zu  retten,  floh  er 
wahrscheinlich  nach  Italien,  wohin  auch  die  übrigen  Bischöfe  sich 
begeben  hatten.   Kaiser  Ludwig  liess  ihn  zu  drei  Malen  auffordern. 


i)  S.  Marcks,  Die  politisch -kirchliche  Wirksamkeit  des  Erzbischofs  Agobard 
von  Lyon  mit  besonderer  Rücksicht  auf  seine  schriftstellerische  Thätigkeit.  Im  Jahres- 
beridit  (12)  über  das  Real-Progymnasium  der  Stadt  Viersen.     1887/88. 
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ZU  seiner  Verantwortung  in  Diedenhofen  auf  der  Synode  zu 
erscheinen.  Jedoch  Agobard  erschien  nicht  und  ward  deshailb 
seines  Erzbistums  für  verlustig  erklärt  i).  Doch  der  Kaiser  sah 
höchst  ungern,  dass  die  besseren  Kräfte  und  ziun  Teil  seine  frü- 
heren Ratgeber  sich  vom  Hofe  fernhielten,  und  versuchte  noch- 
mals seine  Rückkehr  auf  dem  Reichstage  zu  Straimiacus  zu 
ermöglichen.    Doch  vergebens^.    Agobard  hielt  sich  fem;  sei  es. 


i)  Quo  facto  Agobardus  Lugdunen sis  archiepiscopus ,  qui  evocatus  venire 
distulit,  cum  ter  esset  vocatus,  ab  ecciesiae  semotus  est  praesulatu.  Vita  Hludovid, 
c.  54,   p.  640.     Vgl.   Simson,  Jahrbücher  II.    137,    Anm.    7.     Marcks,   1.  c   p.  38. 

2)  »Causam  ecdesiarum  Lugdunensis  atque  Viennensis  vacantium  ventilari  fecit, 
eo  quod  episcopi  dudum  illarum  Agobardus  quidem  iussus  ad  rationem  non  venerit 
rcddendam,  Bernardus  autem  Viennensis  adfuerit  quidem,  sed  rursus  fugam  inierit, 
Scd  haec  quidem  res  imperfecta  remansit  propter  absentiam  ut  praedictum  est  episco- 
porum.«  Vita  Hlud.  c.  57,  p.  642.  Simson,  1.  c.  140.  Marcks,  1.  c  39.  Letzter 
weist  auf  einen  gewissen  Widerspruch  hin,  der  in  den  beiden  Stellen  über  das 
Schicksal  Agobards  enthalten  ist.  In  der  ersten  Stelle  ist  klar  und  deutlich  die  Ab- 
setzung nach  einer  dreimaligen  Vorladimg  zu  Diedenhofen  ausgesprochen:  »ab  ecciesiae 
semotus  est  praesulatu«.  Zum  Reichstage  zu  Stramiacus  schreibt  dieselbe  anonyme 
Vita:  »Ludwig  Hess  die  Angelegenheiten  der  Lyoner  und  Vienner  Erzbistümer,  die 
frei  waren,  verhandeln,  weil  Agobardus  zur  Rechenschaft  nicht  erschienen  und 
Bernhard  wieder  entflohen  war.  Aber  die  Sache  blieb  unerledigt  wegen  der  besagten 
Abwesenheit  der  Bischöfe.«  Hiernach  müsste  man  annehmen,  die  Absetzung  sei 
nicht  erfolgt,  denn  wie  könnte  es  sonst  heissen,  der  Erzbischof  sei  zur  Rechen- 
schaft aufgefordert,  und  was  hatte  seine  Abwesenheit  mit  einer  eventuellen  Neu- 
besetzung zu  thun?  Versuchen  wir  die  Schwierigkeit  zu  lösen.  Trotz  dreimaliger 
Vorladung  war  Agobardus  nicht  erschienen  und  daraufhin  hatte  der  Kaiser  oder 
der  Reichstag  ihn  seines  Sitzes  für  verlustig  erklärt.  Von  einer  kanonisch  giltigen 
Absetzimg  kann  daher  keine  Rede  sein.  Agobard  blieb  nach  wie  vor  rechtlich 
Erzbischof  von  Lyon,  und  von  einer  Neubesetzung  des  Erzbistums  muss  von  vorn- 
herein abgesehen  werden.  Dieses  der  rechtliche  Standpunkt.  Thatsächlich  war 
Agobard  aus  seiner  Diözese  verbannt  und  konnte  die  Verwaltung  derselben  nicht 
mehr  führen.  In  diesem  Sinne  ist  auch  der  Ausdruck  des  Florus  (in  seinem  Bericht 
über  die  Synode  zu  Kierzy  838,  Migne  P.  L.  t.  119,  p.  88)  »praesertim  hoc  tempore, 
quo  tam  lacrymabili  calamitate  peccatis  nostris  exigentibus  afÜicta  est,  ut  habeat 
episcopum  sine  potestate  etc.«  aufzufassen  imd  dazu  passt  auch  die  Nachricht  des 
Ado  von  Vienne  (MG.  SS.  IL,  321)  »Qui  ambo  (Bernardus  et  Agobardus)  apud 
imperatorem  delati  desertis  ecclesiis  in  Italiam  ad  filium  imperatoris  Chlotarium  se 
contulertmt«.  Von  dieser  Auffasstmg,  dass  Agobard,  wie  auch  Bernhard,  rechtlich 
noch  die  Oberhirten  ihrer  Diözesen  waren,  geht  die  Stelle  beim  Anonymus  aus.  Das 
wusste  auch  der  Kaiser  wohl,  der  sich  alle  Mühe  gab,  den  Papst  zu  bewegen,  dass 
er  die  Absetzung  Ebos  gutheisse.  In  derselben  Weise,  wie  der  Astronomus  zu  Kierzy 
von  einer  Absetzung  redet,  konnte  er  auch  zu  Stramiacus  von  einer  Vakanz  sprechen, 
es  war  nach  den  Verhältnissen  eine  solche  de  facto,  nicht  de  iure.  Ludwig  brachte  die 
Angelegenheit  auch  auf  dem  Reichstag  zu  Stramiacus  vor,  »sed  haec  quidem  res 
imperfecta  remansit  propter  absentiam  ut  praedictum  est  episcoporum«.  Dieser  Satz 
bleibt  unverständlich,  wenn  man  nicht  annimmt,  es  habe  sich  um  die  Rückkehr 
Bernhards  und   Agobards    gehandelt.     Dem  Kaiser  war   keineswegs   damit   gedient, 

Möncheroeier,  Amalar  von  Metz.  3 
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dass  sein  streitbarer,  leidenschaftlicher  Geist  sich  mit  den  beste- 
henden Verhältnissen  noch  nicht  abfinden  konnte;  sei  es,  dass  er 
im  Hinblick  auf  das  Schicksal  Ebos  einen  guten  Ausgang  der 
Sache  nicht  erwartete. 

Die  auf  diese  Weise  ihrer  Hirten  beraubten  Diözesen  liess 
Ludwig  der  Fromme  durch  Chorbischöfe  imd  Priester  verwalten, 
welche  bisher  treu  zu  ihm  gdialten  hatten.  So  kam  Fulko  nach 
Reims,  um  an  Stelle  des  verurteilten  Ebo  das  Erzbistum  zu  ver- 
weilten^), denn  eine  Neubesetzung  konnte  nicht  erfolgen,  da  der 
Papst  das  Verfahren  gegen  den  Erzbischof  nicht  gebilligt  und  seine 
Absetzung  nicht  bestätigt  hatte.  Mit  der  Regierung  des  Erzbistumes 
Lyon  betraute  der  Kaiser  den  Amalarius  Symphosius  von  Metz  % 
der  die  Verwaltung  im  Jahre  835  antrat  •). 

Dass  die  vom  Kaiser  gesandten  Verwalter  in  ihren  neuen 
Wirkungskreisen  nicht  die  freundlichste  Aufnahme  fanden,  kann 
man  sich  leicht  vorstellen.  Das  Volk  und  der  Klerus,  vor  allem 
jene,  welche  als  Ratgeber  und  Stellvertreter  des  Bischofes  mit  ihm 
die  Sorge  fQr  das  Wohl  der  Diözese  geteilt  hatten,  betrachteten  den 
Eindringling  mit  Misstrauen  und  zeigten  wenig  Geneigtheit,  durch 
freimdliches  Entgegenkommen  ihm  die  Aufgabe  zu  erleichtem. 
Auch  für  Amalar  sollte  dieser  Schritt  verhängnisvoll  werden.  Die 
Seele  der  Opposition,  welche  sich  bald  gegen  ihn  erhob,  bildete 


dass  die  Bischöfe  und  die  Gh-ossen  des  Reiches  dem  Lande  und  den  Versammlungen 
fernblieben.  Hatten  sie  gegen  ihn  gefehlt,  so  waren  sie  doch  vorher  seine  treuesten 
Ratgeber,  die  Stützen  des  Reiches  gewesen  (vgl.  Simson,  Jahrbücher  II.  116). 
Nachdem  er  einige  der  Schuldigsten  bestraft  hatte,  war  er  schon  seiner  milden  Natur 
nach  geneigt,  den  anderen  Verzeihung  zu  gewähren, 
i)  S.  Simson,  Jahrbücher  II.   135. 

2)  Flonis  bezeichnet  ihn  an  verschiedenen  Stellen  in  seinen  Briefen  als  den 
praelatus  ecdesiae  Lugdunensis,  der  die  Kirche  während  der  Abwesenheit  Agobards 
regierte.  »Praecessit  enim  in  praeiata  nuper  ecclesia,  per  praelatum  eins  Amalarium 
error  etc.«  Ep.  I.  Migne  P.  L.  119.  p.  73.  Vgl.  o.  p.  47,  Anm.  i.  —  Dass  er 
auf  Befehl  des  Kaisers  dieses  Amt  verwaltete,  schliessen  wir  ebenfalls  aus  den 
Worten  des  Florus,  der,  als  er  die  Verurteilung  und  Absetzung  Amalars  beantragte, 
sagt,  es  liege  ihm  fem,  dadurch  sich  der  göttlichen  Anordnung  oder  dem  kaiserlichen 
Befehl  widersetzen  zu  wollen.  »Testis  est  mihi  omnipotens  Dens  quia  haec  non 
impulsu  iracundiae  tamquam  laesus  exagero,  .  .  .  nee  divinae  ordinationi  seu  imperiali 
piae  provisioni,  quod  ille  forsitan  iactitat,  velut  rebellis  ezistens,  cum  id  mea  exiguitas 
nee  cogitare  imquam  poterit,  sed  erroris  odio  etc.«    Flori  Ep.  III.    Migne  1.  c  p.  9(1. 

3)  Die  Zeit  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  allein  wenn  man  die  Ver- 
handlungen über  Agobard  verfolgt,  wie  der  Kaiser  ihn  dreimal  zur  Synode  von  Dieden- 
hofen  hat  vorladen  lassen  und  zu  Stramiacus  die  Vakanz  des  Erzbistums  vorbrachte, 
die  Sache  aber  nicht  geregelt  wurde  wegen  der  Abwesenheit  des  Erzbischofes,  so 
scheint  die  Annahme  wohl  begründet,  dass  der  Kaiser  erst  nach  dem  Reichstage  zu 
Stramiacus  eine  vorläufige  Regehmg  durch  die  Verwaltung  Amalars  hat  eintreten  lassen. 
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der  Magister  Florus,  der  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  in  Lyon  hohes 
Ansdien  genoss.  Er  war  ein  treuer  Anhänger  Agoixards  und 
konnte  es  dem  Anmlar  nie  verzeihen,  dass  seine  Anwesenheit  die 
Rückkehr  des  Erzbiscbofes  veriiinderte  oder  wenigstens  verzögerte. 
Amalar  versuchte  es,  ilm  durch  freundliches  Entgegenkommen,  oder 
wie  jener  sich  ausdrückte,  durch  Schmeichelei  zu  gewinnen  ^).  Doch 
vergebens,  die  Briefe  des  Florus  sind  voU  der  leidenschaftlichen 
Ergüsse  seines  erregten  Herzens.  Die  Reform  der  Litiu-gpie,  welcher 
Amalar  in  Metz  alle  sdne  Kräfte  mit  Erfolg  gewidmet  hatte,  sollte 
auch  in  Lyon  der  Gr^enstand  sdnes  Hauptbestrebens  sein.  Da  er 
glaubte,  in  seiner  gegenwärtigen  Stellung  selbst  Anordnungen  in  Be- 
treff des  Ritus  in  der  Diözese  treffen  zu  können,  so  wollte  er  dort  die 
von  ihm  verbesserten  Bücher  mit  den  zugehörigen  Eridärungen  ein- 
ftlhren.  Er  berief  deshalb  eine  Diözesansynode  nach  Lyon,  um  auf 
derselben  sein  Vorhaben  in  Anregtmg  zu  bringen  *).  Dieselbe  war 
sehr  stark  besucht,  die  Chorbischöfe  von  Lyon,  die  Archidiakonen, 
\'iele  Presbyter  imd  Kleriker  waren  anwesend^).  Drei  Tage  lang 
war  Amalar  bemüht,  durch  Beispiele  und  Vorträge  die  Versamm- 
lung für  seine  Ideen  imd  Pläne  empfänglich  zu  machen^).  Dem 
jüngeren  Klerus  trug  er  auf,  die  Erklärungen,  welche  in  seinen 
Schriften  enthalten  seien,  gut  zu  studieren  und  sich  dieselben  von 
den  Chorbischöfen  und  Archidiakonen  erklären  zu  lassen,  damit 
sie  äim  bei  einer  gelegentlichen  Revision  Rechenschaft  über  ihren 


i)  Dum  adhuc  se  mihi  utcunque  blasdulum  exhiberet.  Flori  £p.  III.  Migne 
1.  c  p.  96.  Da  wir  den  Berichten  des  Florus  die  Nachrichten  über  Amalar  ent- 
nehmen  müssen,  so  dürfen  uns  die  gehässigen  Bemerkungen,  worin  die  Zitate  ein- 
gekleidet sind,  nicht  beirren  in  der  objektiven  Beurteilung  der  darin  enthaltenen 
Nachrichten. 

2)  In  welchem  lahre  die  Synode  abgehalten  wurde,  ist  imgewiss.  Mansi 
(Collect.  Conc  XIV.  p.  657  sq.)  nimmt  das  Jahr  835  an.  Doch  wenn  man  bedenkt, 
dass  Amalar  Mitte  835  erst  nach  Lyon  kam  und  doch  immerhin  einige  Vorberei- 
tungen zur  Veranstaltimg  einer  solchen  Synode  gehörten,  so  kann  man  schon  eher 
das  Jahr  836  annehmen. 

3)  In  uberrimo  presbyterorum  conventu  praesentibus  chorepiscopis  et  archi- 
diaconibus  praesentibus  etiam  nonnullis  aliis  ex  dero.  S.  den  Bericht  des  Florus  über 
die  Synode  zu  Kierzy  Migne  P.  L.  119,  p.  80.  —  In  generali  presbyterorum 
condlio.  Flori  Ep.  III.  1.  c  p.  95.  —  Testes  simt  horum  chorepiscopi,  testes 
archidiaconi,  testes  omnes,  qui  aderant  presbyteri  Lugdunenses.  ibid.  p.  96. 

4)  Praecessit  enim  in  praefata  nuper  ecclesia  per  praelatum  eins  Amalarium 
error  insanus  et  vanus,  fidei  et  veritatis  inimicus,  religioni  et  saluti  contrarius,  quem 
primum  quidem,  aggregata  presbyterorum  synodo,  drcunsedentibus  omnibus  et  velut 
praeceptorem  audientibns  viva  voce  oonatus  est  screre  imo  tota  intentione  et  studio 
per  totum  triduum  proponendo,  exponendo,  exigendo  omnibus  inculcavit  et  tradidit. 
Flori  Ep.  I.  Migne  1.  c.  p.  73. 
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Eifer  ablegen  könnten ').  Er  glaubte  mit  Recht  diese  Reform  vor- 
nehmen zu  dürfen  und  berief  sich  zum  Zeugnisse  dafür  auf  die 
Aussage  des  fränkischen  Episkopats  zu  seinen  Gamsten.  Die  Väter 
auf  einem  General -Konzil,  so  sagte  er,  hätten  einstinunig  sich 
zu  seinen  Ausführungen  bekannt  Sie  wären  bereit,  seine  Bücher 
mit  der  eigenen  Hand  zu  imterzeichnen  und  wollten  in  Zukunft 
das  dort  Niedergeschriebene  zu  ihrer  Richtschnur  machen  *).  Um 
den  auf  dem  Konzil  entwickelten  Plan  sofort  ins  Werk  zu  setzen 
und  dem  neuerweckten  Interesse  hinreichend  Nahrung  zu  geben, 
befahl  Amalar  einem  der  Chorbischöfe  für  Abschriften  seiner  Bücher 
Sorge  zu  tragen,  damit  dieselben  imter  dem  Klerus  Verbreitung 
fänden^).  Er  gab  sich  seinerseits  alle  Mühe,  um  sein  Ziel  zu  er- 
reichen, allein  den  gewünschten  Erfolg  hatten  seine  Bestrebungen 
nicht.  Umfassende  Reformen  in  der  Liturgie  und  den  hergebrachten 
Formen  des  Gottesdienstes  sind  stets  mit  gfrossen  Schwierigkeiten 
verbunden;  Amalars  Stellung  war  nicht  genugsam  befestigt,  um 
dieselben  zu  überwinden.  Das  Misstrauen,  welches  man  seiner 
Person  entgegengebracht  hatte,  wurde  naturgemäss  axif  sein  Unter- 
nehmen übertragen.  Zudem  boten  seine  Schriften,  sowohl  jene, 
welche  die  verbesserten  Antiphonen  und  Responsorien  enthielten, 
als  auch  seine  Erklärungsversuche  einem  AngriflF  manche  Blossen, 
die  seine  Gegner  sich  nicht  entgehen  liessen.  Vom  Kaiser  zur 
Verwaltung   eines  Erzbistums  ausgesandt,  dessen  Oberhirt  noch 


i)  Haec  volo  ut  studiose  discatis,  haec  vobis  praesentes  archidiaconi  et  chor- 
episcopi  diligentius  commendent,  ut  mihi  certo  die  bene  dicere  possitis  et  ipsi  de 
talibus  snffidenter  sitis  imbuti.  S.  die  von  mir  entdeckte  Streitschrift  des  Florus, 
Cod.  S.  Galli  681  p.  44. 

2)  Sermo  de  fide  agitur  et  catholica  veritate,  quam  praelatus  ecdesiae  Lug- 
(lunensis  depravare  et  subvertere  lingua  et  calamo  non  desistit,  errorisque  ac  menda> 
ciorum  suorum  vos  ipsos  venerabiles  Ecciesiae  Christi  oculos  in  tantum  sodos  et 
complices  esse  confirmat  ut  in  publico  Ecdesiae  nostrae  conventu  iactare  ausus  sit, 
ad  hoc  vos  stus  persuasionibus  in  generali  synodo  fuisse  perductos  ut  omnes  manu 
propiia  suis  ineptissimis  libris  subscribere  et  sie  unanimiter  sendre  atque  observare 
vcUetis.  —  Flori  Ep.  III.  Migne  L  c  p.  94  f. 

Auf  welche  Synode  Amalar  sich  hier  beruft,  erfahren  wir  nicht,  da  aber  in 
den  Jahren  831  bis  etwa  33  Amalar  mit  der  Abfassung  seiner  Schriften  beschäftigt 
war  und  dann  die  Wirren  im  fränkischen  Reich  begannen,  die  erst  835  beigelegt 
wurden,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  es  die  Versammlung  der  Bischöfe  zu 
Aachen  gewesen  sei,  die  836  am  2.  Febr.  begann.  Auf  derselben  kamen  liturgische 
Fragen  zur  Sprache,  wie  aus  den  Bestimmungen  derselben  hervorgeht.  S.  Mansi, 
Conc  Coli.  XIV.  Syn.  Aquisgr.  a.  836  cap.  2.  can.   10.  col.  678. 

3)  Cum  postmodum  etiam  detestandum  opusculorum  suorum  codicem  omni 
parochiae  nostrae  velut  legendum  transcribendumque  ingessit.  Flori,  Opusculum  de 
causa  fidei.  Migne  1.  c.  p.  80.  —  Quos  (libros)  etiam  chorepiscopo  Ecdesiae  nostrae 
velut  valde  utiles  omnibus  iussit  transscribere.     Flori  Ep.  III.  ibid.  p.  95. 
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lebte,  wenn  auch  in  der  Verbannung,  musste  Amalar  nachweisen, 
mit  welchem  Recht  er  die  liturgischen  Bücher  abschaffen  wollte, 
die  von  den  Bischöfen  gebilligt  waren.  Er  verwies  deshalb  dem 
versammelten  Kllerus  gegenüber  auf  die  Billigung  und  Zustim- 
mung der  Bischöfe,  die  seine  Schriften  zur  eigenen  Richtschnur 
machen  wollten.  Florus  Hess  ihm  durch  die  Ältesten  antworten, 
das  könne  er  von  so  angesehenen  Männern  niemals  glauben,  er 
für  seine  Person  wolle  sich  lieber  die  drei  Schreibfinger  abschneiden 
lassen,  «ds  dergleichen  Irrtümer  durch  eigene  Unterschrift  zu  be- 
kräftigen ^).  Wären  jene  Bücher  auf  einem  guten  Konzil  besprochen 
und  beurteilt,  so  würden  sie  zweifelsohne  mit  dem  Anathem  belegt 
worden  sein^.  Der  Chorbischof,  dem  Amailar  das  Abschreiben 
imd  Verbreiten  seiner  Bücher  anbefohlen  hatte,  nahm  dieselben 
und  brachte  sie  dem  Florus.  Dieser  las  einen  Teil  derselben  durch 
und  warnte  dringend  vor  der  Ausführung  des  Befehles.  Er  möge 
die  Bücher  ihrem  Verfasser  zurückstellen,  denn  es  sei  vieles  darin 
enthalten,  was  einfältige  Herzen  bethören  könne.  Man  sieht,  der 
Kampf  war  scharf,  Florus  nahm  ihn  mit  aller  Heftigkeit  und  Leiden- 
schaftlichkeit auf  Amalar  hielt  Jahre  hindurch  demgegenüber 
stand,  allein  schliesslich  musste  er  unterliegen,  sein  Gegner  war 
entschlossen,  kein  Mittel  in  Schrift  und  Wort  unversucht  zu  lassen, 
bis  er  den  Sieg  errungen  hatte. 

§  5.  Das  Werk,  welches  sich  in  einer  Handschrift  der 
Stiftsbibliothek  von  St  Gallen  unter  dem  Titel:  »Invectio 
canonica  Martini  papae  in  Amalarium  officiographum« 
findet,  ist  eine  von  Florus  verfasste  Streitschrift  gegen 

Amalar. 
In  der  St.  Gallener  Stiftsbibliothek  befindet  sich  eine  Hand- 
schrift aus  dem  elften  Jahrhundert,   welche  die  Aufschrift  trägt: 
»Invectio  canonica  Msutini  papae  in  Amalarium  officiographum«^). 


1)  Cui  (Amalario)  ego  per  maiores  natu  respondi,  non  solum  me  de  tantis 
viris  id  credere  nullatenus  posse,  sed  etiam  mihi  indigno,  qui  sum  canis  mortuus 
et  polex  exignus,  tres  prius  digitos,  quibus  scribimus  radidtus  amputari  vellem,  quam 
errores  huiusmodi  manus  propriae  subscriptione  firmarem.    Flori  £p.  III.  1.  c.  p.  95. 

2)  Addidi  etiam,  quod  si  libri  illi  in  bono  concüio  fuerint  discussi  et  diiudicati» 
enmt  procul  dubio  anathematizati.     ibid. 

3)  Quos  (libros)  cum  ego  ex  parte  relegissem  et  mendaciis  plenos  deliramentisque 
vidissem,  dehortatus  sum,  ne  hoc  penitus  fieret,  librosque  suo  quantocius  auctori 
restituendos  admonui,  metuens  videlicet,  ne  oves  Christi,  id  est  simplices  quosque 
ex  eorum  lectione  quaedam  vanissima  curiositatis  Scabies  aspergeret,  et  ardentes 
pabulae  diri  erroris  exurerent.     ibid. 

4)  Hdschrft.  681.  p.  6  sq.;  vgl.  Scherrer,  Verzeichnis  der  Handschriften  der 
Stiflsbibliothek  von  St.  Gallen.  Halle  1875.  Aufmerksam  auf  dieselbe  machte  E.  Dümmler, 
Neues  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichte.    Hannover  1886.   Bd.  XI.  S.  406  f. 
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Der  grobe  Anachronismus»  wdcher  in  diesen  Worten  enthalten  ist, 
belehrt  uns,  dass  die  Überschrift  nur  durch  die  Unwissenheit  eines 
Abschreibers  entstanden  sein  kann.  Ein  Kundiger  würde  niemals 
den  Papst  Martin  (649 — 653)^  dessen  Biographie  der  Schreiber 
kurz  beigefügt  hat,  mit  Amalar,  dem  Zeitgenossen  Ludwigs  des 
Frommen,  zusammengebracht  haben.  Der  Inhalt  der  Invectio  zeigt 
vielmehr,  dass  wir  es  mit  einer  Polemik  gegen  Amalar  zu  thun 
haben,  welche  von  einem  Zeitgenossen  stammt,  und  zwar  ist  der 
Verfasser  kein  anderer  als  der  Magister  Florus  von  Lyon.  Diese 
Annahme  stützt  sich  auf  folgende  Punkte: 

1.  Der  Satzbau  und  Stil  zeigt  eine  überraschende  Ähnlichkeit 
mit  dem,  der  dem  Florus  in  seinen  anderen  Schriften  eigen  ist. 

2.  Die  Gedanken  und  Anschauungen,  welche  der  Verfasser  der 
Streitschrift  an  den  Tag  legt,  sind  uns  schon  zum  grössten  Teil  als 
die  des  Florus  bekannt  aus  seinen  beiden  Schriften  gegen  Amalar '). 
Es  sind  hier  dieselben  Anklagen  gegen  seinen  Gegner,  die  er  auch 
in  seinem  Briefe  an  die  Bischöfe  zu  Kierzy  erhebt ;  es  ist  aber  auch 
dieselbe  Art  und  Weise  der  Widerlegung  *). 

3.  Florus  sagt,  dass  er  Einiges  von  dem,  was  sein  Gegner  auf 
der  Diözesansynode  auseinandergesetzt,  besprochen  imd  empfohlen 
habe,  gesammelt  und  eingehend  widerlegt  habe*).  Unsere  Streit- 
schrift ist  nun  eine  Widerlegung  solcher  Äusserungen  Amalars, 
die  er  auf  der  Synode  gethan  hat  Das  geht  hervor  aus  der  An- 
führung einiger  Ermahnungen,  die  Amalar  dort  an  den  Klerus 
richtete*).  Es  folgt  auch  aus  einigen  Sätzen,  die  nicht  in  den 
Schriften  Amalars  enthalten  sind,  die  er  vielmehr  in  freier  Rede 


i)  Flori  Ep.  I.  Migne  1.  c.  p.  71  sq.  und  Opuscuhim  de  causa  fidei.  ibid. 
p.  80  sq, 

2) 
Vgl.  Flori  Ep.  I.  1.  c.  p.  75.  Streitschrift  in  cod.  S.  Galli  p.  47. 

Nam    et    sanctum    David    semper    in  Dicis   etiam   in  doctrina  daemoniorum 

Domino  fortem  et  bellicosum ,  more  ostendi  per  diN'inas  hystorias  David  arden- 
cthnico  arsisse  didt  in  Marte,  quem  dae-  tem  fuisse  in  Marte  .  .  .  Ipse  David  a 
monem  esse  pessimum,  incentorem  tumul-  Domino  se  doctum  ad  praeliandum  con- 
tuum  atque  bellonun  proclamat  etiam  fitetur  .  .  .  Haec  Marti  tribuere  nee  ipse 
po^ta  gentilis  dicens:  »Saevit  toto  mars  diabolus  ausus  est  unquam,  quem  etiam 
impius  orbe«".  gentilis   poeta    impium    nominat   dicens: 

»Saevit  toto  Mars  impius  orbe«. 

3)  Collegi  autem  ipse  ac  digessi  in  ordinem  propriisque  sermonibus  explicari 
nonnuUa,  quae  in  generali  presbyterorum  concilio  proposuit,  disseruit,  commendavit, 
ex  quibus  eins  vanitas  contemptui  imo  execrationi  pateat     Flori  1.  c.  Ep.  I. 

4)  Deinde  dicit  improbus  doctor  »Sed  et  illud  praedpue  vos  nosse  oportet«. 
S.  Streitschrift  p.  38;  v^.  oben  S.  36,  Anm.   i. 
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ausgesprochen  hat,  und  welche  sowohl  in  der  Streitschrift,  als  auch 
in  dem  Briefe  an  die  Bischöfe  eingehend  widerlegt  werden*). 

Fasst  man  die  einzelnen  Momente  der  Beweisfilhrung  zu- 
sammen, dass  Florus  nach  seinen  eigenen  Worten  eine  Polemik 
gegen  den  Vortrag  Amalars  zu  Lyon  geführt  hat,  dass  die  Streit- 
schrift eine  derartige  Polemik  aufweist  imd  mit  den  andern 
Schriften  des  Florus  nicht  nur  in  den  Gredanken,  sondern  auch  im 
Ausdruck  eine  überraschende  Ähnlichkeit  und  Gleichheit  aufweiset, 
so  wird  man  ohne  Bedenken  die  Autorschaft  des  Lyoner  Magisters 
zugeben  können. 

Die  Schrift  selbst,  welche  reich  mit  Zitaten  aus  der  hl.  Schrift 
durchsetzt  ist,  die  nicht  nur  als  Beweisstellen  dienen,  sondern  zu- 
gleich den  Gedankengang  weiter  entwickeln,  ist  dunkel  und  in  all- 
gemeinen Wendungen  gehalten,  die  man  erst  versteht,  wenn  man 
die  Verhältnisse  in  Lyon  näher  ins  Auge  fasst  In  der  Einleitung 
führt  der  Verfasser  Klage  über  die  bedauernswerte  Verlassenheit 
der  Lyoner  Kirche.  Christus  hat  einst  seinen  Jüngern  gesagt,  dass 
es  nur  wenige  seien,  die  gerettet  würden,  eine  kleine  Schar  der 
Auserwählten.  Diese  kleine  Schar  darf  aber  sonder  Fiu-cht  sein, 
denn  es  hat  ihrem  Vater  gefallen,  ihr  das  Reich  zu  geben.  Jetzt 
aber  sollen  die  wenigen  Geretteten  weinen  und  zum  Herrn  rufen, 
weil  sein  Volk  von  einem  bösen  Unheil  betroffen  ist  Draussen  ist 
CS  dahingerafft  vom  Schwert  und  in  der  Stadt  starb  es  vor  Hunger 
und  Durst  Aber  es  war  kein  Hunger  nach  Brot  und  Diu-st  nach 
Wasser,  woran  dasselbe  zu  Grunde  ging,  sondern  Sehnsucht  nach 
dem  Worte  Gottes.  Dieses  soll  nicht  deshalb  gesagt  sein,  weil  es 
gar  keine  guten  Bischöfe  mehr  giebt,  denn  einige  giebt  es  noch, 
die  guten  Willens  sind,  gesimden  Glauben  haben  und  anerkannte 
Wissenschaft  besitzen;  aber  sie  haben  nicht  die  Freiheit,  ihre  Mei- 
nung zu  äussern,  ihre  Entscheidung  zu  treffen  und  ihr  Urteil  zu 
rechtfertigen.  An  ihrer  Stelle  drängen  sich  solche  in  das  Amt,  die 
nicht  das  Seelenheil  der  anvertrauten  Christen,  sondern  ihren  eigenen 
Vorteil  suchen.    Die  Sorgfalt,  womit  man  früher  über  die  Glieder 


i)  Die  Bezeichnung  der  beiden  Lektionen  der  IV.  feria  in  ieiuniis  mit  Phoebus 
und  Phoeba  findet  sich  nicht  an  den  betreffenden  Stellen  in  Amalars  Schriften,  wohl 
aber  wird  sie  angeführt  in  dem  Briefe  des  Florus  und  in  der  Streitschrift  desselben 
als  Äusserung  Amalars  auf  der  Synode. 

Vgl.  Flori  Ep.  I.  1.  c.  p.  75.  Streitschrift  in  cod.  S.  Galli  p.  46. 

Duas  lectiones  quarta  feria  ad  missam  Similiter  dids  ul  paganus  in  ipsis  ieiu- 

legi  propter  duo  sidera  ipso  die  condita,  neis  quarta  feria  duas  lectiones  fieri  propter 
ut  paganis  eins  verbis  utar,  Phoebum  et  duo  luminaria,  quae  tu  nominas  Phebum 
sororera  eins  Phoebam.  et  Pheben  sororem. 
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der  Kirche  wachte  und  die  kranken,  wenn  notwendig,  abtrennte 
vom  Körper,  ist  einer  g^rossen  Nachlässigkeit  gewichen.  Der 
Sünder  wird  sogar  gelobt  in  seinen  Verbrechen  und  statt  der  Liebe 
zur  Grerechtigkeit  und  Tugend  regiert  Leidenschaft  und  Habsucht 
die  Herzen.  Kaum  gieht  es  jemanden,  der  nicht  durch  Geld  und 
Gimst  sich  bestechen  lässt  Wenn  der  von  Leidenschcift  verblendete 
Geist  verstanden  hätte,  was  es  bedeutet:  »Barmherzigkeit  will  ich 
und  kein  Opfer«,  so  würde  er  nicht  die  Unschuldigen  verurteilen, 
die  Finsternis  dem  Lichte  vorziehen  imd  das  Bittere  dem  Süssen. 
Gott  selbst  muss  kommen  und  sein  Haus,  welches  er  gebaut  hat, 
reinigen,  sein  Volk  befreien  von  dem  Aussatze  und  ihm  Hirten  er- 
wecken, die  mit  jenen  Eigenschaften  geziert  sind,  welche  der  hL 
Paulus  von  einem  Bischöfe  fordert  —  Die  Lehrer  und  Hirten  des 
Volkes  sollen  dem  Volke  ein  gutes  Beispiel  zeigen  und  die  Wahr- 
heiten, welche  sie  verkünden,  sollen  sie  jenem  Schatze  entnehmen, 
den  der  Herr  ihnen  anvertraut  hat  Nicht  soll  es  einer  nach  eige- 
nem Wissen  und  Gutdünken  vortragen,  denn  wer  das  thut,  ist 
nach  Pauli  Worten  ein  Lügner.  Pflicht  des  Christen  ist  es,  die 
falschen  Lehrer  imd  Lehren  zu  meiden;  nicht  weniger  soll  man 
auch  jene  fliehen,  die  nur  nichtssagendes  und  leeres  Gerede  vor- 
bringen, denn  sie  können  grossen  Schaden  anrichten.  Den  Lüg- 
nern gegenüber  muss  jeder  Christ  die  Wahrheit  des  Glaubens  be- 
wahren. —  Es  ist  ein  grosser  Unterschied  zwischen  dem  Körper 
und  dem  Schatten,  den  der  Körper  wirft.  Oft  kann  man  an  dem 
Schatten  erkennen,  wer  sich  uns  nähert,  auch  wenn  die  Person 
selbst  noch  nicht  sichtbar  für  ims  ist  Sehen  wir  aber  die  Person, 
so  achten  wir  nicht  mehr  auf  den  Schatten.  Das  alte  Testament 
war  ein  »umbra  ftitiu-orum« ;  daher  gab  es  dort  stets  Vorbilder, 
welche  Christus  andeuteten.  Im  neuen  Testament  ist  der  Herr 
selbst  erschienen.  Deshalb  predigen  wir  die  Wahrheit  der  That- 
sachen  und  nicht  allerlei  dunkle  Deutungen  von  Christus.  —  End- 
lich soll  der  Verkünder  der  Wahrheit  auch  von  Gott  gesandt  sein, 
damit  er  den  Ruhm  dessen  verkünde,  der  ihn  gesandt  hat,  wie 
es  Christus  that.  Wer  aber  aus  sich  selbst  kommt,  sucht  seinen 
eigenen  Gewinn,  er  dringt  ein  in  die  Herde  wie  ein  Dieb  und 
Räuber.  —  Übertragen  wir  die  geschilderten  Zustände  auf  Lyon 
und  die  damalige  Lage  der  Kirche  im  fränkischen  Reich,  so  ist 
klar,  dass  wir  unter  den  guten  Bischöfen,  welchen  alle  Macht  ge- 
nommen ist,  an  die  von  Ludwig  dem  Frommen  verbannten  imd 
verurteilten  Kirchenfiirsten,  in  erster  Linie  an  Agobard  zu  denken 
haben.  Jene  Männer,  die  sich  an  die  Stellen  der  Vertriebenen 
drängen,  um  ihren  eigenen  Nutzen  zu  suchen,  die  nicht  von  Gott 
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gesandt  sind  und  ihre  Lehren  auch  nicht  dem  Worte  Gottes  ent- 
nehmen, sondern  dem  eigenen  trügerischen  Geiste,  sind  die  vom 
Kciiser  gesandten  Verwcilter,  speziell  in  Lyon  Amailar,  dessen 
Erklärungen  Florus  stets  eine  neue,  thörichte  Lehre  nennt  Der 
Vorwurf,  aus  Sucht  nach  eigenem  Vorteil  die  Gerechtigkeit  miss- 
achtet und  die  Unschuldigen  verurteilt  zu  haben,  zielt  wahrschein- 
lich auf  den  Kaiser  selbst  wegen  seines  Verfahrens  auf  der  Synode 
zu  Kierzy  835.  Er  ist  es,  der  noch  nicht  das  Wort  des  Herrn  be- 
griffen hat:  »Misericordiam  volo  et  non  sacrificium«. 

Im  zweiten  Teile  führt  der  Verfasser  einzelne  Sätze  an,  die 
Amalar  auf  der  Diözesansynode  ausgesprochen  hatte,  und  sucht 
die  Irrtümer  nachzuweisen,  welche  darin  enthalten  sind  *).  Um  aber 
ähnlichen  Sätzen  und  Lehren  von  vornherein  die  Spitze  abzu- 
brechen, fügt  er  eine  Reihe  von  Stellen  aus  den  Schriften  der  Väter 
an,  um  zu  zeigen,  wie  jene  solche  neue  und  thörichte  Lehren  ver- 
urteilten, und  dass  auf  den  Konzilien  jene  Schriften,  welche  mit 
der  kirchlichen  Lehre  nicht  übereinstimmten,  verurteilt  seien. 

Durch  diese  Schrift,  welche  an  den  Lyoner  IClerus  gerichtet 
ist,  sollte  der  Einfluss  Amalars  untergraben  und  jedes  weitere  Be- 
streben von  vornherein  erfolglos  gemacht  werden.  Manche  Sätze 
werden  angeführt,  die  sich  in  der  That  nicht  rechtfertigen  lassen, 
allein  meistens  schiebt  Florus  den  Sätzen  einen  ganz  anderen  Sinn 
unter,  als  der  Verfasser  beabsichtigt  hatte,  um  dann  gegen  seüi 
eigenes  Machwerk  zu  polemisieren.  Dieses  Mittel  imd  die  grosse 
Erregung,  in  welcher  er  seine  Flugschrift  verfasste,  beweisen  uns, 
dass  er  sich  seiner  Sache  doch  nicht  so  ganz  gewiss  war.  Er  sann 
daher  auf  andere  Wege,  um  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen. 

§  6.    Agobard   wendet   sich  wegen  der  Unruhen    in  sei- 
ner Diözese  an  den  Kaiser;  der  Brief  des  Florus  an  die 
Bischöfe  zu  Kierzy. 

Trotz  der  Agitation  des  Florus  hatte  Amalar  eine  Reihe  An- 
hänger in  Lyon  gewonnen.  Er  blieb  trotz  der  Angriffe  seiner 
Gegner  ruhig  bei  seiner  Arbeit  Im  Jahre  838  sollte  im  kaiser- 
lichen Palaste  zu  Kierzy  eine  Versammlimg  der  Bischöfe  statt- 
finden, welche  Ludwig  dorthin  zusammenberufen  hatte.  Wenige 
Tage  vorher  war  wieder  eine  neue  Schrift  fertig  gestellt  Auch 
Florus  hatte  dieselbe  gesehen  und  gelesen.  Sie  war  sehr  schön 
eingebimden  und  mit  seidenen  Bändern  verziert   Amalar  sagte,  er 


i)  Eine  kurze  Besprechung  derselben  s.  §  8.  S.  49  ff. 
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wolle  sie  dem  Kaiser,  oÄ^er  dem   Erzkapellan  widmen  i).  Jedoch 
sollte  er  sein  Vorhaben  Au^  melir    ausführen;    auf  dem  Konzil 
wurde  ihm  ein  ganz  andererSB»^^»^^  ^^  teil,  als  er  erwartet  hatte. 
Dem  verbannten  ErzbischoS^|^^^^^^'^   ^e  Zustände  in  seiner 
Diözese  nicht  verborgen  gebheben.^l^B|^^^^  Florus  erhielt  er  regel- 
massig  Bericht  über  die  Vorgänge  in^^^H^^'    Sicher  lauteten  die- 
selben  ähnlich,  wie  die  Nachrichten  über^^^B^^^^^*  welche  uns  aus 
der  Feder  des  Florus  erhalten  sind    Der  ^j^^^^^^V^chc  Zweck  seines 
Vorgehens  war  der,  durch  die  Vertreibuni^^r^^^^lani  wieder  Platz 
zu  machen  für  Agobard;  das  lassen  die   fbrtu-I^^Äl'^^^"  Jvlagen  in 
seinen  Briefen  über  das  Schicksal  der  Diö^^s     '*  ^^^^tJic  ihren  recht- 
mässigen Oberhirten   entbehrt,  deutlich    erJco'  ^^'  ^'  ^tL*^^^  auch  fc^ 
Agobard  die  Verteidigung  des  wahren  6^1100^^^^     1I  ^X  Verwand 
war,  um  in  sein  Bistum  zurückkehren  zu  können     ^^  ^^^M^^  er  nach 
den  Ausführungen  des  Florus  die  Reinheit   ^^^  \^^^  ^R^%laubens 
wirklich  bedroht  sah,  wer  wollte  darüber  ^ntschoiUe^T 
wirkten  beide  Gründe  auf  ihn  ein,  dass  or  seine  z^r-    t  T" 
Stellung  aufgab  und  sich  an  den  Kaiser  Ludwig  wandte    *^ 
den  Kaiser  um  Schutz  für  sein  Bistum,  woselbst  grosse  TJn    ^ 
ausgebrochen  seien  und  der  Glaube  in  grosser  Gefahr  sei/*  ^"^webe. 
Dem   Kaiser  war  die  Bitte  ein   willkommener  Anlass,  sichVJ^^g"-  dem 
Agobard  gefällig  erweisen  imd  ihn  wieder  für  sich  gewinni^    ^^^^  ra 
können.   Er  legte  daher  die  Angelegenheit  den  zu  Kierzy  verT^r       ^ 
melten  Bischöfen  vor  und  befcihl  ihnen,  die  Bücher  Amalars^^rn 
gehender  zu  untersuchen  ^.  <f*^on 


ein- 


phaVrr 


i)  Novissime   vero   novum  digessit  voluraen,    et  apud  Lugdunum  ^^^nat^j^^    j. 
ac  vittis  serieeis  distingui  fecit:   qiiod   ad   palatium   ierens,    vel  principi,  vel  mX, 
consilii  didtur  oblaturus.    Flori   Ep.  I.    Migne  1.  c.  p.  73-    Sed  et  ante  pauco^^'"»     ^ 
cum  alium  Hbrum  suum  liuc  detulit  dementissimus,  adinventionum  suamm  '^ 

matibvs  plenum.    Flori,  Opusajlum  de  causa  fidei.     ibid.  p.  8i. 

2)  Verum,    ut  quod  coeptum   est   breviter   explicetur,  ubi  doctrinae  huiusm 
contagiura  ad  subversionem  simpUcium  in   hac  Ecclesia  disseminari   coepit,  pastor  d 
commissi   gregis  salute   sollidtus,   cum    multi  moeroris   amaritudine  religioso  princip- 
causam  innotuit,  conquerens  ac  deplorans  magnura  Ecclesiae  vulnus,  et   exsecrandari 
fidei  maculam,    sub   istius  modi   novitatum   pr^sumptione   nutriri,  nisi  velocius  Dei 
debita  eins  Providentia  subveniret.     Pü  prindpis  cura  ardenter  ac  laudabiliter  in  De» 
rebus  sollidta,  cum  ob  pleraque  Ecclesiae  negotia  in  praedictum   palatii   locum   reve-V^ 
rendos  Patres    Episcopos  convenire   iussisset  causam   ad   cognitionem   atque  examen  ^■U,;j 
concilii   eorum   proferri  fedt.     Flori   Opusculum   de  causa   fidei.     Migne  l.  c.  p.   8  i . 
Unter  »Pastor  de  commissi  gregis  salute  sollidtus«  können   wir   doch  wohl    nur  den 
Bischof  Agobard    verstehen.    Simson,  Jahrbücher  II.   183,  Anm.  8  meint,   es  könne 
auch  Florus  darunter    verstanden   werden.     Allein   mit  welchem   Recht    hatte    sich 
Florus  so   nennen  können.     Seine   Stellung   als   Lehrer   gab   ihm   dazu   kein  Recht, 
zumal  bei  »grex  commissus«  in  diesem  Fall  in  erster  Linie  an  den  Klerus  zu  denken, 
ist.     Er  verschweigt  auch  in  dem  ganzen  Bericht  alles,  was  er  gethan  hat. 
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Florus  sah  den  ersten  Erfolg  seiner  Bemühungen.   Jetzt  kam 
alles  darauf  an,  dass  er  die  Bischöfe  auf  der  Synode  seiner  Mei- 
nung und  seinem  Vorhaben  günstig  stimmte.    Er  richtete  deshalb 
an  die  hervorragencfeten  Prälaten  zu  Kierzy,  den  Bischof  Drogo 
von  Metz,   den  Erzbischof  Heti  von  Trier,  den  Bischof  Aldrich 
von  Le  Mans,  den  Abt  Raban  von  Fulda  und  den  Bischof  Alberich 
von  Langres  einen  Brief*),  um  sie  über  den  Stand  der  Frage  zu 
informieren.    Er  wende  sich  mit  besonderem  Vertrauen  zu  ihnen, 
so  schreibt  er,  weil  sie  wegen  ihrer  hervorragenden  Stellung,  ihrer 
Reinheit  des  Glaubens  und  ihrer  bewährten  Wissenschaft  in  hohem 
f        Anseh^i  ständen  imd  besonders,  weil  sie  der  Lyoner  Kirche  durch 
^       feste  Bande  der  Freunckchaft  und  der  Zugehörigkeit  verbimden 
seien.    Deswegen  richte  er  an  sie  die  Bitte,  Vorkämpfer  sein  zu 
^^     wollen  in  dem  Kampf  um  die  Unversehrtheit  des  Glaubens,  die  der 
.  Q^  Lyoner  Kirche  verloren  zu  gehen  drohe.  Der  Vorsteher  der  Kirche 
./,  c  selbst  sei  es,  durch  den  dieser  bedauerliche  Irrtum  eindringe,  der 
Vi  nicht  ablasse,  ihn  durch  Wort  imd  Schrift  zu  verbreiten.    Zwar  sei 
ckha  es  ungeziemend,  wenn  er  in  seiner  Bittschrift  so  smgesehenen  Män- 
'-    i  nem  die  Einzelheiten  der  Lehre  vortrage.     Er  fürchte,  dadurch 
^'^  lästig  zu  werden  und  zudem  seien  die  Bücher,  welche  die  Irrtümer 
'^^     enthiehen,  in  aller  Händen  und  wohlbekannt,  und  er  zweifle  auch 
^^     nicht,  dass  dieselben  durch  das  Votum  so  würdiger  und  weiser 
"1     Männer  schärfer  verurteilt  würden,  als  seine  Wenigkeit  das  in  sei- 
^^    nem  Geiste   begreifen  oder  mit  Worten  auszudrücken  vermöge; 
^^    gleichwohl  wolle  er  einige  Punkte  anfuhren,  damit  es  nicht  den 
^    Anschein  habe,  als  scheue  er  sich,  die  Wunde  offen  aufzudecken. 
^    Die  Bischöfe  möchten  dann  wie  erfahrene  Ärzte  dieselbe  brennen, 
^    reinigen  und  ausschneiden  zum  Wohle  der  Kirche,  des  mystischen 
u     Leibes  Christi.    Fem  sei  es,  dass  sie  sich  in  ihrem  Urteile  beein- 
^     Aussen  Hessen  durch  die  Rücksicht  auf  die  Person  und  ziuiick- 
halten  Hessen  aus  Furcht,  bd  irgend  einem  frommen  Gläubigen 
^}\      Anstoss  zu  erregen.    Nur  Christus  imd  das  Wohl  seiner  Kirche 
^!|^       iiöchten  sie  im  Auge  haben.  —  Dann  führt  er  einige  Stellen  aus 
ic,       ^en  Büchern  und  Vorträgen  Amalars  an,  die  nicht  mit  den  Lehren 
)ej       ler  hi  Schrift  übereinstimmten.  Da  jener  sich  deshalb  auch  auf  die 
'^'\    hl.  Schrift  nicht  berufen  könnte,  so  stütze  er  seine  Lehren  auf  ein 
^°  ""kleines  römisches  Buch,   das    er    fortwährend   zitiere,  und  doch 
jn        viderspreche  er  sofort  sich  selbst,  indem  er  sage,  dass  das  Buch 
ne       dem  römischen  Archidiakon  völlig  unbekannt  sei.    Mache  man  ihn 

ch . 

i(*  \  i)  Indpit  epistola  Flori  totius  veritatis   plena  contra  falsiloqtias   adinvcDliones 

"0  ^     Amalarii,  quondam   Lugdunensis  chorepiscopi,   de  corpore  Domini  tripartito.     Migne 
1.  c.  p.  71  sqq. 
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aufmerksam  auf  die  Irrtümer,  dami  werfe  er  sich  stolz  in  die  Brust, 
so  denke  sein  ganzes  Germanien,  so  ganz  Italien,  selbst  Rom,  er 
sei  in  Konstantinopel  und  in  Istrien  oder  Lukanien  gewesen  und 
könne  deshalb  ganz  besondere  Auktorität  beanspruchen.  Für  seine 
Irrlehren  berufe  er  sich  auf  die  Auktorität  vieler  Päpste,  die  er 
selbst  erdichtet  habe.  Wenn  in  der  alten  Kirche  der  Same  des 
Irrtumes  ausgestreut  wurde,  so  hätten  die  Väter  ihn  mit  grosser 
Sorgffalt  sofort  zu  vernichten  gesucht  Um  die  grössten  Irrlehrer, 
wie  Sabellius,  Arius,  Eutyches  und  Nestorius  zu  übergehen,  so  seien 
mit  Recht  die  Kataphrygen  verurteilt,  die  Adamiten  von  der 
Kirche  ausgeschlossen.  Die  Artoniten  imd  Aquaristen  seien  nur 
deshalb  verworfen,  weil  sie  bei  der  Feier  des  hl.  Opfers  gegen  die 
Vorschriften  des  Evangeliums  und  der  Apostel  Änderungen  trafen. 
Was  hätten  die  Euchiten  und  Dactyliker  verbrochen  und  wie  un- 
gefährlich erschienen  die  Asciten  gegenüber  der  Neuerung  Amalars. 
Man  müsse  Sorge  tragen,  dass  er  seinen  Irrtum  nicht  in  die  hl. 
Schrift  übertrage;  denn  er  beschäftige  sich  fortwährend  mit  der- 
selben und  vergleiche  sie  mit  dem  hebräischen  Text,  wovon  er  gar 
kein  Verständnis  habe.  Daher  bitte  er  die  Bischöfe,  gegen  diesen 
>fabricator  mendacii«,  der  ziu-  Zeit  der  weisesten  Kirchenfürsten  und 
des  frömmsten  Kaisers  sich  erhoben  habe,  der  Kirche  zu  Hilfe  zu 
eUen.  Entweder  bekenne  er  demütig  seine  Schuld,  oder  er  habe 
im  Falle  hartnäckiger  Weigerung  an  den  früheren  Ausgängen  der 
Irrlehrer  Beispiele,  die  auch  er  fürchten  müsse. 

§  7.  Die  sogenannte  »Epistola  Flori«  mit  der  Anrede 
»Sancto  et  venerabili  concilio,  apud  Theodonis  villam 
habito«  ist  die  Einleitung  zu  einer  Rede  des  Florus  auf 
der  Synode  zu  Kierzy,  deren  Schlussteil  sich  am  Ende 
des  »Opusculum  de  causa  fidei«  befindet 

Unter  den  Polemiken  des  Mag^isters  Florus  gegen  Amalar 
befindet  sich  ausser  dem  bereits  angeführten  Briefe  an  die  Bischöfe 
noch  eine  andere  Schrift  %  die  man  der  Aufschrift  zufolge  *)  für 
einen  Brief  hielt,  der  an  die  Synode  zu  Diedenhofen  gerichtet  war. 
Eine  genauere  Bestimmung  desselben,  die  Frage  nach  der  2feit, 
wann  er  geschrieben  sei,  in  welchem  Verhältnis  er  zu  den  anderen 
Schriften  stehe,  brachten  immer  eine  Reihe  von  Schwierigkeiten 
mit  sich.  In  welchem  Jahre  fand  das  genannte  Konzil  von  Dieden- 
hofen statt?    Früher  herrschte  die  Ansicht  vor,  diese  S3mode  habe 


i)  Epistola  Flori  Lugdunensis  diaconi  ad  Theodonis  villae  concUium  adversus 
Ubros  Amalarii.     Migne  I.  c.  p.  94  sq. 

2)  Sancto  et  venerabili  Concilio  apud  Theodonis  villam  habito.     ibid. 
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erst  nach  der  Synode  von  Kaerzy  838,  woselbst  Amalar  verurteilt 
wurde,  stattgefiinden'),  und  der  Brief  habe  bezweckt,  das  Urteil 
der  Bischöfe  zu  Kierzy  bestätigen  zu  lassen.  Allein  aus  der  Schrift 
geht  deutlich  hervor,  dass  bisher  eine  Verurteilung  Amalars  und 
seiner  Schriften  noch  nicht  stattgeftinden  hat  %  Damit  fällt  auch 
die  Hypothese,  das  Konzil  zu  Diedenhofen  sei  erst  nach  838  abge- 
halten worden.  In  neuerer  Zeit  glaubte  man  den  rechten  Weg 
geftinden  zu  haben,  wenn  man  das  in  Rede  stehende  Konzil  mit 
dem  Reichstage  und  der  Synode  identifizierte,  welche  Ludwig  der 
Fromme  835  zu  Diedenhofen  abhielt,  woselbst  Ebo  abgesetzt  und 
auch  gegen  die  anderen  Bischöfe  wegen  ihres  Verhaltens  in  den 
Wirren  der  vorangehenden  Jahre  strafrechtlich  vorgegangen  wurde  *)• 
Jedoch  schon  oben  haben  wir  den  Nachweis  geführt,  dass  Amalar 
erst  nach  der  Synode  von  Diedenhofen,  höchst  wahrscheinlich  erst 
nach  dem  Reichstage  zu  Stramiacus  vom  Kaiser  nach  Lyon  ent- 
sendet wurde  *),  Auch  aus  dem  Briefe  an  die  Bischöfe  zu  Kaerzy 
schliessen  wir,  dass  die  Sache  den  Bischöfen  früher  noch  nicht  zur 
Verhandlung  unterbreitet  war,  denn  Florus  sagt  in  demselben,  dass 
die  Angelegenheit  schon  längst  hätte  vorgebracht  werden  soUen*). 
Dem  entspricht  schliesslich  die  Dsu^tellung,  welche  Florus  von  dem 
Verlauf  der  Synode  zu  Kierzy  verfasst  hat^).  Als  das  Gift  der 
falschen  Lehre  begonnen  habe,  sich  in  der  Kirche  zu  verbreiten, 
habe  der  Oberhirt  sich  an  den  Kaiser  gewandt  und  dieser  habe  die 
Angelegenheit  dem  Konzil  vorgelegt  ^.  Damach  hat  vorher  keine 
Anklage  stattgeftinden,  sondern  Agobard  hat,  sobald  die  Gefahr 
der  Verbreitung  des  Irrtums  eintrat,  die  nötige  Vorsorge  getroffen. 
Der  sogenannte  Brief  kann  also  weder  vor,  noch  nach  der  Synode 
zu  Kierzy  geschrieben  sein  und  damit  muss  auch  die  Überschrift 
als  falsch  bezeichnet  werden.  Ist  er  an  die  Synode  zu  Kierzy 
gerichtet?  Einen  Brief  an  die  dort  versammelten  Bischöfe  haben 
wir  bereits,  und  dieser  Brief  enthält  nichts  wesentlich  Neues.  Als 
Anklagebrief  erscheint  er  sehr  kurz  und  dürftig,   indem  er  den 


1)  Vgl.  Hist.  lit.  de  la  France,  tora.  V.  p.  223.  Bahr,  Geschichte  der  rönu 
Litteratur   im   karoliogischen   Zeitalter    III.  Suppl.    S.  451.     Karlsruhe   1840. 

2)  Vgl.  oben  S.  37,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  Mansi,  CoU.  Conc.  XIV.  col.  663.  —  Hefele,  CG.  IV.  83,  Anm.  i. 
Simson,  Jahrbücher  II.  185. 

4)  Vgl.  oben  S.  34,  Anm.  3. 

5)  Exigua  quidem  et  indigna  est  persona,  quae  loqiütur:  sed  Domini  est  res, 
Domini  est  causa  quam  loquitur:  digna  certe,  quae  a  melioribus  suggereretur,  et 
idonea,  quae  ad  vestrum  iam  olim  iudidum  examinanda  perferretur,  sed  quoniam 
fortius  damare   solent,    qui    atrodus  vapulant  etc.     Flori  Ep.  I.     Migne  1.  c.  p.  72. 

6)  Vgl.  oben  S.  42,  Anm.  2. 
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Irrtum  nur  eben  andeutet  Zudem  hat  auch  schon  der  Kaiser  selbst 
die  Anklage  eingereicht  Es  ist  eine  andere  Erwä^^ung,  die  sich 
dem  ruhigen  Leser  aufdrängt 

Mit  der  Adresse  »Sancto  et  venerabili  concilio  apud  Theodonis 
villam  habito«  verliert  das  Schriftstück  seinen  ganzen  Charakter 
als  Brief.  Durchliest  jemand  die  sogen.  Epistola  unbefangen,  ohne 
^ch  an  die  Überschrift  zu  klammem,  so  bekommt  er  un^TÜkürlich 
den  Eindruck,  dass  er  eine  Rede  vor  sich  habe,  oder  vielmehr  die 
Einleitung  zu  einer  solchen.  Dafiir  spricht  schon  die  Anrede: 
>Audite  Patres  beatissimi  et  reverentissimi,  a  Deo  convocati  et  in 
Deo  imiti  propter  Deum,  auxiliante  ipso,  laborantes  et  laboraturi, 
atque  in  illo  et  cum  illo  post  beatum  laborem  requieturi,  audite  ita 
ut  audiat  vos  Deiis  ac  mementote  Apostoli  rectores  ecclesiae 
exhortantis  et  dicentis:  »Attendite  vobis  et  universo  gregi  in  quo 
vos  Spiritus  sanctus  posuit  episcopos  regere  ecclesiam  Domini 
quam  acquisivit  sanguine  suo«  ^).  Dann  folgt  die  Ankündig^ung 
des  Themas:  »Sermo  de  fide  agitur  et  catholica  veritate,  quam 
praelatus  ecclesiae  Lugdunensis  depravare  et  subvertere  lingua  et 
calamo  non  destitit«.  In  kurzen  Zügen  schildert  der  Redner  darauf 
die  bekannten  Vorgänge  auf  der  Lyoner  Diözesansynode,  besonders, 
dciss  Amalar  sich  nicht  gescheut  habe,  die  Bischöfe  zu  Genossen 
seiner  Irrlehren  zu  machen,  weil  sie  seine  Bücher  gebilligft  hätten 
und  wie  er  ihn  darob  abgefertigt  habe.  Er  habe  auch  einige  von 
den  Irrlehren,  die  jener  auf  der  Sjntiode  vorgebracht  habe,  ge- 
sammelt und  widerlegt,  allein  damit  niemaiKl  glaube,  dass  er  jenem 
Unrecht  thue  imd  solche  Sachen  vorbringe,  die  er  nicht  behauptet 
habe,  so  wolle  er  die  Schriften  Amalars  selbst  seinen  Erörterungen 
zu  Grunde  legen;  es  werde  beim  Vorlesen  die  Verwerflichkeit  der- 
selben sich  zeigen  *).  Dann  könnten  die  Väter  auch  auf  das  sicherste 
sich  überzeugen,  dass  die  Stellen  von  jenem  Irrldirer  stammten. 
In  seiner  (des  Florus)  eben  erwähnten  Schrift  würden  sie  noch  viel 
unsinnigere  Behauptungen  lesen,  welche  jener  auf  der  Diözesan- 
synode vorgebracht  habe,  was  die  Chorbischöfe,  Archidiakonen 
und  Priester,  welche  anwesend  waren,  bestätigen  könnten.  Sie  alle 
hätten  die  Lehre  sofort  energisch  zurückgewiesen  und  verlacht, 
aber  auch  beweint,  dass  sie,  die  bisher  aus  der  göttlichen  Quelle 
geschöpft  hätten,  nun  gezwimgen  seien,  aus  dieser  trüben  Lache  zu 


i)  Flori  Ep.  III.     Migne  1.  c.  p.  94. 

2)  Sed  ne  quis  me  falsa  putet  asserere,  veoiat  über  illius  in  medium  et  foedi- 
tatem  sui  publice  legentibus  atque  audientibus  denudabit.     ibid.  p.  95. 
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trinken.  Daher  möchten  die  Väter  ihnen  zu  Hilfe  eilen '),  denn  wo 
der  gferingste  Irrtum  im  Glauben  zugelassen  werde,  da  bleibe  nichts 
unversehrt  Grott  sei  Zeugte,  dass  er  nicht  aus  Gereiztheit  gegen 
den  Angeklagten  vorgehe,  noch  gegen  göttiiche  Vorsehung  oder 
gegen  die  Anordnungen  des  Kaisers  wie  ein  Rebell  sich  erhebe, 
sondern  dass  er  nur  handle  aus  Liebe  zur  Wahrheit  und  aus  Mitleid 
mit  der  Kirche,  in  der  er  gfeboren  \md  erzogen  sei,  und  in  welcher 
er  ein  Amt  der  Verwaltung,  der  Lehre  imd  Predigt  bekleide.  Möge 
mit  ihm  geschehen,  was  wolle,  wenn  nur  die  eiternde  Wimde  auf- 
gedeckt sei,  imd  alle,  die  angesteckt  wären  von  der  Krankheit,  sich 
der  durch  die  Sorge  der  Bischöfe  wiedererlangten  Gresimdheit 
erfreuten.  —  Mit  dem  letzten  Satz  ist  die  Einleitung  offenbar 
beendet;  man  erwartet  jetzt,  dass  Florus  die  Bücher  Amalars  re^. 
einzelne  Stellen  aus  denselben  verliest  imd  dann  erörtert,  wie  er 
es  oben  angekündigt  hat  Dass  dieses  auch  auf  der  Synode  wirklich 
geschehen  ist,  wird  die  weitere  Ausfilhrung  darthun. 

Werfen  wir  jedoch  zuvor  einen  Blick  auf  das  »Opusculiun  de 
causa  fidei«  ^,  dessen  Verfasser  ebenfalls  Florus  ist  Dasselbe  ist 
geschrieben,  wie  der  Verfasser  bemerkt,  um  Klerus  und  Volk  von 
den  denkwürdigen  und  lehrreichen  Verhandlimg^  zu  Kiefrzy 
Nachricht  zu  geben  »).  Im  Verlaufe  dieses  Berichtes  begegnet  uns 
der  Satz:  »Haec  prout  Deo  annuente  potui,  de  concilio  venerabilium 
episcoporum  ad  aedificationem  ecclesiae  Dei  et  confirmationem 
catholicae  fidei  nuper  habito  brevi  paginula  annotare  curavLc  Hier 
hat  offienbar  der  Verfasser  seine  Aufgabe  beendet  imd  beginnt  den 
Schluss.  Jedoch  ganz  am  Ende,  wo  man  nur  noch  wenige  Worte 
erwartet,  wird  der  Leser  ganz  unvermerkt  in  eine  neue  Abhandlung 
hinübergeleitet  Der  Passus  lautet:  »In  omnium  qui  haec  legere 
vel  audire  voluerint  notitiam  perferens,  ut  repudiata  atque  danmata 
profani  dogmatis  fabulosissima  vanitate  et  vanissima  fabulositate, 
procul  abiectis  et  libris  et  verbis  mendacissimis  vanüoqui  doctoris, 
de  purissimo  Scripturarum  fönte,  de  sincerissima  Patrum  doctrina, 
de  venerabilis  concilii  auctoritate,  fidei  et  scientiae  hauriamus 
fluenta,   servantes  soUicite   semel   traditum  nobis  fidei  thesaurum 


i)  Succurrite   igitur  Patres   püssimi,    succurrite  animabus  nostris.     ibid.  p.  96. 

2)  In  nomine  Domini  Jesu  Christi  incipit  opnsculum  de  causa  fidei,  apud 
Carisiacense  episcoporum  condlium  nuper  babita.     Migne  1.  c.  p.  80  sq. 

3)  Res  nuperrime  apud  Carisiacum  palatium,  in  generali  et  valde  celcbri 
«piscoporum  concilio  super  quibusdam  causis  fidei  et  observationibus  eodesiasticis 
acta  est,  adeo  memorabüis  et  salubris,  ut  licet  in  omnium  fere  notitiam  propalata  sit, 
<lignissima  tarnen  existat,  quae  ad  utilitatem  et  aedificationem  fidelinm  litteris  mandari, 
<et  cunctorum  sensibus  solertissime  debeat  commendan.     ibid. 
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et  fugientes  oppositiones  scientiae  falsi  nominis,  et  profanas  vocum 
novitates,  —  de  quibus  apostolus  fideli  discipulo  ait:  „O  Timothee^ 
depositum  custodi,  devitans  profanas  vocum  novitates  et  opposi- 
tiones falsi  nominis  scientiae,  quam  quidem  promittentes  circa  fidem 
exciderunt"  Cum  ergo  istiusmodi  pseudoscientia  et  profana  vocum 
novitas  fidei  excidium  et  naufragium  faciat  velut  scyllam  quam- 
dam  et  charybdim  eam  vitemus,  metuamusque  *)  etc.«  Hier  fährt 
er  fort  mit  neuen  Wamimgen  vor  den  vaniloquiis  des  »vaniloquus 
praesumptor«  und  bringt  neue  Stellen  herbei,  um  ihre  Gefährlich- 
keit zu  beweisen.  Es  folgt  die  Widerlegung  des  Satzes  »G^rpus 
Christi  est  triforme«*),  welche  schon  vorher  abgethan  war.  Hier 
begegnen  uns  schon  Ausdrücke,  in  denen  er  auf  den  gegenwärtigen 
Amalar  hinweiset:  »Audiat  ergo  hoc  etiam  iste,  qui  ambulans 
frustra  etc.«  und  wenige  Sätze  weiter  stehen  wir  plötzlich  vor  einer 
Anrede  an  die  zu  Kierzy  versammelten  Bischöfe:  »Ignoscat  mihi 
indigno,  o  Domini  venerabiles,  vestra  dilectio.«  Die  Situation  ist 
plötzlich  eine  ganz  andere  geworden.  Wir  sind  wieder  bei  den 
Verhandlungen  auf  der  Synode:  Amalar  ist  noch  nicht  verurteilt 
und  abgesetzt,  und  Florus  beginnt  gerade  den  Schluss  der  Anklage- 
rede. Dciss  wir  es  hier  mit  einer  Rede  zu  thun  haben,  geht  deutlich 
aus  einzelnen  Wendungen  hervor,  und  dass  dieselbe  von  Florus  ver- 
fasst  und  gehalten  ist,  folgern  wir  aus  dem  Inhalt  und  der  Form  % 
Es  bildet  also  der  letzte  Teil  des  Berichtes  ein  Fragment  der  Rede, 
die  Florus  zu  Kierzy  gehalten  hat,  imd  zwar  ist  es  der  Schlussteil. 
Suchen  wir  nun  die  Verbindung  herzustellen  zwischen  der  sogen. 
Epistola,  die  wir  als  Einleitung  zu  dieser  Rede  aufstellten,  und  dem 
vorliegenden  Bruchstück  derselben. 

In  der  Einleitung  versprach  Florus,  er  wolle  den  Vätern 
einige  Stellen  aus  den  Büchern  Amalars  vorlesen*);  dass  dieses 
wirklich  geschehen  ist,  erfahren  wir  aus  dem  Berichte  desselben 


i)  Ibid.  p.  84. 

2)  Vgl.  unten  S.  50  f. 

3)  Ignoscat  mihi  indigno,  o  Domini  venerabiles,  vestra  dilectio,  quia  haec  non 
superbiae  fastu,  nee  malitiae  alicoius  instinctu,  sed  amore  eodesiae  huius  dominae  et 
nutrids  meae  loquor,  cui  non  solum  prout  Dens  inspirare  dignatur,  exhortationis 
verbum,  sed  et  omne  debeo  charitatis  et  pietatis  obsequium,  praesertim  hoc  tempore, 
quo  tarn  lacrymabili  calamitate  peccatis  nostris  exigentibus  afflicta  est,  ut  habeat 
episcopum  sine  potestate,  magistrum  sine  veritate.  Nunc  ad  finem  sermonis  com- 
modimi  duxi,  pauca  ecclesiasücorum  Patrum  sententias  ponere  etc.  Opusculum  de 
causa  fidei.     Migne  1.  c.  p.  88. 

4)  S.  oben  S.  47. 
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Autors  Über  den  Verlauf  der  Synode  ^).  Hier  haben  wir  den  Schluss 
einer  Rede  des  Florus  an  die  Väter  des  Konzils  gegen  einzelne 
Stellen  aus  den  Schriften  Amalars.  Zwar  wird  in  dem  Fragment 
auch  eine  Äusserung  Amalars  von  der  Diözesansynode  angeführt  *). 
Dass  diese  nicht  gänzlich  ausgeschlossen  sein  sollten,  beweist  schon 
die  Einleitung,  wo  er  sich  für  die  Echtheit  derselben  auf  d<is  Zeug- 
nis der  Qiorbischöfe  imd  Archidiakonen  beruft  Zudem  treten  uns 
im  Schluss  der  Rede  dieselben  Gedanken  und  Erwartungen  ent- 
gegen, die  schon  in  der  Einleitung  ausgesprochen  sind.  Sie  bilden 
die  exhortatio  zu  dem,  was  der  Redner  in  der  Einleitimg  als  sein 
Ziel  hingestellt  hat  Angehängt  ist  eine  Stellensammlung  aus  den 
Schriften  der  Väter,  wodurch  er  die  Kirche  wie  mit  Türmen  und 
Bollwerken  gegen  jeden  Angriff  von  Seiten  dieses  trügerischen 
Lehrers  schützen  will. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  ist  also  kurz:  Die  Schrift 
des  Florus,  welche  man  der  Aufschrift  zufolge  bisher  für  einen 
Brief  an  die  Synode  von  Diedenhofen  hielt,  ist  die  Einleitung  zu 
einer  Rede  desselben  auf  der  Synode  zu  Kaerzy.  Das  opusculum 
de  causa  fidei  des  Florus  zerfällt  in  zwei  Teile,  den  eigentlichen 
Bericht  über  die  Synode  und  den  diesem  von  späteren  Abschreibern 
angehängten  Schlusspassus  der  Rede  auf  dem  Konzil. 

§  8.    Die  Irrlehren,  welche  Florus   dem  Amalar  auf  der 

Synode  zu  Kierzy  vorgeworfen  hat;  Urteil  der  Bischöfe 

nach  dem  Berichte  des  Florus. 

Da  Florus  auf  der  Synode  seine  Anklage  gegen  Amalar 
selbst  vertreten  musste,  so  war  ihm  dadurch  eine  günstige  Gelegen- 
heit gegeben,  seine  Absichten  zu  verwirklichen.  Wir  können  ruhig 
annehmen,  dass  er  es  nicht  unterlassen  hat,  die  Gelegenheit  für 
sich  auszubeuten.  Zwar  sind  uns  seine  speziellen  Anklagepunkte 
in  der  Rede  nicht  erhalten,  doch  können  wir  aus  dem  Bruchstück 
leicht  und  sicher  den  Schluss  ziehen,  dass  es  dieselben  Beschuldi- 
gungen waren,  welche  er  auch  in  seinen  andern  Schriften  gegen 
ihn  vorgebracht  hat,  nur  dass  er  dort  sich  mehr  an  den  Wortlaut 
der  Schriften  halten  musste,  während  er  sich  sonst  mehr  an  die 


i)  Cumque  in  eorum  auribus  (sc.  Patrum),  tarn  inepta  et  profana  novarum 
mdinventioDum  commenta  redtarentur,  ipso  quoque,  qui  ea  de  cordis  sui  audadssima 
vanitate  protulerat,  praesente,  etc.     ibid.  p.  8 1  D. 

2)  Iste  autem  e  contrario  in  presbyteronim  condlio  docet:  »Sanguis  ille  anima 
Christi  est«,     ibid.  p.  86  A. 

MOnchemeier,  Amalar  Ton  Metz.  4 
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freieren,  mündUchen  Reden  seines  Gegners  hielt  Damach  sind  die 
beanstandeten  Sätze  kurz  folg^ende: 

1.  >Et  prima  eins  pars  (i.  e.  Canon  missae)  pro  electis,  penul- 
tima  pro  peccatoribus  dicitur«  *). 

Amalar  teilte  den  Canon  missae  in  zwei  Teile;  den  ersten  von 
»Te  igfitur«  bis  »et  in  electorum  tuorum  iubeas  grege  nimierari« 
nannte  er  das  sacrificium  electorum,  und  den  zweiten  Teil  bis  »no- 
bis  quoque  peccatoribus«  das  sacrificium  peccatorum.  Dieser  aller- 
dings verunglückten  Einteilung  und  verfehlten  Benennung  schiebt 
Florus  folgende  Auslegimg  unter:  Amalar  spreche  von  zwei  Opfern 
des  neuen  Bundes,  das  sei  die  erste  Häresie,  imd  femer  bdiaupte 
er,  es  gebe  Menschen  ohne  jede  Sünde  (electi)  und  das  sei  ärgfer 
als  der  Pelagianismus.  Thatsächlich  sagte  Amalar,  das  Opfer  der 
Auserwählten  und  der  Sünder  sei  ein  und  dasselbe,  und  unter  den 
electi  verstand  er  jene  Heiligen,  deren  Namen  im  Canon  gelesen 
werden. 

2,  »Corpus  Christi  esse  triforme  vel  tripertitum«  ^. 

Diese  Anklage  wird  in  allen  Schriften  an  die  Spitze  gesetzt 
als  die  ärgste  von  allen  Häresieen.  Thatsächlich  ist  der  Satz  nur 
eine  Weiterentwicklung  der  Einteilimg  in  officium  electorum  et 
peccatorum.  Bei  der  fi-actio  oblatarum  wurde  ein  Teil  der  hL 
Hostie  in  den  Kelch  gesenkt,  ein  Teil  diente  zur  Communio  und 
ein  Teil  blieb  bis  zum  Ende  der  Messe  auf  dem  Altare.  Amalar 
gab  diesem  Akte  eine  besondere  Bedeutung.  Da*  Teil,  welcher 
mit  dem  hL  Blut  vermischt  werde,  sei  der  verklärte  Leib  Christi'); 
der  Teil,  welcher  bei  der  hL  Kommunion  genossen  würde,  bedeute 
den  Teil  des  mystischen  Leibes,  der  noch  auf  Erden  wandle,  also 
die  lebenden  Christen,  welche  ihn  auch  empfingen;  der  dritte  Teil, 
welcher  bis  zum  Ende  der  Messe  auf  dem  Altare  bleibe,  seien  die 
Abgestorbenen,  welche  auch  zum  mystischen  Leibe  Christi  ge- 
hörten. Florus,  der  nur  den  ersten  Satz  aus  seinen  Erklärungen 
anführt,  macht  ihm  den  gewiss  unverdienten  Vorwurf,  dass-  er 
Christus  drei  Körper  beilege.  »Unde  tria  corpora,  quae  doces, 
quibus  non  solum  pluralitatem,  sed  et  ordinem  tribuis  dicendo: 
primum,  secundum,  tertium«.    Dann  sucht  er  diese  unterschobene 


i)  Cod.  S.  Galli  p.  39;  vgl.  Amalarii  de  ecclesiast.  offidis  1.  in.  c.  23.  Migne 
P.  L.  105   p.  1136B. 

2)  Cod.  S.  Galli  p.  2 4 sqq. u. Amalarii  de  eccl. of.  1. HI. c.  35.Mignel.c.  p.  1154D; 
vgl.  Flori  £p.  I.    Migne  P.  L.  119  p.  74  u.  Opusculmn  de  causa  fidei  1.  c.  p.  85. 

3)  Amalar  bezeichnet  die  reale  Praesenz  bald  als  Corpus  Christi,  quod  iam 
resurrexit  a  mortuis,  bald  —  quod  assumptum  est  ex  Maria  virgine.  cfir.  cod.  S.  Galli 
p.  25  imd  Amalarii  de  ecd.  of.  1.  III.  c  35.    Migne  P.  L.   105  p.   1154. 
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Anseht  za  widerlegen,  nennt  sie  eine  »sapientia  terrena,  animalis, 
diabolica,  extollens  se  contra  sdentiam  Dei,  evertens  sinceritatem 
fidei  et  subvertens  tramitem  veritatis  in  hcmiinibus  mente  corruptis, 
qui  sunt  indocti  et  instabiles  ad  suam  perditionem«. 

3.  »Sangfuis  anima  est,  ut  sit  totus  Christus.« 

Die  Mischung  der  konsekrierten  Gestalten  bedeutet  nach 
Amalar  die  Wiedervereinigung  des  Leibes  Christi  mit  der  Seele. 
Auf  der  Diözesansynode  hat  er  diesen  Vergleich  weiter  durchge- 
führt Er  nannte  die  Hostie  den  Leib  Christi  und  den  Wein  die 
Seele  und  kam  dadurch  zu  obigem  Satz,  der,  wenn  er  in  dieser 
Fassung  zu  verstehen  wäre,  sicher  das  Urteil  des  Florus  recht- 
fertigte. Letzterer  wendet  dagfegen  ein,  dass  Seele  und  Blut  nicht 
ein  und  dasselbe  sd,  imd  wenn  Christus  nur  aus  Leib  imd  Seele 
bestände,  so  spräche  ihm  Amalar  gänzlich  die  Gottheit  ab ').  Im 
Übrigen  sei  in  diesem  Satze  enthalten  die  Irrlehre  der  Ebioniten, 
des  Paulus  Samosatenus,  Photinus,  Theodorus  und  Nestorius. 

4.  »Haesitandum  est,  utrum  Corpus  Christi  de  altari  sumptum 
in  corpore  nostro  maneat  usque  in  diem  sepiüturae,  an  recipiatur 
invisibiliter  in  coelum,  an  quando  venam  incidimus,  cum  sanguine 
profluat,  an  cum  caeteris,  quae  in  os  intrant,  in  secessimi  labatur.« 

Hier  kann  man  dem  Florus  schon  beistimmen,  wenn  er  An- 
stoss  nimmt  an  Erörterungen,  die  der  Würde  des  Gegenstandes 
nicht  entsprechen.  Er  fällt  deim  auch  mit  beissendem  Spott 
darüber  her.  »Quam  misera  autem  anxietate  ventilatur  aut 
coarctatur,  cum  corpus  Christi  humanae  corruptionis  sordibus  in- 
quinari  formidat,  et  idcirco  vel  in  coelum  recipi  invisibiliter  vel  in 
corpcMTS  nostri  velut  conditorio  reponi  mira  vanitate  delirat !  Addit 
quoque  usque  in  diem  sepukurae,  metuens  videlicet  ne  vel  tunc, 
nisi  nescio  quo  invisibili  modo  a  nobis  discretum  fuerit  corpus 
Christi,  nostri  corporis  conditione  in  pulverem  dissolvatur.  Quid 
autem  honoris  ei  confert,  si  ex  venae  indsione  mirum  cur  non  et 
narium  fluxu  simul  fluere  opinatur!  An  non  videmus  quibus  et 
quam  sordidis  animalibus  sive  locis  fusus  pateat  sanguis  humanus? 
Absint  ab  animo  fideli  de  mysterio  salutari  atque  coelesti  tam 
in^tae  et  sordidae  cogpitationes !«  *) 

5.  Nachdem  Florus  diese  und  einige  andere  Sätze,  die  wegen 
ihres  dogmatischen  Inhaltes  verfänglich  sind,  abgethan  hat,  wendet 
er  sich  gegen  fast  sämtliche  mystischen  und  allegorischen  Deu- 


1)  Cod.  S.  GalH  p.  33    Opusculum  de  causa  fidei.    Migne  P.  L.  119  p.  86  A. 

2)  Flori  £p.  I.    Migne  1.  c.  p.  00. 
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tungen,  da  er  von  dieser  Art  der  Erklärung  überhaupt  nichts  wissen 
will.  Im  alten  Testamente  habe  man  mit  Recht  den  Ceremonien 
eine  besondere  Bedeutung  und  einen  Hinweis  auf  die  Zukunft  bei- 
gelegt, denn  sie  seien  ein  >imibra  futurorum«  gewesen.  Wolle 
man  jetzt  noch,  nachdem  Christus  selbst  erschienen  sei,  auf  solche 
Deutungen  etwas  geben,  so  vernachlässige  man  den  Herrn  selbst. 
Man  behandle  ihn  gerade,  als  wenn  man  bei  einem  Manne,  der  vor 
uns  stehe,  nur  auf  dessen  Schatten  achten  wolle  imd  nicht  ihn  selbst 
ansehe.  Einzelne  Deutungen  seien  zudem  ganz  verfehlt,  so  wenn 
er  den  Kelch  das  Grrab  Christi  nenne,  den  Priester  mit  Joseph  von 
Arimathia  vergleiche  und  den  Diakon,  welcher  den  Kelch  bedecke, 
mit  Nikodemus.  Ganz  willkürlich  sei  es  auch,  dass  er  die  hinter 
dem  Celebrans  inklinierenden  Diakone  mit  den  Aposteln  zusam- 
mensteUe,  welche  geflohen  seien,  und  die  vor  dem  Priester  aufrecht 
stehenden  Subdiakone  mit  den  frommen  Frauen  unter  dem  Kreuze  >). 

6.  Eine  andere  Anzahl  von  Beschuldigungen  und  Kritiken 
kann  nur  aus  der  Tadelsucht  des  Florus  hervorgegangen  sein,  sie 
haben  auch  nicht  den  Schein  der  Berechtig^g  für  sich.  Dahin  ge- 
hört es,  wenn  er  die  einfache  Metonymie  »David  ardentem  ftiisse 
in  Marte«  eine  teuflische  Lehre  nennt,  weil  David  nach  eigener 
Angabe  tapfer  und  kriegerisch  im  Herrn  gewesen  sei,  aber  nicht 
vom  Mars  diese  Kunst  erlernt  habe*).  Einen  gleichen  Charakter 
trägt  auch  die  Kritik  der  Stelle:  »Ipsos  quinque  psalmos  (sc.  vesper- 
tinales)  significare  quinque  virgines  in  fine  mimdi  cum  lampadibus 
ad  nuptias  intraturas«.  Hier  habe  Amalar  nicht  beachtet,  sagt 
Florus,  dass  es  in  der  hl.  Schrift  heisse:  »Simile  est  regnum  coe- 
lorum«.  Damit  werde  nur  ein  Gleichnis  bezeichnet,  denn  in  Wirk- 
lichkeit würden  nicht  fünf,  sondern  tausendmal  tausend  Jungfrauen 
selig  werden  *). 

Nachdem  Florus  auf  der  Synode  die  aus  dem  Zusammenhang 
gerissenen  Stellen  vorgelesen  und  mit  vieler  Gelehrsamkeit  darge- 
than  hatte,  welche  Irrtümer  und  Häresieen  darin  versteckt  seien, 
Hessen  die  Bischöfe  den  anwesenden  Amalar  vortreten  imd  fragten 
ihn,  ob  das,  was  da  vorgelesen  sei,  wirklich  in  seinen  Büchern 
stehe  und  seine  Lehre  sei.  Er  leugnete  nicht  Man  fragfte  ihn 
weiter,  wo  er  denn  solches  gelesen  habe.  In  seinem  eigenen  Geiste, 
lautete  die  etwas  selbstbewusste  Antwort    Aber  die  Bischöfe  er- 


1)  S.  Flori  Ep.  I.     Migne  P.  L.   119  p.  74. 

2)  S.  Streitschrift  cod.  S.  Galli  p.  47  und  Flori  Ep.  I.  1.  c. 

3)  S.  Streitschrift  cod.  S.  Galli  p.  43.     Flori  Ep.  L  1.  c. 
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widerten,  das  sei  fürwahr  der  Greist  des  Irrtums ').  Amalar  wurde 
darüber  so  bestürzt,  dass  er  kein  Wort  mehr  hervorbringen  konnte^. 
Die  S3niiode  trat  jetzt  in  die  Beratung  ein  und  nach  langen  Ver- 
handlimgen  erfolgte  das  UrteiL  Die  Lehre  sei,  so  lautete  dasselbe, 
gänzlich  zu  verwerfen,  denn  sie  weiche  ab  von  der  Reinheit  des 
wahren  Glaubens,  sei  der  Kirche  fremd  und  den  rechtgläubigen 
Vätern  ganz  unbekannt  Das  ganze  System  beruhe  nicht  auf 
Wahrheit,  sondern  sei  ein  neuerungssüchtiger  Irrtum.  Im  alten 
Testamente  habe  es  Typen  und  Vorbilder  gegeben,  seit  aber 
Christus  selbst  erschienen  sei,  stehe  es  niemanden  frei,  neue  Arten 
von  Mysterien  imd  Typen  aufzustellen.  Man  habe  der  Kirche  ein- 
fach zu  gehorchen  beim  Anlegen  der  priesterlichen  Kleidung  und 
dem  Gebrauch  der  hL  Gefässe,  ohne  darin  allerlei  mystische  Be- 
ziehungen finden  zu  wollen  ^.  Florus  traf  sofort  Vorsorge,  um  das 
Urteil  der  Synode,  imd  damit  seinen  Sieg  in  Lyon  und  dem  ganzen 
Erzbistum  zu  verkünden.  Eine  Flugschrift  machte  allen,  die  es 
wissen  wollten,  den  Verlauf  der  Synode  und  das  Urteil  der  Väter 
bekannt**).  Ob  Amalar  auch  persönlich  verurteilt  wurde,  erfahren 
wir  nicht;  jedenfalls  hatte  Florus  das  erreicht,  was  bei  allem  Pole- 
misieren gegen  Amalar  sein  Hauptziel  gewesen  war,  denn  ein  län- 
geres Verbleiben  desselben  in  Lyon  war  unmöglich,  der  Platz  war 
für  Agobard  wieder  frei 


i)  Exigont  ab  eo  (Amalario)  si  vere  sua  esset  doctrina.  Negare  non  potuit, 
iitpK>te,  quae  in  libris  quam  plurimis  ab  ipso  editis  fere  ubiqne  vidgata  sit  Inter- 
rogant  ubi  haec  legerit  Tunc  ille  maximo  cunstrictus  articulo,  rem  quae  neque  de 
Scripturis  simipta  est,  neque  de  catholicorum  Patrum  dogmatibus  tracta,  sed  nee  ab 
ipsis  etiam  haereticis  praesumpta  (quia  aliud  quod  diceret,  ]>enitus  non  habebat)  in 
suo  spiritu  se  legisse  respondit.  Sed  mox  tam  sui>erbam  et  fatuam  responsionem 
veneranda  synodus  exsecrans,  dixit:  »Vere  ille  luit  spiritus  erroris.«  Flori  opusculum 
de  causa  fidet     Migne  1.  c  p.  82. 

2)  Cumque,  illo  (Amalario)  retioente  ac  de  mendadorum  suonun  deprehensis  fallacüs 
confuso,  veneranda  synodus  plurima  loqueretur,  deliberatum  est  doctrinam  hanc  esse 
omnino  damnabilem  et  ab  omnibus  cathoHcae  fidei  cultoribus  funditus  respuendam.   ibid. 

3)  Ob  in  den  letzten  Sätzen  wirklich  das  Urteil  der  Synode  enthalten  ist  und 
diese  jede  mystisch-allegorische  Erklärungsweise  verwerfen  will,  kann  man  wohl  be- 
zweifeln.    Vielleicht  sind  es  nur  Reflexionen  des  Florus. 

4)  Dass  das  opusculum  unmittelbar  nach  Schluss  der  Synode  geschrieben  ist, 
kann  man  folgern  aus  dem  »nuperrime«  in  der  Einleitung  und  aus  folgendem  Zu- 
sammentreffen:  Florus  erzählt  von  einem  neuen  Buch,  das  Amalar  unmittelbar  vor 
dem  Konzil  fertig  gestellt  habe.  In  seinem  ersten  Briefe  an  die  Bischöfe  (Migne  1.  c 
p.  73  D)  schreibt  er  darüber :  »Novissime  vero  novum  digessit  volumen«  und  in  dem 
opusculum  (ibid.  p.  8 1 A)  heisst  es :  »sed  et  ante  paucos  dies  cum  alium  librum 
sutun  huc  detulit  et«  Waren  also  seit  jener  Begebenheit  erst  wenige  Tage  ver- 
flossen, so  muss  das  »opusculum  de  causa  fidei«  sofort  nach  dem  Bekanntwerden 
des  Urteils  geschrieben  sein.     Über  den  Zweck  der  Schrift  s.  oben  S.  47. 
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Dritter  Abschnitt 

Die  Gegenreformation  des  Agobard  in  Lyon; 
letzte  Nachrichten  über  Amalar;  sein  Tod. 


§  9.     Die   Schrift  des  Erzbischofs  Agobardus    »De   cor- 

rectione   antiphonarii«    bildet  das  Vorwort  zu  dem   von 

ihm  neu  herausgegebenen  Antiphonar;  Inhalt  derselben; 

Agobards  Polemik  »Contra  libros  quatuor  Amalarii«. 

Durch  die  Ankk^e  beim  Kaiser  hatte  Agobard  den  ersten 
Schritt  einer  Annäherung  und  Wiederversöhmmg  gethan.  Ludwig 
war  ihm  bereitwillig  entgegengekommen  imd  hatte  seinen  Wunsch 
erfüllt  Zudem  war  die  Erzdiözese  Lyon  wieder  g^anz  verwaist; 
der  Kaiser  musste  für  eine  neue  Verwaltung  sorgen,  und  andrer- 
seits verlangte  der  betagte  Erzbischof  sehnsüchtig  nach  der  Heimat 
imd  der  verlassenen  Herde,  um  ihr  die  Ruhe  und  den  Frieden 
wiederzubringen.  Alle  diese  Erwägungen  fahren  uns  zu  dem 
Schluss,  dass  die  Rückberufung  Agobards  recht  bald  nach  der 
Verurteilung  Amalars,  vielleicht  schcm  im  selben  Jahre  erfolgt  sei  *). 
Seine  Thätigkeit  und  seine  Bemühungen  zielten  dahin,  Ruhe  imd 
Ordnung  in  der  Diözese  wieder  herzustellen  und  das  Andenken 
an  Amalar  imd  dessen  Wirken  vergessen  zu  machen.  Der  Greist, 
den  jener  durch  seine  Textverbesserungen  in  die  Liturgie  eingeführt 
hatte,  schien  ihm  ein  leichtfertiger  zu  sein,  und  die  Aufifassimg  der 
Liturgie,  wie  jener  sie  in  seinen  Schriften  kimdgegeben  hatte,  gar 
nicht  der  Würde  des  Gregenstandes  angemessen.  In  den  Unter- 
redungen, die  er  mit  seinem  Klerus  fahrte,  in  den  Ansprachen, 
welche  er  an  die  Sänger  hielt,  ermahnte  er  sie  stets,  alle  Leicht- 
fertigkeit bei  der  Darbringimg  des  göttlichen  Lobes  zu  fliehen  und 


I)  Vgl.   SimsoD,   Jahrbücher  ü.    137.     Marcks   im   Jahresberidit    des    Real- 
Pro-Gymnasiums  Viersen  87/88.    S.  30. 
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Steh  einer  gemessenen  Würde  ZU  beäeissen^).  Wenn  man  im  Verkehr 
mit  weisen  und  angesehenen  Männern  ein  ernstes  Wesen  annehmen 
müsse  mid  das  zwanglose,  tägliche  Betragen  im  äusseren  Benehmen 
sowohl  wie  in  den  Worten  schwer  taddhaft  erscheine,  wie  viel  mehr 
nicht  Grott  gegenüber,  dem  Urheber  aller  Weisheit  und  Würde. 
Deshalb  hätten  auch  die  Jünger  nicht  mit  gewöhnlichen  Worten 
zu  Grott  beten  wollen,  sondern  hätten  den  Heiland  um  die  rechten 
Worte  gefragt  imd  gesprochen  »Herr,  lehre  uns  beten«  %  Ziemt 
sich  eine  solche  ^rache  schon,  wenn  wir  Gott  um  etwas  bitten, 
wie  viel  mehr,  wenn  wir  ihn  lobpreisen.  Wir  sollen  das  nur  mit 
den  WcMTtwi  thun,  die  Gott  ims  lehrt 

Mit  diesen  Grundsätzen,  welche  Agobard  von  der  Beschaffenheit 
des  göttlichen  Ofiiziums  aufstellte,  deckten  sich  keineswegs  die 
Ansichten,  nach  denen  das  in  Brauch  befindliche  Lyoner  Antiphonar 
bearbeitet  war.  Es  waren  viele  Antiphonen  und  Responsorien  darin 
enthalten,  welche  nicht  aus  der  HL  Schrift  entnommen  waren;  sie 
waren  aus  den  Mart3nrerakten  oder  anderen  Schriften  herüber- 
genommen, bisweilen  waren  es  freiere  Bearbeitungen  des  Textes 
der  HL  Schrift  und  andere  waren  von  den  Verfassern  der  Anti- 
phonarien selbst  gebildet.  Dem  Agobard  erschienen  sie  als  über- 
flüssig, leichtfertig  oder  gar  als  Lüge  und  Blasphemie.  Damit 
dieselben  in  Zukunft  keinen  Schaden  mehr  anrichteten,  liess  er  neue 
anfötigen,  die  von  allen  derartigen  Bestandteilen  frei  gehalten 
wurden.  Dieser  neuen  Ausgabe  wurde  eine  Vorrede  beigefügt,  die 
das  angewendete  Verfahren  rechtfertigte  und  den  Klerus  ermahnte, 
recht  eifrig  von  demselben  Grebrauch  zu  machen.  Diese  Vorrede 
ist  uns  erhalten  in  dem  sogenannten  »über  de  correctione  anti- 
phonarii«  des  Agobard^).    Führen  wir  den  Beweis: 

In  der  Schrift  »de  divina  psalmodia«  *) ,  als  deren  Verfasser 
bisher  ebenfalls  Agobard  galt,  heisst  es:  Weil  vor  kiu'zem  der 
gottlose  und  thörichte  imd  wegen  dieser  seiner  Untugenden  allbe- 
kannte Verleumder  auftrat,  der  die  Lyoner  Kirche  mit  Wort  imd 
Schrift  zu  schmähen  nicht  abliess,  und  ihr  vorwarf,  dass  sie  weder 
auf  die  rechte  Weise  noch  nach  väterlicher  Sitte  und  altem  Brauch 
ihren  Gottesdienst  feiere,  so  wurde  es  notwendig,  das  hl.  Officium, 


i)  In  divinis  laudibus  exsolvendis  quanto  studio  fngienda  sit  levitas,  gravitasque 
sectanda  frequenter  dilectioni  vestrae  in  mutna  collocutione  snggessimus.  Agobardi 
üb.  de  correctione  antipbonarii.     Migne  P.  L.  104  p.  329. 

2)  Luc.  XI.  I. 

3)  Scbon  Simson,  Jahrbücher  II.  186,  Anm.  4  macht  auf  die  Möglichkeit  dieses 
Charakters  der  Schrift  aufmerksam. 

4)  Agobardi  über  de  divina  psahnodia.     Migne  P.  L.  104  p.  325  sq. 
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soweit  es  im  üblichen  Dienst  die  Sänger  das  Jahr  hindurch  vor- 
tragen, wie  es  bisher  mit  Gottes  Gnade  in  derselben  Kirche  beob- 
achtet wurde,  sorgrfältiger  und  vollständiger  in  dem  Buch,  das  man 
gewöhnlich  Antiphonar  nennt,  2u  sammeln  imd  zu  ordnen,  dem  eine 
Rede  des  frommen  und  rechtgläubigen  Vaters,  dessen  bewährter 
Glaube  und  Gelehrsamkeit  im  Dienste  Gottes  allen  auf  das  rühm- 
lichste bekannt  ist,  vorgesetzt  wurde  ^). 

Unter  der  Voraussetzung,  dass,  wie  man  allgemein  annahm, 
Agobard  auch  der  Verfasser  dieser  Schrift  sei,  vermutete  Baluzius, 
dass  unter  dem  »pius  et  orthodoxus  Pater«  Leidrad,  der  Vorgänger 
des  Agobard,  zu  verstehen  sei  *),  eine  Annahme,  in  der  man  ihm 
allgemein  beistimmte,  weil  es  bekannt  war,  dass  Leidrad  sich  viele 
Mühe  um  die  Hebung  der  Liturgfie  in  Lyon  und  die  Gründimg 
einer  Sängerschule  gegeben  hatte.  Dennoch  lässt  sich  diese  Hypo- 
these nicht  halten.  Zunächst  muss  es  doch  sehr  merkwürdig  er- 
scheinen, dass  Leidrad  eine  Vorrede  oder  eine  kurze  Schrift  ver- 
fasst  habe,  die  als  Vorrede  zu  dieser  neuen  Ausgabe  passte.  Dann 
sagt  aber  Agobard  auch,  dass  er  selbst  eine  Vorrede  verfasst  und 
vorausgeschickt  habe,  was  notwendig  gewesen  sei  wegen  einiger 
Klagen,  die  schon  jetzt  sich  vernehmen  Hessen,  oder  bald  laut 
werden  würden  8).  Erfahren  wir  hier,  dass  Agobard  selbst  die  Vor- 
rede verfasst  hat,  so  haben  wir  in  dem  liber  de  divina  psalmodia 
eine  kurze  Charakteristik  der  Vorrede  und  die  Angabe  ihres 
Zweckes.  Die  Praefatio  sollte  den  Beweis  fahren,  dass  der  Text 
des  neuen  Antiphonars  nicht  vom  wahren  Glauben  abweiche,  dass 
er  den  von  den  Vätern  ererbten  Brauch  gemäss  den  Satzungen 
der  Kirche  treu  bewahre  und  dadurch  keineswegs  von  der  alten 
Gewohnheit  der  Kirche  abweiche,  aber  auch  die  abweichenden 
Gebräuche  anderer  nicht  verachte,  wenn  sie  bewährt  seien  ^).  Diese 


i)  .  .  .  necesse  fuit  omnem  sacronim  officiorum  seriem,  quae  solito  cantomm 
ministerio  per  totura  anni  circulum  in  ecdesiasticis  conventibus  exhibetur,  sicut  in 
eadem  Ecclesia  favente  Dei  gratia  custoditur,  diligentius  et  plenius  in  libello,  quem 
nsitato  vocabulo  antiphonarium  nuncupant,  colligere,  atque  digerere ;  praemissa  sdlioei 
praefatione  pü  et  orthodoxi  Patris,  cuius  probatissima  fides  atque  doctrina  in  munere 
Domini  Dei  nostri  omnibus  examinata  ac  declarata  celebriter  innotuit.  Agobardi 
lib.  de  divina  psalmodia.     Migne  1.  c. 

2)  Vergl.  Migne  1.  c.  p.  326,  Not.  b. 

3)  Et  vos  frequenter  admonuimus  et  tenorem  admonitionis  nostrae  propter 
aliquorum  praesentes  seu  futuras  quaerimonias  in  fronte  eiusdem  libelli  ponere 
necessariimi  duximus.     Agob.  de  cor.  ant.  c.  III.     Migne  l.  c.  330  c. 

4)  Ut  omnes  padüd  ei  prudentes  Ecclesiae  ülii,  in  quonim  manus  eiusdem 
libelli  textus  venerit,  verissime  et  evidenter  agnoscant  praefatam  Christi  Eoclesiam, 
eodem  Christo  Domino  gubemante  ac  protegente  nee  a  recto  fidei   tramite  deviasse 
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Charakteristik  passt  ganz  vorzüglich  auf  die  Schrift  des  Agobard 
de  correctione  antiphonarii.  Sie  ist  thatsächlich  eine  Rechtfertigung 
des  neuen  Antiphonars.  Auch  die  Art  und  Weise,  wie  sie  ge- 
schrieben und  abgefasst  ist,  ist  dem  Charakter  einer  Einleitung  und 
eines  Vorwortes  gut  angepasst  Dieselbe  ist,  das  sehen  wir  aus  der 
Anrede,  an  den  Klerus  und  an  die  Sänger  zu  Lyon  gerichtet  Dann 
folgen  Ermahnungen  imd  die  Anführung  der  bereits  bekannten 
Grundsätze,  nach  denen  das  neue  Buch  bearbeitet  ist,  alles  Ge- 
danken, die  auch  sonst  in  einem  Vorwort  ausgeführt  werden.  Die 
Fortsetzung  bilden  einzelne  aus  dem  Antiphonar  entfernte  Stellen, 
bei  denen  er  nachweist,  weshalb  dieselben  nach  den  angeführten 
Grundsätzen  entfernt  werden  müssten.  Als  Abschluss  werden  eine 
Reihe  von  Stellen  aus  den  Schriften  der  Väter  und  den  Bestim- 
mungen der  Konzilien  angeführt,  um  zu  beweisen,  dass  die  darin 
enthaltenen  Grundsätze,  Regeln  und  Verordnungen,  noch  ganz  die- 
selben seien,  wie  jene,  welche  bei  der  neuen  Verbesserung  zur  An- 
wendung gekommen  waren.  Endlich  erkennt  man  auch  aus  dem 
Schlusssatz,  dass  diese  Schrift  imd  das  Antiphonar  miteinander  ver- 
bunden waren,  denn  es  wird  in  dem  Schlusssatz  ausdrücklich  auf 
das  beiliegende  Antiphonar  aufmerksam  gemacht^). 

Der  Grundsatz  des  Agobard,  dass  nur  solche  Antiphonen  und 
Responsorien  aufgenommen  werden  sollten,  die  wörtlich  der  hl. 
Schrift  entnommen  waren,  stimmte  mit  der  bisher  geübten  Praxis 
nicht  überein.  Er  war  zu  eng  gefasst  und  bei  der  praktischen  An- 
wendung desselben  mussten  selbst  altüberlieferte  Antiphonen  aus 
den  römischen  Büchern  entfernt  werden,  was  auch  wirklich  ge- 
schah. So  tadelt  imd  verwirft  er  den  Antiphon:  »Dirni  ortus 
fuerit  sol  de  coelo  videbitis  regem  regum  procedentem  a  Patre 
tanquam  sponsum  de  thalamo  suo«  %  Er  will  darin  die  Häresie 
ausgedrückt  finden,  dass  Christus  seinen  menschlichen  Körper  nicht 
von  der  Jimgfrau  angenommen,  sondern  mit  vom  Himmel  ge- 
bracht  habe.    Zudem  sei  darin  die  ewige  Greburt  des  Sohnes  vom 

et  paternum  morem,  quem  statuta  eodesiastica  dedarant,  fideliter  custodire  ac  per  hoc 
ab  antiquo  Ecdesiae  Dei  usu  nullatemus  discrepare,  nee  contemnere  alicuius  diversum 
morem,  si  constat  esse  probabilem.    De  div.  psalmodia.     Migne  1.  c.  p.  326  C. 

i)  Quapropter,  auxiliante  Dei  gratia,  omni  studio  pietatis  instandum  atque 
observandum  est,  ut  sicut  ad  oelebranda  missanun  solemnia  habet  Eodesia  libnim 
AI ysteriorum  fide  purissima  et  condnna  brevitate  digestum,  habet  et  librum  Lectionum 
ex  divinis  Ubris  congrua  ratione  collectum  ita  etiam  et  hunc  tertium  officialem 
libellum  id  est  Antiphonarium  habeamus  omnibus  hiunanis  figmentis  et 
mendadis  expurgatum.     Agobardi  de  cor.  ant.     Migne  1.  c  338C. 

2)  Ant  in  vigil.  nativ.  ad  vesp.  s.  lib.  responsalis.  Migne  P.  L.  78  p.  733 ; 
vgl.  De  correct  ant  IV.    Migne  P.  L.   104  p.  331. 
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Vater  mit  der  zeitUchen  aus  der  Jungfrau  konfundiert,  man  wisse 
nicht  recht,  wovon  die  Rede  sein  solle.  Ebenso  anstOssig  findet  er 
die  Antiphon:  »De  occulta  habitatione  sua  egressus  est  Filius  Dei^ 
descendit  visitare  et  consolare  omnes  qui  eum  de  toto  corde  desi- 
derabantc  >).  Die  Bezeichnung  occulta  habitatio  erscheint  ihm  als 
die  simuna  levitas  Gott  gegenüber,  zudem  sei  die  Behauptung  lü* 
genfaaft,  der  Herr  habe  jene  besucht,  die  nach  ihm  verlangt  hätten» 
denn  er  habe  bei  seinen  Besuchen  dodi  erst  bewirken  müssen,  dass 
man  iim  erkenne,  um  dann  nach  ihm  verlangen  zu  können.  Bei- 
stimmen kann  man  ihm,  wenn  er  in  dem  Responsorium:  »Descendk 
de  codis,  missus  ab  arce  Patris  introivit  per  aurem  virgtnis  in  regio- 
nem  nostram,  indutus  stola  purpurea,  et  exivit  per  auream  portam 
lux  et  decus  imiversae  febricae  mundi«')  den  Ausdruck  tadelt  »in- 
troivit per  aurem  virgfinis«,  doch  will  er  auch  das  »exivit  per  au- 
ream p<Htam«  nicht  gelten  lassen,  »cum  nativitas  Christi  ex  virgine 
non  supervacuis  verbis  adumbrari,  sed  confessione  simplici  debeat 
declarari«.  Ebenso  wird  jeder  seine  Worte  berechtigt  finden,  wemt 
er  von  der  Fassimg  des  Responsoriums.  »Tenebrae  factae  sunt  dum 
crucifixissent  Jesum  Judaei  et  circa  horam  nonam  exclamavit  Jesus 
voce  magna:  Deus  ut  quid  me  dereliquistL  Tunc  imus  ex  militum 
lancea  latus  eius  perforavit  et  inclinato  capite  emisit  spiritumc  ^ 
behauptet,  dass  in  demselben  die  Worte  der  hl.  Schrift  verdreht 
würden.  Andere  Antiphonen  und  Responsorien  verwirft  er  als 
falsch  und  lügnerisch,  weil  sie  dem  Herrn  Worte  in  den  Mund 
legten,  die  er  nie  gesprochen  habe,  z.  B.  »Coronam  gloriae  ponani 
super  Caput  eius,  dicit  Dominus,  et  induam  illum  stolam  candidam, 
quia  sa^avit  mandata  mea  et  propter  nomen  meum  effiisus  est 
sanguis  eius  in  terra«  *). 

Noch  gefährlicher  als  das  Antiphonar  des  Amalar  ersdiie- 
nen  seine  Erklärungen  der  Liturgie.  Sie  enthielten,  wie  wir  schon 
aus  der  Verhandlimg  zu  Kierzy  erkannt  haben,  manchen  verfängt 
Heben  und  leicht  misszuverstehenden  Satz,  doch  waren  sie  wegen 
ihrer  leicht  verständlichen  Ausfuhrung  und  der  vielen  Allegorien» 
die  sie  interessant  erscheinen  Hessen,  bald  in  aUer  Händen.    Die 


f)  Ant.  in  Dat.  vergl.  de  cor.  ant.  VI.   Migne  1.  c.  p.  331.    Derselbe  findet 
sich  nicht  in  dem  lib.  responsalis. 

2)  Respons.  in  primo  noctnmo  in   vigilia  nativ.   s.  lib.   responsalis.     Migne 
P.L.  78.  pag.  734.  vrgl.  Kb.  de  cor.  Ant.  VII.  Migne  P.L.  104.  p.  332. 

3)  Resp.  in  primo  noctumo  de  Parasceve  s.  lib.   respons.  1.  c  p.   766.    vrgL 
lib.  de  cor.  Ant.  Vm.  1.  c.  p.  332. 

4)  Derselbe  findet   sich  in  dieser  Fassung  nicht   im   lib.  responsalis;   lib.   de 
cor.  ant.  IX.  1.  c.  p.  333. 
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Pölanik  des  Florus^  selbst  das  Urteil  der  S3mode  scheinen  ihrer 
Verbreitung  keinen  Einhalt  gethan  zu  haben.  Diesen  Eindruck 
bekommt  man,  wenn  man  die  nach  seiner  Verurteilung  verfsissteii 
Schriften  gegen  ihn  liest  Auch  Agobard  trat  mit  seinem  Ansehen 
und  seiner  Auktorität  als  Erzbischof  gegen  die  Schriften  auf  in 
seinem  Buche  »Contra  libros  quatuor  Amalarii« ').  Er  hat  in  ähtv 
lieber  Weise  wie  Florus  einzelne  Sätze  oder  Kapitel  aus  Amalars 
Schriften  angeführt  und  sucht  dann  nachzuweisen,  dass  dieselben 
dem  wahren  Glauben  oder  den  Satzungen  der  Kirche  wider- 
sprechen ;  doch  ist  seine  Polemik  ruhiger  imd  sachlicher  gehalten^ 
als  die  des  Florus.  Im  Einzelnen  finden  sich  auch  hier  manche 
Widerlegungsversuche,  die  an  Geschmacklosigkeit  den  Sätzen, 
welche  sie  angreifen,  nicht  nachstehen.  Amalar  hatte  gesagt,  in 
Rom  heisse  ein  Tag,  der  VII.  KLaL  Maü,  »in  litania  maiore  non  in 
ieiunio«  ^),  wogegen  Agobaird  beweisen  wiU,  dass  das  nicht  mög- 
lich sei  Dicit  posse  fieri  litanias  id  est  rogationes  sine  ieiimio  et 
camis  abstinentia,  quod  nunquam  dictum  est  neque  a  parum  sa^ 
pientibus*).  —  Wenn  am  RogaticÄistage  (VII.  KaLMaii)  das  Evanr 
gelium  vorgelesen  wird,  worin  der  Heiland  sagt:  »Quis  autem  vo- 
bis  Patrem  petit  panem,  numquid  lapidem  dabit  illi?  Aut  piscem: 
numquid  pro  pisce  serpentem  dabit  illi?  Aut  si  petierit  ovum: 
numquid  porriget  illi  scorpionem«*)?  so  wiU  uns  nach  Amalar  die 
Kirche  auffordern,  dass  wir  an  diesen  Tagen  für  ein  gutes  Ge- 
deihen der  Früchte  aus  den  verschiedenen  Naturreichen  bitten 
sollen^).  Agobard  findet  das  lächerlich,  denn  Gott  habe  nirgends 
befohlen  für  Brot,  Eier  und  Fische  Bitttage  anzuordnen,  oder  öffent- 
lich Gebete  zu  verrichten^).  —  In  dem  Sturm,  der  die  Herabkunft 
des  hL  Geistes  begleitet,  findet  Amalar  angedeutet,  dass  der  bL 
Geist  alle  irdische  Anhänglichkeit  aus  dem  Herzen  der  Apostel  be- 
fielen werde  "*).  Dieser  Deutimg  tritt  Agobard  mit  der  Frage  ent- 
gegen, was  denn  Christus  in  den  drei  Jahren  gethan  habe,  wenn 
der  hL  Geist  noch  alle  Begierden  aus  dem  Herzen  der  Apostel 
habe  entfernen  müssen*).    Einzelne  seiner  Kritiken  sind  auch  hier 


i)  Indpit  über  venerabilis  Agobardi,  archiepiscopi  Lugdunensis,  contra  libros 
quatuor  Amalarii  abbatis.     Migne  P.L.   104.  p.  339.  sq. 

2)  Amalarii  de  eccles.  of.  lib.  I.  c  37.    Migne  105  p.    1066   sq.  vrgj.   Ago- 
bardi  contra  libros  quatuor  Amalarii  c.  I. — II.  1.  c  p.  339  sq. 

3)  Ibid.  c.  II.  p.  340. 

4)  Luc  1 1,  5.  sq. 

5)  Amalarii  de  eccles.  of  1.  I.  c.  37.  Migne  P.L.  105  p. 

6)  Agobardi   contra  Hb.  quat.  Am.  c.  I.  u.   II.    Migne  P.L.   104.  p.  339  sq. 

7)  Amal.  1.  c.  cap.  40.     Migne  1.  c.  p.  1072  D. 

8)  Agob.  L  c.  cap.  VI.  u.  VII.     Migne  1.  c.  p.  344  sq. 
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berechtigt,  so  wenn  er  den  Satz  des  Amalar  bekämpft,  dass  die 
vier  versus  in  dem  Responsorium  des  Charfreitags  die  vier  Ele- 
mente bezeichnen,  woraxis  Christus  wie  jeder  andere  Mensch  be- 
standen habe ').  Gregen  den  Begriff  sacrificiiun  electorum  et  pec- 
catorum  wendet  sich  Agobard  mit  ähnlidien  Ausdrücken  wie 
Florus^. 

§  lo.  Der  bisher  dem  Agobard  zugeschriebene  über  de 
divina  psalmodia  hat  den  Magister  Florus  zum  Verfasser. 

Dass  in  Lyon  der  Einfluss  des  Amalar  noch  nicht  spurlos 
erloschen  war,  dass  vielmehr  gegen  die  Reform  des  Agobard 
<Tegenströmungen  sich  bemerklich  machten,  dafür  bietet  ims  die 
Schrift  de  divina  psalmodia*)  sichere  Beweise.  Die  Versicherung 
des  Florus  auf  der  Synode  zu  Kierzy,  dass  alle  auf  der  Diözesan- 
synode  anwesenden  Priester  sofort  die  verderbliche  Irrlehre  durch- 
schaut und  sich  mit  Abscheu  von  derselben  weggewandt  hätten, 
behält  dadurch  nur  den  Wert  einer  Phrase.  Für  den  Verfasser  der 
obigen  Schrift,  oder  vielmehr  des  Fragmentes,  denn  vollständig  ist 
dieselbe  nicht,  hat  man  der  Aufschrift  zufolge  bisher  den  Erzbischof 
Agobard  gehalten^).  Allein  da  nachgewiesen  ist,  dass  Agobard 
selbst  der  Verfasser  der  Praefatio  zu  dem  Antiphonar  ist*),  und 
dieser  Verfasser  hier  »pius  et  orthodoxus  pater«  genannt  wird,  so 
geht  daraus  hervor,  dass  wir  dem  Erzbischofe  diese  Schrift  fiirderhin 
■nicht  mehr  zuschreiben  dürfen.  Dagegen  wird  man  mit  der  Annahme, 
<iass  Florus  auch  hier  wieder  der  Verfasser  sei,  kaum  fehlgehen. 
Seine  in  den  anderen  Schriften  schon  erprobte  Liebenswürdigkeit 
gegen  Amalar  tritt  uns  sofort  bei  der  Einleitung  mit  überraschender 
Ähnlichkeit  entgegen.  »Quia  nuper  stultus  et  improbus  ipsaque 
stultitia  et  improbitate  sua  omnibus  notus  calumniator  erupit,  qui 
sanctam  ecclesiam  nostram  id  est  Lugdunensem  non  solum  verbo 
sed  etiam  scriptis  lacerare  non  cessat  etc.«  %  Ähnliche  Stellen 
durchziehen  diese  Schrift  wie  die  anderen  Bücher  des  Florus.  Auch 
die  Anschauungen,  in  denen  sich  der  Verfasser  bewegt,  decken 
sich  mit  denen,  die  Florus  in  seinen  anderen  Polemiken  gegen 
Amalar  kundgegeben  hat,  selbst  einige  Satzbildungen  und  Aus- 


i)  Amal.  1.  c  I.   13.  Migne  L  c.  p.  1024.  Agob.  1.  c.  IX.  Migne  l.  c.  p.  344. 

2)  S.  oben  S.  50. 

3)  Agobardi  de  divina  psalmodia.  Migne  l.  c.  p.  325  sq. 

4)  Vrgl.  jedoch  Sirason,  Jahrbücher  II.   186  Anm.  4. 

5)  Vrgl.  oben  S.  55  ff. 

6)  De  divina  psalmodia  1.  c. 
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drücke  legen  seine  Autorschaft  nahe.  Wahrscheinlich  hat  er  die- 
selbe kurz  nach  dem  Tode  des  Agobard,  der  schon  840  starb, 
abgefasst  ^).  Die  Anhänger  Amalars  mochten  nach  dem  Tode  des 
Agobard  neuen  Mut  geschöpft  haben,  noch  einmal  ftlr  ihn  und 
seine  Schriften  aufzutreten,  weshalb  Florus  es  neuerdings  ftlr  not- 
wendig hielt,  scharf  dagegen  vorzugehen.  Diese  Situation  spiegelt 
sich  im  Inhalt  der  Schrift  wieder.  Agobard  hatte  manche  Stellen  aus 
dem  Antiphonar  entfernt,  die  bisher  überall  anstandslos  gesungen 
waren,  und  die  auch  in  den  römischen  Büchern,  denen  man  hohe 
Auktorität  beilegte,  enthalten  waren.  Das  wurde  vielfach  getadelt 
und  die  Partei  Amalars  berief  sich  fortwährend  auf  die  römischen 
Bücher.  Florus  wies  dagegen  auf  die  erprobte  Rechtgläubigkeit 
und  anerkannte  Weisheit  des  Agobard  hin;  die  Lyoner  Kirche 
verachte  keinen  anderen  Ritus,  wenn  er  nur  bewährt  sei,  imd  selbst 
der  hl.  Gregor  habe  sich  nicht  gescheut,  in  der  römischen  Kirche 
tadelnswerte  Grewohnheiten  beim  Gottesdienste  durch  die  Strafe 
des  Anathems  abzuschaffen.  Beim  göttlichen  Offiziiun  müsse  man 
ähnlich  verfahren  wie  bei  der  M.  Messe,  denn  es  sei  überall  nur 
der  eine  Gott,  dem  man  Lob  imd  Preis  darbringe.  Die  Neuerungen 
jenes  bekcmnten  Irrlehrers  (Amalars)  hätten  weise  und  gottesftlrch- 
tige  Männer  und  jene,  die  an  Streit  und  Widersetzlichkeit  nicht 
dächten  (minime  contentiosis),  veranlasst,  sich  noch  enger  an  die 
göttliche  Auktorität  imd  an  die  Satzimgen  der  Kirche  anzuschliessen. 
Schon  im  alten  Testamente  sei  zur  Bewahrung  des  Glaubens  die 
Vorsorge  getroffen,  dass  im  Tempel  Gottes  Lob  nur  mit  den  von 
Gott  überlieferten  Worten  verkündet  worden  sei.  Der  König  David 
biete  uns  hierfür  ein  Beispiel  und  aus  vielen  Stellen  in  der  hL  Schrift 
gehe  ein  Gleiches  hervor.  Dieser  so  heiligen  Auktorität  würde  sich 
zweifelsohne  jeder  treue  imd  wohlerzogene  (disciplinatus)  Christ 
gern  anschliessen,  wer  aber  streitsüchtig  und  hsirtnäckig  (contentiosus 
et  pertinax)  zu  widersprechen  wage,  dem  werde  es  ergehen,  wie 
einer  der  alten  Väter  sage:  »Qui  contempta  veritate  praesumit 
consuetudinem  sequi,  aut  circa  fratres  invidus  est  et  malignus, 
quibus  veritas  revelatur,  aut  circa  Deum  ingratus,  cuius  inspiratione 
Ecclesia  eius  instruitur^.  —  Hier  bricht  die  Schrift  plötzlich  ab, 
offenbar  fehlt  der  Schluss,  doch  erkennen  wir  so  viel  aus  derselben. 


i)  Für  diese  Annahme  spricht  der  Satz:  .  .  .  pU  et  orthoxi  patris,  cuius  pro* 
batissima  üdes  atque  doctrina  in  munere  Domini  Dei  nostri  omnibus  examinata  ac 
dedarata  celebriter  innotuit  de  divin.  psalra.  1.  c. 

2)  S.  De  div.  psahn.     Migne  I.  c.  p.  330. 
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dass  die  Gegenpartei  in  Lyon,  welche  sdnie  Ahneigung  gegen 
Amalar  und  dessen  Werke  nicht  teilte,  dem  Florus  viele  Sorgen 
bereitete. 

§  II.  Die  letzten  Nachrichten  über  Amalar;  Hinkmar  von 
Reims  fordert  ihn  auf  gegen  Gottschalk    zu   schreiben; 

Tod  Amalars. 

Was  nach  der  Verurteilung  zu  Kierzy  mit  Amalar  ge- 
schehen ist,  erfahren  wir  nicht.  Wahrscheinlich  hat  er  sich  wieder 
nach  Metz  ziulickgezogen.  Erst  zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre, 
etwa  853,  erschien  eine  Schrift,  die  noch  mit  wenigen  Worten  auf 
Amalar  hinweist  Es  geschah  dies  im  Zusammenhange  mit  dem 
Streit  über  Gottschalks  Prädestinationslehre  ^).  Zwei  der  hervor- 
ragendsten Kirchenfürsten  jener  Zeit,  Hinkmar  von  Reims  und 
Rabanus  Maurus  von  Mainz,  hatten  sich  vergeblich  bemüht,  diesen 
unruhigen  Mönch,  der  wider  seine  Neigung  zum  Klosterleben 
bestinmit  war  und  gegen  seinen  Willen  dort  festgehalten  wurde, 
vcMi  seiner  allzukühnen  Spekulation  auf  den  Weg  des  Glaubens 
zurückzuführen.  An  spekulativer  Begabimg  und  an  Schärfe  des 
Geistes  fühlte  sich  Grottschalk  seinen  Gegnern  überlegen,  wenn  er 
auch  besonders  dem  Raban  an  theologischem  Wissen  nicht  gleich- 
kam. Seine  Gegner  versuchten  ihn  daher  mit  vieler  G^lehrsamk^ 
zu  widerlegen,  aber  sie  trafen  nicht  immer  den  Kernpunkt  der 
Fragen  und  bekämpften  Sätze,  die  jener  gar  nicht  aufgestellt 
hatte.  Um  so  mehr  glaubte  sich  Gottschalk  im  Rechte.  Auf  dem 
Konzil  zu  Kierzy  849  wurde  seine  Lehre  von  den  Bischöfen  ver- 
urteilt und  ihm  selbst  für  die  Zukunft  Stillschweigen  auferlegt 
Trotzdem  aber  Hess  er  nicht  ab,  seine  Gegner  öffentlich  anzugreifen 
imd  seine  Lehren  in  der  Form  von  Glaubensbekenntnissen  zu  ver- 
breiten. Es  wurde  daher  beschlossen,  ihn  für  immer  in  Gewahrsam 
zu  halten.  Allein  damit  war  der  Streit  nicht  beendet  War  auch 
Gottschalk  beseitigt,  so  entstand  ihm  unvermutet  ein  Bundesgenosse 
in  Ratramnus,  einem  Mönche  zu  Corbie.  Dieser  kritisierte  in  einem 
Briefe  an  einen  Freund  (Gottschalk)  das  Verfahren  des  Reimser 
Erzbischofes.  Infolgedessen  wandte  sich  Hinkmar  gemeinsam  mit 
dem  Bischöfe  Pardulus  von  Laon  an  fünf  hervorragende  Theologen 
jener  Zeit  imd  erbat  sich  von  ihnen  Gutachten  gegen  die  Schriften 
Gottschalks  imd  Ratramnus.  Einer  von  diesen  Gelehrten  war  Amalar 
von  Metz.     Ob  derselbe  dieser  Auffordenmg  nachgekommen  ist 


i)  Vrgl.  Schrörs,  Hinkmar,  Erzbischof  von  Reims,  S.  88  fF. 
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und  sich  noch  an  den  immer  wieder  auftauchenden  Kontroversen 
beteiligt  hat,  wissen  wir  nicht  Zur  Beurteilung  seiner  damaligen 
Stellung  ist  diese  Thatsache  auf  jeden  Fall  von  Bedeutung,  sie  wird 
aber  noch  wertvoller  durch  die  Art  und  Weise,  wie  uns  die  Mit- 
teilung von  derselben  zu  teil  geworden  ist  Im  Jahre  853  ersduen 
eine  Schrift  »De  tribus  epistolisc.  In  dersdben  beklagt  sidi  der 
Verfasser  bitter  darüber,  dass  man  Männer,  wie  Joannes  Scotus 
und  Amalar  auffordere  über  Glaubenssachen  zu  schreiben.  Die 
Stelle  lautet:  »Quod  autem  inter  ceteros  qui  de  tanta  questione, 
divinae  videlicet  praescientiae  et  praedestinationis  apud  eos  scripsisse 
memorantur,  etiam  Amalarius  ponitur,  et  Scotus  Joannes  ab  eis  ad 
scribendum  compulsus  esse  refertur,  multum  moleste  et  dolenter 
accipimus,  ut  ecclesiastici  et  prudentes  viri  Amalarium  de  fidei 
ratione  consulerent,  qui  et  verbis  et  libris  suis  mendacüs  et  erroribus 
et  phantasticis  atque  haereticis  disputationibus  plenis  omnes  pene 
apud  Franciam  ecclesias  et  nonnullas  etiam  aliarum  regionum, 
quantum  in  se  ftiit,  infecit  atque  corrupit;  ut  non  tam  ipse  de  fide 
interrogari  quam  omnia  scripta  eius  saltem  post  mortem  debuerint 
igne  consumi,  ne  simpliciores  quique  qui  eos  multum  diligere  et 
legendo  frequentare  dicuntur,  eorum  lectione  et  inaniter  occupa- 
rentur  et  pemiciose  fallerentur  et  decipirentur« ').  Sind  es  auch  nur 
Worte  des  Tadels,  die  hier  gegen  Amalar  ausgesprochen  werden, 
so  enthalten  sie  zugleich  eine  Genugthuimg  ftlr  seine  Verurteilung 
auf  der  S5mode  zu  Kierzy.  Sein  Gegner  selbst  muss  mitteilen,  dass 
die  Schriften  desselben  selbst  über  Frankreich  hinaus  Beifall  ge- 
funden haben  und  viel  gelesen  werden.  Man  erkennt  daraus,  dass 
der  Verurteilimg  derselben  nur  in  Lyon  praktisch  Folge  gegeben 
wurde,  indem  man  dort  die  Bücher  zu  beseitigen  suchte.  Gewiss 
hatten  die  Bischöfe  nicht  jeden  Satz  in  den  Büchern  Amalars  bil- 
ligen können,  allein  dass  dieselben  in  dem  Masse  gefährlich  und 
häretisch  seien,  wie  Florus  es  dargestellt  hatte,  mochten  sie  selbst 
wohl  nicht  glauben,  denn  sie  setzten  der  Verbreitung  kein  Hin- 
dernis entgegen.  Er  galt  immer  noch  als  einer  der  gelehrtesten 
und  angesehensten  Theologen,  das  beweist  uns  deutlich  die  Auf- 
forderung Hinkmars.  In  Lyon  freilich  konnte  man  ihm  immer  noch 
nicht  verzeihen.  Msm  empfand  es  als  eine  Beleidigung,  dass  der 
Erzbischof  von  Reims  sich  mit  ihrem  Gegner  eingelassen  hatte. 
Der  Verfasser  des  Buches  spricht  dieses  offen  aus.  Von  der  Schrift 
des  Amalar  selbst  erfahren  wir  nichts. 


I)  S.  Liber  de  tribus  epistolis.     MigDe  P.  L.  tom.    121.  p.    1054.     Vergl. 
SchrOrs,  HiDkmar  S.  108. 
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Zugleich  ist  diese  Nachricht  fOr  uns  ein  Anhaltspunkt,  um  das 
Todesjahr  Amalars  annähernd  zu  bestimmen.  Der  Brief  des  Hink- 
mar,  welcher  die  Aufforderung  enthielt,  ist  um  850  geschrieben. 
Zu  dieser  Zeit  lebte  Amalar  also  noch.  Die  Schrift  »de  tribus 
epistolis«  wurde  hingeg^  853  verfasst  und  aus  dem  Satze:  >ut 
non  tam  ipse  de  fide  interrogfari,  quam  omnia  scripta  eius  saltem 
post  mortem  debuerint  concremari«  —  dürfen  wir  schliessen,  dass 
er  zur  Zeit  der  Abfassung  dieser  Schrift  bereits  gestorben  war. 
Sein  Leichnam  wurde  in  der  St  Amoldikirche  zu  Metz  beigesetzt, 
wo  man  mitten  in  einer  Kapelle  noch  in  späterer  Zeit  sein  Grabmal 
zeigte.    Das  Volk  verehrte  ihn  daselbst  wie  einen  Heiligen »). 


i)  Vergl.  Histoire  lit^raire  de  la  France  IV.  535  und  Histoire  g6n6rale  des 
auteurs  sacr6s  XII.  553.  Zuweit  geht  wohl  Migne,  der  in  dem  Dictionnaire  hagio- 
graphique  ihn  als  einen  Heiligen  anftlhrt.  Aus  dem  Ansehen,  welches  er  in  Metz 
genoss,  und  dem  Umstände,  dass  er  daselbst  beerdigt  wurde,  darf  man  schliessen, 
dass  er  auch  die  letzten  Lebensjahre  im  Amulfskloster  zu  Metz  zugebracht  hat. 
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§  12.    Allgemeine  Übersicht  über  die  Schriften  Amalars. 

Die  litterarische  Thätigkeit  Amalars  erstreckt  sich,  wenn  wir 
von  seiner  Kompilation,  dem  »Über  de  institutione  canonicorum«, 
auf  der  Synode  zu  Aachen  8 1 7  und  einigen  gelehrten  Briefen  ab- 
sehen, ausschliesslich  auf  das  Gebiet  der  Liturgie.  Um  so  voll- 
ständiger umfasst  sie  dieses.  Seine  Hauptthätigkeit  entwickelte  er 
während  seines  Aufenthaltes  in  Metz.  Dort  erschien  auch  seine 
erste  Publikation,  ein  Werk,  das  man  seinem  Charakter  nach  eher 
für  den  Abschluss  einer  Reihe  von  Studien  halten  sollte.  Es 
sind  dieses  seine  vier  Bücher  »de  ecclesiasticis  ofiiciis«,  die  eine 
Erklärung  der  gesamten  Liturgie  enthalten.  Später  überarbeitete 
er  dieselben  noch  einmal.  Diesen  folgten  mehrere  Arbeiten  über 
einzelne  Teile  der  Liturgie.  Die  Veränderungen,  welche  man  im 
Laufe  der  Zeit  an  den  Antiphonen  und  Responsorien  in  Metz  vor- 
genommen hatte,  veranlassten  ihn  zu  der  neuen  Ausgabe  eines 
Antiphonars,  das  noch  in  späteren  Jahrhunderten  in  hohem 
Ansehen  stand.  Ein  Kommentar  zu  demselben  unter  dem  Titel 
»De  ordine  antiphonarii«  bot  den  Lehrern  an  den  Sängerschulen 
vielfachen  Stoff  für  ihre  Erklärungen  und  den  Klerikern  Anleitung 
zur  andächtigen  Rezitation  des  Offiziums.  Er  enthielt  die  Er- 
klärungen zu  den  Antiphonen  und  Responsorien  des  Noctumale, 
ein  zweiter  Teil  über  das  Tagesoffizium  wurde  dabei  angekündigt 
Wie  das  Antiphonar  die  Zwischengesänge  der  Psalmen  enthielt, 
so  hatte  man  ein  Cantatorium  für  jene  Teile  der  Messe,  welche 
der  Sängerchor  vortrug.  Auch  dieses  Buch  wurde  einer  ein- 
gehenden Erklärung  unterzogen,  wie  auch  jenes,  das  die  Lektionen 
der  Offizien  umfasste.  Von  allen  diesen  Arbeiten  erfahren  wir, 
dass  sie  noch  in  Metz  entstanden  sind,  wo  er  denselben  seine 
ganze  Arbeitskraft  widmete.  Aber  auch  in  Lyon  liess  er  von  der 
liebgewordenen  Beschäftigung  nicht  ab.  Die  Schrift,  welche  als 
Frucht  seiner  dortigen  Studien  kurz  vor  dem  Konzil  zu  Kierzy 
im  Jahre  838  erschien,  bezeichnete  er  als  »embolim  opusculorum 
suorum«.  Es  war  sein  letztes  Werk,  denn  bald  darauf  machte  das 
Urteil  der  Bischöfe  seinen  Arbeiten  ein  Ende. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Nachrichten  über  die  Werke 
Amalars,    die    auf  Vollständigkeit   allerdings    keinen    Anspruch 

5* 
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machen  können,  die  Schriften,  welche  uns  erhalten  sind  und  als 
von  ihm  verfasst  bezeichnet  werden,  so  erkennen  wir  bald,  dass 
sie  den  bedeutenderen  Teil  seiner  Arbeiten  bilden.  Am  weitesten 
Verbreitung  fanden  seine  »libri  quatuor  de  ecclesiasticis  officiis«, 
sie  sind  daher  auch  in  verschiedenen  Handschriften  auf  uns  ge- 
kommen. In  jenen  Kirchen  Frankreichs,  wo  man  sein  reformiertes 
Antiphonar  annahm,  kam  auch  sein  »Über  de  ordine  antiphonarii« 
in  Gebrauch,  wovon  uns  der  Teil,  der  die  Erklärung  des  offi- 
cium noctumum  enthält,  erhalten  ist,  während  wir  von  dem  diur- 
nale  nicht  einmal  erfahren,  ob  es  wirklich  zur  Vollendung  gelangt 
ist.  Bei  den  Verhandlungen  zu  Kierzy  imd  in  den  Polemiken 
des  Agobard  und  Florus,  wo  verschiedene  seiner  Schriften  zur 
Sprache  kommen,  erfahren  wir  von  diesem  ebenso  wenig  als  von 
den  Erklärungen  des  Cantatorium  imd  Lectionarium.  Das  in  Lyon 
verfasste  Werk  nannte  er,  wie  schon  bemerkt,  »embolim  opuscu- 
lorum  suorum«;  doch  sollte  dieser  Ausdruck  nur  eine  Charakteristik 
desselben  bilden,  nicht  aber  den  Titel,  wie  man  wohl  geglaubt  hat. 
Es  ist  daher  nicht  immöglich,  dass  diese  Schrift  identisch  ist  mit 
einem  Kommentar  zum  Ordo  Romanus,  den  wir  von  Amalar  be- 
sitzen. Es  ist  dieses  eine  Schrift,  die  man  wegen  der  korrumpierten 
Form,  in  der  sie  schon  im  lo.  Jahrhundert  existierte,  »Eclogae  de 
officio  missae«  genannt  hat  Die  einzelnen  Teile  derselben  sind  oft 
verworren  durcheinandergeworfen  und  die  Einleitung,  sowie  auch 
das  Inhaltsverzeichnis,  das  derselben  vorhergeht,  stammt  von  einer 
anderen  Schrift,  die  wie  auch  der  »Ordo  missae  a  sancto  Petro  in- 
stitutus  cum  expositione  sua^)«  aus  den  Eclogae  Amalars  hervor- 
gegangen ist  Ausser  diesen  Abhandlungen  sind  uns  verschiedene 
Briefe  erhalten,  die  ebenfalls  aus  der  Feder  Amalars  stammen. 
Da  sie  Gegenstände  behandelten,  die  fiir  jene  Zeit  allgemein  von 
Interesse  waren,  so  hat  er  dieselben  dem  dritten  Buch  seiner  Ab- 
handlung über  die  kirchlichen  Dienste  beigefügt  Auf  dem  Konzil 
von  Kierzy  werden  sie  wenigstens  mit  dieser  Schrift  in  Verbindung 
gebracht  und  in  einzelnen  Abhandlungen  finden  sie  sich  auch  an 
der  angegebenen  Stelle*^. 


i)  Diese  Schrift  ist  nach  einer  alten  Handschrift  herausgegeben  von  Hittorp, 
de  divinis  cath(jl.  ecciesiae  ofiiciis,  p.  583. 

2)  Die  beiden  Haupt schriften  Amalars  »de  ecclesiasticis  ofliciis  libri  IVc  und 
»liber  de  ordine  antiphonarii«  sind  enthalten  in  Hittorp,  de  divin.  cath.  eccl.  offidis 
p.  10 1  u.  263.  Besser  ist  die  Ausgabe  in  der  Bibliotheca  maxima  veterum  patrum. 
Lugdun.  tom.  XIV.  p.  934  und  1032.  Hiernach  ist  auch  der  Abdruck  bei  Migne 
P.  L.  CV.  p.  985  und  1243  angefertigt.  Bei  letzterem  finden  wir  aiich  die  »Eclogae 
de  oflicio  missae«  p,    13 15  und  die  »Epistolae  Amalarii«  p.   1333. 
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De  ecclesiasticis  officiis  Hbri  quatuor;  Entstehung 
und  Inhalt  derselben;  die  Textaiisgaben. 


§  13.  Veranlassung  und  Entstehung  der  Schrift;  Wid- 
mung derselben  an  den  Kaiser  Ludwig. 
Die  Fülle  und  Pracht  der  Zeremonieen,  mit  denen  die  Kirche 
die  Feier  des  hL  Messopfers  umgiebt,  sind  wohl  geeignet,  auf  das 
gläubige  Gemüt  einen  tiefen  Eindruck  zu  machen.  Derselbe  ist 
um  so  lebhafter,  je  mehr  das  Volk  mit  den  Augen  des  Kindes  der 
hl.  Handlung  folgt;  aber  nachhaltig  wirkt  er  erst  auf  das  Herz, 
das  durchdnmgen  ist  von  der  geheimnisvollen  Bedeutung,  die  den 
äusseren  Fimktionen  Geist  und  Leben  verleiht  Amalar  nahm  als 
Frucht  seiner  Studien  vom  Martinskloster  die  Überzeugung  mit 
sich,  dass  jede  liturgische  Aktion,  jede  Zeremonie  ihre  besondere 
Bedeutung  habe.  Lebhaft  wurde  daher  der  Wimsch  nach  einer 
umfassenden  Erklärung  der  Funktionen  beim  hl.  Opfer  in  ihm  rege. 
Gewiss  hätten,  so  sagte  er  sich,  die  Apostel  und  die  Päpste  bei 
der  Anordnung  der  einzelnen  Teile  keine  Handlung  zugelassen, 
die  nicht  als  Ausdruck  imd  Darstellung  irgend  eines  Geheimnisses 
bedeutungsvoll  sei.  Um  daher  die  Zeremonieen  recht  zu  verstehen 
und  auszulegen,  müsste  man  nach  den  Gedanken  und  Absichten 
der  Väter  forschen,  die  die  Formen  des  Gottesdienstes  ausgebaut 
hätten.  Er  war  also  weit  entfernt  von  einer  historischen  Forschung 
über  die  Entstehung  und  die  Urheber  der  einzelnen  Teile  der  Litiu-gie ; 
ihm  genügte  das  Bewusstsein,  dass  dieselbe  von  den  Aposteln  her 
durch  Vermittlung  der  Päpste  erhalten  und  überliefert  sei.  Den 
Gegenstand  seines  Studiums  bildete  die  Frage,  was  sich  die  Väter  bei 
der  Einrichtung  des  Gottesdienstes  gedacht  hätten,  aus  welchem 
Grrunde  sie  die  Orationen  in  der  Messe  angeordnet  hätten,  weshalb  bald 
eine,  bald  mehrere  Lektionen  gelesen  würden.  Das  Resultat  seines 
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mehrjährigen  Forschens  war  eine  reiche  Fülle  von  mystischen 
Deutungen  und  erbaulichen  Erklärungen,  die  sich  nicht  auf  die 
Zeremonieen  und  Gebete  der  hl.  Messe  beschränkten,  sondern  sich 
auf  das  ganze  Gebiet  der  Liturgie  erstreckten.  Ohne  sich  durch 
die  Furcht  vor  den  Überlieferungen  eines  Lehrers  zügeln  zu  lassen, 
habe  er  mit  Dank  gegen  Gott  seine  Gedanken  niedergeschrieben, 
denn  die  Erklärung  der  Liturgie  habe  ihm  Gott  als  seine  besondere 
Aufgabe  übertragen.  In  welchem  Sinne  er  das  >von  Gott  über- 
tragen« auffasst,  erfahren  wir  an  einer  anderen  Stelle.  Gott  gebe 
jedem  Menschen  eine  besondere  Lebensarbeit  nach  seinem  Ver- 
mögen und  Kräften.  Wer  mit  klarer  Einsicht  und  gesundem  Auge 
begabt  sei,  dem  gebe  er  die  höchsten  und  erhabensten  Wahrheiten 
zu  erforschen ;  jener  aber,  dessen  Blick  durch  die  Sünde  getrübt 
sei,  erhalte  eine  leichter  zu  bewältigende  Aufgabe.  Damit  aber 
ein  jeder  seine  Pflicht  erkenne,  habe  Grott  dem  Menschen  die  Ver- 
nunft und  den  freien  Willen  gegeben.  Letzterer  trete  mittelst  der 
Kräfte  des  Begehrungsvermögens  mit  den  Gegenständen  der 
Aussenwelt  in  Verbindimg,  oder  vielmehr  Gott  sei  es,  der  seine 
Aufmerksamkeit  darauf  lenke  und  die  Vernunft  erleuchte,  dass  sie 
erkenne,  ob  das  Objekt  des  Begehrungsvermögens  gut  oder  böse 
sei.  Ihm  habe  der  Herr,  seinen  schwachen  Kräften  entsprechend, 
die  Erklärung  der  Liturgie,  soweit  sie  im  Sacramentar  und  Anti- 
phonar  enthalten  sei,  zur  besonderen  Aufgabe  gemacht 

Merkwürdiger  Weise  beginnt  er  seine  Erklärungen  mit  der 
Septuagesimalzeit  und  durchgeht  erklärend  die  einzelnen  Sonntage 
dieser  bedeutsamen  Zeit,  die  Charwoche,  das  Oster-  und  Pfingst- 
fest  Über  die  Advents-  und  Weihnachtszeit  schreibt  er  erst  am 
Ende  des  dritten  Buches,  eine  Anordnung,  die  er  mit  der  Be- 
merkung zu  motivieren  sucht,  dass  die  Septuagesimalzeit  stets  mit 
dem  Beginn  eines  neuen  Jahres  zusammenfalle.  Zudem  bot  ihm 
auch  die  Weihnachtszeit  wenig  Stoff  fiir  seine  Erklärungen,  da  er 
nicht  so  sehr  die  liturgfischen  Texte  und  Zeremonieen  der  einzelnen 
Sonn-  und  Ferialtage  zum  Gegenstand  seiner  Deutungen  machte, 
sondern  sich  auf  die  Besonderheiten  des  Kirchenjahres  beschränkte. 
Bei  dieser  Anlage  des  Werkes  bot  ihm  die  Septuagesimalzeit  un- 
gleich mehr  Material  als  die  Weihnachtszeit,  die  er  gleichsam  nur 
nebenbei  behandelte.  Das  zweite  Buch  erklärte  den  Klerikal- 
stand, die  Ordinationen  und  die  liturgischen  Gewänder,  während 
das  dritte  Buch  die  Gebete  und  Zeremonieen  der  hL  Messe  um- 
fasste  imd  im  vierten  Buch  das  Officium  divinum  die  Grrundlage 
einer  eingehenden  Untersuchung  über  die  Bedeutung  dieses  Teiles 
des  offiziellen  Gottesdienstes  der  Kirche  bildete. 
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Es  schien  dem  Amalar  ftlr  eine  gute  Aufnahme  und  Ver- 
breitung des  Buches  notwendig,  dasselbe  imter  den  Schutz  einer 
anerkannten  Auktorität  zu  stellen.  Er  suchte  daher  nach  einer 
geeigneten  Person,  der  er  das  Buch  widmen  könne,  damit  durch 
deren  Ansehen  auch  das  Buch  an  Auktorität  gewinne  imd  durch 
deren  Gelehrsamkeit  die  Fehler  darin  korrigiert  würden.  Seine 
Wahl  fiel  auf  keinen  geringeren  als  auf  den  Kaiser  Ludwig.  » Venit 
in  mentem«,  so  schrieb  er  in  der  Praefatio,  »inter  omnes  spiritales 
mentes  in  hoc  saeculo  degentes,  vestram  potissimum  pollere,  cui 
inest  charitas  sine  livore,  sapientia  sine  praeiudicio  scientiae,  quae 
inflat,  humilitas  cum  pietate,  quae  nulli  rectitudini  resistit,  quae  vos 
quotidie  exaltat  ante  Dominum,  et  eos  qui  vestigia  vestra  intuentur 
sequendo  ab  infimis  et  caducis  ad  sublimia  et  sempitema  erigit  ^). 
Hatte  er  früher  geglaubt,  aus  der  Einrichtung  und  Anordnimg 
der  einzelnen  Teile  der  Liturgie  die  Gedanken  imd  Absichten  derer 
herauslesen  zu  können,  welche  dieselben  eingeführt  hätten,  so  er- 
kannte er  im  Verlaufe  der  Arbeit,  dass  das  immöglich  sei.  Mit 
Sicherheit  die  Gedanken  der  Urheber  anzugeben,  gesteht  er  in  der 
Widmung,  sei  allzu  schwierig  gewesen.  Allein,  wenn  er  auch  nur 
erreicht  habe,  dass  er  nicht  von  der  Wahrheit  abgewichen  sei  imd 
seine  Schrifl  dem  Kaiser  gefalle,  so  könnte  man  ihn  nicht  tadeln, 
er  gleiche  vielmehr  dem  Manne,  der  zwar  vom  richtigen  und  be- 
quemen Wege  abgeirrt  sei,  aber  über  Felder  und  Wiesen  dasselbe 
Ziel  erreiche.  Fleissig  habe  er  auch  die  Aussprüche  der  Väter  ge- 
sammelt; damit  aber  niemand  glaube,  dass  er  sich  mit  denselben, 
wie  mit  gestohlenem  Gut  schmücken  wolle,  so  habe  er  die  Stellen 
mit  Kreuzchen  gekennzeichnet. 

§  14.  Die  spätere  Überarbeitung  und  Korrektur  des  liber 
officialis  durch  Amalar. 
Bei  den  Erklärungen  über  die  hl.  Messe  und  die  Feste  des 
Kirchenjahres  hatte  Amalar  vielfach  einen  Ordo  Romanus  benutzt 


I)  Praefatio  de  eccles.  offic.  Migne  1.  c.  p.  986  sq.  In  gleich  überschweng- 
licher Form  ist  auch  der  Schluss  der  Widmung  gehalten.  »Divo  Hludovico  vita. 
Novo  David  perennitas.  Da  principi,  Domine,  vitam.  Ipsi  novo  Salomoni  felidtas. 
Pax  mundi  vos  estis.  Pio  principi  prosperitas.  Domine,  vitam  ipsi  concede.  Vestra 
fides  vos  servet.  Christus,  quem  vos  honoratis,  ipse  vos  servet.  Potestatem  vestram 
Dens  conservet.  Dens  paciücet  regnum  vestrum.  Judith  orthodoxae,  nobilissimae 
atque  prüden tissimae  Angustae  salus  per  multos  annos.  Limiina  pacis,  Domine, 
serva.  Lumina  mundi.  Domine,  serva.  Vita  vestra  tutela  omniimi  est.  Vestra  fides 
Ecciesiarum  est  gloria.  Piissimos  Dominos  nostros  imperiales  natos  Hlotharium 
gloriosissimum  coronatum  et  fratres  eins  Christus  conservet.  Ex  proavis  orthodoxos, 
Domioe,  serva.    Custodes  fidei,  Domine,  serva.     Ibid.  p.  988. 
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und  glaubte  in  demselben  eine  sichere  Gewähr  fiir  den  eigentlich 
römischen  Ritus  zu  haben.  Gross  war  aber  sein  Erstaunen,  als  er 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  vernahm,  dass  die  in  dem  Buch 
vorgeschriebenen  Rubriken  daselbst  zum  grossen  Teil  unbekannt 
seien.  Aus  den  Unterredungen  mit  dem  Archidiakon  Theodor 
suchte  er  daher  Kenntnis  über  Einzelheiten  des  römischen  Ritus 
zu  gewinnen.  Bei  einem  gelegentlichen  Zusammentreffen  mit 
einigen  Klerikern  aus  Rom  fragte  er  sie,  wie  viel  Orationen  sie 
zu  beten  pflegten  in  der  zweiten  Messe  des  Weihnachtsfestes,  wo 
in  dem  Sakramentar  zwei  Orationen  enthalten  seien,  eine  vom 
Fest  und  eine  von  der  hL  Anastasia.  Sie  antworteten  ihm,  dass 
man  in  Rom  nur  eine  zu  beten  pflege.  In  Gallien,  so  sagte  Amalar, 
handle  darin  jeder  nach  seinem  Gutdünken;  der  eine  bete  bei  der 
Occurrenz  mehrerer  Feste  eine,  der  andere  zwei,  ein  dritter  drei 
Orationen.  Ebenso  geschehe  es,  dciss,  wenn  ein  Fest  auf  einen 
Sonntag  falle,  manche  erst  die  Messe  und  das  Officium  des  Sonn- 
tags beteten  und  dsinn  die  des  Feiertages.  In  ähnlicher  Weise  be- 
merkte er  in  den  Unterhaltungen  und  so  oft  er  selbst  den  Festlich- 
keiten in  Rom  beiwohnte,  verschiedene  Abweichungen  und  Diffe- 
renzen zwischen  den  Gewohnheiten  Roms  und  denen  seiner 
Heimat;  so  setzte  man  in  Rom  den  Kelch  neben  die  Hostie,  nicht 
hinter  dieselbe;  der  Diakon  überreichte  den  Kelch  umhüllt  mit 
einem  sudarium,  das  er  dann  auf  die  rechte  Seite  der  mensa  legte. 
Diese  Erfahrungen  veranlassten  Amalar,  die  hauptsächlichsten  Er- 
gebnisse seiner  Romreise  aufzuzeichnen  und  sie  als  einen  be- 
sonderen Zusatz  seinen  Werken  beizufügen.  Zugleich  benutzte  er 
dieses  Kapitel,  das  unter  dem  Titel:  »Praefatio  altera«  gewöhnlich 
den  Schriften  Amalars  vorgedruckt  ist,  um  eine  kurze  Erklärung 
und  Einteilung  der  Messgebete  überhaupt  zu  geben.  Er  folgte 
darin  dem  hl.  Ambrosius  und  Augustinus,  die  die  Gebetseinteilimg 
des  hl.  Paulus  in  orationes,  obsecrationes,  postulationes,  gratiarum 
actiones  auf  die  Messgebete  übertrugen.  Auch  säumte  er  nicht, 
solche  Kapitel  zu  korrigieren,  in  denen  er  jene  Gebräuche  und 
Zeremonieen  erklärt  hatte,  die  in  Rom  als  unbekannt  und  unge- 
bräuchlich bezeichnet  waren.  So  erlitt  das  Kapitel:  »De  praesenta- 
tione  corporis  Domini  in  altari  et  calicis  cum  \dno  non  consecrato« 
eine  gänzliche  Veränderung.  Der  »Ordo  Romanus«  schrieb  für 
den  Charfreitag  die  Mischung  der  hostia  praesanctificata  mit  dem 
nicht  konsekrierten  Wein  vor  und  befahl,  dass  alle  Gläubigen 
kommunizierten.  Theodor  sagte,  dass  in  der  Stationskirche  nie- 
mand kommuniziere.  Nach  diesem  Bescheid  änderte  Amalar  dieses 
Kapitel  um,  sowie  auch  einige  Stellen  im  vierten  Buche,  die  mit 
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der  Ausgabe  seines  neuen  Antiphonars  nicht  mehr  übereinstimmten. 
Man  erkennt  schon  aus  diesen  Bemerkungen,  dass  die  Verbesserung 
nicht  eine  vollständige  Umarbeitung  war,  wie  die  gewöhnliche 
Angabe  lautet.  Es  sind  immer  nur  wenige  Zeilen,  welche  eine 
Änderung  erfahren,  nur  einmal  ist  es  ein  ganzes  Kapitel  (I,  15), 
das  verbessert  ist  Wahrscheinlich  hat  Amalar  bei  der  Ver- 
bessenmg  das  Werk  nicht  einmal  von  neuem  abgeschrieben, 
sondern  die  Korrektur  in  den  ursprünglichen  Text  angebracht; 
denn  die  korrigierten  Stellen  haben  stets  genau  den  Umfang  der 
eliminierten  %  nur  eine  Stelle  ist  um  wenige  Worte  länger.  Auch 
finden  wir  in  der  ersten  Auflage  einzelne  Kapitel  an  unpassenden 
Stellen  beigefiigt;  Amalar  fugt  diesen  Unregelmässigkeiten  stets 
die  Entschuldigung  bei,  dass  er  über  den  betreffenden  Gegenstand 
an  der  geeigneten  Stelle  zu  sprechen  vergessen  habe,  imd  daher 
dort,  wo  noch  gerade  Platz  sei,  einzelne  Bemerkungen  machen 
wolle;  so  hatte  er  im  vierten  Buche  vergessen  über  das  Fest  der 
unschuldigen  Kinder  zu  schreiben  und  setzte  deshalb  ein  Kapitel 
»de  missa  innocentum«  an  das  Ende  des  ersten  Buches,  wo  er 
über  das  Pfingstfest  handelt,  weil  er  dort  noch  einen  geeigneten 
Raum  gefunden  habe^.  Die  gleiche  Anordnung  mit  denselben 
entschuldigenden  Bemerkungen  finden  wir  in  dem  korrigfierten 
Text  Hätte  Amalar  eine  neue  Abschrift  bei  der  Korrektur  an- 
gefertigt, so  würde  es  ihm  doch  leicht  gewesen  sein,  diesen  wenigen 
Kapiteln  die  richtige  Stelle  «mzuweisen  *). 


i)  Hittorp  fügt  zu  der  Ausgabe  des  korrigierten  Textes  in  einem  Anhange 
den  ursprünglichen  Text  hinzu  (1.  c.  p.  594),  dort  lässt  sich  leicht  ein  Vergleich 
anstellen. 

2)  De  eccles.  off.  1.  I.  c.  41.     Migne  1.  c  p.  1074. 

3)  Mit  dieser  Darlegung  fallt  auch  die  Vermutung  Werners  ( Alkuin,  S.  1 99  f.), 
dass  Pseudo- Alkuin  s  »liber  de  offidis  divinis«  die  erste  Redaktion  der  vier  Bücher 
Amalars  bilde.  Die  Gründe,  welche  er  dafür  vorbringt,  sind  schon  an  sich  sehr 
schwach.  Ihm  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  in  einem  codex  der  Trierer  Stadt» 
bibliothek  (cod.  25;  ii.Jahrh.)  die  Arbeit  dem  Amalarius  Fortunatus  zugeschrieben 
wird.  Jedoch  die  Überschriften  der  Handschriften  des  i  o.  und  1 1 .  Jahrhunderts 
erweisen  sich  fast  alle  als  sehr  unzuverlässig,  was  Werner  auch  von  der  obigen  zti- 
giebt.  Wenn  er  sich  ferner,  um  den  Unterschied  im  Umfange  der  beiden  Werke 
zu  erklären  (die  Schrift  Amalars  hat  nämlich  den  vierfachen  von  jener  des  Pseudo- 
Alkuin),  darauf  beruft,  dass  Amalar  in  der  Praefatio  altera  seine  erste  Arbeit  einen 
tlibellus  de  ecclesiastico  officio«  genannt  habe,  was  auf  geringeren  Umfang  schliessen 
lasse,  so  belehren  uns  wenige  Zeilen  weiter,  dass  er  mit  demselben  Ausdruck  auch 
die  verbesserte  Ausgabe,  welche  die  Praefatio  altera  enthält,  l)ezeichnet,  ja  sogar  den 
ursprünglichen  imd  den  verbesserten  Text  als  ein  und  dasselbe  Buch  bezeichnet 
»Postquam  scripsi  libellum,  qui  a  par\'itate  mea  vocatur  de  ecclesiastico  offtdo,  veni 
Romam,   interrogavique  etc.  .  .  .   Hoc   sciscitato   .  .  .   non   me   piguit,    scribere   in- 


Digitized  by  CjOOQIC 


74  IHe  Druckausgaben  des  liber  ofHdalis. 

§  15.    Die  Druckausgaben  des  liber  officialis. 

Die  erste  Ausgabe  der  vier  Bücher  Amalars  de  ecclesiasticis 
officiis  besorgte,  wie  schon  bemerkt  wurde,  Hittorp^).  Er  fand  in 
der  Dombibliothek  zu  Köln  vier  Handschriften,  welche  die  Bücher 
Amalars  enthielten  *).  Drei  von  diesen  Exemplaren  stimmten  wört- 
lich überein,  während  das  vierte  verschiedene  Abweichimgen  zeigte. 
Dasselbe  enthielt  nämlich  die  Praefatio  altera  und  in  verschiedenen 
Kapiteln  war  Rede  von  der  Romreise  Amalars.  Dsiraus  schloss 
Hittorp  mit  Recht,  dass  er  in  dem  vierten  Exemplar  den  ver- 
besserten Text  besitze,  und  die  drei  anderen  den  ursprünglichen 
enthielten.  Dem  Abdrucke  legte  er  den  Text  des  vierten  Codex 
zu  Grunde  und  fugte  die  Abweichungen  am  Schlüsse  seiner  Aus- 
gabe bei  ^).  Nur  an  einigen  Stellen  im  vierten  Buch  hat  er  merk- 
würdiger Weise  sich  nach  den  Handschriften  gerichtet,  welche 
den  ursprünglichen  Text  enthielten.  Es  geht  das  deutlich  aus  den 
Bemerkungen  und  aus  dem  Text  im  Anhange  hervor*).  Diese 
Unregelmässigkeit  ist  auch  in  die  verschiedenen  Abdrucke  des 
Hittorpschen  Textes  übergegangen^).    Auch  fehlen  in  diesen  Aus- 


quisitum  meum  super  hac  re  a  Romanis  et  in  fronte  ponere  memorati  libelli 
meorum  devotorum  ad  notitiam.«  —  Zeigt  auch  Pseudo  -  Alktuns  liber  de  divinis 
officiis  viele  Übereinstimmungen  mit  Amalars  Büchern,  weil  er  manche  Stellen  dem 
letzteren  wörtlich  entlehnt  hat,  so  ist  doch  die  Darstellung  in  beiden  "Werken  eine 
grundverschiedene:  Amalar  hält  sich  an  einer  erbaulichen  Erklärung  der  Zeremonicen 
und  Gebete,  die  er  als  bekannt  voraussetzt,  während  Pseudo-Alkuin  die  Handlung 
selbst  beschreibt  und  schildert, 
i)  s.  Einl.  S.  3. 

2)  Epistola  nuncupatoria  in  »de  divin.  cath.  eccles.  officiis«. 

3)  Variae  quorundam  capittun  lectiones  ex  Amalario  in  diversis  exemplaribus 
repertae.    1.  c.  p.  594  sqq. 

4)  Es  sind  einzelne  Stellen  aus  den  cc.  32,  34  und  44.   cfr.  1.  c.  p.  596  sqq. 

5)  Die  Handschriften,  welche  Hittorp  benutzt  hatte,  fanden  sich  später  in 
Köln  nicht  mehr.  vgl.  >Ecclesiae  Metropolit.  Coloniens.  Codd.  mss.  ed.  Jaift  et  Watten- 
bach. Berolin.  1874  p.  VHI.  Der  Cod.  153  (Jaift  et  Wattenbach  p.  62:  »Inest 
Ordinis  Romani  explicatio  quaedam.«)  p.  i  »Septuagesima  computatur  secundum 
titnlationem  sacramentarii  et  antiphonarii  novem  ebdomadibus  etc.«  ist  eine  Abbrexiatio 
der  vier  Bücher  Amalars.  Die  Handschrift  entstammt  dem  12.  Jahrh.  Die  Ab- 
kürzung ist  meist  dadurch  erzielt,  dass  der  Verfasser  die  Stellen  aus  der  hl.  Schrift 
und  den  Vätern,  sowie  jene  Teile,  welche  über  Gebräuche  berichten,  die  der  römi- 
schen oder  gallischen  Kirche  eigentümlich  waren,  weggelassen  hat.  Ein  Teil,  von 
dem  cap.  De  dericis  p.  29  bis  zur  Brevis  capitulatio  omatus  clericorum  p.  30a  ist 
wörtlich  mit  wenigen  Auslassungen  dem  »liber  de  divinis  officiis«  Pseudo-Alkuins 
entnommen.  Das  Exzerpt  umfasst  das  erste  und  zweite  Buch  Amalars  und  den 
Anfang  des  dritten.  Zu  Grunde  gelegen  hat  der  Arbeit  der  ursprüngliche  Text 
Amalars,   nicht    der   korrigierte,   wie   dies  aus   dem   cap.  15  1.  I.  hervorgeht.  —  In 
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gaben  die  Briefe  Amalars  an  den  Erzbischof  Jeremias  von  Sens 
und  Jonas  von  Orleans,  sowie  des  ersteren  an  ihn,  obwohl  aus  der 
Inhaltsangabe  hervorgeht,  dass  dieselben  dem  dritten  Buch  singe- 
fügt  waren*).  Vielleicht  war  auch  der  Brief  an  Guntradus  dem 
liber  officialis  beigegeben,  wenigstens  führt  Florus  auf  dem  Konzil 
zu  Kierzy,  wo  er  die  Irrtümer  und  Häresien  jener  Bücher  aufführt, 
auch  Sätze  aus  diesem  Briefe  an*.  Vergleicht  msm  die  Inhalts- 
angabe der  Kapitel  mit  der  Kapitelangabe  in  der  Ausfuhrung,  sa 
ergiebt  sich,  dass  die  drei  letzten  Kapitel  des  vierten  Buches  in 
der  Inhaltsangabe  nicht  erwähnt  werden.  Man  hat  infolge  dessen 
die  Echtheit  dieser  Kapitel  wohl  bestritten'*).  Doch  führt  schon 
Agobard  aus  dem  letzten  dieser  Kapitel  einige  Sätze  an  und  be- 
zeichnet dasselbe  als  das  letzte  in  den  vier  Büchern  Amalars^). 
Sind  dieselben  daher  auch  erst  in  späterer  Zeit  hinzugefügt,  was 
man  aus  der  Überschrift  schliessen  kann,  so  hat  sie  jedenfalls  der 
Verfasser  selbst  hinzugesetzt 

§  15.    Das  von  Mabillon  als  Supplementum  ad  librum  IV. 

Amalarii  de  officiis  divinis  herausgegebene  Kapitel:  »De 

regula    Sancti    Benedicti    praecipui    abbatis«     ist    eine 

Fälschung  Ademars  von  Chabannais. 

Mabillon  hat  in  seinen  Analecten  ein  Supplementum  ad 
librum  IV.  Amalarii  de  officiis  divinis  veröffentlicht,  welches  er 
als  cap.  XLVIII.  lib.  IV.   »De  regula  Sancti  Benedicti  praecipui 


der  AmpIoDianischeD  Handschriften -Sammlung  zu  Erfurt  befindet  sich  ein  Codex 
(cod.  64.  Pgt.  2**  aus  der  ersten  Hälfle  des  10.  Jahrh.  vergl.  Schum,  Beschreibendes 
Verzeichnis  der  Amplonianischen  Handschrülen-Sammlung  zu  Erfurt.  Berlin  1887, 
S.  49),  der  unter  der  Überschrift:  „Rabanus  »de  officiis  divinorum«"  auf  fol.  53  die 
ersten  drei  Bücher  des  liber  officialis  Amalars  enthält,  und  zwar  ebenfalls  den  un- 
korrigierten  Text.  Nach  der  Einleitung  und  dem  Inhaltsverzeichnis  lautet  die  zweite 
Überschrift:  »De  officio,  quod  continetur  in  sacramentario  et  antiphonario,  quod  pene 
Omnibus  notum  est,  breviter  explanatum  a  libello  quem  Amalarius  ex  dictis  Patrum 
colligit«  Es  fehlen  in  der  Handschrift:  lib.  I.  cc.  XXII.  de  cantids  bis  XXXI. 
de  missa  in  nocte;  lib.  II.  c.  XX.  de  stola;  lib.  III.  cc.  I.  de  situ  ecdesiae,  V.  de 
introitu  episcopi  ad  missam,  XXXVII.  de  ulteriore  ultima  benedictione,  XXXIX.  de 
oflferenda:  »Vir  erat  in  terra«,  XLVI.  de  vjiarrrj,  und  im  c.  XLVII.  fehlt  der  Satz: 
»Namque  vidi  Leonem  papam  et«. 

i)  Cap.  45.  De  nomine  Domini  Jesu.  s.  Hittorp,  de  div.  cath.  eccl.  offic 
p.  173.  Die  Briefe  handeln  über  die  Schreibweise  des  Namens  Jesu.  In  anderen 
Ausgaben  hat  man  dieses  Kapitel  auch  im  Inhaltsverzeichnis  weggelassen. 

2)  Vergl.  die  Anklagen  des  Florus  gegen  Amalar.    §  8.    S.  51. 

3)  Vergl.  Magna  Bibliotheca  ecclesiastica.  tom.  I.  lit.  A.  Colon.  Allobr.  1734» 
P.  364. 

4)  Contra  libros  quatuor  Amalarii  cc  XVIII ;  XIX.   Migne,  P.  L.  CIV.  349  sq- 
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Abbatis«  in  einer  Handschrift  des  Klosters  St  Martial  bei  Limoges*) 
gefunden  hatte.  Die  Nachschrift  zu  demselben  besagt,  dass  Ademar 
von  Chabannais  dasselbe  als  letztes  der  Kapitel  des  vierten  Buches 
Amalars  in  den  Codex  habe  eintragen  lassen  ^.  Es  stammt  dem- 
nach die  Handschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  1 1 .  Jahrhimderts. 
Der  Umstand,  dass  dieses  Kapitel  sich  nur  in  der  von  Ademar 
besorgten  Abschrift  befindet,  während  in  den  anderen  zahlreichen 
Handschriften  nichts  davon  verlautet,  hat  schon  fiüher  Zweifel  an 
die  Echtheit  desselben  wachgerufen*).  Mabillon  glaubt  diese  auf- 
fällige Erscheinimg  durch  die  Annahme  erklären  zu  können,  dass 
Amalar  den  Abschnitt  erst  später  verfasst  habe,  oder  was  ihm 
wahrscheinlicher  dünkt,  dass  er  von  Amalar  mit  der  Schrift  selbst 
fertig  gestellt,  aber  von  späteren  Abschreibern,  denen  das  Leben 
und  die  Einrichtimgen  in  den  Klöstern  weniger  am  Herzen  gelegen 
hätten,  wieder  weggelassen  sei.  Die  Autorschaft  Amalars  werde 
bestätigt,  so  meint  er,  durch  Stil  und  Schreibart,  die  jenem  eigen 
gewesen  sei  Diese  Behauptung  scheint  doch  etwais  gewagt  Zwar 
erinnern  einzelne  Ausdrücke  und  Wendungen  an  Amalar,  auch 
sind  einige  der  mystischen  Deutungen  dessen  Büchern  entlehnt; 
im  übrigen  aber  ist  der  Satzbau  mit  seinen  ausserordentlich  langen 
Perioden  ganz  anders  als  die  einfachere  Schreibweise  Amalars. 
Stil  und  Schreibart  bilden  zudem  einen  sehr  schwachen  Beweis 
für  die  Echtheit  einer  Schrift,  sobald  smdere  Gründe  für  das  Gegen- 
teil auftreten.  In  dem  vorliegenden  Falle  verlieren  sie  jede  Beweis- 
kraft, sobald  der  Nachweis  geführt  ist,  dass  das  aussergewöhnlich 
lange  Kapitel  die  Tendenz  verfolgt,  die  Anordnungen  des  hL  Bene- 
dict, soweit  dieselben  das  Gebiet  der  Liturgie  berühren,  gegen 
verschiedene  Angriffe  zu  verteidigen  und  dass  es  dem  Amalar, 
einem  Weltgeistlichen,  deshailb  unterschoben  wurde,  damit  die 
Verteidigung  mehr  Eindruck  mache  und  nicht  als  oratio  pro  domo 
erscheine. 

Das  Kapitel  »De  regula  sancti  Benedict!  praecipui  abbatis^ 
war  den  Zeitgenossen  Amalars  unbekannt,  denn  Agobard  be- 
zeichnet das  cap.  47  Repetitio  de  Pentecoste  als  dcis  letzte  in  den 
vier  Büchern  Amalars^).  Femer  zitiert  der  Verfasser  desselben 
verschiedene   Stellen   aus  Pseudo-Isidor*)  und  venvebt   dieselben 


i)  Vetera  Analecta.     Paris   1723,  p.  93  sqq. 

2)  Ibid.  p.   100. 

3)  Vgl.  Magna  Bibl.  ecdesiast.    tom.  I.  ad  litt.  A.    fol.  364. 

4)  s.  oben  S.   74  Anm.  4. 

5)  Hie   enim  sanctus  Domini   Benedictus   in    omnibus   sanetorum   apostolonxm 
vestigia  subtilius  est  imitatus.  .  .  .  Unde  in  exordio   regulae  ex  decretis  pontificalibus 
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mit  der  ganzen  Darstellung  derart,  dass  mein  sie  nicht  abtrennen 
und  für  einen  späteren  Zusatz  erklären  kann.  Die  Pseudo-Isidori- 
schen  Dekretalen  waren  aber  820,  als  Amalar  sein  Werk  verfasste, 
und  832,  wo  er  es  verbesserte,  noch  nicht  kompiliert  Daraus  folgt, 
dass  die  Annahme  Mabillons,  das  Kapitel  sei  von  späteren  Ab- 
schreibern übergangen  worden,  nicht  zutrifit  Aber  auch  die  andere 
Möglichkeit,  dass  Amalar  das  Kapitel  noch  später  verfasst  habe, 
was  übrigens  Mabillon  selbst  als  unwahrscheinlich  bezeichnet,  muss 
in  Abrede  gestellt  werden,  denn  es  ist  kaum  anzunehmen,  dass 
Amalar  nach  dem  Konzil  zu  Kierzy  seine  verurteilte  Thätigkeit 
noch  einmal  wiederaufgenommen  habe.  Nun  könnte  allerdings  der 
pseudoklementinische  Brief  auch  in  einer  anderen  Sammlung  be- 
nutzt worden  sein,  da  er  schon  vorpseudoisidorisch  ist '),  obwohl  es 
nicht  wahrscheinlich  ist,  da  jene  Sammlungen  wenig  bekannt 
waren;  aber  die  Zitation  der  Vita  sancti  Mauri  von  Faustus*) 
zwingt  uns,  die  Entstehung  des  cap.  48  noch  um  20  Jahre  später 
anzusetzen.  Dieses  Büchlein  war  nämlich  bis  zum  Jahre  863  in 
Frankreich  unbekannt;  erst  um  diese  Zeit  hat  es  der  Abt  Odo  vom 
Alaiunskloster  in  Glanfeuil  von  heimkehrenden  italienischen  Pilgern 
erworben.  Zuletzt  veranlassen  uns  einige  Angaben  über  die  Liturgie 
und  zwar  speziell  die  ziemlich  ausgebildete  Trsmslation  der  Feste 
bei  vorkommender  Occurrenz,  die  Entstehung  der  Schrift  wenig- 
stens in  das  i  o.  Jahrhundert  zu  verlegen.  Damach  kann  Amalar 
überhaupt  nicht  der  Verfasser  der  Abhandlung  sein. 


sancti  Clementis  Papae  et  raartyris,  Petri  apostoli  successaris,  quaedam  necessaria, 
ut  flosculos  miri  odoris  et  iocundi  coloris  decerpit.  Mabillon  1.  c.  p.  94.  Diese  an- 
jjcblichen  decreta  pontificalia  Clementis  bilden  den  zweiten  und  zwar  gefälschten  Teil 
der  »Epistola  Clementis  ad  Jacobiun«.  Es  ist  bekannt,  dass  nicht  Benedict  jene 
Stellen  aus  dem  gar  nicht  existierenden  zweiten  Teil  der  Epistola  Clementis,  sondern 
der  Fälscher  sie  den  Regeln  Benedicts  entlehnt  hat.  cfr.  Mabillon  1.  c.  not  c. 
Ebenso  nimmt  die  Stelle :  »De  reverentia  porro  corporis  et  sanguinis  Domini  in  nullo 
dissentire  crcdatur  idem  sanctus  Benedictus  a  scriptis  beati  Papae  Clementis,  quibus 
iubetur,  ut  discernatur  a  camali  spiritualis  cibus  communionis:  ut  si  quis  communi- 
cat  etc.«  ibid.  p.  94  Bezug  auf  Pseudo  -  Clement,  ep.  II.  cfr.  Hinschius,  Decretales 
Psendo-Isidorianac.  Lipsiae  1863.  p.  47.  Die  Einleitung  des  cap.  48  zeigt  grosse 
^Ähnlichkeit  mit  dem,  was  Walafrid  Strabo  de  rebus  eccles.  c.  26  über  Benedict 
sagt,  ohne   dass  sich  jedoch  eine  direkte  Abhängigkeit  konstatieren  Hesse. 

i)  Maassen,  Geschichte  der  Quellen  und  der  Lilteratur  des  can.  Rechts. 
I.,  410  f. 

2)  cfr.  Mabillon  1.  c.  p.  95  not.  d.  Die  Annahme  Mabillons,  dass  Amalar 
es  geMcsen  sei,  der  die  Vita  aus  Italien  mitgebracht  habe,  hat  nicht  den  geringsten 
Anhaltspunkt,  zumal  Amalar  850  oder  51  bereits  gestorben  ist. 
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Ist  somit  bewiesen,  dass  wir  den  Verfasser  in  einer  anderen 
Person  als  Amailar  zu  suchen  haben,  so  zeigt  uns  Inhalt  und  Zweck 
der  Schrift  deutlich,  wo  wir  ihn  zu  suchen  haben. 

Es  ist  nicht  ohne  geheimnisvolle  Bedeutung,  so  beginnt  die 
Einleitung,  dass  der  hL  Benedikt  das  OflSzium  für  den  Orden 
anders  eingerichtet  hat,  als  es  vom  Weltklerus  rezitiert  wird  Es 
ist  nämlich  bekannt,  dass  dieser  hl.  Lehrer  durch  jede  Art  der 
Tugend  so  sehr  hervorleuchtete,  dass  er  der  Begründer  einer 
besseren  und  erhabeneren  Regel  für  einen  Orden  wurde,  der  nicht 
nur  von  den  Vätern  des  neuen,  sondern  auch  des  alten  Testamentes 
angenommen  ist  Denn  Moyses  hat  sozusagen  die  vita  regnlaris 
angebahnt  und  nach  dem  Zeugnisse  des  hL  Hieronymus,  der  sich 
um  diesen  Orden  besondere  Verdienste  erworben  hat,  hat  er  im 
alten  Bunde  von  Elias  und  Elisaeus  und  im  neuen  von  Joannes 
dem  Täufer  seinen  Ursprung  abzuleiten.  Paulus  und  Antonius 
haben  demselben  angehört  und  unzählige  andere  bis  hinauf  zu  den 
höchsten  Würdenträgem  der  Kirche,  den  römischen  Päpsten,  haben 
diese  hl.  Einrichtung  verbreitet  Um  andere  zu  übergehen,  so  sind 
die  Päpste  Dionysius  und  Gregor,  dessen  Andenken  bei  allen  sehr 
in  Ehren  steht,  aus  dem  Älönchsstande  hervorgegangen  und  Grregor 
ist  es,  der  neben  smderen  Anordnungen,  die  er  zum  Wohle  der 
Kirche  getroffen  hat,  am  meisten  durch  die  Einrichtung  des  Offiziums 
für  den  Klerus  hervorragt  Sein  Ansehen  wird  in  einem  glaub- 
würdigen Bericht  als  so  gross  angegeben,  dass  man  häufiger  sah, 
wie  der  hl.  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  ihm  beistand,  und  seine 
Schriften  glänzen  unter  denen  der  übrigen  wie  das  lauterste  Gold 
Dieser  hl.  Gregorius,  dem  nach  dem  hl.  Petrus  der  Preis  der  Ge- 
lehrsamkeit in  der  Kirche  gebührt,  ist  in  deutlicher  Weise  den 
Spuren  des  hL  Benedikt  gefolgt,  wie  sonst  kein  Papst  denen  irgend 
eines  anderen  Mannes,  und  er  bezeugt  von  ihm,  dass  jener  Mann 
Gottes,  der  hl.  Benedikt,  vom  Geiste  aller  Gerechten  beseelt  ge- 
wiesen sei  und  seine  Regel  nennt  er :  »sermone  luculentam,  discretione 
praecipuam.« 

Nach  dieser  Einleitung,  die  man  schon  ihrer  überschweng- 
lichen Form  wegen  einem  Angehörigen  des  Ordens  zuzuschreiben 
geneigt  ist,  (ein  Fremder  würde  kühler  urteilen,)  folgt  die  Abhand- 
lung, wobei  in  gleicher  Weise  die  Unantastbarkeit  und  die  Ver- 
dienste Benedikts  hervorgehoben  werden.  Man  kann  die  Vorwürfe, 
die  gegen  seine  Regeln  erhoben  worden  sind,  und  die  hier 
sollen  zurückgewiesen  werden,  mit  leichter  Mühe  herausfinden: 
»Non  ergo  credendi  sunt  plerique,  putantes  hunc  sanctum  doctorem 
populi  ecclesiam    sprevisse,    et  ideo  aliter  de  ordine    psalmorum 
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scripsisse.«  Dieser  Vorwurf  werde  schon  durch  die  Verordnung 
zurückgewiesen,  dass  nur  der  das  Offizium  vorlesen  oder  singen 
dürfe,  der  es  verstehe.  Das  sei  mit  Rücksicht  auf  die  Erbauung 
des  Volkes  vorgeschrieben.  »Nequaquam  itaque  fatendum  est, 
hunc  talem  Patrem  absque  mysterio  cuncta  disposuisse:  et  sicut 
clericale  officium  monastico  non  praeiudicat,  ita  reciproco  actu 
monasticum  clericale  comprobat«  Dieses  sucht  er  dann  in  der 
folgenden  Ausführung  zu  beweisen.  In  einigen  Anordnungen 
folgten  die  Regularen  dem  klerikalen  Offizium,  in  anderen  Teilen 
sei  es  umgekehrt  Bekannt  sei,  dass  der  hL  Benedikt  in  den 
Ambrosianischen  Hymnen  dem  hL  Ambrosius  folgte,  in  anderen 
Fällen  habe  er  Rücksicht  genommen  auf  die  menschliche  Schwach- 
heit, aber  er  habe  auch  die  Gewohnheit  der  römischen  Kirche  keines- 
wegs verachtet,  denn  erfüllt  vom  hl.  Geiste  habe  er  gesehen,  dass 
jene  Gewohnheit  von  demselben  hl.  Geist  angeordnet  sei  und  auch 
in  Zukunft  von  ihm  werde  geleitet  werden,  und  deshalb  sagte  er, 
dass  in  der  Verteilung  der  Psalmen  eine  Änderung  getroffen 
werden  könnte,  wenn  die  bestehende  Anordnung  jemanden  miss- 
falle, nur  müsse  beachtet  werden,  dass  in  der  Woche  das  ganze 
Psalterium  gesungen  würde.  Eine  klare  Ordnung  im  Psalterium 
und  dem  Antiphonar  war  zu  jener  Zeit  noch  nicht  getroffen,  später 
hat  dieses  Gregor,  selbst  ein  strenger  Befolger  der  Regel  Benedikts, 
imter  Leitung  des  hl.  Geistes  besorgt  Daher  ist  auch  im  Sinne 
Benedikts  in  jenen  Provinzen,  wo  der  römische  Ordo  in  Brauch 
war,  von  vielen  Vätern  und  besonders  vom  hl.  Grregor  bestimmt 
worden,  dass  die  Verschiedenheiten  des  Kirchenjahres  von  allen  in 
gleicher  Weise  beobachtet  würden,  und  so  beobachteten  Augustinus 
der  Mönch  und  erste  Bischof  in  England  und  Beda  dieselben  Vor- 
schriften wie  wir,  sie  Hessen  Septuagesima  das  AUeluia  aus,  sangen 
am  Passionssonntage  in  den  Responsorien  kein  »Gloria Patri«  u.s.w. 
In  einigen  Gegenden  freilich  haben  die  Mönche  abweichende  Ge- 
wohnheiten beibehalten.  Dann  werden  etwas  unmotiviert  jene  ge- 
lobt, welche  gegen  die  Anordnung  des  hl.  Benedikt  am  Osterfeste 
nur  drei  Psalmen  zur  Noctum  beten,  wie  es  die  Anordnung  Gre- 
gors vorschreibt  Man  kann  nicht  recht  erkennen,  ob  der  Verfasser 
eine  Gewohnheit,  die  im  eigenen  Kloster  herrscht,  rechtfertigen, 
oder  bei  seinen  Lesern  den  Eindruck  verstärken  ^vill,  dass  die 
Schrift  von  einem  Kleriker  geschrieben  sei.  Der  zweite  Vorwurf 
wird  zurückgewiesen  durch  den  Satz:  »Quam vis  ergo  a  more 
Romanae  ecclesiae  in  nonnullis  sanctissimi  Benedicti  constitutio 
discrepet,  absit  a  nostris  mentibus,  ut  in  aliquo  a  fide  sanctae  atque 
apostolicae  ecclesiae  eum  dissentire  credamus.«    Hier  verlässt  er 
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das  Gebiet  des  Offiziums  und  sucht  nachzuweisen,  dass  Benedict 
sich  in  seinen  Anordnungen  überhaupt  auf  die  Apostel  und  ersten 
Päpste  berufen  könne.  Ein  anderer  Vorwurf,  den  man  der  Regel 
oder  vielmehr  dem  hl.  Benedikt  gemacht  hatte,  war  der  Mangel 
an  Ehrfurcht  gegen  das  allerhl.  Altarsakrament  »De  reverentia 
porro  corporis  et  sanguinis  Domini  in  nullo  dissentire  credatur  idem 
sanctus  Benediktus  a  scriptis  beati  Qementis.«  In  der  erwähnten 
Pseudo-epistola  heisst  es  nämlich,  wenn  jemand  zur  dritten  Stunde 
kommuniziere,  solle  er  bis  zur  sechsten  sich  anderer  Speisen  ent- 
halten etc.  Das  Kapitel  38  der  Verordnungen  Benedikts  hat  diese 
Zeitbestimmung  nicht  innegehalten,  sondern  befiehlt  dem  Vorleser 
alsbald  nach  der  Kommunion  und  zwar  noch  vor  der  Lectio,  welche 
an  Kommuniontagen  bis  zur  hora  sexta  verschoben  wurde,  zu 
speisen  ^).  Der  Verfasser  verteidigt  diese  Anordnung  damit,  dass 
in  diesem  Falle  gar  nicht  die  Gefahr  vorliege,  welche  durch  die 
obige  Anordnung  sollte  beseitigt  werden,  nämlich  die  der  Ver- 
unehrung des  hl.  Sakramentes.  Nachdem  diese  Beschuldigungen 
abgethan  sind,  geht  er  zu  der  näheren  Erklärung  des  Benediktiner- 
breviers über,  legt  die  Anordmmg  der  einzelnen  Tageszeiten  in 
längerer  Abhandlung  auseinander  und  giebt  die  Bedeutung  der- 
selben an,  immer  mit  der  Nebenabsicht,  etwaige  Abweichungen 
von  der  römischen  Einrichtung  zu  rechtfertigen. 

Die  angeführten  Beispiele  mögen  für  den  Beweis  g^enügen, 
dass  dcis  Kapitel  zum  Zwecke  der  Verteidigung  gegen  bestinmite 
Vorwürfe,  die  man  gegen  die  Regel  Benedikts,  namentlich  gegen 
die  Abweichungen  des  Benediktineroffiziums  von  dem  römischen, 
erhoben  hatte,  geschrieben  ist.  Amalar  eignete  sich  als  angeb- 
licher Verfasser  recht  gut,  denn  einmaJ  stand  er  hundert  Jahre 
nach  seinem  Tode  in  noch  höherem  Ansehen  ails  zu  Lebzeiten,  imd 
andrerseits  liess  man  ihn,  den  Weltpriester,  hier  imparteüsch  den  Be- 
schuldigungen, die  aus  den  Reihen  seiner  Mitbrüder  laut  wurden, 
entgegentreten.  Aufforderungen  wie  » Absit  a  nostris  mentibus,  ut  in 
aliquo  a  fide  sanctae  et  apostolicae  ecclesiae  eum  (sc.  Benedictum) 
dissentire  credamus«,  oder  »Non  ergo  credendi  sunt  plerique*:,  — 
oder  »non  credatur«  aus  dem  Munde  Amalars  mussten  nachhaltiger 
wirken,  als  eine  Reihe  von  Widerlegungen  durch  die  Mönche. 
Als  Verfasser  der  Schrift  wurde  bereits  Ademar  von  Chabannais 
genannt.  Diese  Annahme  stützt  sich  auf  folgende  Punkte.  Die 
Regeln,  die  für  die  Translation  der  Feste  aufgestellt  werden,  sind 
erst  gegen  Ende  des   i  o.  und  Anfang  des  1 1 .  Jahrhunderts  fest- 


I)  Vgl.  Mabillon  1.  c.  p.  95. 
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gestellt,  verweisen  also  auf  die  Zeit  Ademars.  Femer  sagt  Ademar 
selbst,  dass  er  dieses  Kapitel  in  die  Handschrift  habe  eintragen 
lassen;  es  findet  sich  auch  in  keiner  andern  Hctndschrift  als  in  der 
von  Ademar  besorgten.  Man  wird  um  so  weniger  Bedenken 
tragen,  den  Ademar  fiir  den  Urheber  dieser  Fälschung  anzusehen, 
als  es  Thatsache  ist,  dass  Ademar  auch  Interpolationen  in  den 
über  pontificalis  über  den  Ursprung  der  Tropen  besorgt  hat  *). 

§  i6.    Inhaltsangabe  der  Erklärungen  Amalars  in  seinem 

liber  officialis. 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  erklärt  Amalar  in  seinen  vier 
Büchern  über  die  kirchlichen  Pflichten  die  verschiedensten  Teile 
des  liturgischen  Gottesdienstes  und  zwar  oft  in  einer  recht  breiten 
und  weitläufigen  Form.  Er  beginnt  seine  Ausfiihrungen  mit  dem 
Sonntage  Septuagesima  und  der  Bedeutung  der  Septuagesimalzeit 
Diese  Zeit,  die  von  dem  so  benannten  Sonntag  bis  zum  Sabbat 
nach  Ostern  sich  erstreckt,  bedeute  die  Zeit  der  Verbannung  und 
des  Exils.  Die  Juden  waren  70  Jahre  in  dem  babylonischen  Exil; 
es  war  fiir  sie  eine  Zeit  der  Trauer  und  Busse.  Auch  wir  sollen 
uns  in  der  Septuagesimalzeit  bewusst  werden,  dass  die  Erde  ein 
Ort  der  Verbannung  fiir  uns  ist,  und  sollen  Sehnsucht  zum  Himmel 
in  uns  erwecken.  Deshalb  fällt  in  dieser  Zeit  alles  weg,  was  den 
Charakter  der  Freude  an  sich  trägt,  wie  das  Alleluia  und  der 
hymnus  angelorum  in  der  Messe.  Cyrus  mit  dem  Beinamen 
Christus  gab  fiir  die  Juden  den  Befehl  zur  Rückkehr;  Christus  be- 
fireit  das  Menschengeschlecht  am  Osterfeste.  Nach  empfangener 
Taufe  oder  Busse  treten  wir  fi*ei  den  Weg  zu  unserem  Jerusalem 
an.  Dieses  ist  die  Stadt  des  wahren  Friedens  und  der  Ruhe,  zu 
der  wir  am  Sabbat,  dem  Tage  der  Ruhe,  gelangen.  Dieses  ist  die 
Bedeutung  des  Sabbates  als  Schluss  dej  Septuagesimalzeit.  (c.  i.) 
Sexagesima  entspricht  wegen  seines  Schlusses  an  der  feria  IV.  der 
Osterwoche  dem  vierten  Weltalter;  das  ist  die  Regierungszeit  der 
Könige  David  und  Salomon.  Beide  sind  Vorbilder  von  Christus. 
Da\4d,  der  Besieger  des  Löwen,  ist  ein  Vorbild  Christi,  des  Be- 
siegers des  Teufels,  und  Salomon,  der  Tempelerbauer  und  Friedens- 
fiirst,  ein  T3rpus  des  Stifters  der  Kirche.  Auch  an  sich  ist  die  Zahl 
60  bedeutungsvoll,  denn  sie  besteht  aus  10x6.  Nun  bedeutet  i  o 
den  Lohn  der  guten  Werke  und  6  ist  zusammengesetzt  aus  i  i-  2  +  3 


I)  Vgl.  Duchesne,  Le  liber  pontificalis.  Paris  1885.  Introd.  p.  CLXXXII  sqq. 
Lton  Gautier,  Histoire  de  la  po^sie  liturgique  au  moyen  äge.  Lcs  tropes.  Paris 
1886.  I,  38  f.  und   141  f. 
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und  zeigt  daher  die  Vollkommenheit  an.  Wegen  dieser  Bedeutung 
hat  Gott  in  6  Tagen  die  Welt  erschaffen,  (c.  2.)  Quinquagesima 
endet  mit  dem  Ostertage.  Die  Zahl  10  bedeutet  hier  die  10  Gebote 
Gottes,  wogegen  5  auf  die  fünf  Sinne  des  Menschen  hinweist  In 
der  Zusammensetzung  beider  Zahlen  zu  50  liegt  ausgedrückt,  dass 
wir  die  Gebote  Gottes  in  dieser  Zeit  zu  erfüllen  mit  allen  Kräften 
und  Sinnen  bedacht  sein  sollen.  Bedeutet  der  Sonntag  Septua- 
gesima  die  Gefangennahme,  so  fassen  wir  am  folgenden  Sonntag 
den  Entschluss  zur  Flucht  und  am  dritten  sinnen  wir  auf  die 
nötigen  Mittel,  dieselbe  auszuführen.  Dieser  Bedeutung  wegen 
hat  die  Kirche  zum  Introitus  die  Bitte:  »Esto  mihi  in  Deum  pro- 
tectorem  etc.«  angeordnet  —  Diese  Ausführungen  genügen  schon, 
um  zu  erkennen,  wen  Amalar  sich  in  seinen  Erklärungen  zum 
Muster  imd  Vorbild  gewählt  hat  Die  Auslegungen  Alkuins  über 
die  Septuagesimalzeit  treten  uns  hier  wieder  fast  wörtlich  entgegen. 
Die  Verschiedenheit  zwischen  beiden  tritt  am  meisten  dadurch  her- 
vor, dass  Amalar  die  einzelnen  Vergleiche  bis  ins  kleinste  durchfuhrt 
und  in  jedem  Satz  und  jeder  Zeremonie  eine  besondere  Bedeutung 
finden  will.  Oft  gelingt  es  ihm  freilich,  überr£ischende  Beziehimgen 
zwischen  dem  Festgedanken  und  einzelnen  Teilen  des  Offiziums  auf- 
zufinden, oder  Parallelen  zwischen  der  alt-  und  neutestamentlichen 
Heilszeit  und  der  Feier  des  Kirchenjahres  zu  ziehen.  Dadurch  er- 
langte er  eine  Menge  neuer  Deutungen  und  Erklärungen,  so  dass  er 
zuletzt  selbst  glaubte,  eine  neue  Methode  entdeckt  zu  haben.  Andrer- 
seits fühlt  er  auch  selbst  wohl,  dass  seine  kühnen  Deutungen  und 
AUegorieen  etwas  weit  gehen;  er  sucht  sich  daher  auf  eine  merk- 
würdige Weise  zu  rechtfertigen  und  jeden  Angriff  von  vornherein 
abzuweisen.  Sollte  jemsmd,  so  sagt  er,  in  polternder  Rede  mir 
entgegenhcilten,  dass  diese  Bedeutung  gar  nicht  im  Offizium  be- 
gründet liege,  und  dass  andere  Teile  meinen  Erklärungen  nicht 
entsprächen,  so  flüchte  ich  mich  auf  einen  Baum  des  hL  Augustinus, 
vielleicht  dass  er  durch  sein  dichtes  Laub  mir  Schutz  gegen  die 
räuberischen  Habichte  gewährt  Dieser  Heilige  sagt  nämlich,  dass 
nicht  gerade  jedes  Wort  und  jede  Zeremonie  eine  besondere  Be- 
deutung habe,  sondern  dass  manche  Teile  der  Vollständigkeit 
wegen  hinzugefugt  seien,  gleichwie  ein  Musikinstrument  nicht  nur 
aus  einzelnen  Saiten  besteht,  sondern  auch  aus  anderen  Teilen,  die 
der  Saiten  wegen  hinzugefügt  werden  (c.  3.).  Durch  diese  Worte 
verurteilt  er  offenbar  seine  eigene  Methode,  denn  ofl  sucht  er  jeden 
einzelnen  Satz  oder  jede  einzelne  Zeremonie  zu  erklären,  ofl  wählt 
er  auch  willkürlich  Sätze  und  Teile  aus  dem  Zusammenhange  und 
legt  sie  seinen  Festerklärungen  als  leitenden  Gedanken  zu  Grunde. — 
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Nach  dieser  Verteidigung  setzt  er  unbeirrt  seine  begonnene  Er- 
klärungsweise der  einzelnen  Sonntage,  wie  auch  der  Ferialtage, 
die  einen  besonderen  Charakter  tragen,  fort  Eine  sehr  eingehende 
Behandlung  wird  den  letzten  Tagen  der  Charwoche  zuteil,  die 
einerseits  wegen  ihrer  hohen  Bedeutung  als  Erinnerung  an  die 
Erlösung  und  andrerseits  in  ihrer  reich  entwickelten  Liturgie  einen 
reichen  Stoff  für  Erklärungen  darbietet  Jedoch  die  rememorative 
Bedeutung  der  Zeit  findet  bei  Amalar  verhältnismässig  wenig 
Berücksichtigung,  dagegen  hat  er  die  Liturgie  und  die  liturgischen 
Texte  fleissig  auszubeuten  versucht  Die  verschiedenen  Bene- 
diktionen und  Konsekrationen,  welche  in  diesen  Tagen  stattfinden, 
die  bedeutungsvollen  Zeremonieen,  wodurch  die  Kirche  die  Feier 
dieser  weihevollen  Zeit  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  heben  sucht, 
gaben  ihm  Veranlassung  und  Gelegenheit,  die  liturgischen  Funktionen 
zu  beschreiben,  Texte  anzuführen  und  vor  allem  für  ein  fi-ommes 
Leben  Nutzen  daraus  zu  ziehen  durch  besondere  Ermahnungen  und 
Anmutungen. 

Die  Erklärungen  über  die  liturgischen  Funktionen  an  diesen 
Tagen  sind  meist  ungekünstelt  und  einfach  gehalten,  z.  B.  die 
Kerze,  welche  am  Charsamstage  den  Täuflingen  vorgetragen 
wird,  bedeute  Christus,  das  Licht  des  Evangeliums  und  des  Glau- 
bens; an  verschiedenen  anderen  Stellen  führt  er  diese  Deutung 
weiter  dahin  aus,  dass  das  Wachs  der  Kerzen  die  Menschheit 
Christi  bedeute,  imd  dass  Christus  deshalb  Mensch  geworden  sei. 
Mm  den  Menschen  das  Licht  des  Evangeliums  und  des  Glaubens 
zu  bringen  (cc.  17,  18,  20).  Auch  Fragen  aus  dem  Gebiete  der 
Dogmatik  und  Pcistorail  werden  dabei  behandelt;  so  erörtert  er  die 
Frage  nach  der  Wirksamkeit  des  Glaubensbekenntnisses,  welches 
die  Pathen  als  Stellvertreter  der  Kinder  bei  der  Taufe  ablegen 
(c.  24).  Bei  der  Taufe  salbt  der  Priester  nach  der  Anordnung  des 
Papstes  Sylvester  den  Täufling  auf  dem  Scheitel.  Diese  ScJbung 
sei  wohl  zu  unterscheiden  von  jener,  die  der  Bischof  an  der  Stirn 
vollzieht  Das  gehe  schon  aus  den  Worten  hervor,  die  dabei  ge- 
sprochen werden.  Der  Priester  spricht:  »Ipse  te  Unit  chrismate 
salutis  in  vitam  aetemam«.  Der  Bischof  hingegen  drückt  durch 
seine  Worte  nicht  nur  eine  Heiligmig,  sondern  auch  Bereicherung 
durch  den  hL  Geist  (»non  solum  ut  salvare  possit,  sed  etiam  ditare«) 
aus,  indem  er  sagt:  »Emitte  in  eum  septiformem  spiritum  sanctum 
tuum  paraclytum  de  coelis  etc.«.  Man  fi-agt  wohl,  ob  jemand  ge- 
rettet werden  könnte  ohne  Handauflegung  des  Bischofs.  Wir 
wissen  zwar,  dass  der  Schacher  am  Kreuz  gerettet  ist  imd  dass 
andere  geheiligt  sind,    die   in   ihrem  Blut  die  Taufe    empfangen 
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haben,  aber  nicht  die  Handauflegrung  des  Bischöfe.  Wer  es  jedoch 
vernachlässigt  oder  verschmäht,  um  die  Handauflegung  des 
Bischofs  zu  bitten,  bei  dem  muss  man  seines  Heiles  wegen  g^rosse 
Sorge  haben  (c.  27.).  Oft  sei  er  gefragt  worden,  so  erfahren  wir 
weiter,  wie  lange  jene,  welche  die  Handauflegung  und  Sailbimg 
des  Bischofs  getrennt  von  der  hL  Taufe  empfingen,  dieses  hl.  Öl  an 
der  Stirn  tragen  müssten,  ehe  sie  es  wegwaschen  dürften.  In  etwas 
eigentümlicher  Weise  begründet  er  dann  seine  Ansicht,  dass  das 
hl.  Öl  an  der  Stirn  wegen  der  sieben  Gaben  des  hL  Geistes  auch 
sieben  Tage  lang  unberührt  bleiben  müsse  (a  40).  Der  letzte  Teil 
des  Buches  handelt  von  dem  Pfingstfest  und  der  Zeit  nach  Pfingsten, 
worin  Amalar  das  zukünftige  Leben  angedeutet  findet  Den  Schluss 
bildet  die  missa  innocentum.  Er  habe  vergessen,  dieselbe  an  der 
zutrefiFenden  Stelle  im  vierten  Buch  zu  erklären  und  finde  hier 
noch  einen  geeigneten  Ort,  um  einige  Worte  darüber  zu  sagen. 
Durch  den  Charakter  der  Trauer,  den  die  hl.  Messe  dieses  Tages 
dadurch  annehme,  dass  »Gloria«  und  »Alleluia«  nicht  gebetet 
würde,  soll  das  Mitleid  der  Kirche  mit  den  bethlehemitischen 
Frauen  und  deren  Wehklagen  angedeutet  werden. 

Im  zweiten  Buch  erhalten  wir  Aufschluss  über  die  verschie- 
denen Ordinationen,  angefangen  vom  einfachen  Kleriker  bis  zum 
Bischof  Amalar  folgt  in  diesen  Erklärungen  den  Ausfahrungen 
Isidors  und  berücksichtigt  daher  mehr  die  historische  Entwickelung 
der  einzelnen  Weüiestufen.  Allerdings  gerät  er  dadurch  bisweilen 
mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  indem  er  in  einer  allgemeinen  Ein- 
leitung zu  den  Weihen  erklärte,  dass  nicht  alle  ordines  zu  den 
Zeiten  der  Apostel  schon  existiert  hätten,  dass  vielmehr  die  ordines 
minores,  vom  Subdiakon  angefangen,  erst  dann  eingesetzt  wären, 
als  ein  Bedürfnis  dafür  sich  geltend  machte;  in  der  Einzelbeschrei- 
bung sucht  er  jedoch  nach  der  Art  Isidors  nachzuweisen,  dass  die- 
selben von  der  Kirche  aus  dem  Alten  Testamente  übernommen 
seien.  Der  Zeit  nach  fallen  die  Ordinationen  zusammen  mit  dem 
»ieiunium  annuum  quatuor  temporum«.  Doch  meint  er,  dass  die 
Weihen  in  diesen  Tagen  stattfanden  wegen  der  angeordneten 
Fasten,  dass  aber  letztere  nicht  der  Weihen  wegen  angesetzt  seien, 
denn  sie  hätten  ursprünglich  eine  andere  Bedeutung  gehabt  und 
zur  Abtötung  der  vier  Elemente  des  menschlichen  Körpers  ge- 
dient, denen  die  vier  Jahreszeiten  entsprächen  (cc.  i — 3).  Bei  der 
Tonsur,  welche  die  Kleriker  tragen,  wird  der  obere  Teil  des  Haupt- 
haares geschoren;  das  soll  alle  daran  erinnern,  dass  die  irdischen 
Gedanken  und  Sorgen  dem  Sinnen  und  Trachten  nach  himmlischen 
Dingen  untergeordnet  sein  sollen.    Daher  darf  auch  zur  Zeit  der 
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Fasten  Bart  und  Haupthaar  wachsen,  denn  die  Abtötung  erweckt 
von  selbst  gute  Gedanken.  Von  vielen  wird  geforscht,  wer  zuerst 
eine  Tonsur  getragen  habe,  und  oft  hört  man  als  Antwort  deirauf, 
es  sei  der  hl.  Petrus  gewesen.  Jedoch  diejenigen,  welche  diese 
Ansicht  überliefert  haben,  bieten  keine  hinreichende  Bürgschaft 
fiir  ihre  Glaubwürdigkeit.  Es  kommt  auch  nicht  darauf  an,  ob 
der  hL  Petrus  diesen  Brauch  eingeführt  habe,  von  Wichtigkeit  ist  es 
nur  zu  wissen,  dass  er  von  einem  seiner  Nachfolger  gutgeheissen 
imd  angeordnet  ist  (c.  5).  Die  Ostiarier  leiten  ihren  Ursprung  ab 
aus  dem  alten  Testament  Dort  nannte  man  dieselben  »ianitores«'). 
Bei  der  Weihe  erhalten  sie  die  Kirchenschlüssel  und  hören  vom 
Bischof  die  Worte:  »Ita  agite,  ac  si  rationem  possitis  Deo  reddere 
pro  rebus,  quae  istis  clavibus  includuntur«.  Ihre  Aufgabe  ist  dem- 
nach das  Öffiien  der  Kirchenthür.  In  dieser  Weihe  liegt  auch  eine 
sinnbildliche  Bedeutung:  Die  Kirche  ist  das  Volk  Gottes  und  der 
ist  ein  wahrer  ostiarius,  der  durch  das  Thor  des  Glaubens  einen 
Mitmenschen  in  die  Kirche  einführt  (c.  7).  In  ähnlicher  Weise 
werden  auch  die  folgenden  Weihen  behandelt:  zuerst  wird  der 
Ursprung  des  betreffenden  Standes  im  alten  Bunde  festgestellt, 
dann  giebt  er  eine  kurze  Bemerkung  über  die  Bedeutung  und  Er- 
teilung der  Weihe  und  die  Pflichten  des  Ordinierten,  um  endlich 
zu  zeigen,  welche  sinnbildliche  Bedeutung  und  morailische  Belehrung 
für  alle  Christen  darin  verborgen  liege,  denn  was  im  eigentlichen 
Sinne  von  dem  Geweihten  gelte,  das  könne  man  in  bildlicher  Be- 
deutung auf  alle  Christen  übertragen,  da  alle  ein  »genus  electum, 
regale  sacerdotium«  und  eine  »gens  ssmcta«  bildeten  ^.  Der  Er- 
klänmg  des  Ursprunges  der  Presbyter  und  des  Unterschiedes  der- 
selben von  den  Bischöfen  liegt  der  Brief  des  Hieronymus  an 
Evagrius  zu  Grrunde  (cc.  13,  14).  Die  Kleriker,  und  besonders  die 
Priester  und  Bischöfe,  tragen  bei  der  Verrichtung  ihres  Amtes 
eine  besondere  Kleidung,  welche  ausserhailb  des  Gottesdienstes 
nicht  getragen  werden  darf.  Die  gesamte  liturgische  Kleidung, 
wie  jedes  einzelne  Gewand,  enthält  bedeutungsvolle  und  erbauliche 
Lehren,  teils  fiir  den  Liturgen  selbst,  teils  fiir  das  Volk.  Der 
Amikt  bedeutet  die  custodia  vocis,  die  lange,  weite  Albe  trägt  der 
Priester  im  Dienste  Gottes,  wie  der  Soldat  in  seinem  Berufe  eine 
enge,  den  Körper  umschliessende  Kleidung  trägt  Dcis  enge 
Gewand  bedeutet  die  Knechtschaft,  das  weite  die  Freiheit;  bei 
dem  Priester  erinnert  es  an  die  durch  Christi  Tod  und  Auferstehimg 


1)  I.  Paralipomenon  9, 

2)  I.  Petr.  2,  9. 
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erkaufte  Freiheit  Die  Albe  bedeckt  den  ganzen  Körper  und 
deutet  dadurch  an,  dass  jeder  Teil  des  Körpers,  frei  von  Sünde, 
Anteil  am  Dienste  des  Herrn  nehmen  soll.  Die  eingehendste  Be- 
achtung wird  den  Sandalen  gewidmet.  Jeder  einzelne  Teil  der- 
selben: die  Sohle,  die  darübergelegte  Zunge,  die  Seitenstücke  imd 
Bänder,  womit  dieselben  zusammengehalten  werden,  der  vordere 
Teil  oberhalb  des  Fusses,  auch  »lingua«  genannt  mit  den  kreuz- 
weise darüberlaufenden  Verzierungen,  die  weisse  Innen-  und  die 
schw2irze  Aussenseite,  alles  hat  seine  besondere  Bedeutung,  sei  es 
für  den  Liturgen,  für  den  Prediger  oder  für  das  Volk. 

Das  dritte  Buch  ist  fast  ausschliesslich  der  Erklärung  des 
Messopfers  gewidmet.  Eingeleitet  wird  dieselbe  durch  eine  Deu- 
timg der  Glocken,  durch  deren  Schall  der  Priester  das  Volk  zum 
Gottesdienst  sammelt.  Die  Kirche  leitet  ihren  Namen  ab  von 
'KVQiog,  während  Basilika  auf  ßaailevg  zurückzuführen  ist  David 
hat  zuerst  den  Sängerchor  angeordnet,  dass  es  aber  im  alten 
Testamente  schon  eine  Kirchenorgel  gegeben  habe,  wie  man 
dieses  aus  den  Worten :  »Laudate  eum  in  chordis  et  organo«  ') 
schliessen  könnte,  scheint  nicht  recht  glaublich.  Unter  »organxmi« 
wird  man  daher  wohl  eine  allgemeine  Bezeichmmg  für  Musik- 
instrument zu  verstehen  haben  (c.  i — 4).  Im  feierlichen  Zuge  tritt 
der  Bischof,  sobald  alles  vorbereitet  ist,  an  den  Altar  und  beg^innt 
den  ersten  Teil  der  Messe,  den  man  Introitus  nennt  Hier  hat  jede 
Person,  jedes  Gerät,  jede  Handlung  seine  ganz  besondere  Be- 
deutimg. Der  Bischof  vertritt  die  Person  Christi  selbst,  der  ver- 
sprochen hat,  Propheten,  Weise  und  Gelehrte  in  die  Welt  zu 
senden^.  Diese  werden  durch  die  Diakone,  Subdiakone  und 
Akolythen  angedeutet,  das  thuribulum  stellt  den  Leib  Christi  vor, 
von  dem  aus  ein  Wohlgeruch  sich  verbreitete,  und  die  sieben 
Leuchter,  welche  von  den  Akolythen  getragen  werden,  versinn- 
bilden  die  Gaben  des  hl.  Geistes  (c.  5 — 7).  In  den  anderen  Teilen 
der  Messe  nehmen  die  einzelnen  Personen  und  Sachen  auch  wieder- 
um eine  andere  Bedeutung  an,  wie  überhaupt  die  grösste  Schwäche 
des  Buches  darin  besteht,  dass  jeder  Teil  der  Messe  einzeln  für  sich 
erklärt  wird,  ohne  dass  der  Zusammenhang  oder  die  Entwicklung  des 
Ganzen  dabei  beachtet  wird;  so  stellt  bei  der  Elevation  der  Hostie 
der  Priester  den  Nicodemus  vor,  wie  er  den  Herrn  vom  Kreuz 
herabnimmt,  und  der  Archidiakon  den  Joseph  von  Arimathia, 
denn  wenn  jener  den  Kelch  vom  Altar  hebt  und  in  ein  sudarium 


1)  Ps.   150,  4. 

2)  Mat.  23,  34. 
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einhüllt,  so  erinnert  dieser  Akt  an  die  Grablegxing  Christi.  Die 
Hostie  wird  zweimal  gebrochen:  der  Teil  derselben,  welcher  mit 
dem  hl.  Blut  vermischt  wird,  bedeutet  den  Leib  des  auferstandenen 
Heilcmdes,  der  sich  mit  der  Seele  wieder  vereint  hat,  der  Teil,  den 
der  Priester  zur  Kommunion  darreicht,  stellt  den  mystischen  Leib 
Christi  vor,  der  noch  auf  Erden  wandelt,  ihn  bilden  die  Gläubigen, 
und  der  Teil,  welcher  auf  dem  Altare  bleibt,  bezeichnet  die  Ab- 
gestorbenen, die  ebenfalls  zum  mystischen  Leibe  Christi  gehören^). 
Diese  Partikel  bleibt  bis  zum  Ende  der  Messe  auf  dem  Altar,  denn 
die  Leiber  der  Verstorbenen  ruhen  bis  zum  Ende  der  Welt  im 
Grabe.  Da  der  Priester  auch  von  diesem  Teil  den  Sterbenden 
das  viaticum  bringt,  so  ist  er  zugleich  die  Bürgschaft  der  Auf- 
erstehung und  zeigt  an,  dass  der  Tod  in  Wahrheit  nur  ein  Aus- 
ruhen, ein  Schlaf  ist.  Die  eigentliche  Messe,  welche  mit  dem 
Offertorium  begonnen  hat,  schliesst  mit  dem  Ruf  des  Diakon:  »Ite 
missa  est«  und  dem  Segen  des  Priesters  oder  Bischofs.  —  Ohne 
weiteren  Übergang  schliesst  sich  an  die  Abhandlung  über  die 
Messe  ein  Kapitel  über  das  Fest  Joannes  des  Täufers  (c.  38), 
welches  sich  dadurch  vor  den  anderen  Festen  auszeichnet,  dass  an 
diesem  Tage,  ähnlich  wie  am  Weihnachtsfeste,  drei  besondere 
Messen  gefeiert  werden.  Mit  dieser  Erklärung  beginnt  die  Ab- 
handlung über  jenen  Teil  des  Kirchenjahres,  der  im  ersten  Buch 
übergangen  wurde,  nämlich  die,  Advents-  und  Weihnachtszeit, 
während  welcher  auch  meistens  das  Fest  der  »praesentatio«,  ge- 
wöhnlich »tvirofiT/)«  genannt,  gefeiert  wurde.  Einen  geeigneten 
Schluss  für  das  ganze  Buch  glaubte  Amailar  in  der  »missa  pro 
mortuis«  gefunden  zu  haben.  Diese  Messe  unterscheidet  sich  von 
den  feierlichen  Messen  dadurch,  dass  Gloria  und  Alleluia  ausfällt 
Wenn  es  auch  gut  ist,  täglich  für  die  Verstorbenen  zu  beten,  so 
hat  die  Kirche  doch  als  besondere  Gedenktage  den  3.,  7.  und 
30.  Tag  nach  dem  Tode  angesetzt  Oft  höre  man  fi-agen,  ob  für 
alle  Christen  Messen  gelesen  werden  dürften,  besonders  für  alle 
Verstorbenen.  Diese  Frage  haben  schon  die  Väter  dahin  ent- 
schieden, dass  man  fiir  alle  Christen  das  hl.  Opfer  darbringen  dürfe, 
aber  nicht  alle  hätten  gleichen  Vorteil  und  Nutzen  davon.  Das 
bestimme  Gott  selbst  nach  der  Art  und  Weise,  wie  jene  Seelen 
firüher  gelebt  hätten. 

Im  vierten  Buch  ist  vieles  enthalten,  so  sagt  die  Einleitung, 
was  über  den  »cursus  diumailis  et  noctiuTiailis«  sowohl  an  Sonn- 
iind  Fest-  wie  auch  an  Ferialtagen,  Aufschluss  zu  geben  vermag. 


i)  An  dieser  Deutung   nahm  Florus   besonders  Anstoss.     s.  oben  §  8  S.  50. 
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Durch  das  tägliche  Grebetsoffizium  sollen  die  Kleriker  sich  täglich 
und  stündlich  Gott  wieder  aufopfern,  dem  sie  angehören  durch  die 
Erschaffung  und  Erlösung.  Daher  ist  das  Offizium  auf  den  glänzen 
Tag  verteilt,  und  zwar  derart,  dass  jede  Stunde  ihren  Anteil  hat 
Das  zeigt  die  Einteilung  des  Ps.  1 1 8  »Beati  immaculati«.  Die 
beiden  Teile,  die  wir  in  der  Prim  beten,  gelten  für  die  erste 
und  zweite  Stunde  des  Tages,  und  die  drei  übrigen  Hören  ent- 
halten je  drei  Abschnitte  für  die  drei  folgenden  Stunden.  In  jedem 
Octonar  zeigt  ein  Stichvers  an,  um  welche  Gaben  wir  besonders 
bitten  oder  welche  Affekte  wir  in  der  betreffenden  Stunde  erwecken 
sollen.  Während  wir  in  der  ersten  Stunde  das  Verlangen  nach 
dem  Dienste  Gottes  äussern:  »Utinam  dirigantur  viae  meae  ad 
custodiendas  iustificationes  tuas«,  und  in  der  zweiten  um  Beistand 
bitten  durch  die  Erkenntnis  und  Erleuchtimg:  »Revela  oculos 
meos,  et  considerabo  mirabilia  de  lege  tua«,  steigert  sich  die  Bitte 
in  der  dritten  Stunde  zum  Ausdruck  der  zuversichtlichen  Hoff- 
nung: »Et  respondebo  exprobrantibus  mihi  verbum,  quia  speravi 
in  sermonibus  tuis«.  Neben  diesen  erbaulichen  Erklärungen  fehl^i 
auch  die  allegorischen  und  mystischen  Deutungen  nicht  Die  drei 
Noctumen  der  dies  dominica  versetzen  uns  zurück  in  die  Zeit  des 
Naturgesetzes,  der  Mosaischen  Verordnimgen  und  der  Gnade  des 
Evangeliums.  Die  1 2  Pscilmen  der  ersten  Nocturn  bezeichnen  die 
1 2  Patriarchen.  Sie  werden  in  drei  Abteilungen  zu  je  vier  Psalmen 
rezitiert,  das  erinnert  an  die  vier  Kardinaltugenden,  wodurch  die- 
selben Gott  besonders  verehrt  haben,  wobei  die  2^ahl  drei  andeutet, 
dass,  wo  immer  eine  von  diesen  gepflegt  wird,  auch  die  drei  anderen 
sich  bald  einstellen.  Die  zweite  Nocturn  bedeutet  das  zweite  Jahr, 
in  welchem  der  Herr  zu  dem  Feigenbaum  kommt  und  ihn  un- 
fruchtbar findet  Die  drei  Psalmen  vertreten  die  Auserwählten  aus 
dem  Mosaischen  Gesetze:  die  Gesetzesgeber,  Psalmisten  imd  Pro- 
pheten, während  die  Psalmen  der  letzten  Nocturn  die  Kirche  aus 
dem  Judentum,  dem  Heidentum  und  die  spätere  Bekehrung  der 
Juden  feiern.  In  ähnlicher  Weise  haben  auch  die  Lektionen  und 
Versikel,  wie  auch  die  Antiphonen  und  Responsorien  ihre  be- 
sondere Bedeutung.  Die  Matutin  (Landes)  stellt  die  christliche  Zeit 
vor,  jeder  einzelne  Psailm  zeigt  eine  besondere  Zeit  an:  der  i.  Psalm 
wieder  die  Kirche  aus  dem  Judentum,  der  2.  die  aus  dem  Heiden- 
tum; der  3.  und  4.  die  Vereinigung  beider  in  dem  einen  Glauben, 
daher  werden  diese  beiden  Psailmen  nicht  durch  Gloria  und 
Antiphon  getrennt  Die  drei  Knaben  im  F'euerofen,  welche  ver- 
eint Gott  loben,  sind  die  drei  Söhne  Noes,  und  die  drei  letzten 
Psalmen  führen  uns  den  Noe,  Daniel  und  Job  vor;  Noe  bezeichne 
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als  Lenker  der  Arche  die  regierende  Kirche,  Daniel  bedeutet  den 
jungfräulichen  und  Job,  wegen  seiner  zahlreichen  Nachkommen- 
schaft, den  Ehestand.  Man  sieht,  auch  hier  sind  die  Deutungen 
nicht  immer  sehr  glücklich  gewählt;  die  Beziehungen,  welche  der 
aufgestellte  Typus  zu  seinem  Antitypus  hat,  sind  oft  sehr  gesucht 
imd  weit  hergeholt,  doch  verzeiht  man  dieselben  hier  schon  eher 
als  beim  Messopfer,  da  das  Gebetsoffizium  wegen  seiner  mannig- 
faltigen Zusanunensetzung  und  reichen  Gliederung  dem  subjektiven 
Deuten  des  einzelnen  freieren  Spielraum  lässt  und  filr  allegorisch- 
mystische Erklärungen  manche  Gelegenheit  bietet  Die  Text- 
erklärungen Amalars  sind  oft  recht  sinnreich  und  erbauend. 
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Fünfter  Abschnitt. 

Die  übrigen  Schriften  Amalars. 


§  17.    Der  liber  de  ordine  antiphonarii;  Inhalt  desselben. 

Prologns.  —  Das  Vorwort  zu  dem  liber  de  ordine  antiphonarii 
bietet  uns  die  Geschichte  der  Entstehung  des  neuen  Antiphonars, 
das  Amalar  für  die  Metzer  Kirche  angefertigt  hatte*).  Die  grossen 
Abweichungen  unter  den  Texten  der  verschiedenen  Kirchen,  der 
defekte  Zustand  vieler  Antiphonare  hatte  den  Amalar  veranlasst, 
eine  neue  Ausgabe  zu  unternehmen.  Nachdem  er  sich  in  Rom  ver- 
geblich um  einen  authentischen  Text  bemüht  hatte,  war  es  ihm  ge- 
lungen in  Corbie  einige  unveränderte  römische  Vorlagen  zu  er- 
halten, die  aus  der  Zeit  des  Papstes  Hadrian  stammten.  Er  benutzte 
sie  zur  Herstellung  eines  neuen  Textes,  in  den  bald  die  Antiphonen 
und  Responsorien  des  römischen,  bald  die  des  Metzer  Antiphonars 
aufgenommen  wurden.  Bisweilen  fügte  er  auch  einige  hinzu,  die  er 
früher  von  Alkuin  gehört  und  gelernt  hatte,  und  wo  er  sich  fur 
eine  bestimmte  Lesart  nicht  entscheiden  konnte,  setzte  er  die  ver- 
schiedenen Texte  nebeneinander  und  überliess  dem  Sänger  die 
Auswahl.  Besondere  Kennzeichen  zeigten  den  Ursprung  der  ver- 
schiedenen Teile.  Über  alle  diese  Einzelheiten  giebt  der  Prologus 
der  Antiphonenerklärung  Aufschluss.  Dort  erhalten  auch  jene 
Männer  den  Dank  des  Verfassers,  die  ihm,  wie  Elisagar,  ratend 
und  helfend  bei  der  Arbeit  zur  Seite  standen,  auch  giebt  er  in  der 
Vorrede  bemerkenswerte  Andeutungen  über  die  Verschiedenheit 
der  Gesangesweise  der  Responsorien  bei  den  Römern  und  Galliern. 
Man  sieht,  dieser  ganze  Prologus  ist  ein  Vorwort  zum  Antiphonar 
selbst.  Derselbe  schliesst  mit  dem  Satze:  »Scripsi  illud  ut  inveni 
in  Romano  ordine,  qüod   tamen   apud  nostrum  ordinem  videtur 


I)  Vgl.  oben  S.  27  ff. 
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superfluum  esse«^).  —  Mit  dem  folgenden  Satz:  »Scripsi  olim  in 
libello  etc.«  beginnt  die  eigentliche  Vorrede  zu  dem  Kommentar 
des  Antiphonars.  Wie  er  einst  über  die  Septuagesimalzeit  und 
über  das  Offizium  des  Kirchenjahres  geschrieben  habe,  so  solle 
die  vorliegende  Schrift  als  Handbuch  eine  Erklärung  des  Anti- 
phonars bieten.  Es  werde  in  demselben  nur  von  dem  nächtlichen 
Offizium  und  von  dem  sogenannten  »Kursus«  die  Rede  sein. 
Unter  Kursus  versteht  Amalar  das  Tagesoffizium,  die  kleinen 
Hören  und  die  Vesper,  im  allgemeinen,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Antiphonen  und  sonstigen  Teile,  die  denselben  in  besondere  Ver- 
bindung mit  dem  Kirchenjahr  setzen.  Über  das  Tagesoffiziimi 
und  seine  Beziehungen  zum  Kirchenjahr  wollte  er  eine  besondere 
Schrift  verfassen.  Die  erbaulichen  Deutungen  und  Erklärungen 
sollen  dem  Beter  Anleitung  geben,  sein  Offizium  mit  Andacht  und 
Aufmericsamkeit  zu  beten.  Das  Bewusstsein  der  Liebe  zu  Gott 
und  dem  Nächsten,  die  Sehnsucht  nach  dem  himmlischen  Vater- 
land, das  beseligende  Gefühl  der  Gegenwart  Gottes,  alles  Ge- 
danken, so  sagt  Amalar,  die  er  selbst  in  sich  zu  erwecken  suche^ 
sollen  auch  seine  Mitbrüder  in  ihrem  Amte  beseelen  und  sie  los- 
lösen von  aller  irdischen  Armseligkeit,  um  sich  ganz  imd  unge- 
teilt dem  Dienste  des  Herrn  zu  widmen. 

Wie  wir  aus  der  Einleitung  bereits  entnehmen  konnten,  weist 
die  Abhandlung  einen  doppelten  Zweck  auf:  einerseits  bieten  ihm 
die  Erklärungen  der  Antiphonen  zu  den  hl.  Zeiten  und  Festen  fort- 
während Gelegenheit,  die  Einrichtung  des  neuen  Antiphonars  im 
einzelnen  zu  erklären  und  zu  begründen  und  gegen  etwaige  Ein- 
wendimgen  imd  Vorwürfe  zu  verteidigen;  andrerseits  will  er  be- 
sonders die  jungen  Kleriker  in  das  Verständnis  dieser  wichtigen 
Gebetsteile  des  Offiziums  einführen,  ihnen  zeigen,  wie  in  den 
Antiphonen  imd  Responsorien  der  Festgedanke  ganz  besonders 
zum  Ausdruck  gebracht  wird,  und  wie  sie  diesen  Festgedanken 
auf  das  ganze  Offizium  übertragen  sollen. 

Die  ersten  sieben  Kapitel  der  Ausfiihrung  sind  mehr  all- 
gemein gehalten  und  behandeln  das  Offizium  der  Sonn-  und  Ferial- 
tage.  Da  dieses  schon  in  dem  vierten  Buch  der  kirchlichen  Pffichten 
zur  Erklärung  gelangt  ist,  so  beginnt  man  die  Lektüre  von  vorn- 
herein in  der  Erwartung,  bekannten  Gedanken  wieder  zu  begegnen. 


i)  Die  verschiedenen  Absätze  und  Abschnitte  in  den  Schriften  Amalars  sind^ 
wo  nicht  Überschriften  die  Anweisung  geben,  oft  recht  ungeschickt  gewählt,  ebenso 
ist  die  Interpunktion  in  den  bisherigen  Ausgaben  an  vielen  Stellen  falsch  und  dem 
Sinne  zuwider.     Das  Gleiche  gilt  von  den  Briefen  des  Florus  gegen  Amalar. 
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Und  wirklich,  man  täuscht  sich  nicht  Sofort  die  erste  Deutung 
der  Sonntagsnoktum  geht  von  dem  Gredanken  aus,  dass  die  zwölf 
Psalmen  der  ersten  Noktum  die  Patriarchen  bedeuten,  die  vor  dem 
Gesetze  lebten ;  die  zweite  Noktum  zeig^  durch  ihre  Psalmen  auf 
jene  Leviten,  Könige  und  Propheten,  die  unter  dem  Gesetz  lebten; 
während  die  Psalmen  der  dritten  Noktum  die  Helden  der  Kirche 
vorstellen  (c.  i).  Die  Sonntags-Matutin  (Laudes)  heisst  ims  acht- 
haben auf  die  Greschichte  der  jungen  Kirche  und  zu  betrachten, 
wie  vor  dem  Lichte  der  wahren  Lehre  die  Finsternis  immer  mehr 
verschwand  imd  wie  allmählich  die  Heidenwelt  in  immer  grösseren 
Scharen  das  Herz  dem  Evangelium  und  dem  Glauben  er- 
schloss.  Die  Vereinigung  der  beiden  Psalmen  »Deus  Deus  meus« 
und  »Deus  misereatur  nostri«  durch  das  eine  *Gloria  Patri«  deutet 
an,  dass  am  Ende  der  Zeiten  Juden  und  Heiden  sich  zu  einer 
Kirche  vereinigen  werden.  —  Der  Grundgedanke  ist  an  vielen 
Stellen,  hier  imd  in  anderen  Schriften,  derselbe;  die  Verschieden- 
heit bei  den  Wiederholungen  sucht  Amalar  dadurch  herzustellen, 
dass  er  einzelne  Teile  eingehender  behandelt  Seine  Methode 
ist  eben  unerschöpflich,  stets  neue  Vergleiche,  Beziehungen  imd 
Deutungen  aufzufinden;  der  Charakter  der  Schrift  selbst  wird  da- 
durch nicht  im  geringsten  verändert  Man  könnte  einzelne  Ab- 
schnitte oft  mit  den  entsprechenden  Kapiteln  der  anderen  Schriften 
verbinden,  ohne  dadurch  irgendwelche  sinnstörende  Änderungen 
zu  bewirken.  —  Der  zweite  Teil  des  »liber  de  ordine  antiphonarii« 
ist  ein  eigentlicher  Kommentar  zum  Antiphonar.  In  demselben 
wird  die  Reihenfolge  der  Antiphonen  und  Responsorien  des 
Officium  noctumum  aufgezählt,  die  einzelnen  Veränderungen, 
welche  Amalar  dabei  im  Gegensatz  zu  dem  römischen  und  dem 
Metzer  Antiphonar  getroffen  hat,  werden  besprochen  und  be- 
gründet, und  dann,  teils  einzeln  dem  Wortlaute  nach,  teils  im 
Zusammenhange  und  in  Verbindung  mit  dem  Festgedanken  er- 
klärt. Wir  erhalten  daselbst  Aufschluss  über  die  Antiphonen 
und  Responsorien  des  ganzen  Jahres;  unter  den  Heiligen  treten 
auch  solche  auf,  die  nur  in  jener  Diözese  besonders  verehrt  wer- 
den, wie  der  hL  Medardus  und  Mauritius.  Auch  ein  »commune 
omnium  sanctorum«  hat  er  aus  dem  römischen  Buch  in  das  seine 
herübergenommen  und  dann  besondere  Responsorien  geschrieben: 
:frde  apostolis,  de  martyribus,  de  confessoribus,  iterum  de  eo  sancto. 
qui  non  fuit  vocatus  episcopus«.  Den  Offizien  der  Heiligen  schliesst 
sich  das  »officium  pro  mortuis«  an;  nach  Amalar  ist  es  fiir  jene  Ver- 
storbene, die  alsbald  nach  dem  Tode  die  Seligkeit  erlangt  haben 
und  welche  die  Kirche  durch  dieses  Offizium  ehren  will.  Erst  nach 
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dem  Offizium  für  die  Verstorbenen  habe  er  das  »de  natalitiis  ponti- 
ficum«  gesetzt,  denn  die  Verstorbenen,  welche  in  der  Recht- 
fertigung von  der  Welt  schieden,  seien  stets  den  nachlebenden 
Menschen,  auch  wenn  dieselben  heilig  lebten,  vorzuziehen,  weil  sie 
der  Gefahr  zu  sündigen  überhoben  sind.  Daher  habe  er  die  be- 
sagte Anordmmg  getroffen.  Hieraus  schliessen  wir,  dass  die  nata- 
litia  pontificum  den  noch  regierenden  Bischöfen  gelten.  Auf  das 
Fest  der  Bischöfe  folge  naturgemäss  dcis  der  Kirchweihe,  weil  die 
Kirchen  von  den  Bischöfen  geweiht  würden.  Die  Responsorien 
zur  scriptura  occurrens  habe  er  nach  dem  römischen  Muster  an 
das  Ende  des  Antiphonars  gesetzt,  um  die  anderen  Offizien  nicht 
zu  unterbrechen.  Sie  würden  gebetet  von  der  Oktav  des  Pfingst- 
festes  bis  Advent.  Im  Monate  Juni  oder  Juli  würden  die  aus  den 
Büchern  der  Könige  gesungen,  denn  diese  Zeit  sei  geeignet  für 
Feldzüge  imd  Kriege,  und  besonders  David  sei  ein  kriegerischer 
König  gewesen.  In  ähnlicher  Weise  hat  es  auch  seine  besondere 
Bedeutung,  wenn  in  den  Monaten  August  die  Responsorien  aus 
Salomon  und  Sapientia,  im  September  aus  Job  und  Tobias  u.  s.  w. 
gelesen  werden.  Den  Schluss  bildete  der  ordo  sepulturae  christianae, 
die  er  auch  an  anderen  Orten  dem  Antiphonar  hatte  beigefügt  ge- 
sehen, imd  einige  Responsorien,  die  in  früherer  Zeit  vor  dem 
^fagnificat  gesungen  waren. 

§   i8.    Die  Eclogae  de  officio  missae. 

In  den  alten  Handschriften  der  Stiftsbibliothek  St.  Gallen 
fand  Baluzius  eine  Schrift,  die  ebenfalls  den  Namen  Amalars  an 
der  Stime  trug').  Die  Überschrift  lautete:  »Incipiunt  Eclogae  de 
ordine  Romano  et  de  quatuor  orationibus  episcoporum  sive  populi 
in  missa«.  Auch  in  anderen  Handschriften,  die  wie  die  St.  Gallener 
bereits  aus  dem  lo.  Jahrhundert  stammen,  findet  sich  diese  Schrift^), 

i)  iSequentia  Amalherc  abbas  edidit.«  cod.  St.  Galli  446  und  615.  Vgl.  oben 
S.  24  Amn.  2.  Baluzii  capitiil.  reg.  Franc.  Paris  1677.  II,  1352  sqq.  abgedruckt 
bei  Mabillon,  Museum  Italic.  II,  549  sqq.    Migne  P.  L.  CV.    13 15  sqq. 

2)  Es  sind  mir  vier  Handschriften  aus  dem  10.  Jahrb.  bekannt.  Zwei  der- 
selben sind  die  bereits  genannten  Sanct-Gallener.  Eine  dritte  befindet  sich  in  dem 
ebenfalls  schon  erwähnten  cod.  ms.  Amplon.  64  (vgl.  oben  S.  73  Anm.  5)  aus  der  ersten 
Hälfte  des  10.  Jahrhunderts.  Dieser  codex  enthält  fol.  10 1  sqq.  die  Schrift  des 
Rabanus  Maunis  »De  officio  misse«  (De  institutione  clericali)  mit  der  Vorrede  an 
den  Erzb.  Haistulf  von  Mainz.  In  der  Inhaltsangabe  sind  die  Kapitel  der  Ab- 
handlung Rabans  vollständig  angegeben.  An  Stelle  des  32.  Kapitels,  das  bei 
Raban  die  Überschrift  »De  officio  missae«  trägt,  folgen  hier  fol.  107  die  Eclogae 
Amalars.  Sie  werden  eingeleitet  mit  den  Worten:  »Indpiunt  capitula  de  officio 
missae«.     In  dieser  Handschrift  findet   sich  am  Schluss  der  Eclogae  ein  Epilog:   >Et 
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und  zwar  in  allen  ohne  bemerkenswerte  Abweichungen  von  ein- 
ander. Nach  den  handschriftlichen  Zeugnissen  zu  urteilen  müsste 
man  demnach  diese  Schrift  zu  den  am  besten  überlieferten  rechnen, 
und  doch  sind  in  derselben  nicht  nur  einzelne  Teile  von  zwei  ver- 
schiedenen Schriften  durcheinandergeworfen,  sondern  auch  die 
Kapitel  der  Schrift  selbst  stehen  wirr  durcheinander.  Der  Name 
»Eclogae«  zeigt  schon  an,  dass  auch  den  Abschreibern  eine  gewisse 
Planlosigkeit  und  Unordnung  in  der  Darstellung  nicht  entgangen 
ist  Die  Schrift  selbst  ist  nicht  sehr  wertvoll;  sie  bietet  nur  selten 
einen  neuen  Gedanken,  selbst  die  einzelnen  mystischen  Deutungen 
sind  schon  in  dem  dritten  Buch  der  kirchlichen  Offizien  enthalten, 
für  uns  ist  sie  jedoch  dadurch  bemerkenswert,  dass  sie  an  manchen 
Stellen  über  den  damals  in  Gallien  gebrauchten  Ordo  Romanus 
Aufechluss  giebt,  und  wir  aus  der  merkwürdigen  Mischung  ver- 
schiedener Schriften,  die  dasselbe  Thema  in  ähnlicher  Weise  be- 
handeln, entnehmen  können,  wie  weit  verbreitet  die  Schriften 
Amalars  waren,  wie  man  dieselben  bald  einfach  in  Abkürzungen 
benutzte  und  sie  bald  in  veränderter  Form  herausgab.  Aber  auch 
abgesehen  davon,  wird  man  in  einer  Monographie  Klarstellung 
auch  der  Einzelheiten  erwarten,  selbst  wenn  sie  minderwertig 
sind  und  das  Gesamtergebnis  nicht  verändern.  Damit  mag  es  denn 
auch  erklärt  sein,  dass  dieser  verhältnismässig  kurzen  und  inhalt- 
lich belanglosen  Schrift  hier  eine  weitere  Behandlung  zu  teil  wird 
Die  Einleitung,  die  der  Schrift  vorgedruckt  ist,  sowie  die 
Inhaltsangabe  gehören  nicht  zu  der  folgenden  Abhandlung.  —  In 
der  Einleitung  sagt  nämlich  der  Verfasser,  er  wolle  die  Kapitel  seiner 
Schrift  vorher  angehen,  damit  ein  jeder  den  Inhalt  der  Schrift 
daraus  erkenne  und  sehe,  ob  derselbe  ihm  zusage.  Es  könne  ihm 
dann  niemand  den  Vorwurf  machen,  dass  er  in  der  Hoflfrnmg 
etwas  Gediegenes  zu  lesen,  Zeit  und  Mühe  vergebens  aufgewendet 
habe  *).  Ein  Blick  jedoch  auf  das  Inhaltsverzeichnis  der  Einleitimg 
und  die  Kapitelüberschriften  in  der  Abhandlung  belehrt  uns,  dass 
dieselben  gar  nicht  übereinstimmen;  der  Wortlaut  ist  bei  beiden 


tu  Domine,  reverentissime  pater,  post  bencdictionem  acceptam  perge  etc.«,  aus  dessen 
Inhalt  wir  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Schrift  einem  Bischof  gewidmet  war.  — 
Die  vierte  Handschrift  befindet  sich  in  der  Wolfenbüttler  Bibliothek:  cod.  Weissen- 
burgens.  75  fol.  i  — 171.  10.  Jahrb.  Die  kleinen  Abweichungen  in  demselben  be- 
ziehen sich  nur  auf  die  Kapitelüberschriften.  Die  Angaben  über  diesen  Codex  ver- 
danke ich  brieflicher  Mitteilung  des  Herrn  Oberbibl.  Professors  Dr.  O.  von  Heinemann. 
i)  Capitula  sequentis  opusculi  praenotamus,  ut  si  forte  quis  ignanis  exstans  de 
ignobihtate  huius  operis  aggrediensque  illud  quasi  dignum,  ac  postea  reperiens  vile, 
ne  poenitentia  ductus  dicat  etc.     Eclogae.   Migne  P.  L.  CV.   131 5. 
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ein  ganz  anderer  und  ebenso  die  Reihenfolge.  In  der  Einleitung 
werden  Abhandlungen  angekündigt,  die  in  der  Ausfuhrung  gar 
nicht  vorkommen,  und  lungekehrt  haben  wir  in  der  Abhandlung 
selbst  verschiedene  Kapitel,  die  in  der  Einleitung  gar  nicht  er- 
wähnt werden.  Man  wird  einwenden,  dass  in  der  Einleitimg  nur 
allgemein  der  Inhalt  der  Schrift  angegeben  sei  und  nicht  gerade 
die  Kapitelüberschriften  aufgezählt  werden.  Dieser  Annahme 
widerspricht  zunächst  die  Ankündigung:  »Capitula  praenotamus  etc.«, 
welche  überdies  eine  genaue  Übereinstimmimg  des  Inhaltes  beider 
Teile,  der  Kapitelangabe  und  der  Abhandlung  zur  Folge  haben 
müsste.  Doch  wird  man  nach  einer  Inhaltsübereinstimmung,  wie 
man  sie  zwischen  der  Ankündigung  und  Ausfiihrung  desselben 
Themas  vernünftigerweise  erwartet,  vergebens  forschen  ^).  t)ie 
ersten  acht  Abschnitte  oder  Kapitel  der  Abhandlung  werden  in  der 


i)  Ich  setze  die  KapitelaDgabe  der  Einleitung  hierher,  wie  sie  nach  den  Hand- 
schriflen  sinngemäss  geschrieben  werden  muss,  und  lasse  die  Kapitelüberschiiflen  der 
Abhandlung  folgen.  Ein  Vergleich  zwischen  beiden  wird  die  Richtigkeit  der  auf- 
^stellten  Behauptungen  darthun. 

Kapitelverzeichnis   der  Einleitung: 

I.  Illud  vero  intimandum  est,  quod  ea  quae  celebramus  in  officio  missae  ante 
lectum  evangeUum  respicientia  sunt  ad  primum  adventum  Domini  usque  ad 
illud  tempus,  quando  properabat  Hierosolymara  passurus. 

1.  Introiiiis  vero  ad  chorum   prophetanim  respicit  et  merito   hos  tangimus 

hie,  quoniam,  ut  Augustinus  ait,  Moyses  minister  fuit  veteris  testamenti. 

2.  "^Kyrie  eleison^   ad  eos  prophetas  respicit,   qui  circa  adventum  Domini 

erant,  de  quibus  erat  Zacharias  nee  non  et  iilius  eins  Joannes. 

3.  *  Gloria  in  excelsis  Deo«  coetum  angelorum  respicit,  qui  gaudium  nativi- 

tatis  Domini  pastoribus  annuntiaverunt. 

4.  Prima  coUecta  ad  hoc  respicit,  quod  Dominus  agebat  circa  duodecimum 

annum,   quando    ascendit   Hierosolymam,    et    sedebat   in    templo   inter 
medios  doctorum  et  audiebat  illos  atque  interrogabat. 

5.  Epistola  ad  praedicationem  Joannis  pertinet. 

6.  Hesponsorium  ad  benevolentiam  apostolorum,   quando  vocati  a  Domino 

et  secuti  sunt. 

7.  ^AUeluia^  ad  laetitiam  mentis  eonim,  quam  habebant  de  promissionibus 

eins,  vel  de  miraculis,  quae  videbant  fieri  ab  eo,  sive  per  nomen  eins. 

8.  Evangelium  ad  suam  praedicationem  usque  ad  praedictimi  tempus. 

IT.  Deinceps  vero  quod  agitur  in  officio  missae  ad  illud  tempus  respicit,  quod  est 
a  Dominica,  quando  pueri  obviaverunt  ei  usque  ad  ascensionem  eins  sive 
Pentecosten. 

Oratio  vero,  quam  presbyter  didt  a  secreta  usque  ad  ^nobis  quoque  pecea- 

toribtis*,  hanc  orationem  designat,  quam  Jesus  ezercebat  in  monte  oliveti. 

Et  illud,   quod   postea  agitur  illud   tempus   significat,   quando  Dominus  in 

septüchro  iacuit. 
Et  quando  panis  mittitur  in  vinum,  animam  Domini  ad   corpus   redire  de- 
monstrat. 
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Inhaltsangabe  nicht  einmal  angedeutet;  erst  das  neunte  Kapitel 
»De  statione  episcopi«  zeigt  zu  Beginn  denselben  Gedankengang 
wie  das  erste  Kapitel  der  Einleitung.  Das  zweite  Kapitel  der  Ein- 
leitung ^  Kyrie  eleison  <^  ist  in  der  Abhandlung  gar  nicht  enthalten, 
sondern  nur  eine  kurze  Rubrik  des  Ordo  Romanus,  dass  die  Ako 
Ijrthen  bis  zum  Kyrie  die  Kerzen  in  der  Hand  behalten.  Das 
Ghria  in  excdsis  Deo  wird  in  der  ganzen  Schrift  nicht  erwähnt 
und  eine  Deutung  der  prima  collecta  nach  dem  Sinne  der  Ein- 
leitung sucht  man  ebenfalls  vergebens.  Die  Epistel  und  das 
Responsorium  stimmen  wenigstens  inhaltlich  mit  den  Angaben 
des  Kapitelverzeichnisses  überein,  das  Alleluia  fehlt  in  der  Ab- 
handlung ganz  und  ebenso  die  Deutimg  des  Eyangeliiuns,  Ein 
ähnliches  Verhältnis  zwischen  beiden  Teilen  wird  sich  heraus- 
stellen, so  weit  man  immer  den  Verjsrleich  ausdehnen  wilL  Es 
finden  sich  in  der  Abhandlung  oft  Anklänge  an  die  Gredanken 
der  Einleitung,  wie  überhaupt  beide  Teile  etwas  Gemeinsames  und 
Verwandtes  in  den  Gedanken  und  der  Darstellung  haben,  so  dass 
man  an  einzelnen  Stellen  glaubt^  Einleitung  und  Abhandlung 
gehörten  zusammen,  und  die  Verschiedenheiten  seien  lediglich 
einer  Korrumpierung  des  Textes  zuzuschreiben.  Allein  trotz- 
dem man  letztere  an  verschiedenen  Stellen  konstatieren  kann, 
so  ändert  sie  doch  an  dem  Verhältnis  der  Einleitung  zur  Ab- 
handlung nichts.  Es  ist  nur  ein  Kapitel  »De  fi-actione  obla- 
tarum«    in   der   Abhandlung,    das   man    bei   eingehenderen  Ver- 


Et  quod   postca  celebratur,    significat   illas    salutationes,    quas  Christus  fedt 

discipulis  suis. 
Et  fractio  oblatarum  illam  fractionem  significat,  quam  duobus  Dominus  fecit 

discipulis  suis  in  Emaus. 

Kapitel  der  Abhandlung. 

1.  De  Romano  ordine  et  statione  in  ecclesia. 

2.  De  introitu  episcopi. 

3.  De  diaconibus  et  caeteris  ministris  episcopi. 

4.  De  portatione  cereorum. 

5.  De  portatione  thuribuli. 

6.  De  episcopo  iam  praesentato  altari. 

7.  De  Gloria  Patri  et  Filio  et  Spiritui  sancto. 

8.  De  satione  diaconorum. 

9.  De  statione  episcopi. 

10.  De  sessione  episcopi. 

1 1 .  De  sede  episcopali. 

12.  De  Epi Stola. 

13.  Cur  Sit  diaconus  in  ambone  versus  ad  meridiem. 

14.  De  exstinctione  cereorum. 

15.  De  Credo  in  Deum.     etc. 
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gleichen  als  die  Ausführung  des  letzten  Satzes  der  Einleitung  an- 
sehen kann. 

Der  Schluss,  den  wir  aus  der  vorhergegangenen  Darlegung 
ziehen,  lautet  demnach:  Die  Einleitimg  \md  Kapitelangabe  gehört 
nicht  zu  der  folgenden  Abhandlung,  sondern  zu  einer  anderen,  ähn- 
lichen Schrift.  Dieses  wird  durch  eine  andere  Beobachtung  be- 
stätigt Die  Einleitung  giebt  die  Absicht  des  Verfassers  kund,  ein 
Lehr-  und  Erbauungsbuch  für  alle  Kleriker  \md  Aspiranten  des 
Klerikalstandes  zu  schreiben.  Die  Abhandlung  dagegen  ist  an 
eine  einzelne,  bestimmte  Person  gerichtet,  die  der  Verfasser  wieder- 
holt anredet »),  und  der  die  Schrift  selbst  gewidmet  war.  Das  be- 
zeugt der  Epilog,  der  sich  im  Amplonianischen  Codex  am  Schlüsse 
der  Abhandlung  befindet*). 

Nachdem  die  Verschiedenheit  beider  Teile  überzeugend  nach- 
gewiesen ist,  wird  man  auch  den  verschiedenen  Zweck,  den  beide 
Darstellungen  verfolgen,  herausfinden,  obwohl  von  der  einen  Schrift 
nur  die  Kapitelangabe  übrig  ist  Der  erste  Teil  ist  eine  Erklärung 
der  Bestandteile  und  Gebete  der  hl.  Messe  selbst  oder  ein  Versuch, 
nachzuweisen,  wie  durch  die  einzelnen  Teile  und  Gebete  der  hl.  Messe 
die  einzelnen  Momente  aus  dem  Leben  imd  Sterben  Christi  dargestellt 
werden.  Einen  ganz  anderen  Charakter  hat  der  zweite  Teil,  die 
Abhandlimg.  Dieselbe  ist  eine  Erklärung  des  Ordo  Romanus  ü. 
Die  einzelnen  Rubriken  dieses  Ordo  werden  in  den  Eclogae  er- 
klärt imd  gedeutet  Dabei  kommt  der  Verfasser  oft  auf  die  rememo- 
rative  Bedeutung  der  Zeremonieen  und  Gebete  des  hL  Messopfers 
zu  sprechen,  ein  Umstand,  der  die  Übereinstimmung  beider  Teile  in 
einzelnen  Stücken  erklärlich  macht  Es  kommt  noch  dsizu,  dass, 
während  wir  den  Verfasser  der  Abhandlung  in  Amalar  zu  suchen 
haben,  der  Verfasser  der  Einleitung  oder  der  Schrift,  die  zu  dieser 
Einleitung  gehört,  die  Schriften  Amalars  gekannt  und  benutzt  hat 

Nachdem  wir  die  Einleitung  von  der  Abhandlung  abgetrennt 
haben,  erübrigt  es  noch,  die  Schrift  selbst  näher  ins  Auge  zu  fassen, 
da  die  einzelnen  Kapitel  derselben  an  einigen  Stellen  nicht  zu  ein- 
ander passen  und  keine  rechte  Einheit  bilden  wollen.  Sofort  das 
erste  Kapitel,  welches  beginnt:  »Masculi  stant  ad  australem  partem 
et  feminae  ad  borealem  etc.«  ist  ein  Abschnitt  aus  dem  dritten 


1 )  Libeat  fratemüaiem  tuam  (sie)  mihi,  frater  charissime,  uti  auctoritate  etc. 
in  dem  Kapitel :  »De  nominibus  quatuor  orationum  episcoporum  sive  populi  in  missa.« 
Migne  1.  c.  p.  1327.  —  Quid  est  nanique  Ite  müsa  est,  frater  mi,  nisi  etc.  in  dem 
Kapitel:  »De  benedictione  post  communionem«.     ibidem  p.   1330  u.  a. 

2)  Vgl.  oben  S.  93,  Anm.  2. 


Mtfnchemeior,  Amsilar  Ton  Metz. 
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Buch  der  kirchlichen  Offizien  Amalars*).  Ein  weiterer  Teil,  der 
die  Überschrift:  »De  sede  episcopali«  trägt,  ist  eine  Stelle  aus  der 
Psalmenerklärung  des  hL  Augustinus^.  Der  Verfasser  der  Eclogae 
hat  sie  jedoch  dem  liber  officialis  Amalars  entnommen,  was  wir 
aus  dem  Umstand  schliessen,  dass  der  ganze  Gedankengang  imd 
die  Darstellung  an  dieser  Stelle  mit  der  Messerklärung  Amalars 
übereinstimmt  In  dem  Kapitel,  das  »De  Epistola«  überschrieben 
ist,  wird  auch  kurz  das  Graduale  und  der  Ritus  des  Evangeliimis 
behandelt,  wobei  zweimal  erzählt  wird,  dass  der  Diakon,  bevor  er 
das  Evangelium  singt,  den  Segen  des  Bischofs  erbittet  Dann  lässt 
sich  der  Verlauf  der  Messhandlung  imgestört  bis  zur  Beendigung 
des  Oblationsritus  verfolgen.  Hier  macht  sich  eine  Lücke  bemerk- 
lich, denn  nach  dem  Kapitel  »De  oblatione«  folgt  sofort  eine  Ab- 
handlung über  die  Rubriken  des  Kanon  (Te  igitur).  Dieselbe 
beginnt  mit  einer  mystischen  Auslegung  der  Funktionen  der 
ministri  sacri  während  des  Kanon.  »Quomodo  Stent  ministri 
episcopi,  diaconi  et  subdiaconi  circa  altare  horae  missae').  In  diesem, 
sowie  in  den  folgenden  Kapiteln:  »De  Te  igitwr  cur  secreto  canteturc 
—  »De  crucibus  in  Te  igüur<^  —  aliter  —  wird  die  hl.  Handlimg 
kommentiert  bis  ziun  Schluss  des  »Pater  noster«  oder  vielmehr  bis 
zur  »Commixtio  corporis  Domini  cum  sanguine«.  Hier  bricht  die- 
selbe plötzlich  ab  und  es  folgen  Kapitel  verschiedenen  Inhaltes: 
»De  nominibus  quatuor  orationum  episcoporum  sive  populi  in 
missa«  —  »De  secreta«  —  »De  fractione  oblatarum«  —  »De  pace 
annuntiata  antequam  commisceatur  corpus  et  sanguis  Domini«  — 
»Item  de  secreta«  —  De  praefatione«  —  »De  benedictione  post 
Communionem«.  In  dieser  bunten  Reihenfolge  der  einzelnen 
Kapitel  kaim  von  einer  Ordnung  gar  keine  Rede  sein.  Man  kann 
auch  nicht  behaupten,  dass  der  Verfcisser  selbst  diese  Anordnung 
getroffen  habe  und  zum  Beweise  dafür  auf  den  Titel  »Eclogae« 
hinweisen,  denn  das  Kapitel  »De  secreta«  ist  nur  ein  BruchteiL 
Die  Fortsetzung  desselben  befindet  sich  am  Schlüsse  des  Kapitels 
mit  der  Überschrift:  »De  pace  annuntiata  antequam  commisceatur 
corpus  et  sanguis  Domini«  und  beginnt  mit  dem  Satz:  »Sicut  enim 
postquam  pueri  clamaverunt:  „Osanna  henedidus  qui  venUf'  etc.*)« 
Daraus  folgt,  dass  die  beiden  Abschnitte  »De  fi-actione  oblatarum« 


i)  De  eccles.  officiis  III,  2.    Migne  P.  L.  CV.   1105. 

2)  Augustini  Eimarratio  in  ps.   126. 

3)  De  eccles.  officiis  III,  10  L  c.  p.  11 17  D. 

4)  Den  Beweis  wird  die  folgende  Wiederherstellung  der  Verbindung  beider 
Bruchstücke  darthun.  Die  Stelle,  wo  beide  Teile  auseinandergerissen  und  die  beiden 
Kapitel  eingeschoben  sind,  bezeichnet  ein  Trennungsstrich:  »Secreta  didtur  eo  quod 
secretam   orationem  dat  episcopus   super  oblationem,   ut  Deus   velit  respicere  super 
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und  »De  pace  annuntiata  etc.«  von  einem  späteren  Abschreiber 
mitten  in  das  Kapitel:  »De  secreta«  hineingeschoben  sind.  An  den 
Schluss  dieses  Kapitek  schliesst  sich  dann  folgerichtig  der  Passus: 
»Item  de  secreta«  und  »De  praefatione«.  Die  ursprüngliche  Ord- 
nimg  der  Kapitel  oder  Abschnitte  dieses  letzten  Teiles  würde 
demnach  folgende  sein: 

De  oblalione. 

De  nominibus  quatuor  orationum  episcoporum  sive  populi 
in  missa. 

De  secreta  (mit  dem  ScWusspassus :  »Sicut  enim  postquam 
pueri  clamaverunt  etc.«). 

Item  de  secreta. 

De  praefatione. 

Quomodo  Stent  ministri  episcopi,  diaconi  et  subdiaconi  circa 
altare  horae  missae. 

De  »T(p  igUur<^  cur  secreto  cantetur. 

De  crucibus  in  »Te  igUufr^.  —  Aliter. 

De  fractione  oblatarum. 

De  pace   annimtiata   antequam    commisceatur   corpus    et 
sanguis  DominL 

De  benedictione  post  communionem. 
Aber  auch  in  dieser  Fassimg  ist  die  Schrift  nicht  so,  wie  sie 
aus  der  Hand  des  Verfassers  hervorgegangen  ist;  an  einzelnen 
Stellen  fühlt  man  noch  Lücken  heraus,  an  anderen  Stellen  will  der 
Inhalt  oder  die  Darstellimg  einzelner  Teile  nicht  recht  in  den  Zu- 
sammenhang passen,  vielleicht  sind  auch  einzelne  Teile  thatsächlich 
ähnlichen  Abhandlimgen,  deren  es  in  jener  Zeit  viele  gab,  ent- 
nommen. Es  ist  jedoch  schwer,  kleinere  Änderungen  bei  derartigen 
Abhandlungen  an  Stil  und  Ausdruck  zu  erkennen  und  zu  kon- 
statieren*). 

Man  hat  die  Autorschaft  Amalars  wohl  in  Zweifel  gezogen, 
und  zwar  aus  dem  Grnmde,  weil  diese  Schrift  nur  eine  Wieder- 
holimg dessen  sei,  was  Amalar  in  seinen  vier  Büchern  »de  eccle- 


obladonem  propositam  et  deputare  eam  futurae  consecrationi.  Notum  est  CDim  ideo 
secretam    orationem    facere    super   oblationem    ut    possit   ex  ea  fieri   corpus  Christi. 

Sicut  enim  postquam  pueri  damaverunt  »Osanna  benedictus  qui  venit«,  gentiles 

quidam,  qui  nondum  erant  Dei,  quaerebant  per  Philippum,  qui  erat  os  lampadis, 
videre  Jesum,  in  quo  significatiun  est  gentiles  futuros  corpus  Domini  per  fidem,  ita 
et  iste  panis  quando  primo  ponitur  in  altari,  datur  intelligi  futurum  de  eo  fieri 
corpus  Domini  etc.    Migne  1.  c.  p.   1328  sqq. 

i)  Das  Schlusskapitel  »Qualiter  quaedam  orationes  et  cruces  in  Te  ^t^r  agendae 
simt«  ist  ein  Ordo  Rom.  und  rührt  nicht  von  Amalar.  Mabillon  führt  denselben 
als  Ordo  Rom.  IV.  an. 
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siasticis  officiis«  schon  vorgetragen  habe  ^).  Es  werden  allerdings 
viele  Gredanken  und  Deutungen  vorgebracht,  die  schon  in  dem  dritten 
Buch  der  kirchlichen  Offizien  enthalten  sind,  der  Zweck  der  Dar- 
stellung ist  jedoch  ein  anderer,  wie  wir  bereits  gesehen  haben;  was 
aber  die  Wiederholung  einzelner  Gredanken  und  mystischer  Deu- 
tungen anbetrifft,  so  haben  wir  bereits  bei  der  Erklärung  des  liber 
antiphonarius  gesehen,  welche  Bedeutung  dieses  Argument  bei 
Amalar  hat  Es  erheben  sich  gleichwohl  verschiedene  Be- 
denken gegen  die  Autorschaft  Amalars.  Sehr  auffällig  ist  es,  dass 
das  erste  Kapitel:  »De  ordine  Romano  etc.«  wörtlich  dem  liber 
officialis  Amdars  entnommen  ist  Wenn  Amalar  auch  oft  einzelne 
Gedanken  wiederholt,  so  giebt  er  ihnen  doch  stets  eine  andere 
Fassung,  macht  sie  zur  Grundlage  fiir  neue  Allegorieen  und 
Deutungen  oder  giebt  durch  andere  Vergleiche  dem  Ganzen  ein 
verändertes  Aussehen.  Deshalb  wird  es  uns  schwer,  ihm  zuzutrauen, 
dass  er  das  erste  Kapitel  der  neuen  Schrift  ohne  weiteres  aus  der 
früheren  Schrift  abgeschrieben  habe.  Noch  mehr;  Amalar  ist  sonst 
in  der  Angabe  der  Quellen,  denen  er  seine  Zitate  entnommen  hat, 
sehr  gewissenhaft,  er  ist  ängstlich  besorgt,  dass  er  sich  nicht  den 
Vorwurf  eines  Plagiators  zuziehe.  Hier  aber  ist  aus  einer  Stelle 
des  hl.  Aug^tinus  ein  ganzes  Kapitel  gemacht  ohne  jede  Be- 
merkung. Der  Verfasser  scheint  diese  Stelle  dem  Buche  Ama- 
lars entnommen  zu  haben,  ohne  dass  es  ihm  zum  Bewusstsein 
gekommen  ist,  dass  er  eine  Stelle  aus  dem  hl.  Augustinus  vor  sich 
hatte.  Nun  können  diese  Mängel  freilich  durch  das  nachlässige 
Abschreiben  entstanden  sein,  wofiir  der  soeben  besprochene  Zu- 
stand der  Schrift  hinreichend  Anhaltspunkte  bietet  Der  Ritus  der 
Messe  oder  des  Ordo  Romanus,  der  hier  erklärt  wird,  ist  identisch 
mit  dem,  der  den  Ausführungen  Amalars  im  liber  officialis  zu 
Grunde  gelegen  hat,  bis  auf  die  Erwähnung  des  »Credo«.  Doch  kann 
auch  dies  Kapitel  ein  Zusatz  sein,  wofür  der  Umstand  spricht,  dass  das 
folgende  Kapitel:  »De  praesentatione  corporalis  et  calicis  ad  altare« 
mit  den  Worten  beginnt:  »Post  lectum  Evangelium  venit  sub- 
diaconus  ferens  in  brachio  sinistro  calicem  etc.«  Andrerseits  muss 
man  zugeben,  dass  zur  Zeit,  wo  Amalar  die  Eclogae  eventuell  ge- 
schrieben hat,  etwa  838,  der  Brauch,  das  Credo  in  der  Messe  zu 
singen,  in  Gallien  sich  immer  mehr  verbreitete.  Auf  jeden  Fall 
scheint  es  aber  geboten  die  Gründe  festzustellen,  welche  fiir  die 
Autorschaft  Amalars  angeführt  werden  können.  Zu  der  Annahme, 
dass  Amalar  der  Verfasser  der  Eclogae  sei,  hat  in  erster  Linie  die 


i)  Du  Pin,  Nouvelle  Biblioth^que  des  auteurs  ecclesiastiques  tom.  VTI.  p.  159. 
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Angabe  des  St  Galler  Codex  geführt^).  Doch  haben  wir  bereits 
wiederholt  Beweise  dafür  gehabt,  dass  die  Überschriften  und  Titel  der 
Handschriften  keine  sichere  Bürgschaft  bieten.  Wir  müssen  auch 
in  diesem  Fall  nach  anderen  Gründen  suchen,  welche  die  Glaub- 
würdigkeit derselben  bestätigen.  Solche  sind  im  allgemeinen  Stil 
und  Satzbau  der  Schrift,  sowie  die  Art  und  Weise  der  Erklärung. 
Femer  passt  diese  Arbeit  recht  gut  in  den  Rahmen  der  anderen 
Arbeiten  Amalars.  Er  hatte  zuerst  seinen  liber  officialis  geschrieben. 
In  demselben  war  besonders  das  Sacramentarium  zur  Erklärung 
gelangt  Dann  hatte  er  die  übrigen  liturgischen  Textbücher:  das 
Antiphonar,  Lectionar,  Cantatorium  einzeln  kommentiert;  die  vor- 
liegende Schrift  ist  eine  Erklärung  des  Ordo  Romanus,  gewisser- 
massen  als  Abschluss  seiner  Erklärungen.  In  diesem  Falle  wären 
also  die  Eclogae  jene  Schrift,  die  Amalar  in  Lyon  verfasst  hat  und 
die  er  selbst  als  »embolim  opusculorum  suorum«  bezeichnete.  Florus 
war  dieser  Schrift  besonders  gram  wegen  der  vielen  mystischen 
Deutungen;  beim  Durchlesen  der  Eclogae  ist  man  an  einzelnen 
Stellen  wirklich  versucht,  der  scharfen,  feindseligen  Kritik  seines 
Gegners  Recht  zu  geben.  Endlich  sagt  Florus,  dass  Amalar  jene 
Schrift  dem  Kaiser  oder  dem  Erzkapellan,  dem  Bischof  Drogo  von 
Metz,  widmen  wolle.  Dem  Kaiser  hatte  Amalar  bereits  seinen  liber 
officialis  gewidmet,  auf  den  Bischof  Drogo  würde  sich  die  Wid- 
mung, die  sich  in  dem  Amplonianischen  Codex  befindet,  ganz  gut 
beziehen  lassen.  Er  redet  ihn  bald  mit  »pater  reverentissime«,  bald 
mit  »charissime  frater«  an  imd  giebt  ihm  Lehren,  wie  er  den  Streit- 
süchtigen gegenüber  fiiedfertig  erscheinen  müsse,  wenn  man  auch 
nicht  mit  allen  Menschen  in  Frieden  leben  könne  und  mit  jenen, 
die  die  Werke  der  Finsternis  liebten,  keine  Gemeinschaft  haben 
solle.  Die  Rede  macht  fast  den  Eindruck,  als  wollte  Amalar  sich 
in  seiner  unangenehmen  Lage  in  Lyon  selbst  Trost  spenden  und 
Rat  geben.  Fasst  man  diese  einzelnen  Erwäg^ungen  zusammen 
und  macht  fiir  die  erwähnten  Bedenken  wenigstens  zum  Teil  den 
korrumpierten  Zustand  verantwortlich,  in  dem  uns  die  Schrift  über- 
liefert ist,  so  neigt  sich  das  Übergewicht  der  Gründe  zu  gunsten 
der  Autorschaft  Amalars. 

§  19.  Über  den  Ursprung  der  vor  den  Eclogae  gedruckten 

Einleitung;  Verhältnis  derselben  zu  dem  liber  officialis 

Amalars  und  der  Expositio  missae. 

Die  Einleitung  und  Inhaltsangabe  vor  den  Eclogae  gehören, 
wie  nachgewiesen  ist,  einer  anderen  Schrift  an,  die  nicht  erhalten 


i)  Vgl.  oben  S.  93,  Anm.  2. 
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ist  Doch  können  wir  uns  über  den  Inhalt  und  Charakter  derselben 
hinlänglich  aus  der  Einleitung  orientieren.  Honorius  von  Autun 
führt  in  seiner  »Gemma  animae«  die  besprochene  Inhaltsangabe 
als  ein  Kapitel  (De  sacrificio  missae)  der  Schriften  des  Rabanus 
Maurus  an  *).  Dieser  Mitteilung  wird  man  jedoch  ka\im  Glauben 
schenken  können.  In  dem  Amplonianischen  Codex  wird  diese 
Schrift,  wie  bemerkt  wurde  *),  ebenfalls  unter  den  Schriften  Rabans 
geftmden.  An  Stelle  des  cap.  3  2  des  Über  de  institutione  clericorum, 
das  unter  der  Überschrift  »De  sacrificio  missae«  eine  Abhandlung  über 
die  Messe  einleitet,  folgt  in  dem  cod.  amplon.  unter  demselben  Titel 
die  Einleitung  und  die  Eclogae.  Dass  dieselben  nicht  an  jene  Stelle 
gehören,  zeigt  ein  Blick  auf  die  vorhandenen  Ausgaben  der  liturgi- 
schen Schriften  Rabans,  in  denen  die  Abhandlimg  über  die 
Messhandlung  einen  ganz  andern  Wortlaut  und  Charakter  hat^. 
Dass  aber  Raban  noch  einen  andern  Traktat  über  die  hl.  Messe 
geschrieben  hat,  in  dem  er  nur  die  Gedanken  Amalars  wiederholt 
hätte,  ist  nicht  anzunehmen.  Daher  wird  auch  wohl  Honorius  seine 
Nachricht  aus  dem  obenerwähnten  Amplonianischen  Codex  oder 
einem  ähnlich  korrumpierten  Text  geschöpft  haben,  zumal  er  die 
Einleitung  als  ein  Kapitel  aus  den  Schriften  Rabans  anfiihrt 

Die  Gedanken  und  Deutungen  der  Schrift,  soweit  wir  dies 
aus  der  Inhaltsangabe  nachweisen  können,  sind  fast  alle  dem  dritten 
Buch  der  kirchUchen  Offizien  Amalars  entnommen;  bisweilen 
mögen  auch  die  Eclogae  von  dem  späteren  Verfasser  benutzt  sein. 
Wie  in  der  Messerklärung  Amalars  werden  auch  hier  die  einzelnen 
Teile  der  hl.  Messe  mit  dem  Leben  und  Sterben  Christi  in  Ver- 
bindung gebracht;  nur  springt  Amalar  im  Laufe  der  Erklärung 
oft  von  diesem  Gedanken  ab  und  zieht  andere  Vergleiche  imd 
Deutungen  herbei,  um  bald  wieder  auf  die  leitende  Idee  zurück- 
zukommen; der  Verfasser  der  Einleitung  scheint  sich  ausschliesslich 
an  diesen  Vergleich,  den  er  bis  ins  Kleinste  durchführt,  halten  zu 
wollen. 

Eine  auffallende  Ahnlichheit  hat  die  Einleitung  mit  einer 
anderen  Messerklärung,  die  Hittorp  unter  dem  Namen  »Expositio 
missae«  herausgegeben  hatte.  Er  fand  dieselbe  in  zwei  alten 
Handschriften,  von  denen  in  der  einen  die  Überschrift  lautete:  »Ordo 
misse,  a  sancto  Petro  institutus  cum  expositione  sua'*)«.    In  der 


i)  G«mma  animae  1.  I.  c.  85.    Migne  P.  L.  CLXXII,  571. 

2)  Vgl.  oben  S.  93,  Anm.  2. 

3)  Rabani  Mauri  liber  de   sacris  ordinibus.    Migne  P.  L.  CXII.   libcr  de  in- 
stitutione clericorum.    ibid.  CVII. 

4)  Hittorp  1.  c.  p.  582. 
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That  ist  es  eine  Erklärung  des  Ordo  Romanus  und  zwar  eine  Um- 
arbeitung der  Eclogae  Amalars.  Die  Frageform,  in  welche  die- 
selbe verändert  ist,  zeigt  an,  dass  die  Erklärung  zu  Unterrichts- 
zwecken benutzt  wurde.  Als  Einleitung  geht  die  Frage  voraus, 
zu  welchem  Zwecke  das  hl.  Messopfer  dargebracht  werde,  die 
Antwort  nennt  einen  siebenfachen:  i.  dass  wir  oft  zu  Gott  beten; 
2.  dass  Gott  unsere  Gebete  und  Gaben  gnädig  annehme;  3.  für 
die  Opfernden  und  Abgestorbenen;  4.  um  uns  gegenseitig  das 
osculum  pacis  zu  geben;  5.  auf  dass  die  Opfergaben  geheiligt 
werden;  6.  damit  durch  den  hl.  Geist  das  Opfer  des  Blutes  Christi 
vollendet  werde;  7.  damit  das  Pater  noster  gesungen  werde.  Nach- 
dem dann  die  Frage:  »Ciu-  quotidie  iteratur  ista  oblatio,  cum 
Christus  salvarit  mundum  per  unam  passionem  suam  et  mors  illi 
ultra  non  dominetur?«  eingehend  beantwortet  ist,  wird  im  folgenden 
Teil  der  Ordo  missae  erklärt,  der  einerseits  eine  Umarbeitung  der 
Eclogae  darstellt,  andrerseits  oft  wörtlich  mit  der  Inhaltsangabe 
übereinstimmt*).  Gleichwohl  möchte  ich  nicht  behaupten,  dass  die 
Einleitung  zu  dieser  Schrift  gehöre,  denn  derartige  Einleitungen 
pflegt  man  Schulbüchern  nicht  vorauszuschicken,  die  Expositio  hat 
zudem  eine  besondere  Einleitung.  Es  liefern  uns  nur  diese  ver- 
schiedenen Bruchstücke  und  Schriften  einen  Beweis,  wie  sehr  man 
im  9.  und  i  o.  Jahrhundert,  sowie  auch  in  späterer  Zeit  die  Schriften 
Amalars  schätzte  und  sie  in  der  verschiedensten  Weise  bearbeitete. 


i)  Eine    kurze  Zusammenstellung  der   auflfUlligsten  Übereinstimmung  zwischen 
der  Inhaltsangabe  der  Eclogae  und  der  Expositio  wird  die  Behauptimg  rechtfertigen: 

Kapitel  der  Inhaltsangabe  :  Expositio  missae : 

Introitus   vero   ad    chorum    prophetarum  Introitus  missae  cui  convenit? 

respicit  etc.  R.  Patriarcharum    prophetanunque   prae- 

coniis  etc. 

Kyrie  ad  eos  prophetas  respicit  qui  circa  Kyrie  .  .  .  quod  ad  eos  prophetas  respicit, 

adventum    Domini    erant,    de    quibus  qui  circa  Domini  adventum  fuerunt  Ex 

erat   Zacharias,    necnon    et    filius    eins  quibus    est    Zacharias,     eiusque    fihus 

Joannes.  Joannes. 

»Gloria  in  excelsis  Deo«  ad  coetum  ange-  Postea  episcopus  solus  »Gloria  in  excelsis 

lonun  respicit,    qui  gaudium  nativitatis  Deo«  inchoat,  quia  solus  angelus  pastori- 

Domini  pastoribus  annuntiaverunt.  bus  annunciavit  Domini  nativitatem. 

Prima  collecta  ad  hoc  respicit  quod  Do-  Prima  collecta  respicit  ad  hoc,  quod  Do- 
minus agebat  circa  duodedmum  annum  minus  agebat  circa  duodecimum  humani* 
quando  ascendit  Hierosolymam ,  et  tatis  suae  annum,  quando  ascendit 
sedebat   etc.  Hierosolymam  et  sedit  etc. 
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§  20.    Die  Briefe  Amalars. 

Von  den  Briefen  Amalcirs  sind  uns  sechs  erhalten,  die,  da  sie 
wissenschaftlichen  Inhaltes  sind,  hier  eine  kurze  Besprechung  findai 
mögen.  Wie  schon  bemerkt  wurde,  sind  dieselben  von  d'Achery 
in  einer  alten  Handschrift  aufgeftmden  und  waren  zum  Teil  wenig- 
stens mit  dem  über  officicdis  vereint^). 

Ep.  L  Der  erste  Brief  ist  an  den  Erzbischof  Jeremias  von 
Sens  gerichtet;  »Clarissimo  Patri  et  acutissimo  rhetori  Jeremiae 
vati  in  nostra  Jerusalem«  redet  ihn  Amalar  an.  Er  bittet  in  dem- 
selben um  Aufschluss  über  die  richtige  Schreibweise  des  Namens 
»Jesus«.  Bevor  Karl  der  Grosse  das  letzte  Mal  nach  Rom  gerdst 
sei,  hätten  die  Priester  in  Gallien  »Gisus«  geschrieben,  was  wedo- 
nach  der  hebräischen  noch  griechischen  Schreibweise  zu  recht- 
fertigen sei.  Seit  jener  Zeit  hätte  man  meistens  Jesus  geschrieben; 
wie  ihm  scheine,  sei  das  die  hebräische  Schreibweise,  während  man 
nach  dem  Griechischen  IHCOYC  richtiger  »Jhesus«  schreibe. 

Ep.  IL  Jeremias  gab  ihm  zur  Antwort,  dass  der  Philosoph 
Porphyrius,  der  beste  Kenner  beider  Sprachen,  stets  Jhesus  schreibe. 
Doch  sprächen  die  Griechen  den  Buchstaben  H  in  ihrer  Sprache  als 
ein  langes  I,  imd  die  Lateiner  wie  ein  langes  E.  Man  folge  daher 
am  besten  den  Hebräern  und  schreibe  Jesus. 

Ep.  III.  Diese  Überschrift  umfasst  die  Bruchstücke  eines 
Briefwechsels  zwischen  Amalar  und  dem  Bischof  Jonas  von  Orleans 
über  die  abgekürzte  Schreibart  des  Namens  Jesus.  Amalar  er- 
kundigte sich  bei  seinem  bischöflichen  Freunde,  ob  es  angemessener 
wäre,  auf  Bildern  und  in  Büchern  die  lateinischen  Buchstaben  IHS 
oder  die  griechischen  JHC  anzuwenden,  worauf  jener  ihm  ant- 
wortete, wie  man  den  Namen  »Christus«  mit  den  griechischen 
Buchstaben  XP  schreibe,  so  müsste  dementsprechend  Jesus  mit 
lateinischen  Schriftzeichen  geschrieben  und  gemalt  werden. 

Ep.  IV.  Der  vierte  Brief  ist  an  den  Bischof  Rantgar  von 
Noyon  gerichtet.  Dieser  hatte  sich  von  Amalar  eine  Erklärung  der 
Konsekrationsworte:  »Hie  est  calix  sanguinis  mei  novi  et  aetemi 
testamenti,  mysterium  fidei«  erbeten.  Amalar  antwortete  dem  Frage- 
steller, dass  durch  die  Worte  »calix  sanguinis  novi  testamenti«  auf 
den  Unterschied  zwischen  dem  alt-  und  neutestamentlichen  Opfer 
hingewiesen  werden  solle.  Im  alten  Testament  seien  die  Schalen 
mit  dem  Blute  der  Opfertiere  gefüllt  gewesen.   Jenes  Opferblut 


I)  d'Acherj',  Spicilegium.  tom.  III.  p.  330  sqq.    Migne  P.  L.  CV.    1333  sqq. 
vgl.  oben  S.  75. 
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sei  aber  nur  ein  Vorbild  des  Blutes  des  wahren  Opferlammes, 
Christi,  der  selbst  den  Kelch  seines  Blutes  vor  seinem  Leiden  ein- 
gesetzt habe.  Der  alte  Bund  hätte  aufgehört,  an  seine  Stelle  wäre 
der  neue  getreten,  dieser  würde  aber  kein  Ende  haben.  Das  deu- 
teten die  Worte  »novi  et  aetemi  testamenti«  an.  Der  Ausdruck 
»mysterium  fidei«  belehre  ims,  dass  wir  nur  durch  den  Glauben  an 
dieses  Greheimnis  die  ewige  Seligkeit  erlsmgen  könnten. 

Ep.  V.  Der  Mönch  Hetto ')  hatte  den  Amalar  gefragt,  ob  er 
ihm  einen  Autor  mitteilen  könnte,  der  zwischen  Seraphin  als  mascu- 
linum  und  neutrum  unterscheide.  Als  Antwort  teilte  ihm  Amalar 
einige  Stellen  aus  Hieronjrmus  mit,  der  sage,  dass  im  Hebräischen 
das  Wort  männlichen  Geschlechtes  sei,  im  Lateinischen  sächlichen*). 
Diese  Ansicht  erhsJte  eine  nicht  geringe  Stütze  an  der  Grewohnheit 
der  Kirche,  welche  täglich  »Beata  seraphin«  •)  bete. 

Ep.  VL  Veranlassxmg  zu  dem  letzten  der  Briefe  Amalars 
bot  nicht  irgend  eine  gelehrte  Frage,  sondern  ein  Vorwurf,  den 
man  ihm  gemacht  hatte.  Es  ist  ein  Verteidigtmgsbrief  fiir  seine 
eigene  Person,  und  da  er  als  solcher  einige  Bemerkungen  über 
sein  Leben  enthält,  konnte  er  bereits  bei  der  Darstellung  desselben 
herangezogen  werden*).  Die  Anrede  lautet:  »Amalarius  Gxmtrado 
dilecto  filio  in  disciplina  Christi«.  Von  Priestern,  die  dem  Amalar 
feindlich  gesinnt  waren,  aufgestachelt,  hatte  der  junge  Gimtradus 
dem  AmsJar  vorgeworfen,  dass  er  während  der  hL  Messe  alsbald 
nach  der  Kommimion  Speichel  auswerfe,  da  doch  die  anderen 
Priester  das  nicht  thäten.  Anfangs  hatte  dieser  sich  lun  die  Rede 
des  Knaben  nicht  weiter  gekümmert,  doch  als  er  später  auf  der 
Reise  über  den  Vorfall  nachdachte,  glaubte  er  nicht  ganz  klug 
gehandelt  zu  haben  und  entschloss  sich,  die  versäumte  Antwort 
nun  mittelst  eines  Briefes  zu  geben.  Einmal  wstr  es  ihm  darum  zu 
thun,  in  dem  Herzen  des  Jünglings  keinen  Argwohn  imd  Verdacht 
emporkommen  zu  lassen  als  handle  er  aus  Mangel  an  Glauben  imd 
Religion,  und  andrerseits  sollte  der  Brief  zugleich  eine  Antwort 
auf  die  Feindseligkeit  jener  sein,  die  dem  Guntradus  den  Vorwurf 
zugeflüstert  und  ihn  auf  Amalars  Schwächen  aufmerksam  gemacht 
hatten.  Er  leide,  so  schrieb  er  an  Guntrad,  stark  am  Asthma  und 
könnte  sich  daher  nicht  so  lange  enthalten,  wie  es  jenen  gefiel,  die 


i)  Es  ist  zweifelhafl,  ob  wir  bei  dem  Namen  des  Adressaten  an  Hetto  oder 
Hectus,  Abt  von  Eptemach  und  späteren  Bischof  von  Trier,  oder,  was  wahrschein- 
licher ist,  an  Hetto  oder  Hatto,  den  Nachfolger  Rabans  von  Fulda  zu  denken  haben. 

2)  Hieronymi  tractatus  in  Ezechielem  1.  III. 

3)  Praefatio  missae. 

4)  Vgl.  oben  §  2  S.  19. 
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ihm  solche  Reden  beigebracht  hättea  Derartige  körperliche  Ge- 
brechen seien  aber  nicht  sündhaft  und  hinderten  nicht  an  der  Dar- 
bring^ng  des  hl.  Opfers.  Denn  der  hL  Paulus,  der  doch  die  Arm- 
seligkeiten des  menschlichen  Körpers  wohl  gekannt  hätte,  habe 
dieserhsJb  niemanden  vom  Priestertum  zurückgewiesen,  wohl  aber 
jene,  deren  Herz  mit  Lastern  befleckt  sei.  Es  gebe  Priester,  die 
alles  auf  das  Äussere  legten,  die  ihr  vom  Blut  der  Jagdbeute 
triefenden  Hände  zwar  reinigten,  dann  aber  sofort  an  den  Altar 
träten  und  jene,  die  sich  über  sein  Gebrechen  aufgehalten  hätten, 
schienen  auch  dazu  zu  gehören.  Freilich  sollte  man  auch  im 
äusseren  Verhalten  die  gehörige  Ehrfurcht  an  den  Tag  legen,  imd 
er  würde  auch  längere  Zeit  sich  des  Speiens  enthalten,  wenn  er  es 
nur  könnte;  die  Hauptsache  aber  sei  ein  reines  Herz.  Wenn  man 
den  Herrn  in  der  rechten  Gesinnung  in  sein  Herz  aufnähme,  so 
brauchte  sich  niemand  darüber  zu  beunruhigen,  was  dann  mit  dem 
Leib  des  Herrn  vor  sich  ginge.  Sicher  käme  er  nicht  an  eine 
Stelle,  wo  Gott  es  nicht  wolle.  Nur  der  böse  Wille  bewirke  die 
Sünde  und  beflecke  das  Herz.  Böswilligkeit  oder  Mangel  an 
Religiosität  sei  es  aber  nicht  gewesen,  wenn  er  wirklich  einmal 
eine  Partikel  der  Hostie  ausgespieen  habe. 

Eine  andere  Frage,  die  Guntrad  dem  Amalar  vorgelegt  hatte, 
betraf  den  öfteren  Empfang  der  hl.  Kommunion.  Guntrad  hatte 
die  Gewohnheit,  nur  an  den  Sonntagen  zu  kommunizieren,  nicht 
innerhalb  der  Woche.  Er  berief  sich  dafür  auf  den  Bischof  Gennadius 
von  Marseille.  Amalar  erklärte,  dass  er  mit  dieser  Gewohnheit 
nicht  einverstanden  sei.  Es  gebe  auch  griechische  Priester,  die  vom 
Donnerstag  an  sich  der  Messe  enthielten,  um  sich  auf  den  Sonntag 
vorzubereiten.  Allein,  wenn  nun  einer  am  Dienstag  oder  Mittwoch 
eine  Sünde  beginge,  von  der  er  nicht  eher  losgesprochen  würde 
als  nach  dem  Sonntag,  was  dann?  Deshalb  sei  es  richtiger,  so  oft 
zu  kommunizieren,  als  da?  Herz  frei  sei  von  Sünde  und  sich  zu 
dem  himmlischen  Gast  hingezogen  fühlte.  Da  sei  auch  die  Mahnimg 
des  hl.  Augrustinus,  den  er  mit  grösserer  Sicherheit  zum  Gewährs- 
mann machen  könnte,  als  Gennadius,  der  vielleicht  auch  nur  alle 
acht  Tage  das  hl.  Messopfer  dargebracht  habe. 

§2  1.  Die  von  d'Achery  und  Martene  herausgegebenen 
Fragmente  einiger  Briefe   haben  den  Amalar  nicht  zum 

Verfasser. 

I.  De  observatione  Quadragesimae.  —  In  der  Migneschen 
Ausgabe  der  Werke  Amalars  findet  man  seinen  Briefen  noch 
zwei  besondere  Abschnitte  beigedruckt    Das  erste  ist  dem  Spici- 
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legium')  entnommen  und  ist  betitelt:  »De  observatione  Quadra- 
gesimae«.  Achery  hatte  dieses  Stück  am  Ende  der  Briefe  des 
dritten  Buches  Amalars  in  einigen  Handschriften  entdeckt  und 
hielt  es  auch  für  das  Bruchstück  eines  sonst  unbekannten  Briefes 
Amalars.  Wahrscheinlich  ist  dasselbe  durch  irgend  einen  Zufall 
an  jene  Stelle  in  die  Handschriften  hineingeraten,  denn  es  ist  ein 
Bruchstück  des  Kapitulare,  das  Theodulf  von  Orleans  an  seinen 
Klerus  erliess,  und  bildet  dort  das  39.  und  41.  Kapitel^. 

II.  Ep.  VII.  Ad  episcopum  anonymum.  —  Der  folgende  Teil 
bildet  das  Bruchstück  eines  Briefes  an  einen  neugeweihten  Bischof. 
Martene  und  EWand  fanden  ihn  in  zwei  Handschriften  zu  Corbie 
bei  den  anderen  Werken  Amalars  und  schlössen  daraus,  dass  auch 
dieses  Schreiben  von  Amalar  stamme,  der  es  vielleicht  an  Rantgar 
oder  Jeremias  adressiert  habe  ^.  Doch  hat  diese  ganze  Hypothese 
nur  den  Halt,  dass  es  in  zwei  von  einander  abhängigen  Hand- 
schriften mit  den  Schriften  Amalars  vereint  war.  Dem  steht  jedoch 
die  Ausdrucksweise  imd  der  Stil  des  Briefes  entschieden  entgegen; 
denn  so  kurz  derselbe  auch  ist,  so  ist  doch  von  allen  der  grosse 
Unterschied,  der  zwischen  der  Schreibweise  Amalars  und  dem 
dunklen  und  schwerfälligen  Stile  des  Verfassers  dieses  Briefes 
herrscht,  anerkannt  worden*). 


i)  d* Achery,  Spicilegium,  in  den   älteren  Ausgaben  VII.,   in  den  neueren  III, 

2)  cfr.  Theodulfi  Aurelianensis  episcopi  capitula  ad  presbyteros  parochiae  suae. 
39  et  41.    Migne  P.  L.  CV.  204. 

3)  Martine  et  Durand,  Thesaurus  Anecdotorum    tom.  I.  fol.  25.    Paris   17 17. 

4)  cfr.  Hist.  lit.  de  la  France.  IV.  545  sq. 
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Sechster  Abschnitt. 

Die  dogmatischen  Anschauungen  Amalars 
über  die  hl.  Eucharistie. 


§    22.     Über   die    sterkoranistischen   Vorstellungen,    die 
Florus  dem  Amalar  vorwarf. 

Aus  den  Schriften  AmsJars  seine  dogmatischen  Anschauungen 
festzustellen  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit  Er  schrieb  zu  einer  Zeit, 
wo  es  noch  keine  feststehende  theologische  Terminologie  gab,  wo 
vielmehr  ein  jeder  nach  einem  anderen  Ausdruck  seiner  Gredanken 
und  Vorstellungen  suchte.  Dieser  Umstand  macht  es  aber  oft 
schwer,  genaue  Auskunft  über  die  Anschauungen  jener  Zeit  zu 
geben.  Bei  Amalar  kommt  noch  der  persönliche  Umstand  hinzu, 
dass  er  in  seinen  Anschauungen  oft  unklar  und  ungenau  ist,  so 
dass  er  in  seinen  Worten  oft  etwas  ganz  anderes  ausdrückt,  als  er 
hatte  sagen  wollen.  Diese  Schwäche  hat  Roms  gut  zu  benutzen 
verstanden,  und  mit  Hülfe  derselben  seinen  Gegner  auf  dem  Konzil 
zu  Kierzy  als  einen  der  schlimmsten  Häretiker  dargestellt  i).  Hat 
er  dabei  auch  oft  die  Worte  Amalars  gepresst  und  falsch  ausge- 
legt, um  sie  seinen  Tendenzen  dienstbar  machen  zu  können,  so 
lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  Amalar  zu  manchen  Miss- 
verständnissen und  Missdeutungen  selbst  Veranlassvmg  geg^eben 
hat  und  dass  manche  seiner  Ausdrücke  sich  nur  schwer  recht- 
fertigen lassen,  z.  B.  der  Satz  »Panis  autem  est  Christus,  sanguis 
anima,  ut  sit  totus  Christus.  Doch  last  sich  in  fast  allen  Fällen 
aus  dem  Zusammenhange  erkennen,  was  Amalar  hat  sagen 
wollen,  womit  zugleich  nachgewiesen  ist,  dass,  wenn  auch  die 
Ausdrucksweise  übel  gewählt  ist,  sie  seiner  Rechtgläubigkeit 
doch    nicht    widerspricht      Wie    der    ihm    so    übel    vermerkte 


I)  Vgl.  oben  §  8  S.  49. 
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Ausdruck:  »Corpus  Christi  est  triforme«  und  ebenso  die  Unter- 
scheidung zwischen  sacrilicium  electorum  et  peccatorum  zu  ver- 
stehen sei,  ist  schon  früher  angegeben^);  von  den  Anklagen  zu 
Kierzy  mag  nur  eine  hier  näher  erörtert  werden,  es  ist  die  kaper- 
naitische  Anschauung  über  die  Gegenwart  Christi  in  der  hl.  Eucha- 
ristie. Zur  Zeit  der  Reformation  haben  besonders  die  Calviner  aus 
seinen  Schriften  den  Beweis  zu  bringen  versucht,  dass  Amalar 
nicht  an  eine  reale  Gegenwart  Christi  im  Altarsakrament  geglaubt 
habe.  Auch  in  späterer  Zeit  sind  ähnliche  Versuche  angestellt 
worden. 

Endlich  hat  Mabillon  eine  Abhandlung  geschrieben  über  die 
im  frühen  Mittelguter  vielfach  herrschende  Ansicht,  dass  diu"ch 
Vermischung  der  konsekrierten  Hostie  mit  nicht  konsekriertem 
Weine  auch  der  letztere  konsekriert  und  in  das  Blut  Christi  ver- 
wandelt würde*).  Diese  Erörtenmgen  knüpften  sich  zumeist  an 
den  Brauch  der  missa  praesanctificatorum  am  Charfreitag;  aber  die 
Frage  wurde  praktisch,  als  einige  Priester  weitere  Konsequenzen 
aus  der  Lehre  zogen.  Dieselben  glaubten,  wenn  sie  aus  Versehen 
Wasser  statt  Wein  bei  der  hL  Messe  gehabt  und  diesen  Irrtum 
erst  nach  der  Konsekration  bemerkt  hätten,  so  genügten  sie  ihrer 
Pflicht,  wenn  sie  den  Wein  nachträglich  mit  einer  Partikel  der 
hl.  Hostie  vermischten,  denn  dadurch  wäre  auch  der  Wein  kon- 
sekriert Einer  der  ersten  Gewährsmänner,  die  Mabillon  für  die 
Ansicht  von  der  Gültigkeit  der  consecratio  per  conunixtionem  an- 
führen konnte,  war  AmsJar.  Diese  verschiedenartigen  Anklagen 
wider  den  Glauben  Amalars  und  die  Urteile  über  seine  Ansichten 
inbetrefif  der  hl.  Eucharistie  mögen  in  den  folgenden  Zeilen  eine 
kurze  Besprechimg  finden. 

Die  Zeit,  in  der  Amalar  lebte,  kannte  noch  keinen  Zweifel  an 
die  reale  Gegenwart  Christi  im  Sakramente  des  Altares').  Erst 
der  Rationalismus  Berengars  hat  diesen  geschaffen.  Dass  der  Leib 
Christi  in  der  Eucharistie  wirklich  zugegen  sei,  bezweifelte  niemand; 
allein  man  begann  um  diese  Zeit  sich  nähere  Rechenschaft  zu 
geben  über  die  eigenen  Vorstellungen,  die  man  von  der  Gegen- 
wart Christi  in  der  Eucharistie  hat  So  entstand  die  Frage  nach 
dem  Verhältnis  des  eucharistischen  Leibes  zu  dem  Leibe,  in  dem 


1)  Vgl.  oben  §  8  S.  49  ff. 

2)  Mabillon,    Museum   italicum   II.    Commentar.    praevius   XII.    p.   LXXVI. 
Migne  P.  L.  LXXVm,  894. 

3)  Vgl.    Bach,    Dogmengeschichte    des    Mittelalters    I,    160  ff.     Wien    1873. 
Schnitzer,  Berengar  von  Tours.    München   1890.    S.   130  u.  208. 
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der  Herr  auf  Erden  wandelte,  und  dem  himmlisch  verklärten  Leibe 
Christi.  Eine  weitere  Kontroverse  lautete:  Wie  ist  der  Leib  Christi 
in  der  Eucharistie  zugegen?  Die  bekanntesten  Theologen  jener 
Zeit,  wie  Paschasius,  Rabanus,  Ratramnus,  beantworteten  die  Frage 
dahin,  dass  man  wohl  zwischen  der  äusseren  Hülle,  der  sinnfälligen 
Erscheinxmg  xmd  dem  geistigen  InhsJt,  dem  verklärten  Labe 
Christi,  unterscheiden  müsse.  Freilich  waren  die  termini  der 
Scholastiker  (species  und  substantia)  noch  nicht  erfunden  und 
fixiert:  jeder  suchte  den  Begriff  in  seiner  Weise  auszudrücken, 
wobei  es  nicht  fehlen  konnte,  dass  der  eine  den  andern  missver- 
stand. Doch  gab  es  auch  viele  unter  den  Theologen,  die  sich  zu 
dieser  Unterscheidung  noch  nicht  zu  erheben  vermochten;  sie 
glaubten  vielmehr,  dass  die  Eucharistie  auch  ihrer  sinnenfälligfen 
Erscheinungsweise  nach  der  Leib  Christi  sei  Des  weiteren  fragte 
man,  ob  die  Eucharistie  nach  dem  Genüsse  auch  den  Gresetzen  der 
Digestion  unterliege,  wie  die  anderen  Speisen.  Für  die  Vertreter 
der  grobsinnlichen  Anschauxmgsweise  musste  die  Frage  geradezu 
blasphemisch  lauten,  aber  auch  unter  den  Grelehrten,  die  zwischen 
der  äusseren  Grestalt  imd  der  inneren  Substanz  wohl  zu  unter- 
scheiden wussten,  gab  es  viele,  die  von  der  Behauptung,  dass  die 
äusseren  Gestalten  den  Gesetzen  der  gewöhnlichen  Speise  unter- 
liegen, nichts  wissen  wollten.  Paschasius  nannte  diese  Vorstellimg 
eine  Frivolität').  Rabanus  Maurus  dagegen  antwortete  dem  Bischof 
HeribsJd  von  Auxerre  auf  dessen  Fragen,  dass  das  Sichtbare  an  dem 
Sakramente  dem  Prozesse  der  Digestion  imd  Sekretion  unterliege*), 
doch  wurde  er  wegen  dieser  Ansicht  von  Gerbert  von  Aurillac 
und  Wilhelm  von  Malmesbury  scharf  getadelt  3).  Seit  dem  1 1 .  Jahr- 
hundert nannte  man  jene,  die  sich  für  die  Digestion  aussprachen, 
Sterkoranisten.  Dass  übrigens  jemand  behauptet  hätte,  der  eucha- 
ristische  Leib  selbst  sei  dem  Sezess  unterworfen,  kann  man  trotz 
einiger  Ausdrücke,  in  denen  der  Unterschied  zwischen  den  Ge- 
stalten und  der  Substanz  nicht  klar  hervortritt,  schwerlich  be- 
haupten *).  Auch  die  Schriften  Amalars  und  sein  Streit  mit  Florus 
werfen  einen  Reflex  auf  die  lebhaft  erörterte  Kontroverse.  In  dem 
Briefe  an  Guntrad^),  der  ihm  bekanntlich  Vorwürfe  darüber  ge- 
macht hatte,  dass  er  sobald  nach  der  Kommimion  ausspucke  und 


i)  De  corpore  et  sanguine  Domini  cap.  XX.  ed.  Sirmond.  Paris  i6i8.  p.  1605. 

2)  Ep.  ad  Heribaldum.  Mabillon,  acta  SS.  ord.  s.  Ben.  saec.  rV.  P.  II.  p.  597. 

3)  Vgl.  Schnitzer,  Berengar  p.  207. 

4)  Du  Pin,   Nouvelle  Biblioth^que  VII,  73  sq.     Vgl.  SchniUer  1.  c  Aom.  2. 

5)  Ep.  VI.  ad  GuDtradum.     Vgl.  oben  S.  105  f. 
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SO  den  Leib  des  Herrn  der  grössten  Grefahr  einer  Verunehrung 
aussetze,  schrieb  Amalstr,  dass  es  die  erste  Sorge  eines  jeden 
Älenschen  sein  müsste  auf  die  Gesinnung  zu  achten,  mit  der  er 
den  Leib  des  Herrn  empfinge.  Was  weiter  mit  demselben  ge- 
schähe, hätten  wir  nicht  zu  versmtworten.  Habe  er  den  Leib  des 
Herrn  in  guter  Gresinnimg  empfangen,  so  brauche  er  sich  nicht 
darum  zu  kümmern,  ob  derselbe  unsichtbar  in  den  Himmel  auf- 
genommen werde,  oder  im  Körper  verbleibe  bis  zum  Tode,  oder 
in  die  Luft  ausgehaucht  werde,  oder  endlich  mit  dem  Blut  oder 
durch  die  Poren  aus  dem  Körper  entfernt  werde,  nach  den  Worten 
des  Herrn:  »Alles,  was  zum  Munde  eingeführt  wird,  kommt  in  den 
Magen  und  nimmt  seinen  natürlichen  Ausgang«  *).  Fast  mit  den 
gleichen  Ausdrücken,  nur  in  einigen  Teilen  noch  etwas  speziali- 
sierter, hatte  er  über  diesen  Gegenstand  auf  der  Diözesansynode 
zu  Lyon  gesprochen^.  Wir  haben  in  diesen  Worten  die  ver- 
schiedenen Ansichten  und  Möglichkeiten,  mittelst  deren  man  die 
angeregte  Frage  zu  lösen  versuchte.  Amalar  will  sich  nicht  für 
die  eine  oder  andere  Meinung  entscheiden;  wahrscheinlich  hatte 
€r  selbst  keine  rechte  Klarheit  über  die  Frage.  Doch  neigt  sich 
seine  Ansicht  der  zuletzt  geäusserten  Möglichkeit  zu,  für  die  er 
als  Beweis  eine  Stelle  aus  der  hL  Schrift  anführt.  Insofern  als 
Florus  es  verurteilt,  dass  AmsJar  diese  Fragen,  die  immerhin  etwas 
delikater  Natur  sind,  so  weitläufig  behandelt,  können  wir  ihm  bei- 
stimmen. Er  geht  aber  weiter  und  verwirft  überhaupt  die  Ansicht 
Amalars.  »Der  Herr  hat  gesagt«,  so  hält  er  ihm  entgegen,  »Mein 
Fleisch  ist  wahrhaft  eine  Speise  und  mein  Blut  ist  wahrhaft  ein 
Trank  «^).  Wenn  Wcihrhaft  und  wirklich,  so  auch  unverweslich, 
denn  es  ist  keine  Speise  des  Leibes,  sondern  des  Geistes,  mit  dem 
Glauben  zu  empfangen,  nicht  mit  dem  Munde  %  Auch  der  hl.  Petrus 
habe  gesagt:  »Nicht  mit  vergänglichen  Dingen,  mit  Silber  oder 
Gold,  seid  ihr  erkauft,  sondern  mit  dem  kostbaren  Blute  Christi«'»). 
Eine  gewisse  Berechtigung  zu  seinen  Angriffen  giebt  dem  Florus 
der  Umstand,  dass  Amalar  nicht  genugsam  den  Unterschied 
zwischen  den  äusseren  Gestalten    und  der  Substanz   hervorhebt. 


1)  Mat.   15,  17. 

2)  Vgl.  Streitschrift  cod.  S.  Galli  p.  46. 

3)  Juan.  6,  56. 

4)  Si  vere  utique  et  incomiptibiliter.    Non  enim  est  cibus  ventris  sed  mentis, 
üde  appetendus,  dod  gula.     Streitschrift  cod.  S.  Galli  p.  46. 

5)  I.  Petr.   I,  18  sq. 
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sondern  für  die  ersteren  metonymisch  den  Ausdruck  Corpus  et 
sanguis  Domini  gebraucht  Thatsächlich  denkt  er  nur  an  eine  Kor- 
ruption der  Gestalten,  während  Florus  auch  davon  nichts  wissen  will^). 

§  23.     Über  den  Glauben  Amalars  an  die  reale  Gegen- 
wart Christi  im  Altarsakrament 

Durch  die  Erörtenmg  über  den  Sterkoranismus  Amalars  ist 
zugleich  eine  andere  Frage  beantwortet,  nämlich  die  nach  seinem 
Glauben  an  die  reale  Gegenwart  Christi  in  der  Eucharistie.  Der  Vor- 
wurf des  Sterkoranismus,  den  Florus  ihm  macht,  hat  diesen  Glauben 
notwendig  zur  Voraussetzimg.  Ein  solches  Urteil  aus  dem  Mimde 
seines  erbittertsten  Gegners  dürfen  wir  von  vornherein  in  diesem 
Punkte  als  unparteiisch  annehmen.  Gleichwohl  mögen  einige  Worte 
über  die  Sätze  gesagt  werden,  die  man  gewöhnlich  zum  Beweise  an- 
fuhrt, dass  Amalar  nicht  an  eine  reale  Gegenwart  geglaubt  habe*). 
Es  geht  bei  diesen  ähnlich  wie  bei  den  Anklagen  des  Florus:  ent- 
weder war  Amalar  selbst  unklar  im  Ausdruck  seiner  Gedanken, 
oder  die  Behauptung  war  die  Folge  eines  missverstandenen,  weil 
aus  dem  Zusammenhange  gerissenen  Satzes.  Als  Beweise  pflegt 
man  anzuführen  Sätze  wie:  »Oblata  et  calix  Dominicum  corpus 
signafU<^^)  —  »Panis  extensus  super  altctre  corpus  Domini  manstrat 
extensum  in  cruce«*)  —  »Hie  calix  est  in  figura  corporis  mei«^).  — 
Bei  den  letzten  Worten  zeigt  schon  der  Nachsatz:  »in  quo  est 
sanguis  qui  manabit  de  latere  meo«,  wie  Amalar  den  Ausdruck 
verstand.  In  dem  Brief  an  Rantgar,  dem  dieser  Satz  entnommen 
ist,  erklärt  Amalar  die  Einsetzungsworte:   »Dies  ist  nämlich  der 


i)  Bei  d'Achery,  Spicilegium  I,  149  findet  sich  eine  »Responsio  cuiusdam  de 
corpore  et  sanguine  Domini«,  die  ebenfalls  die  Frage  beantwortet,  was  nach  der 
Kommunion  mit  dem  Leibe  Christi  geschehe.  Dieselbe  stammt  aus  der  Zeit  Amalars, 
und  Baluzius  nennt  ihn  auch  als  den  Verfasser  derselben,  ohne  aber  Gründe  für 
diese  Behauptung  anzugeben.  Es  ist  mir  auch  nicht  gelungen,  ein  Beweismoment 
für  diese  Hypothese  aufzufinden.  Zwar  ist  der  Stil  der  Responsio  der  Schreibart 
Amalars  ähnlich ;  aber  die  Art  und  Weise,  wie  der  Verfasser  seine  These  entwickelt, 
ist  doch  von  der  Beweisführung  Amalars  sehr  verschieden.  Inhaltlich  oder  sachlich 
konunt  er  allerdings  auch  zu  dem  Resultat,  dass  die  Gestalten  der  Korruption  unter- 
liegen, aber  er  ist  im  Ausdruck  imgleich  vorsichtiger  wie  Amalar. 

2)  Vgl.  Alex.  Nat.,  Hist.  eccles.  tom.  VI.  saec.  IX.  dis.  XII.  p.  352  gegen  die 
Kalviner  Claudius  und  La  Roque.  —  Hagenbach,  Lehrbuch  der  Dogmengeschichte 
Leipzig  1847.  II,  181.  —  Rückert  in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie, 
herausgeg.  von  Hilgcnfeld.    I.  Jahrg.     1858.   S.  38.  —  Schnitzer,  Berengar  S.   131. 

3)  De  eccles.  offic.  III,  26.    Migne  P.  L.  CV,  1144. 

4)  Ibid. 

5)  Ep.  IV.  ad  Rantgarium   ibid.  p.   1334. 
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Kelch  meines  Blutes  u.s.  w.«  »Der  Kelch  meines  Blutes«,  so  führt 
er  aus,  »bedeutet  so  viel,  als  der  Kelch,  worin  mein  Blut  enthsJten 
ist;  der  Kelch  bedeutet  den  Leib  (in  fig^a  corporis),  in  dem  das 
Blut  enthsJten  ist,  das  aus  meiner  Seite  fliessen  wird«.  Er  ver- 
gleicht also  den  Kelch,  das  Gefäss,  in  dem  sich  der  konsekrierte 
Wein  befindet,  mit  dem  Leibe  des  Herrn.  In  dieser  Fassxmg,  die 
sich  aus  dem  Zusammenhange  als  die  richtige,  erweist,  ist  der  Satz 
ein  Beweis  für  den  Glauben  Amalars  an  die  resJe  Gegenwart 
Christi.  Die  beiden  anderen  Sätze:  »Die  Hostie  und  der  Kelch 
bedeuten  den  Leib  des  Herrn«  —  sowie  »Das  auf  dem  Altar  aus- 
gebreitete Brot  stellt  den  Leib  des  Herrn  dar,  wie  er  am  Kreuze 
hing«  —  sind  der  Messerklärung  AmsJars  entnommen.  Es  ist 
schon  fi-üher  darauf  hingewiesen,  dass  Amalar  in  diesen  Er- 
klärungen besonders  die  rememorative  Bedeutung  der  hL  Messe 
als  einer  Gedächtnisfeier  des  Kreuzesopfers  hervorhebt  Seine 
Erklärungsweise  der  einzelnen  Gebete  und  Rubriken  veranlasste 
ihn,  diese  Bedeutung  besonders  hervorzuheben,  und  g^ewiss  kann 
ihr  niemand  die  Berechtigting  absprechen.  Ist  auch  das  Messopfer 
identisch  mit  dem  Kreuzesopfer,  so  ist  es  doch  auch  eine  sinnlich- 
figürliche  Repräsentation  des  letzteren;  freilich  geht  dieselbe  bei 
AmsJar  zu  sehr  ins  einzelne.  Wie  der  Priester  nach  der  Wand- 
limg  den  Nicodemus  repräsentiert  xmd  der  Diakon  den  Joseph  von 
Arimathia,  wie  das  sudariiun  auf  dem  Altar  an  das  Grrabtuch  des 
Herrn  erinnern  soll,  so  hat  nach  Amalar  auch  jede  Zeremonie,  die 
mit  imd  an  der  Hostie  oder  dem  Kelch  vorgenommen  wird,  ihre 
Bedeutung  als  Darstellxmg  eines  Aktes  aus  der  Leidensgeschichte. 
Nimmt  der  Priester  bei  der  Konsekration  die  Hostie  in  die  Hände, 
so  wird  der  Herr  ans  Kreuz  geschlagen;  liegt  die  Hostie  ausge- 
breitet auf  dem  Altare,  so  zeigt  sie  auf  den  Herrn,  wie  er  am 
Kreuze  hängt;  macht  der  Priester  zwei  Kreuzzeichen  über  die 
Hostie  und  den  Kelch,  so  führt  er  xms  dadurch  die  Wahrheit  vor 
die  Augen,  dass  der  Herr  für  die  Juden  und  Heiden  gestorben  ist; 
hebt  der  Priester  die  Hostie  und  der  Diakon  den  Kelch  empor,  so 
wird  Christus  vom  Kreuz  herabgenommen,  denn  Hostie  und  Kelch 
bezeichnen  beide  den  Leib  des  Herrn.  —  Man  mag  nun  über  die 
einzelnen  Deutungen  denken,  wie  man  will ;  sicher  sind  nicht  alle 
gleich  glücklich  gewählt,  aber  andrerseits  wird  man  auch  nicht 
den  Beweis  daraus  ziehen  können,  dass  Amalar  ein  Symboliker 
gewesen  sei  Wenn  er  die  Bedeutung  der  hl.  Messe  als  Dar- 
stellung und  Erinnerungsfeier  des  Kreuzesopfers  hervorhebt,  so 
hat  das  seine  voUe  Berechtigung;  der  Heterodoxie  würde  man  ihn 
erst  dann  zeihen  können,  wenn  er  bei  dieser  Deutung  einer  Er- 

MODchemeier,  Amalar  von  Mvtz.  8 
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innerungsfeier  stdien  bleiben  und  eine  andere  Bedeutung  nicht 
anerkennen  wollte.  Doch  fehlt  es  nicht  an  Ausdrücken,  in  denen 
er  die  Identität  des  Messopfers  mit  dem  Kreuzesopfer  ausspricht 
und  seinen  Glauben  an  die  reale  Gregenwart  Christi  im  Altar- 
sakrament ofiFen  dokumentiert  So  sagt  er  ebenfalls  in  der  Mess- 
erklärung bei  der  Konsekration:  »Hie  credimus  naturam  simplicem 
panis  et  vini  mixti  verti  in  naturam  rationabilem,  scilicet  corporis 
et  sanguinis  Christi«^)  und  an  einer  anderen  Stelle:  »Wimderbar 
imd  gross  ist  der  Glaube  der  hL  Kirche,  die  mit  ihren  Augen  sieht, 
was  dem  Sterblichen  abgeht;  die  sieht,  was  sie  glauben  muss,  ob- 
wohl sie  nicht  sieht,  was  es  dem  Scheine  nach  ist  Sie  glaubt,  dass 
das  Opfer  durch  die  Hände  der  Engel  vor  das  Angesicht  des 
Herrn  getragen  wird,  und  weiss,  dass  es  genossen  werden  muss 
mit  dem  Mimde  des  Menschen.  Sie  glaubt  nämlich,  dass  es  das 
Fleisch  xmd  Blut  Qiristi  sei  (corpus  et  sanguinem  Domini  esse),  und 
dass  durch  diese  himmlische  Speise  die  Seelen  der  Empfänger  mit 
hinunlischer  Segnung  erfüllt  werden*).«  —  Auch  in  den  Eclogae 
spricht  er  sich  in  gleichem  Sinne  aus:  »Es  ist  bekannt,  dass  die 
oratio  secreta  deshalb  über  die  Opfergabe  verrichtet  wird,  damit 
der  Leib  Christi  aus  derselben  werden  könne«  (ut  possit  ex  ea  fieri 
corpus  Domini').  Ahnliche  Stellen  lassen  sich  aus  seinen  Briefen 
anführen,  wie  der  Brief  an  Guntrad  nur  dann  verständlich  ist,  wenn 
man  den  Glauben  Amalars  an  die  reale  Gegenwart  Christi  voraussetzt 

§  24.    Die  Anschauungen  Amalars  über  die  Möglichkeit 

einer      Konsekration      durch     Vermischung     der      kon- 

sekrierten  Hostie  mit  dem  Wein,  und  durch  das  »Pater 

noster«   als  Konsekrationsgebet 

In  dem  Ordo  Romanus,  der  in  dem  Codex  Vindocinensis  ent- 
halten war,  fand  Mabillon  bei  der  Missa  praesanctificatorum  in 
Parasceve  die  Worte:  »Cum  vero  dixerit  Amen,  sumit  de  sancta 
et  ponit  in  calicem,  nihil  dicens,  nisi  forte  secrete  aliquid  dicere 
voluerit  Pax  Domini  non  dicat  quia  non  sequuntur  oscula  circimi- 
stantium.  Sandificd  autem  vinum  non  consecratum  per  sandificatum 
panem.  Et  communicant  omnes  cum  silentio  et  sie  expleta  sunt 
universa«*).  Auch  in  dem  Ordo  Romanus  vulgatus,  den  Hittorp 
herausgegeben  hat,  findet  sich  eine  ähnliche  Bemerkung:   »Sancti- 


1)  De  ecdes.  off.  III,  24.   Migne  l.  c.   1141B. 

2)  ibid.  c.  25  p.  1142B. 

3)  Eclogae:  de  secreta  1.  c.  p.   1328. 

4)  dr,  Mabillon,  Museum  italicum  II.    Commentarius  praevius  XII.  sqq. 
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ficatur  autem  vinum  non  consecratum  per  sanctificatum  panem«  '). 
Man  kann  darüber  streiten,  in  welcher  Bedeutung  das  Wort 
»sanctificare«  von  dem  Urheber  dieses  Satzes  aufgefasst  ist,  ob  er 
nur  an  eine  Heiligung  des  Weines  dachte,  oder,  was  wahrschein- 
licher ist,  an  eine  eigentliche  Verwandlung,  denn  man  kann  in 
demselben  Satz  das  Wort  zu  »panis«  hinzugesetzt  doch  nicht 
anders  fassen  als  zu  »vinum« ;  sicher  ist,  dass  Amalar  und  viele 
seiner  Zeitgenossen  hier  an  eine  eigentliche  Verwandlimg  dachten. 
AmsJar  machte  diese  Ansicht  um  so  imbedenklicher  zu  der  seinen, 
als  er  dem  Ordo  Romanus  eine  sehr  hohe  Auktorität  zusprach 
und  ihn  fast  noch  höher  schätzte  als  das  Sacramentarium.  Es  gab 
jedoch  viele,  wie  AmsJar  selbst  sagt,  die  zweifelten,  ob  am  Chctr- 
freitage  eine  wirkliche  Konsekration  des  Weines  stattfände,  die 
sich  dafür  auf  Papst  Coelestin  beriefen,  der  befohlen  hätte,  dass 
an  diesem  Tage  die  Sakramente  überhaupt  nicht  gefeiert  werden 
sollten.  Amalar  glaubte  dagegen  seine  Ansicht  bestätigt  gefunden 
in  einem  Briefe  des  Papstes  Gregors  des  Grrossen  an  Johannes,  den 
Bischof  von  Syrakus  *).  Aus  dem  Briefe  entnehmen  wir,  dass  dem 
Papste  Vorwürfe  gemacht  waren,  weil  er,  der  doch  sonst  immer 
die  Kirche  von  Konstantinopel  zu  unterdrücken  suchte,  in  der 
Liturgie  dieselbe  dennoch  zum  Muster  nähme  und  verschiedene 
griechische  Gebräuche  in  die  römische  Kirche  eingeführt  hätte;  so 
würde  auf  seinen  Befehl  das  Alleluia  ausserhsJb  der  Osterzeit  ge- 
simgen,  so  hätte  er  das  Kyrie  eleison  in  die  Messe  eingeführt  imd 
das  Pater  noster  an  eine  andere  Stelle  gesetzt  Gregor  rechtfertigte 
sich  gegen  die  einzelnen  Vorwürfe  und  sagte  in  dem  Brief  über 
das  Pater  noster:  »Das  Gebet  des  Herrn  aber  sprechen  wir  des- 
halb bald  nach  dem  Kanon,  weil  es  die  Gewohnheit  der  Apostel 
war,  dass  sie  die  Konsekration  der  Opferg^be  mu"  bei  diesem 
Gebet  vornahmen«  (quia  mos  apostolorum  fuit,  ut  ad  ipsam  soliun- 
modo  orationem  oblationis  hostiam  consecrarent).  Aus  diesen 
Worten  schloss  AmsJar,  dass  die  Apostel  die  oratio  Dominica  als 
Konsekrationsformel  gesprochen  xmd  sonst  kein  Gebet  verrichtet 
hätten.  »Es  wird  hierdurch«,  sagt  er,  »jeder  Zweifel  in  betreff  des 
Charfreitags  gehoben,  wo  einige  zweifeln,  ob  der  Leib  Christi  an 
demselben  konsekriert  werde  oder  nicht  An  diesem  Tage  wird 
die  apostolische  Konsekrationsweise  wiederholt,  der  zufolge  nur 
das  Gebet  des  Herrn  über  den  Leib  und  das  Blut  Christi  ge- 
sprochen wurde.    Wenn  es  daher  nach  der  Maihnung  des  Ordo 


1)  Hittorp  1.  c.  p.  67. 

2)  Gregorü  Ep.  üb.  IX.  ind.  II.   Ep.  XH.    Migne  P.  L.  LXXVH.  956. 
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Romanus  nicht  notwendig  wäre,  den  Leib  des  Herrn  bis  zum 
Charfreitag  zu  bewahren,  so  wäre  es  überhaupt  nicht  nötig,  ihn 
aufzubewahren,  weil  allein  das  Gebet  des  Herrn  zur  Konsekration 
des  Leibes  Oiristi  genügte,  wie  es  hinreicht  zur  Verwandlung  des 
mit  Wasser  vermischten  Weines.  Die  Worte  des  Papstes  Innocenz, 
dass  an  diesen  beiden  Tagen  die  hl.  Geheimnisse  nicht  gefeiert 
würden,  sind  dahin  zu  verstehen,  dass  sie  nicht  nach  imserem 
Brauch  gefeiert  werden«*).  Aus  diesen  Worten  geht  deutlich  her- 
vor, dass  Amalar  eine  Konsekration  sowohl  per  commixtionem, 
als  auch  vermittelst  des  Pater  noster  als  Konsekrationsformel  für 
möglich  hielt  Als  er  später  im  Auftrage  Ludwigs  des  Frommen 
nach  Rom  zum  Papst  Grregor  IV.  reiste,  erkimdigte  er  sich  dort 
bei  dem  Archidiadcon  Theodor,  wie  man  es  in  Rom  mit  der  Feier 
des  Charfreitags  halte,  ob  an  diesem  Tage  auch  alle  zur  hL  Kom- 
munion gingen,  wie  es  der  Ordo  Romanus  vorschriebe.  Jedoch 
der  römische  Archidiakon  wollte  von  der  Vorschrift  des  Ordo 
Romanus  nichts  wissen  und  erwiderte:  »In  der  Station,  wo  der 
Papst  das  Kreuz  grüsst,  kommuniziert  niemand«^.  Dieser  Bescheid 
brachte  den  Amalar  etwas  in  Verlegenheit  Die  Auktorität  seines 
Ordo  Romanus  erlitt  dadurch  einen  nicht  geringen  Stoss,  und  seine 
eigene  Erklärung,  die  darauf  fusste,  war  somit  hinfällig  geworden. 
Er  beschloss  daher,  diese  Stelle  zu  korrigieren.  Doch  änderte  er, 
wie  schon  MabiUon  hervorhebt,  bei  der  Korrektur  nur  die  Worte 
des  Kapitels,  nicht  den  Sinn  derselben.  Seine  Überzeugung,  dass 
durch  cde  commixtio  panis  consecrati  cum  vino  non  consecrato  der 
letztere  auch  konsekriert  werde,  tritt  auch  in  dem  neuen  Text 
deutlich  hervor.  Nachdem  er  die  in  Rom  erhaltene  Auskunft  über 
den  dortigen  Gebrauch  mitgeteilt  hat,  fährt  er  fort:  »Wer  nach  der 
Vorschrift  des  Buches  durch  Vermischimg  des  Brotes  mit  dem 
Weine  den  Wein  konsekriert,  beobachtet  nicht  die  Tradition  der 
Kirche,  über  die  Innocenz  sagt,  dass  an  diesen  beiden  Tagen  die 
Geheimnisse  überhaupt  nicht  gefeiert  werden«*).  Die  Stelle  über 
das  Pater  noster  in  seinem  vierten  Buche  hatte  mit  dieser  Ver- 
änderung ihren  Hauptzweck  verloren,  er  liess  sie  deshalb  bei  der 
Korrektur  ganz  fallen.  Vielleicht  mochte  diese  Ausfiihrung  auch 
bei  seinen  Freunden  auf  Widerspruch  gestossen  sein,  und  ihm 
selbst  mochte  es  inzwischen  klar  geworden  sein,  wie  wenig  be- 
gründet seine  Ansicht  war. 


i)  De  eccles.  off.  IV,  25.    Migne  1.  c.  p.   12 10  sq. 

2)  De  eccles.  off.  1.  I.  c.   15.     Migne  1.  c.  p.   1032. 

3)  Ibid. 
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AmsJar  stand  mit  seiner  irrigen  Anschauung  über  die  con- 
secratio per  commixtionem  nicht  allein  xmter  seinen  Zeitgenossen, 
sie  bildete  vielmehr  den  (Gegenstand  einer  allgemeinen  Kontro- 
verse. Seine  Schriften  haben  jedoch  nicht  wenig  zur  Verbreitung 
derselben  beigetragen.  Die  erste  Auflage  seiner  Bücher  über  die 
kirchlichen  Pflichten  scheint  allgfemeiner  verbreitet  gewesen  zu 
sein,  als  der  verbesserte  Text,  denn  fast  alle  späteren  Schriftsteller 
haben  jene  benutzt  Mabillon  zählt  sogar  eine  Reihe  Sacramentarien 
und  Missalien  auf,  in  die  jene  Lehre  übergegangen  ist  So  enthielt 
ein  Missale  der  Reimser  Kirche  ad  diem  Parasceve  die  Rubrik: 
»ut  de  sacrificio  particula  mittatur  in  calicem  dicendo:  „Fiat  unitio 
et  consecratio  corporis  et  sanguinis  Domini  nostri  Jesu  Christi, 
siunentibus  in  remissionem  peccatorum  in  vitam  aetemam"«.  — 
Ähnliche  Bemerkungen  fanden  sich  in  dem  PontificsJe  von  Noyon 
und  verschiedenen  Missalien  derselben  Kirchenprovinz,  auch  in 
den  fränkischen  Klöstern,  in  Belgien  und  der  Schweiz,  in  Englsmd 
und  Spanien,  ein  Beweis,  wie  weit  diese  AufiFassung  sich  verbreitet 
hatte.  Die  Erklärungen  der  liturgischen  Schriftsteller  in  den  nächsten 
Jahrhunderten  lassen  sich  fast  alle  auf  die  Auktorität  Amalars 
zurückfiihren.  Pseudo-Alkuin  schreibt  wörtlich  nach  AmsJar:  »Pax 
Domini  non  dicitur,  quia  non  sequuntur  oscula  circumstantium. 
Sanctificatur  autem  vinum  non  consecratum  per  sanctificatum 
panem«^).  Der  Verfasser  des  Micrologus,  ein  Zeitgenosse  Grre- 
gors  Vn.,  hat  sowohl  die  consecratio  per  commixtionem,  als  auch 
die  oratio  Dominica  als  Konsekrationsgebet  in  seine  Schrift  auf- 
genommen. »Quia  et  in  Parasceve  vinum  non  consecratiun  cum 
Dominica  oratione  et  Dominici  corporis  immissione  iubet  consecrare, 
ut  populus  plene  possit  communicare«  *).  Um  diese  Zeit  begann 
man  aber  auch  energischer  gegen  den  Irrtum  anzukämpfen.  So 
sah  sich  der  hl.  Bernhard  veranlasst  dagegen  aufzutreten,  als  der 
Fall  einmal  praktisch  geworden  war  xmd  ein  Abt,  der  aus  Versehen 
bei  der  hL  Messe  Wasser  in  den  Kelch  gegossen  und  nach  der 
Wandlung,  als  er  seinen  Irrtum  bemerkte,  Wein  zugleich  mit  einer 
Partikel  der  konsekrierten  Hostie  hineinthat  und  nun  glaubte,  auch 
den  Wein  konsekriert  zu  haben.  Der  hL  Bernhard  hob  hervor,  dass 
diu"ch  die  Vermischimg  mit  der  hL  Hostie  der  Wein  wohl  geheiligt 
aber  nicht  konsekriert  würde.  Wenn  ihm  selbst  ein  derartiger  Fall 
vorgekommen  wäre,  so  hätte  er  Wein  in  den  Kelch  gegossen  und 
darüber  die  Konsekrationsworte  gesprochen,  indem  er  begonnen 


i)  De  divin.  officüs  cap.  Feria  VI.  quae  et  Parasceve.    Hittorp  1.  c  p.  59, 
2)  Micrologus  c.  19.     ibid.  p.  444. 
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hätte  mit:  »Simili  modo  etc.«*).  Ahnlich  sprach  sich  Johannes 
Belethus^  aus  xmd  Durandus^),  der  dabei  besondere  Rücksicht 
auf  die  Urheber  oder  Verbreiter  des  Irrtums,  Amalar  und  Micro- 
logus,  nahm.  Dieser  korrekten  AufEstösimg  wurde  auch  in  liturgi- 
schen Büchern  Ausdruck  verliehen:  so  enthielt  ein  Pariser  Missale 
am  Charfreitage  die  Worte:  »Non  est  consecratum  vinum  per  inamis- 
sionem  partis  hostiae  consecratae  in  ipsum  etc.«  und  warnt  den 
Priester,  dass  er  nicht  sagfe:  »Conunistio  corporis  et  san^fumts«,  über- 
haupt das  Wort  sanguis  nicht  gebrauche.  Ähnlich  sagt  ein  Reimser 
Pontificale,  dass  der  Wein  nur  geheiligt,  nicht  konsekriert  sei  *). 


1 )  Bemhardi Epistolae.  Ep.  69 ed. Mabillon ed.  IV.  Paris  1 839.  vol.  i. P.  i  foL  2 19. 

2)  Job.  Beletbi  de  divinis  o(ficiis  c  99.  cfr.  Mabillon  Mus.  ital.,  Comment.  praev. 
XCII. 

3)  Durandi  rationalis  über  VT.  c  75. 

4)  MabiUon  1.  c.  p.  LXXXVIH. 
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Die  Schriften  Ämalars  als  Qaelle  für  die  Gescbiclite  der 
Litorgie  karolingisclier  Zeit 

und  ilir 

Einfluss  auf  die  liturgische  Litteratur  vom  neunten  bis  dreizehnten  Jahrhundert. 
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§  2$.    Einleitung. 

Die  Schriften  Amalars  haben  für  uns  eine  ganz  andere  Be- 
deutung als  für  seine  Zeitgenossen.  Die  Erklänmgen,  welche  er 
von  den  Zeremonieen  und  Gebeten  der  Liturgie  giebt,  die  alle- 
gorisch-mystischen Deutungen  der  kirchlichen  Funktionen  bilden 
für  uns  die  Schale,  aus  der  wir  eine  Fülle  von  Kenntnissen  über 
den  Zustand  und  die  Beschaffenheit  der  damaligen  Liturgie  zu  ge- 
winnen suchen.  Die  Liturgie,  soweit  sie  den  Darstellimgen  Amalars 
zu  gründe  liegt,  trägt  noch  merklich  das  Gepräge  der  Übergangs- 
periode vom  gallikanischen  Ritus  zum  römischen  an  sich.  "Wie 
bekannt,  gelangte  der  Ritus  Roms  in  den  fränkischen  Kirchen 
nicht  imvermischt  zur  Annahme;  einerseits  hielt  man  dort  an 
msmchen  liebgewordenen  Bräuchen  fest,  und  andrerseits  waren 
auch  die  von  Rom  überkommenen  liturgischen  Bücher  nicht  um- 
fassend genug,  um  in  allen  Fällen  dem  Gottesdienst  zur  Grundlage 
dienen  zu  können.  Oft  haben  daher  Gebräuche  römischen  imd 
gallischen  Ursprunges  unvermischt  neben  einander  bestanden,  denn 
wo  man  mit  den  neueingefuhrten  Zeremonieen  und  Gebeten  nicht 
ausreichte,  wurden  die  früher  üblichen  wieder  aufgenommen.  Noch 
Walafrid  Strabo  erzählt,  dass  in  den  liturgischen  Büchern  zu  seiner 
Zeit  viele  Stücke  aus  den  früher  gebrauchten  gallischen  Texten 
enthalten  seien,  die  ein  Kundiger  sowohl  am  Wortlaut  wie  auch 
an  der  Melodie  erkennen  könnte  ^).  Doch  hatte  Karl  der  Grosse 
durch  seine  Bemühungen  die  Willkür  bei  der  Veränderung  mög- 
lichst fernzuhalten  gesucht  imd  dafür  gesorgt,  dass  die  Bearbeitungen 
der  römischen  Bücher,  die  notwendigen  Änderungen  und  Zusätze, 
von  berufener  Hand  vorgenommen  würden,  wobei  man  die  fremden 
Elemente  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zusammenzuschmelzen 
versuchte.   Diese  neuentstandenen  gallisch-römischen  Texte  fanden 


i)  Et  quia  gallicana  ecclesia,  viris  non  minus  peritissimis  instructa,  sacromm 
ofHdorum  iDStnimenta  habebat  non  minima  ex  eis  aliqua  Romanorum  ofRciis  immixta 
dicuntur,  quae  plerique  et  verbis  et  sono  se  a  caeteris  cantibus  discemere  posse 
fateantur.     Walafridi  Strabonis  lib.  de  rebus  eccles.  c.  26.   ed.  Knöpfler  p.  83. 
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fast  Überall  Aufnahme.  So  verhältnismässig  schnell  sich  aber  einer- 
seits der  römische  Ritus  verbreitete  imd  einbürgerte,  so  rasch 
schwand  andrerseits  bei  den  meisten  die  Kenntnis  des  altgallischen 
Brauches,  imd  wo  aus  den  Anmerkungen  nicht  das  Geg^teil  her- 
vorging, hielt  man  alles  für  römischen  oder  gregorianischen  Ur- 
sprunges. Auch  die  Quellen,  aus  denen  wir  bei  weitem  die  meisten 
Kenntnisse  über  die  alte  römische  Liturgie  schöpfen,  in  erster 
Linie  die  offiziellen  Texte,  die  Sakramentarien,  Antiphonarien  und 
Ordines,  entstammen  dieser  Periode  und  die  Kontroversen,  welche 
bis  auf  den  heutigen  Tag  über  Ursprung,  Alter,  Veränderungen 
mancher  dieser  Bücher  fortdauern,  beweisen,  wie  schwer  es  ofl  ist, 
den  ursprünglichen  römischen  Text  herauszuschälen,  die  in  Gallien 
erlittenen  Veränderungen  zu  bestimmen  und  so  ein  Bild  des  that- 
sächlichen  Verlaufs  des  Gottesdienstes  zu  geben.  Auch  wurden 
nicht  alle  Besonderheiten  in  die  offiziellen  Bücher  eingetragen-  Die 
liturgischen  Schriftsteller  jener  Periode  aber  hielten  sich  meist  an 
die  vorliegenden  Texte  und  erklärten  dieselben  ofl  mit  dem  sicht- 
lichen Bestreben,  den  Klerus  mit  denselben  bekannter  zu  machen 
und  dadurch  auf  eine  Verbreitung  derselben  einzuwirken;  Notizen 
über  thatsächliche  Verhältnisse  und  Besonderheiten  finden  sich  da- 
her verhältnismässig  selten.  Auch  Amalar  hatte  ursprünglich  nur 
die  Absicht,  Erklärungen  der  gebräuchlichen  römischen  Texte  zu 
schreiben.  Seine  Verbindimg  mit  Rom  aber  brachte  ihn  von  selbst 
dahin,  Vergleiche  zwischen  den  dortigen  und  den  heimatlichen  Ge- 
bräuchen beim  Gottesdienst  anzustellen.  Diese  Beobachtungen,  so- 
wie die  Konferenzen  mit  dem  römischen  Archidiakon  Theodor 
überzeugten  ihn,  dass  die  Bücher,  die  er  bisher  für  treue  Zeugen 
des  eigentlich  römischen  Ritus  angesehen  hatte,  ofl  an  Zuverlässig- 
keit zu  wünschen  übrig  Hessen.  Er  verfehlte  nicht,  seine  Be- 
obachtungen, selbst  noch  halb  erstaimt  über  solche  Verschieden- 
heiten, niederzuschreiben.  Dieselben  bieten  uns  manchen  Anhalts- 
punkt zur  Erforschimg  und  Darstellung  der  thatsächlichen  Ent- 
wicklimg  des  Gottesdienstes.  Ein  ähnliches  Eingehen  auf  die 
bestehenden  Verhältnisse  finden  wir  etwa  zwei  imd  ein  halbes  Jahr- 
hundert später  wieder  bei  dem  Verfasser  des  Micrologus.  Doch 
sind  die  Verhältnisse  zu  seiner  Zeit  ganz  anders  als  jene,  die 
Amalar  geschaut  imd  dargestellt  hatte.  Die  römisch -gallische 
Liturgie  hatte  sich  bereits  fest  eingebürgert  und  sich  selbständig 
weiterentwickelt  Manche  der  im  Frankenreich  hergestellten  Texte 
hatten  schon  wieder  ihren  Weg  nach  Rom  gefunden  und  dort  die 
Spuren  ihres  Einflusses  hinterlassen;  dadurch  hatte  die  fränkische 
Kirche  sich  der  römischen  momentan  überlegen  gezeigt  und  selbst 
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die  Führung  in  der  Liturgie  übernommen.  Infolge  dessen  war 
man  auch  bei  der  liturgischen  Gesetzgebimg  weniger  ängstlich 
besorgt,  sich  genau  an  Rom  zu  halten,  sondern  ordnete  nach 
eigenem  Gutdünken  die  entstehenden  Fragen.  Zur  Zeit  Kaiser 
Heinrichs  IL  hatten  die  deutschen  Bischöfe  zu  Mainz  Anordnungen 
in  Betreff  der  Quatemberfasten  getroffen,  die  von  der  römischen 
Praxis  abwichen.  Solche  Beispiele  mussten  verderblich  wirken 
imd  eine  Richtung  in  der  Entwicklung  herbeiführen,  welche  die 
bisher  bewahrte  Übereinstimmimg  ernstlich  in  Frage  stellte.  Dieser 
Richtung  stellt  sich  Microlog^  wie  ein  Damm  entgegen.  Die 
Auktorität,  mit  der  er  spricht,  die  Entschiedenheit,  die  seine  An- 
ordnungen formuliert,  lassen  uns  heute  noch  erkennen,  welche 
Bedeutung  seine  Arbeit  zu  jener  Zeit  gehabt  hat  Er  ist  der 
Reformator,  der  die  Liturgie  reinigen  und  sie  in  jene  Bahnen 
zurücklenken  will,  die  der  hL  Gregor  und  seine  Nachfolger  ihr 
angewiesen  haben.  ICaum  ein  ICapitel  enthält  seine  Schrift,  wo 
er  nicht  eine  falsche  Auffassung  zu  korrigieren  und  einen  Miss- 
brauch abzustellen  bemüht  ist.  Den  Masstab  dafür  geben  ihm 
jene  römischen  Texte  ab,  die  im  9.  Jahrhundert  in  Gallien  ent- 
standen sind,  und  an  vielen  Stellen  beruft  er  sich  auf  Amalar  und 
dessen  Überlieferungen.  Aus  diesem  Grunde  können  wir  auch 
den  Micrologus  und  in  einzelnen  Fällen  den  Durandus  von  Mende 
zu  Rate  ziehen,  um  über  die  wirkliche  Gestaltung  des  Gottes- 
dienstes schon  in  den  vorangegangenen  Jahrhunderten  Auskunft  zu 
erhalten. 

In  erster  Linie  erfahren  wir  von  Amalar  nur  den  Zustand  der 
Liturgie  in  Metz.  Allein  abgesehen  davon,  dass  er  durch  seinet 
Schriften  viel  zur  Verbreitung  der  römischen  Liturgie  mitgewirkt 
hat,  hat  er  in  anderen  Gegenden  auch  seinen  persönlichen  Einfluss 
geltend  zu  machen  versucht  und  in  die  Entwicklung  des  Officium 
divinum  durch  sein  Antiphonar  gestaltend  mit  eingegriffen,  und 
wie  besonders  das  Sakramentar  und  Antiphonar  der  kaiser- 
lichen Hofkapelle  massgebend  wurden  für  die  Messbücher  der 
übrigen  Kirchen  des  Reiches,  so  ist  auch  das  Metzer  Antiphonar 
Amalars  für  die  Korrektur  vieler  Antiphonarien  in  anderen  Kirchen 
bestimmend  gewesen.  Auf  Vollständigkeit  kann  nun  freilich  das 
Büd,  welches  wir  von  der  Liturgie  in  Gallien  zur  Zeit  Amalars 
nach  den  Schriften  jener  Zeit  zu  zeichnen  versuchen,  keinen  An- 
spruch machen;  die  Nachrichten  sind  zu  spärlich,  und  manche  An- 
gaben über  zufällige  Änderungen  und  Zustände  sind  uns  zuge- 
gangen, während  wir  über  andere,  wesentliche  Punkte  noch  im 
Unklaren   sind.     Immerhin  mögen    die   Angaben    einen   kleinen 
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Beitrag    zur    Geschichte    der   Gestaltung   und   Entwicklung    des 
Gottesdienstes  liefern. 

Die  Zeit,  in  der  Amalar  in  die  Entwicklung  der  Liturgie  ein- 
greift und  deren  Zustände  er  uns  schildert,  bildet  gewissermassen 
den  Abschluss  der  Übergangsperiode  vom  gallischen  zum  römischen 
Ritus,  indem  zu  dieser  Zeit  die  Einftdirung  des  letzteren  in  den 
Kirchen  des  fränkischen  Reiches  fast  überall  durchgefOhrt  ist 
Aber  noch  ist  es  der  »neue«  Ritus,  dem  das  Volk  fremd  gegen- 
übersteht, und  der  auch  dem  Klerus  noch  nicht  vertraut  geworden 
ist;  die  Lehrer  und  Prediger  sind  überall  bemüht,  seine  Kenntnis 
imd  sein  Verständnis  zu  verbreiten.  Die  Schilderung  dieses  Zu- 
standes  ist  aber  für  den  Leser  schwer  verständlich  ohne  Hinweis 
auf  die  Ursachen,  wodurch  derselbe  bedingt  wurde,  und  die 
Faktoren,  die  ihn  herbeiführten.  Der  Schluss  der  Periode  ist  nur 
verständlich,  wenn  auch  der  Beginn  derselben  bekannt  ist  Nun 
ist  zwar  diese  Zeit  oder  einzelne  Teile  derselben  wiederholt  Gegen- 
stand wissenschaftlicher  Forschimg  über  die  Litiu-gie  gewesen; 
allein  eine  Abhandlung,  auf  die  zur  Einführung  in  die  Entwicklung 
der  gallisch-römischen  Liturgie  verwiesen  werden  könnte,  finde  ich 
nicht;  zudem  weichen  meine  eigenen  Ansichten  in  manchen  Pimkten 
von  den  Resultaten  der  bisherigen  Forschimg  ab:  Grund  genug, 
wie  mir  scheint,  der  Schilderung  selbst  einen  Abriss  über  die  vor- 
aufgehende Entwicklung  vorauszuschicken. 
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Siebenter  Abschnitt. 

Die   erste  Übertragung  des  römischen  Ritus 
nach  Gallien  durch  die  Sakramentarien. 


§  26.  Das  Sacramentarium  Gelasianum  und  Gregorianum; 
Verhältnis  der  beiden  zu  einander. 

Die  von  Rom  nach  Gallien  übertragene  Liturgie  wird  dort 
die  römische,  oft  auch  die  gregorianische  genannt  Ebenso  nennt 
man  die  Textbücher,  die  Sakramentarien,  Antiphonarien  und 
römischen  Ordines  die  des  hl.  Gregor.  Thatsächlich  ist  auch  die 
Liturgie,  die  nach  Gallien  übertragen  wurde,  die  gregorianische, 
vielleicht  kann  man  sie  mit  mehr  Recht  imd  in  engerem  Sinne  so 
bezeichnen  als  jene,  die  in  den  Kirchen  Roms  zu  jener  Zeit  all- 
gemein in  Gebrauch  war.  Die  römischen  Bücher,  welche  nach  Gallien 
kamen,  haben,  wenn  wir  von  den  naturgemässen  Erweitenmgen 
und  Zusätzen  der  späteren  Päpste  absehen,  ihre  Gestalt  imd  Ein- 
richtimg von  Grregor  dem  Grossen  erhalten.  Die  Reform,  die 
jener  an  der  Liturgie  seiner  Zeit  vornahm,  ist  bisher  weder  in 
ihrem  Umfange  noch  in  ihren  Einzelheiten  festgestellt,  allein  jener 
Teil,  der  als  die  Grrundlage  der  späteren  Entwickelimg  in  Gallien 
unsere  Aufmerksamkeit  besonders  in  Anspruch  nimmt,  ist  in  der 
Überlieferung  im  allgemeinen  sicher  verbürgt  Es  beziehen  sich 
diese  Anordnungen  auf  die  Änderungen  im  ordo  missae  und  die 
Reform  des  Stationsgottesdienstes.  Aus  seinem  eigenen  Briefe  an 
den  Bischof  Johannes  von  Syrakus  ^)  erfahren  wir  einzelne  An- 
ordnungen, die  er  getroffen  hat  in  betreff  des  Kyrie,  des  Alleluia- 
gesanges,  der  Stellimg  des  Pater  noster,  sowie  der  Kleidimg  der 
Subdiakonen.  Johannes  Diaconus  endlich  berichtet  uns  in  seiner 
Biographie  nach  dem  liber  pontificalis,  dass  der  Papst  dem  Kanon 


i)  s.  oben  S.   115. 
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die  Worte:  »Diesque  nostras  in  tua  pace  disponas  atque  ab  aetema 
damnatione  nos  eripi  et  in  electorum  tuorum  iubeas  grege  nume- 
rari«  1)  einverleibthabe.  Der  Stationsgottesdienst  war  der  gemeinschaft- 
liche Gottesdienst  der  römischen  Kirche.  Er  wurde  in  der  schon 
vorher  bekannt  gemachten  Kirche,  sei  es  einer  der  grossen  Basi- 
liken, sei  es  einem  Coemiterium,  in  der  feierlichsten  Weise  abge- 
halten. Die  übrigen  Kirchen  sandten  ihre  Vertreter  zu  derselben, 
und  das  ganze  Volk  nahm  daran  teil.  An  den  bestimmten  Tagen 
versammelte  sich  das  Volk  in  einer  Kirche,  und  nachdem  dort  eine 
Oration  (Kollekte)  gebetet  war,  zog  man  in  feierlichem  Zuge 
zur  Stationskirche,  wo  man  den  Papst  erwartete.  War  letzterer 
verhindert,  die  Funktionen  selbst  vorzimehmen,  so  vertrat  ihn 
ein  Bischof  oder  auch  ein  Priester,  doch  blieb,  von  einzelnen 
Zeremonieen  abgerechnet,  die  speziell  dem  Oberhaupte  der  Kirche 
galten,  die  Feier  unverändert  Diesen  uralten  römischen  Gebrauch 
hat  Gregor  einer  Reform  und  Neueinrichtung  imterzogen,  deren 
Bestimmungen  Jahrhimderte  hindurch  für  die  Feier  desselben  mass- 
gebend wurden^.  Doch  nicht  so  sehr  auf  die  Reform  an  sich 
kommt  es  hier  an,  als  vielmehr  auf  die  Bücher,  welche  er  eigens 
für  den  Stationsdienst  hat  anfertigen  lassen.  Um  jene  Zeit  ge- 
brauchte man  in  Rom  allgemein  ein  Sakramentar,  das  in  späterer 
Zeit  zum  Unterschiede  von  dem  Gregorianum  das  Gelasianum  ge- 
nannt wurde,  und  nicht  ohne  Grund,  denn  wir  erfahren  von 
Gelasius,  dass  er  durch  manche  neue  Präfationen  und  Orationen 
dem  Sakrsmientar  ein  ganz  neues  Aussehen  gegeben  hat').  Das 
Gelasianum  war  für  den  bequemen  Gebrauch  in  drei  Teile  geteilt: 
i)  in  das  proprium  de  tempore;  2)  das  proprium  de  sanctis,  und 
3)  die  missae  et  orationes  communes,  worin  sowohl  Messen  für  die 
gewöhnlichen  Sonntage  enthalten  waren,  als  auch  Votivmessen  für 
besondere  Angelegenheiten,  so  dass  für  alle  Zeiten  und  Gelegen- 
heiten Vorsorge  getroffen  war.  Aus  diesem  Sakramentar  stellte 
Grregor  ein  neues  für  den  Stationsdienst  zusammen.  Sein  Biograph 
Johannes  Diaconus  schreibt  dsirüber:  »Er  stellte  das  Buch  des 
Papstes  Gelasius,  das  die  Feier  der  Messen  enthielt,  in  einem  ein- 
zigen Bande  zusammen,  indem  er  vieles  wegliess,  weniges  ver- 


1)  Liber  pontificaüs  ed.  Duchesne  I,  312.  —  Joh.  Diacon.  Vita  S.  Gregorii 
1.  n.  c.  17.     Migoe  P.  L.  LXXV,  94. 

2)  Stationes  per  Basilicas  vel  sanctorum  Martymm  coemeteria  seamdum  quod 
hactenus  plebs  Romana  quasi  eo  vivente  certatim  discurrit,  soUicitus  ordioavit.  — 
Joh.  Diaconus,  Vita  S.  Gregorii  1.  II.  c.  18.    Migne  1.  c. 

3)  Fedt  etiam  (sc.  Gelasius)  et  sacramentorum  praefationcs,  et  orationes  canto 
sermone.     Liber  pontificalis  ed.  Duchesne  I,  225. 
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änderte,  anderes  hinzufügte« ').  Diese  Worte  lassen  sich  vortrefflich 
auf  das  Verhältnis  des  gelasianischen  zum  gregorianischen  Sakra- 
mentar  anwenden,  die  uns  beide  erhalten  sind.  In  das  Gregorianum 
sind  nur  jene  Messen  aufgenommen,  die  für  den  Stationsdienst  in 
Anwendimg  kamen.  Die  missae  commimes  dominicales  et  votivae 
fielen  von  selbst  weg,  da  nur  an  bestimmten  Sonn-  und  Festtagen 
der  Stationsdienst  stattfand.  Ebenso  ist  dort  eine  Trennung 
zwischen  dem  proprium  de  tempore  und  dem  proprium  de  sanctis 
fallen  gelassen,  die  Feste  sind  durcheinander  in  der  Weise  geordnet, 
wie  der  Lauf  des  Kirchenjahres  sie  mit  sich  brachte.  Nur  die 
Septuagesimalzeit  ist  durch  kein  Heiligenfest  unterbrochen.  Die 
Orationen  sind  in  beiden  Texten  sehr  ofl  dieselben,  bisweilen  sind 
jene  im  Stationssakramentar  etwas  anders  formuliert;  andere  haben 
auch  neuen  weichen  müssen.  Der  Ordo  imd  Canon  missae  wurden 
selbstverständlich  in  der  Weise  aufgenommen,  wie  sie  unter  der 
Hand  Grregors  sich  neu  entwickelt  hatten.  Auch  das  Cantatorimn 
und  Antiphonarium  missae  wurde  eigens  für  die  Stationsfeier  ein- 
gerichtet, wie  wir  es  aus  den  überlieferten  Antiphonarien  schliessen, 
welche  sich  enge  an  das  Sakramentar  anlehnen.  Daraus  dürfen 
wir  auch  schliessen,  dass  die  Lektionarien  und  Evangeliarien  be- 
sonders für  diese  Feier  geordnet  waren.  Den  Gang  der  Feier,  so- 
wie die  einzelnen  Funktionen  und  Zeremonieen  bestimmte  der  Ordo 
Romanus,  der  vielleicht  schon  tun  diese  Zeit  entstanden  ist 

Bei  den  Privatmessen  in  Rom,  wenn  wir  auch  die  feierlichen 
im  Gegensatz  zu  den  Stationsmessen  also  nennen  dürfen,  blieb 
sicher  das  Gelasianiun  in  Gebrauch,  wahrscheinlich  Jahrhunderte 
lang,  bis  von  Gallien  aus  die  dort  veränderten  Bücher  wieder  nach 
Rom  kamen.  Die  Grründe,  welche  für  diese  Behauptung  sprechen, 
sind  folgende:  Das  Gregorianum  war,  so  wie  wir  es  eben  be- 
schrieben haben,  ungeeignet,  ja  unbrauchbar  für  den  täglichen 
Gebrauch,  denn  es  fehlten  ihm  die  dazu  notwendigen  Messen.  Dass 
aber  Gregor  auch  ein  besonderes  Sakramentar  für  den  gewöhn- 
lichen Gebrauch  hergerichtet  habe,  ist  nicht  anzunehmen,  denn  es 
fehlen  alle  Anhaltspunkte  für  eine  derartige  Vermutung.  Da- 
gegen lässt  sich  aber  wohl  nachweisen,  dass  das  Gelasianiun  noch 
nach  Grregors  Tode  zu  Rom  bekannt  und  in  Brauch  gewesen  ist 
Unsere  Kenntnis  von  dem  gelasianischen  Sakramentar  erwerben 
wir  von  jenen  Büchern,  die  nach  Gallien  übertragen  und  dort  ver- 
ändert sind.    Die  stärkste  Einwirkimg  desselben  auf  die  gallikani- 


i)  Vita   s.  Gregorii   l.  II.   c.   17.     Unklar    ist  der  Ausdruck:    nonnulla    vero 
adiiciens  pro  exponendis  evangelicis  lectionibus. 
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sehen  Texte  fand  im  Laufe  des  siebenten  und  zu  Anfang  des  achten 
Jahrhunderts  statt,  bevor  unter  Karl  dem  Grrossen  das  Gregorianum 
eingeführt  wurde.  Diese  römischen  Texte,  die  um  jene  Zeit  in 
Gallien  sich  verbreiteten,  sind  aber  in  Rom  nach  der  Zeit  Gregors 
entstanden.  Das  beweist  ausser  der  Zeit,  in  der  sie  nach  Gallien 
gekommen  sind,  ihre  Beschaffenheit  Das  bekamnteste  und  wert- 
vollste Exemplar  des  Gelasianum,  das  die  wenigsten  Verände- 
rungen aufweist,  wurde  zuerst  von  Thomasius  herausgegeben  und 
dann  von  Muratori^).  Es  stammt  wahrscheinlich  aus  der  Abtei 
Saint-Denis,  wenigstens  werden  die  drei  Patrone  derselben:  Dio- 
nysius,  Rusticus  und  Eleutherius  vor  Hilarius  und  Martinus  im 
Kanon  gensinnt  Die  Zeit  seiner  Entstehimg  wird  gewöhnlich  in 
den  Anfang  des  achten  oder  das  Ende  des  siebenten  Jahriiimderts 
verleget  Um  diese  Zeit  ist  die  g^allische  Bearbeitimg  und  Abschrift 
entstanden,  das  römische  Original  also  schon  eher,  aber  auf  jeden  Fall 
nach  Gregor.  Der  Canon  missae  enthält  nämlich  schon  den  Namen 
Grregors  und  seinen  Zusatz:  »Diesque  nostros  in  tua  pace  disponas«*), 
femer  ein  Capitulum  sti.  Gregorii  Papae  bei  der  Ordination  der 
Presbyter*);  im  zweiten  Teile  ist  das  Fest  der  Exaltatio  s.  Crucis 
(14.  Sept),  das  in  Rom  erst  nach  628  eingeführt  wurde,  wie  auch 
die  Feste  der  seligsten  Jungfrau,  die  in  der  römischen  Kirche  erst 
im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  in  der  Gestalt  auftreten,  wie 
sie  im  Gelasianum  erscheinen').  Kann  man  auch  immerhin  zugeben, 
dass  der  Name  Grregors  und  das  Capitulum  Gregorii  bei  der  Über- 
arbeitung in  Gallien  hinzugefügt  worden  sind,  zumal  letzteres  nicht 
recht  in  den  Zusammenhang  passt,  so  sind  doch  die  anderen  Teile 
schon  in  dem  römischen  Original  enthalten  gewesen,  denn  sie  waren 
bis  zur  Übertragimg  des  römischen  Sakramentars  nach  Gallien 
dort  unbekannt,  man  lernte  sie  erst  durch  die  Sakramentare  kennen. 
Blieben  auch  die  gelasianischen  Sakramentare  in  Rom  noch 
in  Gebrauch,  so  wurden  sie  doch  von  der  gregorianischen  Reform 
mit  beeinflusst.  Die  Anordmmgen  Gregors  bezüglich  des  Ordo 
und  Canon  missae  mussten  auch  dort  Aufnahme  finden,  wie  auch 
die  neu  eingeführten  Feste  in  dieselben  eingetragen  wurden,  wenn 
auch  nicht  stets  sofort  nach  dem  Aufkommen  derselben.  Fraglich 
bleibt  es,  ob  die  Beschränkimg  der  Praefationen  durch  Grregor  nur 


i)  Thomasius,  Codices  Sacramentorum.  Rom.  1680.  Muratorius,  Liturgia  Romana 
vetus.  Venet.  1748.  I.493.  vgl.  Duchesne,  Origines  119  und  das  Verzeichnis  der  Sakra- 
mentarien von  Delisle  in  den  M6moires  de  PAcademie  des  inscriptions.  XXXJI.  p.  1. 

2)  Muratori  1.  c.  p.  696. 

3)  Ibid.  p.  515. 

4)  Vgl.  Duchesne,  Origines  p.   124  und  258. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Der  Brief  des  Papstes  Vigilius  an  den  Bischof  Profutunis.  I  2  Q 

für  das  Stationssakramentar  oder  allgemein  für  den  römischen  Ordo 
bestimmt  war.  Thatsächlich  enthalten  die  späteren  gelasianischen 
Sakramentarien  noch  die  ursprüngliche  Fülle  derselben,  woraus 
man  schliessen  kann,  dass  sie  auch  in  Rom  noch  längere  Zeit  in 
Brauch  waren. 

§  27.    Die  Einwirkung  des  römischen  Sakramentars  auf 
die  gallische  Liturgie  vor  Karl  dem  Grossen. 

Schon  lange  bevor  die  Reform  Pippins  und  Karls  des  Grossen 
die  römische  Liturgie  in  Gallien  einführte,  war  das  in  den  römischen 
Kirchen  gebräuchliche  Sakramentar,  das  Gelasianum,  im  Franken- 
reich bekannt;  die  Veränderungen,  welche  an  den  gallikanischen 
Büchern  zu  jener  Zeit  vorgenommen  wurden,  legen  an  vielen 
Stellen  Zeugnis  davon  ab.  Schwieriger  ist  es,  zu  bestimmen,  in 
welcher  Zeit  und  unter  welchen  Einflüssen  die  römische  Messe  den 
Eingang  in  Gallien  gefunden  hat.  Als  vereinzeltes  Beispiel  hören 
wir,  dass  Bischof  Profutunis  von  Braga  (in  der  spanischen  Provinz 
Galicien)  538  den  Papst  Silverius  lun  Auskunft  über  einige  litur- 
gische Fragen  gebeten  hatte,  unter  anderen  auch,  wie  der  römische 
Kanon  beschaffen  sei,  und  ob  derselbe  bei  jeder  Messe,  wie  die 
anderen  Orationen,  einen  anderen  Wortlaut  habe.  Da  Silverius 
starb,  bevor  er  dem  Fragesteller  geantwortet  hatte,  so  sandte  sein 
Nachfolger  Vigilius  als  Antwort  auf  den  Brief  den  römischen 
Kanon  nach  Braga,  mit  den  Orationen  der  Ostermesse,  damit 
Profutunis  erkennen  könnte,  wie  der  Kanon,  der  im  übrigen  stets 
gleich  laute,  an  den  höchsten  Festen  verändert  würde  ^).  Als  560 
die  arianischen  Sueven,  die  Galicien  besetzt  hielten,  mit  ihren 
Fürsten  katholisch  geworden  waren,  wurde  563  zu  Braga  eine 
Reformsynode  abgehalten,  worin  man  noch  unter  dem  ersten  Ein- 
drucke dieser  Bekehrung  eine  enge  Anlehnung  an  Rom  auch  in 
der  Ordnung  des  Gottesdienstes  erstrebte.  Das  Schreiben  des 
Papstes  wurde  vorgelegen  und  bestimmt,  dass  die  Messe  überall 
nach  dem  Ordo  gefeiert  werden  sollte,  den  der  frühere  Metropolit 
PVofuturus  von  Rom  erhalten  hätte  %  Ob  die  Vorschrift  überall 
praktisch  durchgeführt  wurde,  scheint  zweifelhaft;  sicher  blieb  die 
Einrichtung  nicht  lange  bestehen,  denn  der  römische  Kanon  passte 
zu   schlecht  zur  spanischen  Messe,   als  dass  eine  einmalige  An- 


1)  Ep.  Vigilii  P.  ad  Profuturum  cap.  V.     Migne  P.  L.  LXIX.  15. 

2)  Conc.  Bracarense,  c.  4.  Mansi,  Conc.  Coli.  IX.  777  vgl.  Hefele,  C.  G.  III.  16. 
Duchesne  1.  c.  p.  91  sq. 

llönchemeier,  AmaUr  Ton  Metz.  9 
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Ordnung  die  fremden  Elemente  auf  die  Dauer  vereinigen  konnte, 
und  das  Material,  welches  man  als  Muster  vor  sich  hatte,  nämlich 
der  Kanon  mit  der  Ostermesse,  war  doch  sehr  gering.  Entweder 
musste  unter  stetem  neuen  Einwirken  von  Rom  her  die  spanische 
Messe  sich  allmählich  nach  der  römischen  umgestalten,  wie  das 
später  in  Gallien  geschah,  oder  der  römische  Kanon  schwand 
bald  aus  der  spanischen  Messe  *).  Abgesehen  vom  Zufall,  scheint 
es  daher  wenig  wahrscheinlich,  dass  dieser  Kanon  vom  Norden 
Spaniens  nach  Gallien  übertragen  worden  sei. 

Eine  Beeinflussung  der  gallikanischen  Sakramentare  durch 
die  römischen  lässt  sich  in  Gallien  erst  von  der  Mitte  des  siebenten 
Jahrhunderts  an  nachweisen  und  verfolgen.  Wie  im  fränkischen 
Reiche  und  in  der  fränkischen  Kirche  um  jene  Zeit  von  einer  Einheit 
in  der  Liturgie  kaum  die  Rede  sein  kann,  da  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse von  den  politischen  Wirren  der  Merowinger  arg  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  wurden,  so  war  auch  die  Aufnahme  des 
römischen  Salcramentars  nicht  einheitlich  geregelt;  in  der  einen 
Gegend  nahm  man  mehr,  in  der  anderen  weniger  Orationen  und 
Messen  in  das  eigene  Sakramentar  auf,  bald  wurde  der  römische 
Kanon  ganz  rezipiert,  bald  nur  Teile  desselben.  Doch  kann  man 
wohl  soviel  erkennen,  dass  der  römische  Einfluss  sich  im  all- 
gemeinen immer  mehr  erweiterte,  so  dass  schon  vor  Pippin  und 
Karl  dem  Grossen  das  Gelasianum  in  einigen  Gegenden  vollständig 
aufgenommen  wurde.  Man  wird  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  man 
der  Reform  des  hl.  Bonifatius  einen  weitgehenden  Einfluss  auf  diese 


i)  Buchwald  (De  Uturgia  gallicana  dissertatio.  Vratisl.  1890  p.  37  sq.)  ist  der 
Ansicht,  dass  durch  Vermittlung  der  Westgoten,  unter  deren  Herrschaft  die  Sueven 
588  kamen,  der  obige  Kanon  nach  Gallien  gekommen  sei  und  dort  Aufnahme  ge- 
funden habe.  Doch  scheint  mir  diese  Hypothese  etwas  kühn.  Besondere  Anhalts- 
punkte werden  dafür  auch  nicht  angeführt.  Wenn  auch  der  Ausdruck  missa  cottidiana 
Romensis  spanischen  Ursprunges  ist,  so  beweist  er  doch  nur  den  spanischen  'Ein- 
fluss  in  den  Grenzländem  Galliens  im  allgemeinen,  der  sich  auch  sonst  konstatieren 
lässt.  Es  genügt  aber,  wenn  man  nur  die  Entlehnung  des  Wortes  »Romensis«  aus 
Spanien  annimmt,  da  die  Messe,  deren  Überschrift  er  bildet,  nicht  einem  spanischen 
oder  mozarabischen  Sal^ramentar,  sondern  dem  Gelasianum  entnommen  ist.  Die 
Verordnimg  des  Konzils  zu  Braga,  dass  von  da  an  die  Messe  nach  der  Vorschrift 
des  römischen  Ordinarium  missae  gefeiert  werden  solle,  beweist  im  Verein  mit  dem 
Briefwechsel  zwischen  Braga  und  Rom,  dass  bis  dahin  der  römische  Ritus  dort 
nicht  gebräuchlich  war.  588  aber,  als  die  Sueven  unter  die  Herrschaft  der  West- 
goten kamen,  war  es  mit  der  römischen  Messe  sicher  bald  vorbei,  denn  sie  gehörten, 
jetzt  zur  Botmässigkeit  der  zu  Toledo  abgehaltenen  Nationalkonzilien,  und  dort  war 
man  eifersüchtig  auf  die  Herstellung  einer  einheitlichen  Liturgie  im  ganzen  Lande 
bedacht,     vgl.  Duchesne,  Origines  p.  92. 
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Entwicklung  zuschreibt  *).  Eine  kurze  Besprechung  der  gallikani- 
schen  Sakramentare  des  siebenten  Jahrhunderts  wrd  die  Einwirkung 
des  römischen  Sakramentars  im  einzelnen  klarlegen,  soweit  dies 
nach  den  bisher  bekannten  Quellen  möglich  ist 

Zu  den  ältesten  Zeugnissen  der  Beschaffenheit  des  galli- 
kanischen  Ritus  in  dieser  Periode  gehört  das  Sacramentarium 
Gallicanum^,  das  msm  eher  ein  Missale  nennen  könnte,  denn  ausser 
den  Orationen  der  Messe  enthält  es  auch  die  Lektionen.  Nach 
Mabillon  haben  wir  den  Ort  der  Entstehung  in  Besangon  zu 
suchen,  weil  es  eine  Messe  zu  Ehren  des  hl.  Sigismund  für  Fieber- 
kranke enthält  Doch  meint  Duchesne,  es  sprächen  mehr  Gründe 
für  eine  Entstehung  in  dem  Orte  der  Auffindung,  dem  Kloster 
Bobbio,  da  die  Messe  zum  hL  Sigismund  auch  weiter  verbreitet 
gewesen  sei  als  in  Aquitanien  und  Burgimd,  und  nicht  nur  die  Art 
und  Weise  der  Vermischung  des  römischen  mit  dem  gallischen 
Ritus  an  Mailand  erinnere,  sondern  auch  der  Name  des  hl.  Ambro- 
sius  im  Kanon  vorkomme.  Doch  wird  im  Kanon  auch  der  Name 
des  hl.  Hilarius  imd  Martinus  neben  denen  des  hl.  Augustinus, 
Gregorius  und  Hieronymus  genannt,  und  die  Zusammensetzung 
der  Messen  aus  römischen  und  gallischen  Teilen  findet  sich  in  ähn- 
licher Weise  auch  bei  einigen  Messen  des  Missale  Gothicum.  Der 
Ausdruck  missa  Romensis  weist  uns  zudem  auf  die  Grenzländer 
Spaniens  hin.  Einen  Entscheid  zu  treffen  hält  schwer,  doch  ist  auf 
jeden  Fall  die  Form  der  Messe  verschieden  von  der  ambrosismischen. 
Die  Zusammenstellung  des  gallikanischen  mit  dem  römischen  Teil 
ist,  man  könnte  sagen,  eine  rein  äussere,  ohne  jeden  Versuch,  die 
widerstrebenden  Elemente  zu  verbinden  und  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen  umzugestalten.  Nach  der  ersten,  gallikanischen  Hälfle 
(drei  Lektionen,  Oratio  post  prophetiam;  collectio  post  nomina; 
collectio  ad  pacem;  Contestatio  (Praefatio);  Sanctus)  folgt  als  zweiter 
Teil  die  römische  Messe  von  »Te  igitur«  bis  zum  Schluss.  Man  ent- 
nahm sie  der  im  Anfange  stehenden  Missa  Romensis  cottidiana,  denn 
die  anderen  Messen  schliessen  alle  mit  dem  Sanktus  ab.  Nach  der 
gewöhnlichen  Annahme  ist  das  Missale  um  die  Mitte  des  siebenten 
Jahrhunderts  geschrieben. 


1 )  Etwas  Bestimmtes  über  liturgische  Reformen  im  fränk.  Reich  durch  Bonifatius 
lässt  sich  nicht  anfuhren;  dass  sich  seine  Thätigkeit  jedoch  auch  auf  die  Liturgie 
ausdehnte,  zeigt  sein  Briefwechsel. 

2)  Herausgegeben  von  Mabillon,  Museum  Ital.  I.  2;  abgedruckt  bei  Migne 
P.  L.  LXXII.  451.    Muratori,  Liturgia  Romana  II.  775. 

9* 
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Das  sogenannte  Missale  Gallicanum  vetus ')  ist  eigentlich  ein 
Sakramentar  oder  vielmehr  das  Fragment  eines  solchen.  Es  ist  um 
dieselbe  Zeit  entstanden  wie  das  vorhergehende,  vielleicht  nur  wenig 
später,  dagegen  hat  man  keine  Anhaltspunkte  für  den  Ort  oder  die 
(xegend,  wo  es  in  Gebrauch  gewesen  ist  Auch  hier  ist  der  römische 
Kanon  bekannt  und  in  Brauch,  denn  es  enthält  fer.  V.  in  coena 
Domini  die  Rubrik  »Post  Sanctus:  Te  igitur«,  wobei  einige  Ände- 
rungen in  dem  »Communicantes«  imd  »Hanc  igitur«  für  diesen  Tag 
angezeigt  werden.  Auch  in  der  ersten  Adventsmesse,  die  sonst 
einen  ganz  gallischen  Aufbau  hat,  wurde  das  »Hanc  igitur«  gebetet 
Viele  Messen,  namentlich  in  der  ersten  Hälfte,  sind  noch  eigentlich 
gallische  Älessen,  während  im  letzten  Teil,  besonders  bei  den 
Ostermessen,  die  römische  Form  vorwaltet  Die  Orationen  sind 
in  diesem  Teile  nicht  nur  nach  dem  Inhalte  und  der  kurzen  prä- 
zisen Form  dem  Gelasianum  sehr  ähnlich,  sondern  es  fehlen  auch 
die  speziell  gallikanischen  Orationen,  z.  B.  Post  Prophetiam,  Ad 
Pacem  etc.,  und  nach  dem  Sanctus  folgt  sofort  die  Oratio  super 
populum.  Der  Zwischenteil  wurde  demgemäss  durch  den  römischen 
Kanon  ausgefüllt 

Das  sog.  Missale  Francorum*)  ist  ebenfalls  nur  das  Fragment 
eines  Sakramentars.  Ausser  den  Formeln  für  die  Konsekrationen 
und  Benediktionen  enthält  der  Codex  nur  elf  Messen.  Von  diesen  ist 
eine  propria,  zu  Ehren  des  hl.  Hilarius,  wogegen  alle  anderen  dem 
Commune  angehören.  Es  sind  communes  sanctorum  und  com- 
munes  quotidianae.  In  diesem  Sakramentar  zeigt  sich  der  weit- 
gehendste römische  Einfluss.  Nicht  nur  der  Kanon  ist  römisch, 
sondern  auch  die  Orationen  sind  dem  Gelasianum  entnommen ;  und 
die  Messe  selbst  hat  soweit  sich  dieses  aus  einem  Sakramentar 
folgern  lässt,  einen  ganz  römischen  Verlauf.  Nur  einzelne  Aus- 
drücke erinnern  daran,  dass  das  Sakramentar  in  Gallien  überarbeitet 
wurde,  z.  B.  Contestatio  oder  Collectio  post  Prophetiam,  sonst  haben 
wir  stets  die  römische  Form  mit  der  Collectio  (collecta)  Secreta, 
Postcommunio.  In  den  Orationes  pro  regibus  wurde  für  die  Aus- 
breitung des  fränkischen  Volkes  und  seiner  Herrschaft  über  die 
anderen  Völker  der  Segen  des  Himmels  erfleht  Aus  den  Be- 
zeichnungen pro  regibus  und  pro  Francorum  regni  principibus^) 


i)  Herausgegeben   zuerst   von  Thommasius,    abgedr.   bei  Mabülon,   De   liturg. 
Gal.  III.  329.     Migne  P.  L.  LXXII.  339.     Muratori  Lit.  Rom.  II.  697. 

2)  Herausgegeben   von   Thommasius,   abgedr.   bei   Mabülon  1.  c.  301.     Migne 
1.  c.  317.     Muratori  1.  c.  661. 

3)  Muratori  H.  680. 
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hat  man  den  Schluss  gezogen,  dass  es  zu  einer  Zeit  geschrieben 
sei,  wo  das  fränkische  Reich  von  mehreren  Königen  regiert  wurde. 
Zuverlässig  ist  dieser  Schluss  keineswegs,  denn  auch  im  Gelasianum 
wdrd  pro  regibus  nostris  Ulis  —  illis  principibus  in  der  missa  pro 
regibus  gebetet;  die  Oration  in  Parasceve  lautet  aber  pro  rege 
nostro  illo^).  Nach  den  paläographischen  Kriterien  der  Handschrift 
stammt  es  aus  dem  Ende  des  siebenten  oder  Anfang  des  achten 
Jahrhunderts,  eine  Annahme,  die  sich  recht  gut  mit  den  Ausdrücken 
regibus  und  principibus  vereinen  lässt;  denn  das  ganze  siebente 
Jahrhundert  hindurch  wurde  das  fränkische  Reich  bald  getrennt 
von  mehreren  Fürsten,  bald  vereint  von  einem  Könige  beherrscht. 
Das  sog.  Missale  Grothicum  oder  Gothico-gallicanum  ^  ist  in 
Wirklichkeit  ein  Sakramentarium  Gallicanum,das  um  die  AVende  des 
siebenten  Jahrhunderts  geschrieben  wurde.  Die  Bezeichnung  Missale 
Gothicum,  unter  welcher  es  in  der  Litteratur  umläuft,  ist  dem 
Sakramentar  erst  in  späterer  Zeit  zugefügt  worden.  Unter  den 
Messen  ist  bereits  eine  solche  zu  Ehren  des  hl.  Leodegar,  Bischöfe 
von  Autun  (föSy),  enthalten,  der  durch  das  Opfer  seines  Lebens 
die  ihm  anvertraute  Stadt  und  Herde  zu  retten  versucht  hatte. 
Diese  Angabe  giebt  nicht  nur  einen  Fingerzeig  für  die  Zeit  der 
Abfassung,  sondern  auch  in  Betreff  des  Ortes,  wo  man  dasselbe  in 
Gebrauch  hatte.  Er  ist  jedenfalls  nicht  weit  von  Autun  zu  suchen. 
Die  Beeinflussung  durch  das  Gelasianum  lässt  sich  auch  hier  ver- 
folgen, wenn  es  auch  nicht  in  dem  Masse  einen  römischen  Charakter 
angenommen  hat,  wie  das  Missale  Francorum.  Am  Schlüsse  finden 
war  die  Missa  cottidiana  Romensis,  von  der  allerdings  nur  die  erste 
Oration  sich  erhalten  hat,  und  zwar  in  derselben  Form,  wie  wir  sie 
im  Sakramentarium  Gallicanum  finden.  Die  meisten  Messen  haben 
noch  ein  Äusseres,  wie  es  den  gallikanischen  überhaupt  eigen  ist, 
wobei  der  Einfluss  des  Missale  mozarabicum  unverkennbar  ist  Die 
Messen  zu  Ehren  der  Heiligen  dagegen,  besonders  der  römischen 
Heiligen,  z.  B.  Agnes,  Caecilia,  Paulus,  enthalten  nicht  die  gallische 
Überleitung  zum  »Qui  pridie«  nach  dem  Sanktus,  anderen  fehlt  auch 
die  Collectio  post  pacem,  z.  B.  dem  hl.  Johannes  Baptista,  wie  auch 
der  ganze  Teil  nach  dem  Sanktus.  Wie  es  schon  oben  bemerkt  ist, 
hat  man  hier  den  römischen  Kanon  angesetzt,  denn  aus  dem 
Commune  konnte  die  Ergänzung  nicht  genommen  werden,  da 
dieses  dieselbe  Einrichtung  hatte,  wie  z.  B.  das  Commune  unius 


i)  Muratori  I.  731  und  561. 

2)  Herausgegeben    von    Thommasius,    MabiUon   1.  c.   188.     Migne    1.  c.   225. 
Muratori  II.  517. 
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martyris  beweist  In  den  Rogationstagen  wurde  das  »Hanc  igitur«  in 
veränderter,  dem  Charcikter  dieser  Tage  angepasster  Form  gebetet, 
weshalb  es  diesen  Messen  besonders  beigefügt  ist,  ähnlich  wie  in 
coena  Domini  in  dem  Gallicanum  vetus.  Unaufgeklärt  bleibt,  ob 
mit  der  Rubrik:  Post  Sanctus  per  totas  tres  missas  dicis:  »Hanc 
igitur«  etc.  nur  auf  den  veränderten  Text  besonders  aufmerksam 
gemacht  wird,  oder  ob  das  »Te  igitur«  hier  ausgeschlossen  sein 
sollte  und  der  Kanon  sofort  mit  »Hanc  igitur«  begann  *). 

Das  Ergebnis  dieser  Darlegung  ist  also  die  Feststellimg  der 
Thatsache,  dass  der  Einfluss  des  römischen  Sakramentars  auf  das 
gallikanische  sich  immer  mehr  im  I^ande  ausbreitete.  An  manchen 
Orten  überwog  der  römische  Teil  desselben  den  gallischen  schon 
derart,  dass  das  gänzliche  Verschwinden  des  letzteren  niu*  mehr 
eine  Frage  der  Zeit  war.  Von  dem  Missale  Francorum  zur  An- 
nahme des  Gelasianum  selbst  war  nur  mehr  ein  Schritt  Er  ge- 
schah in  St  Denis  nicht  viel  später,  als  man  in  der  Gegend  von 
Autun  das  Missale  Gothicum  schrieb.    Dass  nämlich  dieses  Sakra- 


i)  Diese  Darstellung  weicht  von  dem  Resultat  ab,  das  Buchwald  (1.  c.  p.  39  sqq.) 
als  Ergebnis  seiner  Forschungen  erzielt  hat.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  der  römische 
Kanon  zu  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  in  Gallien  aufgenommen  sei,  aber  nur 
kurze  Zeit  sich  gehalten  habe,  und  dann  teilweise,  allmählich  aber  ganz  wieder  ge- 
fallen sei,  und  unter  dem  Einfluss  des  Mis.  Mozarabicum  die  frühere  Einrichtung 
wieder  aulgenommen  sei.  Der  Hauptgrund  sei  darin  zu  suchen,  dass  der  römische 
Kanon  ziun  gallischen  Ritus  schlecht  gepasst  habe.  Das  Osculum  pads  und  die 
Redtatio  nominum  sei  dann  zweimal  vorgekommen,  einmal  im  galUkanischen  Ritus 
vor  dem  Kanon  und  dann  im  römischen  Kanon.  Er  gelangt  zu  dieser  Entwicklung 
durch  die  aufgestellte  Reihenfolge  der  besprochenen  vier  Sakramentare  (Mis.  Fran- 
corum, Gallicanimi  vetus,  Sacram.  Gallicanum,  Mis.  Gothicum).  Ich  kann  dieser  An- 
sicht nicht  beistimmen.  Zunächst  scheint  es  mir  gewagt,  in  einer  so  si>eziellen  Frage, 
wie  die  Veränderung  der  Gebete  des  Kanon,  aus  den  Verschiedenheiten  einiger 
Sakramentare,  die  in  verschiedenen  Gegenden  zum  Teil  in  Klöstern  entstanden  sind, 
eine  Geschichte  der  Entwicklung  des  Kanon  in  Gallien  zu  konstruieren.  Femer 
steht  aber  auch  das  Fundament  dieser  Konstruktion  nicht  so  ganz  fest.  Buchwald 
sucht  darzulegen,  dass  das  Missale  Francorum,  das  einen  fast  ganz  römischen  Charakter 
trägt,  auch  das  älteste  der  vier  angeführten  Sakramentare  sei,  einmal,  weil  es  Orationen 
enthält  pro  regibus  imd  pro  regni  Franci  prindpibus,  weshalb  es  vor  613,  wo 
Chlotar  II.  das  Reich  unter  seinem  Scepter  vereinte,  geschrieben  sein  müsse  (p.  16), 
und  andrerseits,  weil  es  nur  eine  Missa  propria,  sonst  alle  communes  enthalte  (p.  41), 
was  auf  ein  sehr  hohes  Alter  hindeute.  Doch  der  letzte  Grund  ist  hinfällig;  denn 
das  Missale  ist  nur  ein  Fragment,  das  uns  leider  nur  die  Missae  communes  und 
eine  propria  aufbewahrt  hat.  Man  kann  doch  nicht  annehmen,  dass  um  600  nur 
eine  Missa  propria  in  Gallien  bekannt  gewesen  sei,  und  zwar  gerade  die  vom 
hl.  Hilarius.  Chlotar  II.  hat  613  das  ganze  Frankenreich  beherrscht,  aber  diese 
Einheit  dauerte  doch  nur  wenige  Jahre.  622  gab  er  den  Austrasiem  seinen  Sohn 
Dagobert  I.,  dessen  Bruder  Charibert  bekam  626  Aquitanien  und  die  Provence,  bis 
670  Childerich   wieder  eine  Zeitlang  Alleinherrscher  war.     Waren  es  auch  meistens 
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mentar  nicht  lediglich  dazu  diente,  um  das  Material  für  die  Ver- 
änderung des  gallikanischen  zu  liefern,  schliessen  wir  daraus,  dass 
es  selbst  für  den  Gebrauch  in  einer  gallischen  Kirche  überarbeitet 
ist.  So  ist  in  der  Oration  des  Charfreitags  für  das  weltliche  Ober- 
haupt neben  dem  römischen  Kaiser  auch  der  fränkische  König  er- 
wähnt*). Für  die  Zeit  vom  weissen  Sonntag  bis  zum  Pfingstfest 
wird  die  Bezeichnung:  »Post  clausum  Paschae«  angewandt,  ein 
Ausdruck,  der  wohl  in  Gallien,  aber  nicht  in  Rom  gebräuchlich 
war.  Das  Fest  der  hL  Euphemiai,  das  zu  Rom  am  1 6.  September 
gefeiert  wurde,  ist  hier  nach  gallischem  Brauch  auf  den  13.  April 
verlegt.  Einige  römische  Feste,  die  sowohl  im  Leonianum  wie 
Gregorianum  enthalten  sind,  fehlen  hier;  wahrscheinlich  hat  man 
sie  in  Gallien  weggelassen.  Es  sind  die  Feste:  Septem  Fratrum 
(10.  Juli),  Stephan  P.  (2.  Aug.),  Felicissimus  et  Agapitus  (5.  Aug.), 
Felix  et  Adauctus  (30.  Aug.),  Chrysogonus  (24.  Nov.)  und  Silvester. 
Ganz  durchsetzt  mit  gallikanischen  Teilen  ist,  wie  Duchesne  nach- 
weist, der  Ordinationsritus  *).  Da  auch  in  Reichenau  und  St  Gallen 


nur  Unterkönige,  so  erklären  sie  doch  die  Ausdrücke  regni  Francorum  prindpibus 
und  regibus  (vgl.  auch  Lesleus,  Dissert.  praef.  missali  mozarabico.  Migne  P.  L.  LXXXV.). 
Es  steht  also  nichts  im  Wege,  den  Ursprung  des  Missale  in  das  Ende  des  7.  Jahrh. 
zu  verlegen,  dem  nach  Duchesne  und  Delisle  (vgl.  oben  S.  132)  der  Charakter  der 
Schrift  entspricht.  Mit  dem  bezeichneten  Alter  dieses  Sakramentars  ßUlt  aber  die 
j^anze  Hypothese  von  der  Veränderung  des  Kanons.  Was  es  überhaupt  mit  der 
Pluralform  auf  sich  hat,  vgl.  oben  S.  133.  Auch  Mabillon  gesteht,  nebenbei  be- 
merkt, zu,  dass  dieses  Missale  mögücherweise  aus  dem  7.  oder  8.  Jahrh.  stamme 
(De  Ut.  Gallicana  1.  III.  Praef.  p.  178.  Migne  P.  L.  LXXII.  219.).  —  Eine  ganz 
entgegengesetzte  Entwicklung  giebt  Probst,  Die  spanische  Messe  (Innsbrucker  5^it- 
^chrift  1888).  Nach  ihm  ist  das  M.  Gothicogallicanum,  weil  es  am  wenigsten  vom 
römischen  Sakramentar  beeinflusst  ist,  das  älteste,  etwa  aus  der  Mitte  des  7.  Jahrh., 
das  M.  Francorum,  da  es  fast  ganz  römisch  ist,  das  jüngste  (p.  524 — 540).  Doch 
die  Messe  zu  Ehren  des  hl.  Leodegar  macht  es  unmöglich,  den  Ursprung  des 
Gothicum  höher  als  vm  etwa  700  anzusetzen ;  das  M.  Franconun  kann  man  vieUeicht 
bis  zur  Mitte  des  8.  Jahrh.  herabsetzen,  doch  scheint  mir  bei  der  ganzen  Entwicklung 
die  Lage  Galliens  und  seine  damaligen  Zustände  nicht  genugsam  berücksichtigt,  es 
ist  eine  einheitliche  Entwicklung,  wie  sie  Probst  annimmt,  kaum  denkbar.  In  der 
einen  Stadt  hatte  man  noch  den  altgallischen  Ritus,  während  in  der  Umgebung 
eines  Benediktinerklosters  \ielleicht  schon  der  römische  Einfluss  bemerkbar  war. 

i)  Oremus  et  pro  christianissimo  imperatore  rel  rege  nostro  illo.  —  Respice 
propitius  ad  Romanum  sive  Francorum  benignus  imperiimi.  Gelasian.  I.  51.  Muratori 
I.e.  I.  561.    cfr.  Duchesne  1.  c.   125. 

2)  1.  c.  Wie  weit  der  Stationsritus  in  der  gallik.  Überarbeitung  getilgt  ist, 
lässt  sich  nicht  bestimmen,  da  wir  nicht  wissen,  ob  in  dem  Gelasianum,  ähnlich  wie 
später  im  Gregorianum,  die  Stationen  jedesmal  vermerkt  waren.  Einzelne  Teile  er- 
innern an  denselben,  z.  B.  die  Denuntiatio  natalitii  unius  martyris  II.  i.  1.  c.  635 
imd  bei  den  Ordinationstagcn.  Denunciatio  ieiuniorum  IV.  VII.  et  X.  mensis  I.  82. 
1.  c.  602. 
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sich  gelasianische  Sakramentare  aus  nicht  viel  späterer  Zeit  be- 
finden, so  liefern  sie  uns  den  Beweis,  dass  dieselben  schon  an 
mehreren  Orten  in  Gallien  in  Gebrauch  waren.  Sie  überbrücken 
die  Zeit  von  dem  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  bis  zur  eigent- 
lichen liturgischen  Reform.  Zur  Zeit  Karls  des  Grossen  war  das 
Gelasianum  in  vielen  Gegenden  bekannt,  wenn  auch  nicht  überall 
befolgt 

Schwieriger  ist  eine  eingehende  Beantwortung  der  Frage  nach 
den  äusseren  Einflüssen,  unter  denen  diese  Ent\vickelung  sich  voll- 
zog. Wohl  ist  es  wahr,  dass  der  Zustand  der  damaligen  fränkischen 
Kirche  dem  Eindringen  fremder  Elemente  in  die  gallische  Liturgie 
Vorschub  leistete,  da  kein  Bischof  und  keine  Synode  für  die  Rein- 
haltung der  letzteren  ernstlich  Sorge  trug.  Allein  man  kann  die 
ganze  Entwicklung  nicht  auf  Kosten  der  Degenerierung  der 
fränkischen  Kirche  setzen  und  sie  einfach  als  eine  Verwilderung 
der  gallikanischen  Liturgie  bezeichnen.  Es  ist  ein  System  in  dem 
schnellen  und  ausgedehnten  Fortschreiten  nicht  zu  verkennen- 
Dasselbe  muss  aber  von  äusseren  Faktoren  beeinflusst  und  geleitet 
sein,  die  stärker  wirkten  als  die  blosse  Achtung  vor  den  Über- 
lieferungen der  römischen  Kirche.  Die  Beobachtung,  dass  die 
meisten  Codices  in  den  Klosterbibliotheken  sich  befinden  und  auch 
durch  die  Erwähnung  des  hl.  Benedikt  im  Kanon  der  Messe  auf 
den  Gebrauch  in  einem  Kloster  hinw^eisen,  lässt  den  Schluss  nicht 
ungerechtfertigt  erscheinen,  dass  die  Klöster  Galliens  den  Weg 
bildeten,  über  den  das  römische  Sakramentar  in  Gallien  einzog. 
Dann  hängt  diese  Verbreitung  nicht  nur  zeitlich,  sondern  auch  der 
Ursache  nach  zusammen  mit  der  Ausbreitung  der  Regel  des 
hl.  Benedikt  von  Monte-Cassino  in  den  gallischen  Klöstern,  wo  sie 
etwa  seit  625  die  strengere  irische  Ordnung  verdräng^te,  die  der 
hl.  Columba  und  seine  Schüler  in  Luxeuil,  Bobbio,  Jumieges, 
Corbie  u.  s.  w.  verbreitet  hatten.  Es  ist  dies  nämlich  der  einzig 
nachhaltige  Einfluss,  den  Rom  nachweisbar  um  diese  Zeit  auf 
Gallien  ausgeübt  hat,  und  das  Sacramentarium  Gallicanum  (nach 
Duchesne  in  Bobbio,  nach  Mabillon  in  Luxeuil)  und  dsis  Gelasianum 
(in  Saint-Denis),  die  beide  in  einem  Kloster  entstanden  und  gebraucht 
sind,  lässt  diese  Hypothese  nicht  ganz  ungerechtfertigt  erscheinen. 

§  28.    Das  Sacramentarium  Gregorianum  im  fränkischen 
Reiche;  Vervollständigung  desselben  durch  das 

Gelasianum. 
Als  unter  der  Regierung  Pippins  die  Einführung  des  römischen 
Ritus  Gesetz  geworden  war,  richtete  sich  die  Aufmerksamkeit  in 
der  ersten   Zeit   fast    ausschliesslich   auf  den  Gesang.     In  Metz, 
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Soissons,  Rouen,  St  Gallen,  wo  derselbe  zuerst  Eingang  fcind, 
hören  wir  nur  von  Antiphonarien  und  Responsorien,  von  anderen 
Büchern  vernehmen  wir  nichts.  Doch  ist  wohl  sicher  anzunehmen, 
dass  diese  Entwicklung  und  die  enge  Berührung  mit  Rom  auch 
zur  Verbreitung  des  römischen  Sakramentars  und  des  römischen 
Messritus  ihren  Beitrag  lieferte.  Bis  zur  Regierung  Karls  des 
Grossen  verstand  man  imter  römischem  Sakramentar  immer  jenes, 
das  später  als  Gelasianum  bezeichnet  wurde.  Amalar  nennt  es 
noch  einfach  das  alte  Missale  ^).  Vielleicht  hielt  man  es  für  das 
gregorismische,  denn  Gregor  stand  dort  als  Reformator  der  Liturgie 
imd  Verfasser  der  liturgischen  Bücher  in  hohem  Ansehen.  Karl 
der  Grrosse  gab  der  Reform  den  eigentlich  umfassenden  und  all- 
gemeinen Charakter.  Vor  allem  sollten  musterg^tige  Texte  und 
Bücher  geschaffen  werden.  Er  liess  daher  nicht  nur  die  Anti- 
phonarien und  Responsorien  genau  prüfen,  ein  neues  Lektionar 
bearbeiten,  sondern  sandte  auch  nach  Rom  imd  liess  den  Papst 
um  ein  unvermischtes  gregorianisches  Sakramentar  bitten.  Der 
Papst  sandte  ihm  durch  den  Abt  Johannes  das  von  Grregor  ein- 
gerichtete Stationssakramentar  in  der  Fassung,  wie  es  zu  jener 
Zeit  in  Rom  gebraucht  wurde  ^.  Karl  bestimmte  es  für  den  Ge- 
brauch in  der  Hof  kapelle  und  in  den  Kirchen  des  ganzen  Reiches. 
Von  dieser  Zeit  an  verdrängte  das  gregorianische  Sakramentar 
allmählich  das  frühere  römische  oder  gelasianische  und  wurde  zum 
eigentlichen  Sakramentar  des  römischen  Ritus. 

In  der  Fassung,  wie  Karl  das  Sakramentar  von  Rom  erhalten 
hatte,  war  es  in  Gallien  ebensowenig  zu  gebrauchen  als  in  den 
römischen  Kirchen.  Dasselbe  musste  erst  für  den  täglichen  G^ 
brauch  eingerichtet  werden,  eine  Aufgabe,  mit  der  Karl  den  Alkuin 
betraute  %  Alkuin  vollzog  diese  Ergänzimg  auf  eine  sehr  einfache 


1)  De  eccies.  off.  1.  III.  c  40.    Migne  P.  L.  CV.   1152. 

2)  De  sacramentario  vero  a  sancto  disposito  praedecessore  nostro  deifluo  Gregorio 
papa :  immixtiun  vobis  emitteremus.  lam  pridem  Paulus  grammaticus  a  nobis  cum 
pro  vobis  petente,  secundum  sanctae  nostrae  ecciesiae  tradidonem,  per  Johannem 
monachum  atque  abbatem  civitatis  Ravennantium  vestrae  regali  emisimus  excellentiae. 
Cod.  Carol.  ed.  Jaff(&  p.  274. 

3)  Dass  Alkuin  zuerst  das  Gregorianum  bearbeitet  hat,  erfahren  wir  aus 
Micrologus  de  eccl.  observ.  c  60:  »Fedt  idem  Albinus  in  sancta  Ecdesia  non  con- 
tcmnendum  opus,  nam  Gregorianas  orationes  in  libris  Sacramentorum  collegisse 
asseritur,  paucis  aliis  adiectis,  quas  tarnen  sub  obelo  notandas  esse  iudicavit.  Deinde 
alias  orationes  et  Praefationes  etsi  non  Gregorianas,  ecclesiasticae  tarnen  celebritati 
idoneas,  coUegit,  sicut  prologus  testatur,  quem  post  Gregorianas  orationes  in  medio 
eiusdem  Libri  collocavit«.  Diese  etwas  späte  Nachricht,  die  zum  Teil  dem  Vorwort 
selbst  entnommen  ist,  wird  bestätigt  durch  das  Chronicon  Centulense  (d'Achery, 
Spidlegium  l.  III.  c.  3),  das  einen  »missalis  Gregorianus  et  Gelasianus  modemis  tem- 
poribus  ab  Albino  ordinatusc  aufzählt. 
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Weise.  Er  liess  das  Sakramentar  selbst  unverändert,  von  einigöi 
Ausnahmen  abgesehen,  die  er  jedoch  durch  ein  Zeichen  als  solche 
kenntlich  machte  *).  So  fügte  er  am  Weihnachtstage  in  der  zweiten 
Messe  wahrscheinlich  die  eigentlichen  Weihnachtsorationen  hinzu, 
da  bei  der  Station  ad  sanctam  Anastasiam  in  Rom  die  Messe  von 
der  hl.  Anastasia  gefeiert  wurde  %  ebenso  die  Praefationen  in  dieser 
Messe.  In  einem  zweiten  Teile  fügte  Alkuin  jene  Messen  hinzu, 
die  im  ersten  fehlten,  aber  für  den  täglichen  Gebrauch  imentbehr- 
lich  waren.  Zuerst  war  es  die  Feier  der  Chartage,  die  hier  durch 
die  Benedictio  Cerei  und  einige  Orationen  für  die  Spendung  der 
Taufe  vervollständigt  wurde.  In  diesem  Teile  fand  der  Zelebrans 
auch  die  Messen  für  die  6  Sonntage  nach  Epiphanie,  wie  für 
die  24  Sonntage  nach  Pfingsten,  dem  sich  Messen  für  die  6 
Ferialtage  der  Woche  anreihten.  Den  Schluss  bildete  eine  Reihe 
Votivmessen  in  den  verschiedensten  Anliegen  und  für  die  mannig- 
fachsten Zwecke,  von  denen  manche  der  Frömmigkeit  des  Gre- 
lehrten,  der  das  Buch  zusammenstellte,  oder  auch  seiner  2^it- 
genossen,  das  Dasein  verdankte.  Um  recht  deutlich  den  gre- 
gorianischen Teil  von  dem  anderen  zu  unterscheiden,  trennte  sie 
das  Vorwort  des  Verfassers,  das  die  Einrichtung  erklärte  und 
begründete^).  Fast  alle  Messen  und  Orationen  sind  dem  Grela- 
sianum  entnommen,  das  der  Verfasser  in  der  Vorrede  als  all- 
gemein bekannt  und  verbreitet  voraussetzte.  Die  alten  gallika- 
nischen  Sakramentarien  und  das  Gelasianum  hatten  eine  Reihe 
Praefationen,  jedes  Fest  hatte  seine  eigene.  Im  Gregorianum  waren 
aber  nur  neun  von  denselben  enthalten,  da  Gregor  nur  diese 
für  den  Stationsgottesdienst  aufgenommen    hatte.    Weil  aber  der 


i)  Vgl.  das  Vorwort:  Hucusque  praecedens  Sacramcutorum  Libellus  etc 
Muratori,  Lit.  Rom.  II.  271. 

2)  Über  diese  OrationeD  hatte  Amalar  eine  Unterredung  mit  dem  Archidiakon 
Theodor  (de  ecdes.  off.  Praef.  altera).  Er  fragte,  wieviel  Orationen  in  dieser  Messe 
in  Rom  gebetet  würden,  da  im  Sacramentar  zwei  enthalten  seien.  Theodor  ant- 
wortete, es  würde  nur  eine  gebetet.  Dort,  wo  Reliquien  von  der  hl.  Anastasia  seien, 
so  meint  Amalar,  solle  die  von  dieser  Heiligen  genommen  werden,  sonst  überall  die 
vom  Weihnachtsfeste. 

3)  Muratori  (Liturg.  Rom.  I.  81.  de  reb.  liturg.  dissertatio),  der  nicht  begreifen 
konnte,  dass  Gregor  die  Messen  für  die  Sonntage  in  seinem  Sakramentar  so  gänzlich 
ausser  Acht  gelassen  hätte,  glaubte  die  Praefatio  Albini  stehe  an  verkehrter  Stelle, 
und  setzte  dieselbe  erst  nach  den  Messen  und  vor  den  Präfationen  (ibid.  II.  271). 
Er  bemerkte  auch,  dass  der  Vaticanische  Codex,  wahrscheinlich  der  älteste  von 
allen,  diese  Adnotatio  nicht  hat.  Es  ist  auch  trotz  des  Zeugnisses  des  Micrologus 
nicht  unmöglich,  wenn  auch  unwahrscheinlich,  dass  der  Prologus  nicht  von  Alkuin, 
sondern  erst  von  späteren  Herausgebern  beigefügt  ist.  Auf  die  Einrichtung  des 
Sakramentars  hat  dieser  Umstand  keinen  Einfluss. 
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fränkische  Klerus  auf  den  bisherigen  Gebrauch  nicht  verzichten 
wollte,  so  stellte  Alkuin  die  bis  dahin  üblichen  Präfationen  nebst 
einigen  neuen  im  dritten  Teile  zusammen,  damit  jeder  nach  Belieben 
davon  wählen  könnte,  sowie  auch  die  »Benedictiones  Episcopales«, 
deren  sich  in  Gallien  die  Bischöfe  bedienten,  um  dem  Volk  in  der 
Pontifikahnesse  den  Segen  zu  spenden.  Zwar  hatte  schon  Papst 
Zacharias  dem  hl.  Bonifatius  gegenüber  den  Gebrauch  dieser  Bene- 
diktionen, die  vor  dem  »Pax  Domini  sit  semper  vobisciun«  statt- 
hatten, getadelt,  doch  beweist  das  zahlreiche  Vorkommen  derselben 
in  allen  Sakramentarien  der  gallischen  Kirche,  dass  man  von  dieser 
Gewohnheit  nicht  abliess.  Das  Sakramentar,  welches  Alkuin  auf 
diese  Weise  angefertigt  hatte,  wurde  massgebend  für  die  Sakra- 
mentarien der  ganzen  fränkischen  Kirche.  Der  Gebrauch  desselben 
muss  sehr  rasch  allgemein  geworden  sein,  denn  zwischen  784  und 
791  ist  dasselbe  nach  Gallien  gekommen^)  und  820  sagt  Amalar 
von  demselben,  dass  es  auch  den  Ungebildeten  bekannt  sei  %  Von 
Zeit  zu  Zeit  wurde  dasselbe  neu  herausgegeben.  So  erfahren  wir, 
dass  853  eine  neue  Ausgabe  von  dem  Priester  Rodradus  ver- 
anstaltet wurde  und  später  von  dem  Abt  Grrimoldus^).  An  einigen 
Orten  ging  man  später  von  dieser  Anordnung  ab,  liess  die  Tren- 
nung des  gregorianischen  Teiles  von  den  andern  fallen  und  führte 
die  Ordnung  des  Kirchenjahres  ein;  meistens  stehen  die  Messen  der 
Heiligen  zwischen  den  Sonntagsmessen*). 

§  29.    Der  römische  Ritus  in  Gallien  und  die  Ordines 

Romani. 
Als  die  römischen  Sakramentarien  nach  Gallien  kamen  und 
zimächst  der  Kanon    in  die  gallikanischen    Sakramentarien   und 
Messen  aufgenommen  wurde,  musste  naturgemäss  auch  der  Ritus, 


i)  Vgl.  Duchesne  1.  c.  p.   114. 

2)  De  eccles.  ofiic.  Continentia  causae  secuturae  scriptionis.    Migne  1.  c.  p.  991. 

3)  Die  Vorreden  derselben  aus  den  alten  Codices  s.  bei  Menardus,  Sacra- 
nientarium  Gregorii  Magni.  Praefatio  ad  librum  Sacramentorum,  abgedruckt  in  der 
Maurinerausgabe  der  Werke  Gregors  und  darnach  bei  Migne  P.  L.  LXXVIII,  1 7  sqq. 
Wie  die  Sakramentarien,  auch  wenn  sie  noch  so  sehr  verändert  waren,  stets  die 
Überschrift  trugen :  Incipit  Liber  Sacramentorum  de  circulo  anni,  expositum  ( ! )  a 
Sancto  Gregorio  Papa  Romano,  editum(!)  ex  authentico  Libro  Bibliothecae  cubiculi 
scriptum  ( ! )  oder  eine  ähnlichlautende,  so  haben  die  späteren  Herausgeber  auch  die 
Praefatio  Albini  fast  unverändert  gelassen,  wenn  sie  auch  das  Sacramentar  selbst 
änderten. 

4)  Das  Beispiel  eines  solchen  Sakramentars  besitzen  wir  in  der  Ausgabe 
^lenards,  abgedr.  bei  Migne  1.  c.  Für  den  praktischen  Gebrauch  waren  diese  Aus- 
gaben den  anderen  vorzuziehen.  Dagegen  erleichtert  uns  die  Einrichtung  Alkuins 
das  Studium  der  Sakramentare  ganz  bedeutend. 
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wie  er  in  Rom  bei  der  Messe  üblich  Wcir,  in  Gallien  massgebend 
werden.  Im  Sacramentarium  Gallicanum  und  anderen  Sakra- 
mentarien aus  der  Übergangsperiode  ist,  nach  den  Gebeten  zu 
urteilen,  der  erste  Teil  der  Messe  nach  dem  gallikanischen  und  der 
zweite  Teil  von  der  Präfation  an  nach  dem  römischen  Ritus  ge- 
feiert Und  doch  passte  der  römische  Kanon  schlecht  als  Fort- 
setzung des  ersten  Teiles  der  gallikanischen  Messe.  Die  grösste 
Schwierigkeit  bereitete  wohl  die  Recitatio  nominum  imd  die  Pax. 
Nach  dem  gallikanischen  Gebrauch  wurde  im  Anschluss  an  das 
Offertorium  das  Gebet  für  den  Papst  und  die  Bischöfe,  sowie  fiir 
die  lebenden  und  verstorbenen  Christen  gebetet  Die  Namen  jener 
für  welche  besonders  in  der  Messe  gebetet  werden  sollte,  wurden 
von  einem  Elfenbeintäfelchen  verlesen;  auch  wurden  hier  die  Namen 
der  Heiligen  rezitiert,  alles  Zeremonieen,  die  der  römische  Ritus  in 
den  Kanon  eingeführt  hat,  die  also  dort  wiederholt  werden  mussteru 
Nach  der  Recitatio  nominum  wurde  eine  Oratio  gebetet,  und  dieser 
folgte  das  Osculum  pacis,  das  ebenfalls  in  Rom  erst  bei  der  Fractio 
panis  gegeben  wurde.  In  einigen  Gegenden  hat  man,  um  eine 
Wiederholung  zu  vermeiden,  das  »Te  igitur«  des  römischen  Kanons 
weggelassen  und  ist  sofort  nach  dem  Sanctus  mit  »Hanc  igitur 
oblationem«  fortgefahren,  wie  das  an  einigen  Stellen  aus  dem 
Gallicanum  vetus  und  dem  M.  Gothicum  hervorgeht.  Sicher  ist 
dass  man  diese  Stücke  nicht  im  ersten  Teil  unterlassen  hat  um  sie 
im  Kanon  nach  der  römischen  Gewohnheit  vorzunehmen;  selbst  in 
jener  Zeit,  als  das  Gelasianum  weit  verbreitet  war,  hielt  man  in 
Gallien  gerade  an  diesen  Gebräuchen  fest*).  Es  ist  auch  ganz 
natürlich,  dass  jene  Gewohnheiten,  an  denen  das  Volk  unmittelbar 
teilnahm,  sich  am  längsten  hielten.  Die  gallischen  Bischöfe  und 
Priester  mochten  vielfach  Bedenken  tragen,  dieselben  abzuschaffen. 
Andrerseits  behielt  man  in  Gallien  auch  die  Benedictio  episcopi 
vor  der  Kommunion  bei,  ein  Beweis,  dass  die  Zeremonieen  in  dieser 


i)  Probst,  die  spanische  Messe  (Innsbrucker  Zeitschrift  1888.  S.  530  f.)  ist 
der  Ansicht,  dass  von  der  Mitte  des  7.  Jahrh.  bis  zur  Mitte  des  8.  der  römisdie 
Ritus  in  Gallien  eingedrungen  und  dort  vollständig  aufgenommen  sei,  auch  die  recitatio 
nominum  und  pax  sei  nach  römischer  Sitte  in  den  Kanon  verlegt,  doch  widerspricht 
dem  entschieden  das  Capitulare  Karls  vom  Jahre  789,  womit  die  canones  der  Frank- 
furter Synode  794  übereinstimmen,  worin  gerade  in  diesen  beiden  Punkten  die  Be- 
folgung des  römischen  Ritus  anbefohlen  wird.  (MG.  Leg.  sect.  II.  capitularia  regum 
Francorum  tom.  I.  Han.  1883.  p.  57  u.  78.)  Während  im  übrigen  die  Messe  fast 
ganz  römisch  war,  blieb  man  in  diesen  Punkten  bei  der  früheren  Gewohnheit  Vier- 
mal im  Jahr  (in  duodecim  lectionibus)  sang  man  auch  das  Canticum  trium  pucrorum. 
Walafridi  Strabonis  lib.  de  reb.  cccl.  c.  23.     Knöpfler  p.  62. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Die  Ordines  Romani  im  fränkischen  Reich.  1  4  I 

Zeit  des  Überganges  bunt  durcheinander  gemischt  waren;  bald 
waren,  sie  römisch,  bald  gallikanisch;  man  half  sich,  so  gut  es  gehen 
Avollte,  ohne  feste  Regeln;  in  der  einen  Kirche  so,  in  der  anderen 
anders. 

Eine  wichtige  Rolle  bei  der  Einführung  des  römischen  Ritus 
spielten  die  Ordines  Romani.  Dieselben  sind  eine  Beschreibung 
des  Stationsgottesdienstes  in  Rom  und  geben  die  Rubriken  und 
Zeremonieen  dieser  Liturgie,  oft  sehr  genau  und  bis  ins  einzelne, 
an.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  dieselben  in  der  Form,  wie  sie  vorliegen, 
in  Rom  wirklich  in  Gebrauch  waren  und  an  Stelle  unserer  jetzigen 
Rubriken  die  Norm  für  die  Gestaltung  des  Gottesdienstes  bildeten, 
oder  ob  sie  nur  eine  Beschreibung  der  römischen  feierlichen  Messe 
darstellen,  ohne  offiziellen  Charakter,  vielleicht  zu  dem  Zweck  ge- 
schrieben, den  römischen  Ritus  auch  in  anderen  Ländern  bekannt 
zu  machen.  Als  Amalar  nach  Rom  kam  und  sich  dem  Archidiakon 
Theodor  gegenüber  auf  sein  Buch  berief,  in  dem  der  römische 
Ritus  in  der  von  ihm  angegebenen  Weise  beschrieben  sei,  berief 
sich  jener  nicht  auf  einen  massgebenden  römischen  liber  ordinis, 
sondern  einfach  auf  die  thatsächliche  Gewohnheit,  darauf,  wie  es 
bei  den  Stationen,  wo  er  den  Papst  begleite,  üblich  sei.  Im  Laufe 
der  Darstellimg  werden  wir  mehrfach  auf  Erwägungen  stossen, 
die  der  ausgesprochenen  Vermutung  einen  Rückhalt  geben.  Nach 
Gallien  sind  die  Ordines  Romani  schon  im  achten  Jahrhundert  ge- 
kommen, zur  Zeit,  als  dort  der  römische  Ritus  in  Aufriahme  kam. 
Die  ersten  bedeutenderen  Nachrichten  über  diese  libelli  erhalten 
wir  von  Amalar.  Er  selbst  hatte  in  der  Metzer  Kirche  ein  solches 
vorgefunden  und  benutzte  dasselbe  bei  seinen  liturgischen  Er- 
klärungen. Oft  verrät  er  dabei  die  Absicht,  den  römischen  Ge- 
brauch durch  seine  Erklärungen  bekannt  zu  machen  und  ihn  immer 
weiter  in  Aufnahme  zu  bringen,  denn  er  glaubte,  dass  der  dort 
aufgeschriebene  Ritus  in  Rom  auch  wirklich  befolgt  werde.  Doch 
vernahm  er  bei  seiner  Anwesenheit,  dass  die  Angaben  seines 
Buches  oft  von  den  Gewohnheiten  der  römischen  Kirche  abwichen. 
Jener  Ordo  war  an  vielen  Stellen  schon  nach  den  Gebräuchen  der 
gallischen,  oder  genauer  der  Metzer  Kirche,  umgearbeitet.  Viel- 
leicht stammte  er  von  Chrodegang  her  oder  aus  noch  früherer 
Zeit,  denn  als  Karl  der  Grosse  in  dem  Kapitulare  von  789  den 
römischen  Gesang  vorschrieb,  war  der  Ritus  schon  fast  römisch, 
was  wir  aus  dem  Umstände  schliessen,  dass  in  diesem  Kapitulare 
nur  eine  Änderung  betreffe  der  Recitatio  nominum  und  der  Pax 
besonders  vorgeschrieben  wurde.  Der  Ordo  Romanus,  den  Amalar 
benutzte,  und  der  uns  mit  wenigen  Änderungen  erhalten  ist,  ist 
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von  Mabillon  an  zweiter  Stelle  herausgegeben  und  daher  gewöhn- 
lich Ordo  Rom.  II.  genannt  Auch  die  anderen  uns  erhaltenen 
Ordines  stammen  sämtlich  aus  Gallien,  was  schon  die  gallikanischen 
Zusätze,  die  sie  mehr  oder  weniger  aufweisen,  bezeugen.  Nur  der 
zuletzt  von  Duchesne  *)  herausgegebene  Ordo  scheint  uns  den 
römischen  Ritus  unvermischt  wiederzugeben,  wenigstens  lässt  sich 
kein  gallikanischer  Zusatz  in  demselben  nachweisen.  Er  stammt 
aus  dem  Anfange  oder  der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts.  Doch 
haben  wir  auch  in  diesem  Exemplar  kein  römisches  Original  vor 
uns,  denn  er  ist  in  der  Umgangssprache  geschrieben.  Der  Ver- 
fasser wollte  dadurch  seinen  Bericht  wahrheitsgetreuer  und  die 
Darstellunng  verständlicher  machen*).  Von  g^rosser  Bedeutung  für 
die  Kenntnis  der  liturgischen  Beziehungen  zwischen  Rom  und 
Gallien  ist  der  Ordo  Romanus  I.^).  Er  hat,  soweit  die  Messrubriken 
in  Betracht  kommen,  verhältnismässig  wenig  gallikanische  Zusätze 
und  ist,  wenn  auch  nicht  Original,  so  doch  einer  der  ersten  Ordines, 
die  in  Rom  oder  Gallien  zur  Erklärung  des  römischen  Ritus  ge- 
schrieben sind.  In  der  Einleitung  wird  der  Leser  über  die  kirch- 
lichen Verhältnisse  und  Einrichtungen  in  Rom  unterrichtet  Die 
Stadt  zerfällt  der  Kirchenordnung  gemäss  in  7  regiones.  Jede 
regio  hat  ihren  Regionardiakon,  dem  die  Akolythen  des  Distriktes 
untergeben  sind.  Bei  den  liturgischen  Funktionen  dienen  die 
Akolythen  dem  Diakon  nicht  unmittelbar,  sondern  durch  Vermitt- 
lung der  Subdicükone.  Stirbt  ein  Regionardiakon,  so  gehorchen 
alle  Akolythen  dem  Archidiakon,  bis  ein  anderer  angestellt  ist, 
denn  die  Akolythen  sämtlicher  Regionen  unterstehen  der  Juris- 
diktion des  Archidicikon.  Auch  von  den  übrigen  Graden  gilt  dieses; 
sie  stehen  bei  der  Ausübung  ihres  Ordo  unter  dem  Archidiakon 
unter  Wahrung  des  Vorrechtes  ihres  Standes.  Wenn  daher  jemand 
von  einer  kirchlichen  oder  auch  einer  beliebigen  Militärperson  ge- 
waltthätig  behandelt  ist,  so  soll,  wenn  die  Sache  nicht  von  dem 
ersten  seines  Ordo  beigelegt  ist,  der  Archidiakon  sich  derselben 
annehmen,  und  zwar  als  Stellvertreter  des  Bischofs,  in  welcher 
Eigenschaft  er  die  Klagen  der  Untergebenen  ohne  Kenntnisnahme 
des  Bischofs  erledigen  kann.  Das  Übrige  soll  durch  die  Inhaber 
der  niederen  Grade  abgemacht  werden.  Nach  der  Zahl  der  Regionen 
muss  einer,  der  Interesse  für  die  Sache  hat,  die  Zahl  und  Ordnung 
der  Tage  wissen,  an  denen  die  einzelnen  Regionen  sich  der  Reihe 


i)  Duchesne,  Origines.    Appendice  p.  440  sqq. 

2)  Non  grararaatico  sermone,  sed  aperle  loquendo  veritatem  indicare  ibid. 

3)  Mabillon,  Museum  Italicum  II.  p.  3. 
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nach  im  Dienst  folgen.  Am  Sonntag  versieht  die  dritte  Region 
den  Dienst,  am  Montag  die  vierte  u.  s.  w.  In  dieser  Einleitung 
werden  keine  massgebenden  Bestimmungen  für  die  römischen 
Kleriker  getroffen,  sie  wollen  nur  dem  Leser,  der  sich  dafür  inter- 
essiert (qui  scire  voluerit)  mit  der  kirchlichen  Einrichtung  Roms 
bekannt  machen,  damit  er  die  Beschreibung  des  Gottesdienstes 
besser  verstehe.  Da  nun  aber  diese  Bestimmungen  in  Rom  einem 
jeden,  besonders  jedem  Kleriker  noch  genauer  bekannt  sein  mussten, 
so  ist  dieser  Teil  wenigstens  für  Rom  selbst  nicht  geschrieben, 
sondern  für  ausserrömische  Kirchen,  wo  die  Einrichtung  und  kirch- 
liche Verfassung  unbekannt  war.  In  dem  folgenden  Abschnitt 
wird  die  feierliche  Prozession  des  Papstes  zur  Stationskirche  be- 
schrieben. Als  Beispiel  einer  solchen  ist  die  Osterprozession  ge- 
wählt Die  Akolythen  der  regio  III.  sammeln  sich  bei  Tagesanbruch 
in  der  Laterankirche  und  gehen  dem  Papst  zu  Fuss  voraus.  Dem 
Papst  vorauf  reiten  die  Diakonen,  der  Primicerius,  zwei  Regionar- 
notare  und  Defensoren,  sowie  die  Regioncirsubdiakonen.  Nach 
einem  kleinen  Zwischenräume  folgt  der  Papst,  dessen  Ross  zwei 
Reitknechte  am  Zügel  fuhren.  Es  folgen  der  Vicedominus,  Vestiarius, 
Nomenciator  und  der  Sacellarius.  Den  Schluss  bilden  wieder  Ako- 
lythen zu  Fuss.  Ein  Akolyth  von  der  Stationskirche  geht  vor  dem 
Papst  und  trägt  das  Chrisma  in  der  Hand,  das  mit  einem  Velum 
umhüllt  ist  Hatte  jemand  ein  Anliegen,  das  er  dem  Papst  vor- 
tragen wollte,  so  musste  er  sich  an  einem  geeigneten  Platz  am 
Wege  aufstellen,  und  sobald  der  Papst  in  Hörweite  gekommen 
war,  um  seinen  Segen  bitten.  Dann  trug  er  dem  Nomenciator  seine 
Sache  vor  und  dieser  teilte  sie  dem  Papste  mit,  wenn  er  es  für 
notwendig  erachtete.  Kurz  vor  der  Stationskirche  Maria  Maggiore 
stand  der  Regionamotar  an  einem  Platz,  den  man  »ad  merulanas« 
nannte,  und  verkündete  dem  Papst,  wieviel  Knaben  und  Mädchen 
am  Tage  vorher  (Charsamstag)  in  der  Kirche  getauft  waren.  Der 
Sacellar  musste  ihm  dafür  einen  solidus  auszahlen,  während  der 
Papst  seinen  Weg  fortsetzte.  An  der  Stationskirche  erwartete  ihn 
der  Presbyter  tituli  mit  den  imtergebenen  Klerikern  und  dem 
Mansionar,  der  das  Weihrauchfass  trug.  Dann  begab  sich  der 
Papst  in  die  Sakristei  (secretarium),  um  die  liturgischen  Gewänder 
anzulegen.  —  In  dem  dritten  Ordo  Romanus  ist  diese  Prozession 
nur  kiu-z  erzählt,  man  erkennt  deutlich,  wo  die  einzelnen  Stellen 
abgekürzt  sind,  so  dass  die  Schilderung  nur  einen  Umriss  der  Feier 
wiedergiebt,  ohne  auf  einzelne  Vorschriften  einzugehen,  denn  in 
Gallien  konnte  man  solche  Aufzüge  mit  all  den  Einzelheiten  nicht 
nachmachen.     In  dem  Ordo  von  Duchesne  ist  dieser  Teil  nicht 
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enthalten.  Dass  man  in  Rom  besondere  Vorschriften  für  die 
Prozession  hatte,  ist  sicher  anzunehmen,  auch  mögen  dieselben 
aufgeschrieben  gewesen  sein;  allein,  dass  die  in  dem  Ordo  I.  ims 
überlieferte  Beschreibung  der  römischen  Prozession,  die  doch  nur 
für  solche  geschrieben  ist,  die  sich  besonders  dafür  interessieren, 
die  zudem  keine  allgemeinen,  die  Prozessionen  ordnende  Regeln 
bietet,  sondern  nur  die  Osterprozession  als  Beispiel  einer  solchen 
beschreibt,  dass  diese  Beschreibung  eine  offizielle  Prozessions- 
ordnung bilde,  scheint  mir  zweifelhaft. 
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Achter  Abschnitt. 

Der  Verlauf  und  die  Veränderungen  der  feier- 
lichen römischen  Messe  im  Frankenreiche. 


§.  30.    Die  Vorbereitungen  zu  der  Messe;  der  erste  Teil 
derselben  bis  zum  Offertorium. 

Die  Messe,  wie  sie  in  den  Ordines  und  den  Schriften  der 
Uturgiker  dargestellt  wird,  ist  stets  die  öffentliche  und  feierliche. 
Von  der  Privatmesse  erfahren  wir  zu  wenig,  um  im  einzelnen  an- 
geben zu  können,  wie  weit  sich  dieselbe  von  der  feierlichen  unter- 
schied. Sicher  dürfen  wir  annehmen,  dass  bei  der  Privatmesse  der 
gallikanische  Ritus  noch  lange  in  Gebrauch  blieb,  als  bei  der  feier- 
lichen Messe  schon  der  römische  Ritus  in  Übimg  war.  Andrerseits 
waren  die  Bischöfe  ernstlich  dafür  besorgt,  dass  auch  in  den  ent- 
legenen Kirchen  das  hl.  Messopfer  angemessen  und  würdig  gefeiert 
würde.  Der  eifrige  Bischof  Theodulf  von  Orleans  befahl,  dass  die 
Priester  zu  den  Diözesansynoden  ausser  den  Opfergeräten  auch 
zwei  oder  drei  Kleriker  mitbrächten,  damit  sie  an  Ort  und  Stelle 
das  hl.  Opfer  darbringen  könnten,  und  der  Bischof  sich  überzeuge, 
ob  auch  alle  in  der  rechten  Weise  zelebrierten.^).  Desgleichen  ver- 
langte er  von  seinen  Priestern,  dass  sie  das  Credo  und  das  Symbolum 
Athanasianum  könnten,  sowie  auch  den  Canon  missae  (ordinarium) 
und  die  Oratio  secreta  (Te  igüwr)  auswendig  sagen  könnten »),  ein 
Beweis,  dass  wenigstens  dieser  Teil  der  Messe  überall  nach  dem 
römischen  Ritus  gefeiert  wurde.  An  den  Sonn-  und  Feiertagen 
mussten  die  Privatmessen  (missae  peculiares)  in  den  Kirchen  und 
Kapellen  so  früh  gelesen  werden,  dass  die  Gläubigen  dadurch  nicht 
vom  Hauptgottesdienst  zurückgehalten  würden.  Da  letzterer  um 
9  Uhr  begann,  so  mussten  jene  um  8  Uhr  beendet  sein.    Nach 


1)  Theodulfi  Capitulare  c  IV.    Migne  P.  L.  CV.   194. 

2)  Capitulare  secundum  ad  eosdem  1.  c  p.  209A. 

Miinchemeier,  Amalar  von  Metz.  10 
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denselben  sollten  alle  Kleriker  der  Stadt  und  Umgegend  sich  zur 
Haupt-  oder  Mutterkirche  begeben,  um  dem  feierlichen  Amte  bei- 
zuwohnen. Auch  alle  Gläubigen,  mit  Ausnahme  der  gottgeweihten 
Jimgfrauen,  denen  es  nicht  geziemte  öflfentlich  zu  erscheinen,  waren 
verpflichtet,  an  demselben  teilzunehmen.  Theodulf  tadelt  es  scharC 
dass  manche  Christen  an  Sonntagen  sich  mit  einer  Privatmesse  fiSr 
einen  Verstorbenen  beg^nügten  ^). 

Die  Vorbereitung  auf  die  feierliche  Messe,  das  Anlegen  der 
Gewänder,  geschah  in  Gallien  auf  dieselbe  Weise  wie  in  Rom*); 
nur  vermochte  man  nicht  überall  den  gleichen  Glanz  zu  entfadten, 
deshalb  wurden  einzelne  Zeremonieen  vereinfacht  Der  römische 
Ordo  schreibt  sieben  Diakone  vor,  ebenso  viele  Subdiakone  und 
Akolythen  als  Zeroferare,  während  er  stets  nur  ein  Thuribulum 
kennt,  das  ein  Subdiakon  trägt  Amalar  dagegen  redet  von 
fünf  und  drei  Diaükonen,  imter  Umständen  könne  es  auch  einer 
sein ').  Dagegen  wurden  mehrere  Thuribula  von  Akolythen  ge- 
tragen %  doch  nicht  mehr  als  drei,  meistens  ist  nur  von  einem  die 
Reda  Bei  dem  Zuge  zum  Altar,  in  dem  unmittelbar  vor  dem 
Zelebrans  das  Evangeliar  und  Thuribulum  getragen  wurde,  geleiteten 
in  Rom  der  Archidiakon  und  der  erste  Diakon  den  Papst  an  der 
Hand,  während  in  Gallien  dem  Bischof  zwei  Presbyter  assistierten. 
Bevor  der  Papst  das  Sängerchor  betrat,  kam  er  an  zwei  Akolythen 
vorbei,  die  in  einer  offenen  Capsa  die  hL  Eucharistie  hielten.  Der 
Papst  verneigte  sich  vor  derselben  imd  verharrte  einen  Augenblick 
in  der  Anbetung.  Dieselbe  war  in  der  vorhergegamgenen  Messe 
konsekriert,  sie  wurde  zum  Altar  getragen  imd  bei  den  Worten: 
»Pax  Domini  sit  semper  vobiscum«,  also  an  der  Stelle,  wo  der 
Priester  die  Commixtio  der  beiden  Gestalten  vornimmt,  legte  der 
Papst  diese  Partikel  in  den  Opferkelch*).  Es  sollte  dadurch  die 
Kontinuität  des  hl.  Opfers  ausgedrückt  werden.  Daher  nahm  auch, 
sobald  der  Papst  nahte,  ein  Subdiakon  die  hL  Spezies  oberhalb  der 
Capsa  und  zeigte  sie  dem  Papst  War  die  Partikel  zu  gross,  so 
befahl  der  Papst  oder  der  Diakon,  dass  ein  Teil  wieder  in  den 
Tabernakel  (conditorium)  zurückgebracht  würde.  Dann  schritt 
der  Papst  durch  das  Sängerchor,  wo  die  Zeroferare  zu  beiden  Seiten 
Aufstellung  genommen  hatten,  und  während  im  Presbyterium  die 


1)  Capitulare  I.  cc.  XLV.  und  XL  VI.  1.  c.  p.  205  sq. 

2)  Amalarii  de  eccles.  oflf.  lib.  II.  c   14 — 26.     Migne  1.  c.  p.   1093  sqq. 

3)  Amalaiü  lib.  de  eccl.  off.  III.  c.  5.  Migne  1.  c.  p.  1 1 10.  Eclogae  ibid.  p.  1317. 

4)  Eclogae  1.  c. 

5)  Über  diesen  Ritus  vgl  MabiUon,  Museum  Italicum  II.  Commentarius  praevius 
in  Ordinem  Romanum  p.  XXXV.  und  Duchesne,  Origines  p.  155  n.  3. 
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Diakone,  die  nicht  unmittelbar  beim  hL  Opfer  beteiligt  waren,  ihre 
Gewänder  (planetae)  ablegten,  ging  der  Papst  zum  Altar,  blieb 
kurz  vor  demselben  stehen,  verneigte  sich  und  betete.  Dann  be- 
zeichnete er  die  Stirn  mit  dem  hL  Kreuzzeichen  imd  gab  dem 
Hebdomadarbischof,  dem  Archipresbyter  und  den  Diakonen  das 
Osculum  pacis.  —  In  dieser  Weise  beschreibt  der  Ordo  I.  den 
Introitus  des  Papstes.  Im  Frankenreiche  hat  man  jedoch  diesen  Ritus, 
besonders  die  Adoratio  sanctorum,  nicht  recht  verstanden,  das  zeigt 
die  Änderung,  die  man  an  dem  Ordo  IL  vorg^enommen  hat  Der 
Bischof  schritt  mitten  durch  die  Sänger  die  Stufen  hinauf,  die  ihn 
zum  eigentlichen  Chor  führten.  Dort  verneigte  er  sich  zum  Altar 
und  betete  das  Heiligste  an,  imd  verharrte  in  dieser  Anbetung  bis 
zum  Versus  des  Introitus.  Dann  erhob  er  sich,  machte  das  Kreuz- 
zeichen und  gab  den  assistierenden  Priestern,  sowie  den  Diakonen 
die  Pax.  Nach  dieser  Darstellung  ist  also  die  hL  Eucharistie  auf 
dem  Altare  selbst  gegenwärtig  gedacht  Ob  diese  Vorstellung  den 
thatsächlichen  Einrichtungen  entsprach,  oder  ob  der  Verfasser  dieses 
Ordo  sich  nur  die  römischen  Verhältnisse  in  der  beschriebenen 
Weise  ziwechtlegte,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  —  Erst  nach- 
dem der  Bischof  alle  durch  das  Osculum  pacis  begrüsst  hat,  nähert 
er  sich  dem  Altare  unmittelbar  imd  betet  vor  demselben  an  dem 
Orarium  oder  Faldistorium.  Zu  beiden  Seiten  haben  die  Diakone 
ihren  Platz  eingenommen,  die  Subdiakone  jedoch  treten  bis  an  den 
Altar,  und  nachdem  der  erste  das  Evangelienbuch  auf  den  Altar 
gelegt,  inklinieren  alle  und  stellen  sich  zu  beiden  Seiten  des  Chores 
auf  Die  Sänger  haben  inzwischen  auf  ein  Zeichen  des  Bischofs 
das  Gloria  Patri  angestimmt;  sobald  sie  die  Doxologie  beendet 
haben,  treten  die  Diakone  zu  beiden  Seiten  des  Altars  und  küssen 
denselben.  Bei  der  Wiederholung  des  Versus  erhebt  sich  der 
Bischof,  küsst  das  Evangelium  und  den  Altar  und  geht  zur  Rechten 
des  Altares  nach  seinem  Thron,  wo  er  während  des  K3rrie  und 
Gloria  zum  Osten  gewendet  stehen  bleibt  Zu  gleicher  Zeit  setzen 
die  Zeroferare  ihre  Kerze  vor  dem  Altar  auf  den  Boden,  oder  wie 
es  in  einigen  Kirchen  Galliens  gebräuchlich  war,  zu  beiden  Seiten 
des  Altars.  War  der  letzte  Ton  des  Gloria  verklungen,  so  wandte 
sich  der  Papst  mit  dem  Grusse:  »Pax  vobis«  an  die  versammelten 
Gläubigen  und  sang  die  erste  Oration,  die  man  Kollekte  nannte. 
Auch  in  Gallien  wurde  dieser  Modus  beobachtet,  doch  grüssten 
die  Bischöfe  vor  der  Kollekte  stets:  »Pax  vobiscum«  *).    Nach  der 


1)  Amalarii  praef.  altera.    Migne  1.  c.  und  Ordo  Rom.  II.    Mabillon  Museum 
Ital.  n.  44. 

10* 
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Oration  setzte  sich  der  Bischof,  sowie  auch  der  übrige  Klaus. 
Der  Subdiakon  bestieg  den  Ambo  und  las  die  Epistel  In  Rom 
hatte  man  zum  Vorlesen  der  Epistel,  zum  Siftgen  des  Responsoriums 
und  Evangeliums  besondere  Artibones;  in  Gallien  scheint  dieses 
nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Det  Subdiakon,  sowie  der  Sänger 
und  Diakon  bestiegren  denselben  Ambo,  doch  betrat  nur  der  Diakon 
die  obere  Stufe,  während  dei*  Subdiakon  und  der  Sänger  tiefer 
standen  *).  Beim  Singen  des  Responsoriums,  oder  wie  man  im 
Frankenreiche  sagte,  des  Gradusde  imd  Alleluiai,  trug  der  Sänger  eine 
Elfenbeintafel  in  der  Hand  %  Während  des  Alleluiagesanges 
musste  in  Rom  der  Diakon  die  Planeta  ablegen  und  die  Stola 
unter  dem  rechten  Arm  befestigen  und  schweigend  den  Fuss  des 
Papstes  küssen,  worauf  ihn  dieser  segnete;  in  den  meisten  Kirchen 
Galliens  trat  er  mit  der  Planeta  ang^ethan  zum  Bischof  und  bat  um 
den  Segen,  den  der  Bischof  erteilte  mit  den  Worten:  »Dominus 
sit  in  corde  tuo  et  in  labiis  tuis«^).  Der  Diakon  ging,  nachdem  er 
den  Segen  empfangen  hatte,  zum  Altar,  küsste  das  Evangelien- 
buch, nahm  es  in  den  rechten  Arm  und  schritt  zum  Ambo.  Vor 
ihm  gingen  zwei  Akolythen  als  Zeroferare,  in  Rom  ein»  imd  in 
Gallien  zwei  Subdiakone  mit  dem  Thuribulum  und  ein  Subdiakon» 
der  beim  Singen  das  Evangeliar  dem  Diakon  vorhielt  Beim  Ambo 
angelangt  teilten  sich  die  Zeroferare  und  blieben  imten  stehen,  die 
Subdiakone  imd  der  Diakon  stiegen  die  Stufen  hinauf,  doch  gingen 
die  Thuriferare  an  der  anderen  Seite  sofort  herunter  und  standen 
dort,  während  der  Diakon  das  Evangelium  sang,  wobei  er  sich  der 
Männerseite  zuwandte^).  Bei  den  Worten  »Sequentia  sancti  Evan- 
gelii  etc.«  bezeichnete  der  Diakon  die  Stirn  mit  dem  Kreuze^); 
das  Volk  erhob  sich  und  folgte  seinem  Beispiel;  jeder  legte  den 
Stab,  den  er  sonst  zur  Stütze  in  der  Hand  hielt,  nieder  imd  lauschte 
aufmerksam  den  Worten  des  Evangeliums.  Kein  Grruss  durfte 
während  der  Lesung  gewechselt  werden,  wie  es  sonst  üblich  war, 
wenn  jemand  in  die  Kirche  trat  %  Die  Kerzen,  die  sonst  vor  dem 
Altar  standen,  wurden  während  des  Evangeliums  vor  dem  Ambo 


i)  Eclogae  1.  c.  p.   132 1. 

2)  Amalarii  Hb.  de  eccles.  ofF.  III.  c.   16.     Migne  1.  c.  p.  1123. 

3)  ibid.  c.   18  p.   1125.     cfr.  Ordo  Rom.  II.     Mabillon  1.  c. 

4)  Bald  wurde  es  auch  Sitte,  dass  der  Diakon,  nach  dem  Beispiele  des  Priesters 
in  der  Privatmesse,  sich  dem  Norden  zuwandte,  wo  die  Weiber  sassen.  Der  Ordo  II. 
hat  diese  Sitte  bereits  mit  aufgenommen;  Amalar  kannte  sie  noch  nicht,  doch  tadelt 
Micrologus  (c.  9)  dieselbe  als  unschicklich. 

5)  Bei  dem  Ordo  II.  und  Micrologus  wird  auch  die  Brust  mit  dem  Zeichen 
des  Kreuzes  bezeichnet;  bei  Amalar  ist  es  nur  die  Stirn. 

6)  Eclogae  1.  c.  p.   1322. 
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aufgestellt  Nach  Beendigung  desselben  bezeichnete  man  sich 
wiederum  mit  dem  hL  Kreuz;  der  Subdiaikon  hielt  das  Evangdium 
dem  Bischof  und  darauf  den  Klerikern  und  dem  Vdk  zum  Kusse 
vor  und  verschloss  es  an  dem  bestimmten  Ort  Efie  Kerzen  wurden 
ausgdöscht  und  hinter  den  Altar  gdwucht;  die  Thuriferare  inzen- 
sierten den  Altar  und  darauf  das  Volk,  ein  Gebrauch,  der  in  Rom, 
wie  Amalar  beriditet^),  g^anz  imbekannt  war.  Seit  d^  Irriehre 
des  Felix  von  Urgrf  verbreitete  sich  in  Gallien  miebr  und  mehr  der 
Gebrauch  das  Credo  zu  singen  ^. 

§  31.    Der  Verlauf  der  hl.  Handlung  vom  Offertorium  bis 

zum  Kanon. 

Der  Ritus  der  nun  folgenden  Oblation  scheint  im  Frankenreidie 
ganz  dem  römischen  nachgebildet  zu  sein,  wir  erfahren  nur  einzelne, 
unwesentliche  Änderungen  an  demselben.  Der  Bischof  begrüsst  das 
Volk  mit  den  Worten  »Dominus  vobiscum«  und  fordert  durch 
»Oremus«  zum  Gebet  auf.  Der  Chor  beginnt  den  OflFertorialpsalm 
und  der  Subdiakon  bringt  die  Patene,  die  er  in  der  rechten  Hand 
trägt,  und  den  Kelch  mit  dem  Corporale  bedeckt  in  der  linken  zum 
Altar.  Der  Diakon  nimmt  das  Corporale  und  breitet  es  auf  dem 
Altare  aus.  Die  Patene  stellt  er  auf  den  Altar,  während  der  Sub- 
diakon den  Kelch  behält,  um  den  Wein  darin  aufzimehmen.  Der 
Bischof  geht  jetzt  an  die  Chorschranke  und  nimmt  das  Brot,  das 
das  Volk  in  weissleinenen  Tüchern  opfert,  entgegen.  Der  Sub- 
diakon legt  dasselbe  in  ein  Tuch,  das  zwei  Akolythen  halten.  Dem 
Bischof  folgt  der  Diakon  und  empfängt  den  Wein,  zuerst  von  den 
Männern  und  dann  von  den  Frauen.  Walafrid  Strabo,  der  in  seiner 
Schrift  oft  gegen  Vc«Tirteile  ankämpft  und  falsche  Vorstellungen 
zu  berichtigen  sucht,  und  dadurch  oft  ebenso  interessant  wie  be- 
lehrend die  Anschauungsweise  imd  den  Bildungsgrad  seiner  Zeit- 
genossen offen  legt,  teilt  uns  mit,  dass  viele  glaubten,  sie  müssten 
für  jedes  Anliegen,  für  dessen  Erhörung  sie  Gott  in  dem  hl.  Opfer 
bitten  und  wofür  sie  ihre  Teilnahme  an  demselben  ihm  auf- 
opfern wollten,  ein  besonderes  Opfer  darbringen  und  demgemäss 
auch  zwei  bis  dreimal  mit  der  Opfergabe  an  der  Chorschranke  er- 
schi«ien  *).  —  Der  Diakon  giesst  den  Wein  in  den  Kelch  des  Sub- 
diakonen;  ist  dieser  gefüllt,  so  wird  er  in  dn  grösseres  Gefäss,  den 
Scyphus,  entleert    Nach  beendeter  Oblation  des  Volkes  kehrt  der 


i)  Amalarii  praefatio  altera  1.  c 

2)  Walafridi  Strabonis  Über  de  rebos  ecdes.    ed.  Knöpfler  c  35  p.  56. 

3)  Ibid.  c  26  p.  73. 
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Bischof,  begleitet  von  den  assistierenden  Priestern,  zu  seinem  Thrcm 
zurück  und  wäscht  die  Hände.  Ist  auch  der  Diakon  fertig*),  so 
geht  er  auf  ein  Zeichen  d^  Bischöfe  zum  Altar  imd  richtet  die 
Opfergaben  zurecht.  In  den  Opferkelch  giesst  er  den  Wein  des 
Bischöfe,  vermischt  mit  jenem,  den  der  Klerus  imd  das  Volk  ge- 
opfert hat  Der  Subdiakon  holt  das  Wasser,  für  welches  der 
Sängerchor  zu  sorgen  hat,  imd  der  Diakon  giesst  einen  Teil  des- 
selben kreuzweise  in  den  Kelch.  Hat  der  Diakon  die  Opferelemente 
bereitet,  so  stellen  sich  die  Diakone  vor  dem  bischöflichen  Thron 
auf  imd  geleiten  den  Bischof  zum  Altar.  Dort  betet  er  und  küsst 
den  Altar  und  nimmt  die  Gaben  der  Priester  und  übrigen  Kleriker, 
die  am  Altar  opfern,  entgegen*).  Der  Diakon  überreicht  dem 
Bischof  zwei  Hostien  vom  Kredenztisch,  und  dieser  legt  sie  auf 
das  Korporale  —  die  Hostieen,  welche  für  die  Kommunion  der 
ministri  und  des  Volkes  notwendig  erschienen,  hat  der  Diakon  be- 
reits auf  dem  Korporale  geordnet  —  und  der  Diakon  nimmt  den 
Opferkelch  vom  SujDdiakon  entgegen  und  stellt  ihn  nach  gallischem 
Brauch  hinter  die  Hostieen  auf  den  Altar.  Nach  römischem  Ritus 
verhüllte  der  Diakon  (Archidiakon)  den  Kelch  vorher  mit  dem 
Offertorium  (dem  sudarium  des  Diakon)  und  setzte  ihn  so  zur 
rechten  Seite  des  Opferbrotes,  worauf  er  das  Offertorium  zusammen- 
faltete und  auf  die  rechte  Seite  des  Altares  legte  ^).  Nach  der 
Oblation  wird  die  Opfergabe  und  der  Altar  inzensiert*),  dann  ver- 
neigt sich  der  Bischof  zum  Altar,  winkt  den  Sängern  das  Offertorium 
zu  beenden,  und  spricht  zum  Volke  gewandt  »Orate«  oder  »Orate 
pro  me«. 


i)  In  Rom  Dahm  der  Papst  nur  die  ersten  Opfergaben  entgegen,  dann  ging 
er  zu  seinem  Thron  und  die  anwesenden  Bischöfe  und  Priester  nahmen  die  weiteren 
Gaben  entgegen.     Ordo  Rom.  I.  und  der  Ordo  bei  Duchesne,  Origines  p.  443. 

2)  Nach  dem  Ordo  Rom.  II.  opferten  Priester  und  Kleriker  nur  Brot;  nadi 
jenem  bei  Duchesne  1.  c.  auch  Wein. 

3)  Amalarii  praef.  altera.    Migne  1.  c  p.  992. 

4)  Wahrscheinlich  war  dieser  Inzensationsritus  in  Rom  auch  unbekannt,  denn 
er  wird  weder  in  dem  Ordo  Rom.  bei  Duchesne  noch  in  dem  I.  u.  III.  Ordo  bei 
Mabillon  erwähnt.  Auch  Micrologus  (cap.  9)  sagt,  dass  er  in  Rom  nicht  üblich 
sei,  und  beruft  sich  dafür  auf  Amalar  (Praef.  altera),  jedoch  mit  Unrecht.  Die  er- 
wähnte Stelle  bei  Amalar  bezieht  sich  nicht  auf  das  Inzens  beim  Offertorium,  sondern 
beim  Evangelium.  Der  Ordo  Rom.  II.  sagt  nämlich :  »Post  lectum  Evangelium  . .  . 
et  thuribula  per  altaria  portantur  et  postea  ad  nares  hominimi  feruntur,  et  per  manum 
iuraus  ad  os  trahitur«  (Mabillon  1.  c.  11.  46).  Auf  diese  SteUe  weisen  die  Worte 
Amalars  hin,  wenn  er  sagt:  »Post  evangelium  non  offerunt  incensum  super  altare«. 
In  der  Erklärung  der  Messe  (1.  III.  c.  19.  1.  c  p.  1130)  erwähnt  er  das  Inzens 
beim  Offertorium,  ohne  eine  Bemerkung,  dass  dasselbe  in  Rom  nicht  statthätte. 
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Bestimmte  Gebete,  welche  die  Zeremonieen  des  Oblationsritus 
begleiteten,  kamite  man  in  Rom  nicht  Zwar  lesen  wir  an  ver- 
schiedenen Stellen  in  den  Ordines:  »pontifex  orat«  und  man  kann 
auch  annehmen,  dass  der  Inhalt  des  Gebetes  den  begleitenden 
Funktionen  angepasst  war;  bestinunte  Formulare  linden  wir  aber 
nirgends  vorgeschrieben.  Anders  gestaltete  sich  das  Verhältnis  im 
Frankenreiche.  Anfangs  hatte  man  auch  dort  in  verschiedenen  Kirchen 
verschiedene,  passende  Gebete;  allmählich  kamen  aber  einzelne 
Formen  immer  mehr  in  Gebrauch  und  wurden  durch  Gewohnheit 
zur  RegeL  Schon  zur  Zeit  Amalars  sehen  wir  diese  Entwicklimg 
ihren  Anfang  nehmen.  So  teilt  ims  derselbe  mit,  dass  in  einigen 
Kirchen  das  Volk  auf  die  Mahnimg  des  Priesters:  »Orate  pro  me« 
mit  den  Worten  des  19.  Psalmes  geantwortet  habe:  »Mittat  tibi 
Dominus  auxilium  de  sancto:  et  de  Sion  tueatur  te.  Memor  sit 
omnis  sacrificii  tui:  et  holocaustum  tuum  pingue  fiat  etc.«^).  Dass 
noch  andere  Gebete  um  diese  Zeit  üblich  waren,  erfahren  wir  nicht, 
im  zehnten  imd  elften  Jahrhimdert  aber  hat  sich  die  Gewohnheit 
schon  fest  herausgebildet;  in  der  Schilderung  des  Micrologus 
glauben  wir  imsem  heutigen  Ritus  vor  ims  zu  haben.  Doch  er- 
klärt er  manche  Teile  für  eine  uralte  Grewohnheit  in  Gallien,  imd 
deshalb  mögen  seine  Worte  hier  Platz  finden:  »Wenn  die  Priester 
ohne  Ministri  sacri  das  hl.  Opfer  dcirbringen,  so  pflegen  sie  die 
Patene  unter  dem  Korporale  zu  verbergen,  wahrscheinlich  weü 
beim  feierlichen  Opfer  der  Akolyth  sie  der  Vorschrift  gemäss  ein- 
gehüllt vor  sich  hält.  Der  Kelch  wird  bedeckt  nicht  so  sehr  des 
Geheimnisses  als  der  Vorsicht  wegen,  bis  nach  Beendigung  des 
Kanon  das  »Oremus.  Praeceptis  salutaribus  etc.«  gebetet  wird. 
Doch  wird  er  abgedeckt,  wenn  er  aufgehoben  wird,  bei  den 
Worten:  »Accipiens  et  himc  praeclarum  calicem  etc.«  imd  bei: 
»Per  ipsum  etc.«*)  Nach  beendeter  Oblation  spricht  der  Priester 
nach  der  gallikanischen  Ordnung  folgendes  Gebet:  »Veni  sancti- 
ficator,  omnipotens,  aeteme  Deus,  benedic  hoc  sacrificiimi  tuo 
nomini  praeparatum.  Per  Christimi  Dominum  nostrum.«  Dann 
betet  er  vor  dem  Altare  geneigt,  nicht  nach  der  Vorschrift  irgend 
eines  Ordo,  sondern  weil  es  kirchliche  Gewohnheit  ist,  also:  »Suscipe 
sancta  Trinitas  hanc  oblationem,  quam  tibi  offerimus  in  memorisim 
passionis,  resurrectionis,  ascensionis  etc.«.  Diese  Oration  wird  auch 
von  denen,  die  den  Ordo  und  die  erprobte  Gewohnheit  gewissenhaft 
befolgen,  einzig  sowohl  fiir  Lebende  wie  fiir  Abgestorbene  gebetet. 


i)  AmaUrii  de  ecd.  off.  üb.  III.  cap.  19.    1.  c  p.  1132. 

2)  Miorologns  de  ecd.  observat.    c  10.    Hittorp,  1.  c  p.  440. 
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und  wenn  sie  auch  oft  von  der  Grewohnheit  der  Menge  abweichen, 
so  vermeiden  sie  doch  alles  Überflüssige.«') 

Der  leider  noch  immer  unbekannte  Verfasser  des  über  de 
divinis  officiis,  eine  Schrift,  die  man  bis  auf  Mabillon  fälschlich  dem 
Alkuin  zuschrieb,  die  aber  frühestens  aus  dem  Ende  des  zduiten 
Jahrhimderts  stammt,  kennt  zur  Inzensation  der  Opferg^aben  das 
Gebet:  »Duig^tur  oratio  mea  sicut  incensum  in  conspectu  tuo  etc.« 
Wenn  der  Priester  sich  zum  Volke  wendet,  soll  er  sprechen:  »Orate 
pro  me  fratres,  ut  meum  pariter  et  vestrum  sacrificium  aoceptum 
sit  Domino«  imd  das  Volk  antwortet:  »Sit  Dominus  in  corde  tuo 
et  in  ore  tuo  et  suscipiat  sacrificium  sibi  acceptum  de  oce  tuo  et  de 
manibus  tuis  pro  nostra  omniumque  salute.  Amen.«,  oder  wie  man 
in  anderen  Kirchen  betet:  »Exaudiat  te  Dominus  in  die  tribulationis. 
Protegat  te  nomen  Dei  Jacob«*).  Die  Oratio  secreta  schloss  das 
Offertorium  und  damiit  den  ersten  Hauptteil  der  Messe. 

§  32.    Die  Präfation  und  der  Kanon. 

Die  Ordines  Romani  begfinnen  den  Kzmon  der  Messe  bereits 
mit  der  Präfation,  desgleichen  rechnet  auch  Amalar  die  Präfation 
mit  zum  Kanon  ^.  Dass  die  Gallier  sich  nicht  auf  die  neim  Prä- 
fationen  beschränkten,  die  im  Sacramentarium  Gregorizmum  ent- 
halten waren,  beweisen  die  zahlreichen  Präfationen,  die  schon  bei 
der  ersten  Bearbeitung  durch  Alkuin  hinzugefügt  sind.  Zu  Beginn 
der  Präfation  nahmen  die  Ministri,  die  dem  Bischof  bei  der  Dar- 
bringung des  hL  Opfers,  teils  als  seine  Gehilfen,  teils  als  sein 
Ehrengeleite  zur  Seite  standen,  die  Stellung  ein,  die  sie  während 
des  Kanon  innehielten.  Die  assistierenden  Priester  stellten  sich 
hinter  den  Bischof  in  eine  Reihe,  zu  beiden  Seiten  von  diesen 
nahmen  die  Diakone  Platz,  während  die  Subdiakone  zur  Rückseite 
des  Altares  gingen  und  dort  den  Blick  zum  Altar  gewandt,  ehr- 
furchtsvoll dem  hl.  Opfer  beiwohnten.  Der  äusseren  Zeremonieen 
werden  von  nun  an  immer  weniger;  alle  sammeln  sich,  um  den 
Augenblick  des  Opfers  feierlich  zu  begehen.  Beim  Sanktus  ver- 
neigt sich  der  ganze  Chor,  dann  erhebt  sich  nur  mehr  der  Bischof 
und  verrichtet  still  die  Gebete,  die  unmittelbar  der  Konsekration 
vorhergehen. 


1 )  Ibid.  c.  1 1 . 

2)  Pseudo- Alkuin  de  divinis  officiis  über.  cap.  De  celebraüone  missae.  Hittoip. 
1.  c.  p.  82. 

3)  Ordo  Romanus   I,   17.     Mabillon,  Mus.  ital.  II,  12.     Ordo  Rom.  II,  11; 
ibid.  p.  49.    Amalarii  de  ecclesiast.  oflf.  1.  III.  c.  27.    Migne  P.  L.  CV,  1146. 
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Für  den  Kanon  hatte  man  besondere  Ordines '),  welche  die 
Grebete  kurz  erklärten  und  die  Rubrücen  angaben,  die  der  Priester 
bei  diesem  wichtigsten  Teil  der  Messe  zu  beobachten  hatte.  Dort 
fand  er  einzeln  angegeben,  wann  und  wie  er  die  Kreuzzeichen  über 
die  Opfergaben  zu  machen  habe,  so  wie  auch  die  Elw^urchts- 
bezeugungen,  die  er  dem  hl.  Sakrament  zu  erweisen  hatte.  Die- 
selben scheinen  besonders  für  die  gallische  Kirche  geschrieben  zu 
sein.  Auch  der  Ordo  Romanus  11.  enthält  eine  ähnliche  Untw- 
weisung,  die  bei  der  Veränderung  im  Frankenreiche  entstanden  ist,  da 
sie  sich  in  dem  Ordo  Romanus  I.  und  dem  Ordo  bei  Duchesne  nidit 
befindet  Ausser  diesen  Ordines  besitzen  wir  verschiedene  Er- 
klänmgen  über  den  Kanon  von  den  liturgischen  Schriftstellern 
jener  Zeit  %  sowie  auch  in  den  grösseren  liturgischen  Schriften  die 
Gebete  des  Kanon  meistens  eine  eingehendere  Erklärung  gefund^i 
haben.  Aus  all  diesen  Zeugnissen,  sowie  auch  aus  den  Texten  der 
Scikramentarien  geht  deutlich  hervor,  dass  man  den  römischen  Kanon 
im  Frankenreiche  unverändert  angenommen  hat  An  dem  Text 
selbst  sind  keine  Änderungen  vorgenommen,  nur  dass  mam  auch 
die  Namen  der  heiligen  Glaubensboten  und  Bischöfe  rezitierte,  die 
in  der  betreffenden  Provinz  ganz  besonders  verdu*t  wurden,  wie 
z.  B.  die  Namen  des  hL  Hilarius  und  Martinus.  In  dem  Ordo 
Romanus  am  Schlüsse  der  Eclogae  besagt  eine  Rubrik,  dass  an 
einem  Heiligenfeste  auch  der  Name  des  Heiligen  in  dem  Grebet: 
>Communicantes«  genannt  werden  solle,  mit  der  Formel:  i^Sed  et 
diem  naUüUii  beoH  iUius  vd  heatorum  iBorum  cdebrantes.<^^)  Für  das 
Memento  vivorum  hatte  man  in  vielen  Kirchen,  sowie  auch  für 
das  Memento  mortuorum  Diptychen,  auf  denen  die  Namen  derer 
standen,  die  der  Priester  oder  der  Diakon  vorlas.  Auch  finden  wir 
in  verschiedenen  Sakramentarien  die  Namien  der  Lebenden  und 
Abgestorbenen,  die  in  der  Messe  rezitiert  werden  sollten,  am  Rande 
verzeichnet*).  Theodulf  von  Orleans  befahl  seinen  Priestern,  die 
Recitatio  nominum,  sowohl  der  Lebenden,  wie  der  Abgestorbenen 
an  der  vorgeschriebenen  Stelle  vorzimehmen**).  Es  ist  hier  also  der 


i)  Bei  Mabillon  1.  c.  p.  6i  ist  es  das  Fragment  Ord.  Rom.  IV. 

2)  Die  Kanonerklärung  des  Bischofs  Theodulf  von  Orleans  (Indpit  interpretatio 
missae)  ist  vor  Kurzem  herausgegeben  von  Ch.  Cuissard  in  seiner  sonst  sehr  ober- 
flächlichen Monographie  »Th6odulfe,  ^v^ue  d*Orl6ans.  Orleans  1892,  p.  332.  — 
Die  Kanonerklärung  des  Fiorus  von  Lyon  (De  expositione  missae)  s.  Migne 
CXIX,   15  sqq. 

3)  Migne  P.  L.  CV  p.  1330. 

4)  Muratori,  Liturgia  Romana  vetus  I,  74  finden  sich  solche  Verzeichnisse 
abgedruckt. 

5)  Theodulfi  Capitulare.    Baluzii  MisceU.  II,  99.    Migne  P.  L.  CV,  «09  A. 
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frühere  gallische  Brauch,  die  Namen  vor  der  Opferung  laut  zu  ver- 
lesen, auf  den  Kanon  übertragen,  doch  wurde  das  laute  Lesen 
durch  das  Kapitulare  K^ls  verboten.  In  anderen  Kirchen  war 
die  Rezitation  der  Namen  überhaupt  sowie  auch  die  Auswahl  der- 
selben ganz  in  das  Belieben  des  Priesters  gestellt  So  sagt  der 
Ordo  Romanus,  der  sich  am  Schlüsse  der  Eclogae  findet,  bei  dem 
Memento  vivorum:  »Hier  können,  wenn  es  dem  Priester  ge&Ut» 
die  Namen  der  Lebenden  genannt  werden,  aber  nicht  an  Sonn- 
tagen.«^) Auch  Florus  sagt,  dass  es  ganz  dem  Priester  anheim- 
gegeben sei,  einige  Namen  zu  nennen,  obwohl  man  aus  dem  Wort- 
laut des  Gebetes  sehen  könnte,  dass  an  dieser  Stelle  fiiüier  die  Namen 
der  Opfernden  genannt  worden  wären").  Fast  mit  gleichen  Worten 
sagt  auch  Pseudo-Alkuin,  dass  im  Gegensatz  zu  einer  früheren 
Gewohnheit  der  Zelebrans  einige  Namen  nach  fi-eier  Wahl  nennen 
könne*).  Zum  Memento  mortuorum  werden  im  Ordo  Romanus 
die  Diptychen  erwähnt*).  Auch  Florus  sagt,  dass  es  Brauch  in 
der  römischen  Kirche  sei,  die  aufgeschriebenen  Naunen  vorzulesen, 
dass  dies  aber  in  Gallien  oder  vielmehr  in  Lyon  nicht  geschehe. 
Man  machte  es  dort  mit  dem  Memento  mortuorum  gerade  so  wie 
mit  dem  Memento  vivonmL  —  Nachdem  die  Sänger  den  »Sanktusc 
beendet  hatten,  herrschte  tiefes  Schweigen  in  der  Kirche.  Die 
assistierenden  Priester,  Diakonen  und  Subdiakonen  umstanden  tief- 
geneigt den  Altar,  auch  die  Priester  imd  Kleriker  im  Presbyterium 
nahmen  eine  ehrfurchtsvolle  Stellimg  ein,  ihrem  Beispiele  folgten 
Sänger  und  Volk,  nur  der  Bischof  am  Altar  stand  aufii-echt,  lun 
als  Qiristi  Stellvertreter  das  hL  Opfer  zu  vollenden.  Bei  der  Er- 
zählung des  historischen  Herganges  »Qui  pridie  quaun  pateretur  etcc 
nahm  der  Zelebrans  die  Hostie,  sowie  auch  später  den  Kelch  in 
seine  Hände*)  und  machte  das  Kreuzzeichen  über  die  Opfer- 
elemente %  bevor  er  die  Konsekrationsworte  darüber  sprach.  So- 
fort nach  der  Konsekration  nahten  die  Akolythen  den  Diakonen 
mit  Wasserbecken  imd  diese  wuschen  die  Hände''),  um  sich  auf 
die  Funktion,  die  ihrer  harrte,  vorzubereiten.  Doch  veränderten 
sie  ihre   geneigte  Haltung  dabei   nicht.    Erst   bei  den  Worten: 


1)  Migne,  1.  c.  p.  1330C. 

2)  De  expositioDe  Missae  c  51.     Migne  CXIX,  47  B. 

3)  über  de  divin.  ofBc    cap.  De  celebratione  missae.    Hittorp  1.  c  p.  86. 

4)  Ordo  Rom.  IV.  bei  Mabillon  1.  c.  p.  61. 

5)  Amalarii  de  eccL  off.  1.  III.  c  26.    Migne  1.  c  p.  1145. 

6)  Ordo  Rom.  IV.  bei  Mabillon  1.  c  p.  61  und  Qualiter  quaedam  orationes 
et  cruces  in  Te  igüur  agendae  sunt.    Migne  1.  c  p.  133 1. 

7)  Amalaiii  de  eccles.  off.  1.  III,  26.    Migne  1.  c  p.  1146. 
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2folns  quoque  erhoben  sich  die  Subdiakone  und  nahmen  ihre  frühere 
Stellung  wieder  ein.  Sprach  der  Zelebrans:  Per  quem  haec  oinnia  eta, 
so  stand  der  Archidiakon  auf,  nahm  den  Kelch  (in  Rom  fasste  er 
ihn  mit  dem  Offertorium  an)  imd  hielt  ihn  dem  Zelebrans  entgegen*). 
Dieser  machte  mit  der  Hostie  zwei  Kreuzzeichen  über  denselben, 
wobei  er  die  Wandimgen  des  Kelches  mit  der  Hostie  berührte, 
und  mm  hob  der  Priester  die  Hostie  imd  der  Archidiakon  den  Kelch 
ein  wenig  empor,  um  sie  den  Gläubigen  zur  Anbetung  zu  zeigen. 
Während  des  ganzen  Kanon  verharrten  alle  Umstehenden,  mit 
Ausnahme  der  Subdiakone  imd  des  Archidiakon,  in  der  gebeugten 
Haltung;  beim  Pater  noster  verneigten  sich  auch  die  letzteren*), 
während  am  Schlüsse  desselben  sich  adle  erhoben.  —  Zu  Beginn 
des  Klanon,  bei  der  Präfation,  nahm  ein  Akolyth  die  Patene,  hüllte 
dieselbe  in  ein  Velum  ein  und  hielt  sie  vor  die  Brust  Nach  dem 
»Sanctus«  nahm  ein  Subdiakon  dieselbe  in  die  Hand  imd  hielt  sie 
unverhüllt  bis  zum  Ende  des  Klanon  (in  Rom  löste  ihn  der  Regionar- 
diakon  alsdann  ab)  und  trat,  sobald  der  Zelebrans  den  Embolismus 
des  Paier  noster  begann,  zum  Archidiakon;  bei  den  Worten:  et  ab 
omni  perturbaüone  securi  nahm  letzterer  die  Patene  und  reichte  sie 
dem  Bischof  zum  Osculum.  Nunmehr  hielt  der  zweite  Diakon  die- 
selbe bis  zum  weiteren  Gebrauch. 

§  33.    Der  Ritus  der  Commixtio    corporis  et   sanguinis; 
die  Kommunion  des  Zelebrans. 

Der  Ritus  der  Vermischung  der  hL  Hostie  mit  dem  Blute, 
wie  er  in  den  Ordines  Romani  beschrieben  wird,  blieb  unver- 
ständlich für  jeden,  der  mit  der  Tradition  der  römischen  Kirche  nicht 
im  einzelnen  bekannt  war.  Erst  seitdem  Mabillon  nachgewiesen 
hat,  was  die  in  Rom  übliche,  doppelte  Kommixtion  bedeute,  und 
wodurch  die  eine  von  der  anderen  sich  unterscheide^),  ist  es  uns 
möglich,  die  Angaben  des  Ordo  Romanus  richtig  zu  verstehen  und 
auszulegen^.  Wie  schon  bemerkt  wurde*),  hielt  ein  Subdiakon 
dem  Papste  eine  in  der  vorangeg^genen  Stationsmesse  konsekrierte 
Spezies  zur  Adoration  vor.  Der  Archidiakon  hatte  darauf  zu  achten, 
dass  die  Partikel  von  angemessener  Grrösse  war,  denn  sie  sollte 
zur  ersten  Vermischung  dienen.  Zu  diesem  Zweck  wurde  sie  auf 
den  Altar  gebracht,  ob  sogleich  zu  Anfang  der  Messe,  oder  erst  un- 


1)  Ibidem  p.  1145. 

2)  Ibidem. 

3)  Mabillon,  Mus.  ital.  comment.  praed.  VI.  in  ord.  Rom.  p.  XXXVI. 

4)  Vgl.  oben  S.  146. 
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mittelbar  vor  dem  Akte  der  Vermischung,  ist  imgewiss*).  Nach 
Beendigung  des  Libera  nos  Damine  etc.  nahm  d^  Papst  diese 
Partikel  und  legte  sie  unter  d«i  Worten:  Fax  Damini  sü  semper 
vdbiscmn  in  d^i  Kelch.  Dann  gab  er  dem  Archidiakon  das  Oscuhun 
pacis.  Während  letzterer  nun  dem  ersten  der  anwesenden  höchsten 
Würdenträger  die  Pax  überbradite  und  Klerus  imd  Volk  gegen- 
seitig den  Friedenskuss  austauschten,  begann  der  Papst  die  »fractio 
oblatanmi«.  Er  nahm  die  eine  der  beiden  konsekrierten  Hostieen 
und  durchbrach  sie  in  der  Mitte,  legte  die  eine  Hälfte  auf  den 
Altar,  und  die  andere,  sowie  die  zweite  ungeteilte  Hostie  auf  die 
Patene.  Der  Archidiak(Mi  nahm  den  Opferkelch  und  gab  ihn  dem 
ersten  Subdiakon,  der  mit  demselben  an  der  linken  Seite  des 
Altares  Aufstellung  nahm.  Dann  traten  die  Akolythen  an  den 
Altar.  Zwei  derselben  empfingen  die  Patene  mit  der  geteilten  und 
ungeteilten  Hostie,  die  anderen  hielten  sackartige  leinene  Tücher 
auf  den  Armen,  die  Subdiakone  hielten  die  Öfl&iung  fi-ei,  imd  der 
Archidiakon  legte  die  auf  dem  Altar  befindlichen  Spezies  hinein ; 
nur  jener  Teil  der  Hostie,  die  der  Papst  auf  das  Kcwporaie  ge- 
legt hatte,  verblieb  daselbst  bis  zum  Ende  Aec  Messe.  Die  Ako- 
l)rthen  mit  der  Patene  schritten  zum  Throne  des  Papstes  und 
hielten  sie,  während  die  Diakone  das  Brechen  der  Hostieen  be- 
sorgten. Die  anderen  Akolythen  gingen  mit  den  Säckchen  in 
das  Presb)rterium,  wo  sowoM  Bischöfe  wie  Priester  diese  für  das 
Volk  bestimmten  Spezies  brauchen.  Zu  gleicher  Zeit  begannen  die 
Kantores  das  Agnus  Dei  zu  singen  imd  die  Gläubigen  bereiteten 
sich  auf  den  Empfang  vor.  War  die  Fractio  beendet,  so  nahm  ein 
Dicikon  die  Patene  imd  der  Archidiakon  den  Kelch,  und  beide 
traten  vor  den  Papst  Dieser  nahm  eine  Hostie  von  der  Patene, 
genoss  einen  Teil  derselben  und  legte  die  übriggebliebene  Partikel 
zwischen  die  Hände  des  Dicikon  in  den  Kelch.  Bei  dieser  zweiten 
Kommixtion  sprach  er  die  Worte:  Fiat  commicHo  et  consecratio 
corporis  et  sanguinis  Domini  etc.  Dann  reichte  ihm  der  Diakon  den 
Kelch  zum  Trinken. 

Das  ist  im  wesentlichen  der  Verlauf  des  Mischimgsritus  bei 
der  Stationsmesse  in  Rom,  wie  er  im  Ordo  Romanus  L  am  ge- 
treuesten  geschildert  wird.     Einzelheiten  bleiben  auch  hier  noch 


i)  In  dem  Ordo  Romanus  I.  heisst  es  bei  den  AusDahmen,  die  stattfinden, 
vfenn  ein  Bischof  oder  Priester  statt  des  Papstes  zelebriert:  »Sobald  gesagt  werden 
muss:  Pax  Domini  etc.,  trägt  der  Subdiakon  die  vom  Papst  vorher  konsekrierte 
Partikel  und  reicht  sie  dem  Archidiakon.  Dieser  reicht  sie  dem  Bischof,  der,  während 
er  mit  derselben  zu  drei  malen  das  Kreuzzeichen  über  den  Kelch  macht,  Pax 
Domini  etc.  spricht  und  sie  in  den  Kelch  legt.« 
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unklar;  namentlich  aber  weisen  die  verschiedenen  Ordines  eine 
Reihe  verschiedener  Angaben  auf,  die  sich  nicht  mit  einander  ver- 
einigen lassen,  vorerst  mag  daher  auf  die  nachweisbaren  Verände- 
rungen der  Texte  und  des  Ritus  im  Frankenreiche  hingewiesen 
werden.  —  In  Gallien  kannte  man  den  Grebrauch  der  hostia  praesancti- 
ficata  nicht  und  verstand  infolgedessen  auch  die  doppelte  Mischung 
nicht  Dass  der  Verfasser  des  Ordo  Romanus  IL,  dem  ein  gleicher 
oder  ähnlicher  Wortlaut  vorlag,  wie  der  Ordo  L  ihn  uns  heute  noch 
bietet,  das  Zeigen  und  Adorieren  der  hostia  praesanctificata  nicht 
recht  verstand,  ist  bereits  erwähnt  worden  ^).  Auch  die  zweifache 
Mischung,  so  glaubte  er,  geschähe  jedesmal  mit  der  in  derselben 
IMesse  konsekrierten  Hostie.  DeshaJb  veränderte  er  das  »mittit 
sancta  in  eum«  (sc.  calicem)  des  Ordo  Romanus  L  in  ein  »mittit  in 
calicem  de  sancta  oblata«^.  Auch  Amalar  sagt,  er  wisse  nicht,  ob 
die  in  dem  Ordo  enthaltene  zweifache  Mischimg  in  Rom  wirklich 
stattfände,  und  er  wisse  auch  nicht,  was  sie  bedeuten  könnte*). 
Bei  dieser  Auffassimg  in  Gallien  ist  es  nicht  zu  verwundem,  wenn 
sich  gerade  an  dieser  Stelle  verschiedene,  von  einander  abweichende 
Notizen  in  die  Ordines  eingeschlichen  haben.  Der  Ordo  L  lässt 
den  Papst  die  Kreuzzeichen  über  den  Kelch  machen,  während  er 
Fax  Domini  spricht,  also  bei  der  ersten  Kommixtion,  der  Ordo  11. 
dagegen  bei  der  zweiten  Mischung  unter  den  Worten:  Commixtio  etc. 
Der  Ordo  HL  kennt  nur  mehr  die  erste  Kommixtion,  obschon  er 
sonst  am  meisten  sich  an  den  Wortlaut  des  Ordo  I.  hält^).  Bei 
dem  Ordo  IV.  und  dem  gleichlautenden  Ordo  am  Ende  der  Eclogae 
Amalars  heisst  es,  dass  der  Papst  bei  den  Worten  Fax  Damini  etc., 
nicht  wie  die  anderen  Priester  eine  Partikel  in  den  Kelch  lege,  dass 
er  aber  bei  der  Kommunion  dreimal  das  Kreuzzeichen  mit  der 
Partikel  über  den  Kelch  mache  und  die  Partikel  in  den  Kelch  lege, 
ohne  etwas  dabei  zu  sagen  ^).  Auch  der  Ordo  bei  Duchesne  erwähnt 


1)  Vgl.  oben  S.  147. 

2)  Ord.  Rom.  II.    Mabillon  I.  c.  p.  49. 

3)  Mabillon  1.  c.  p.  59. 

4)  Ibid.  p.  62  und  Migne  P.  L.  CV,  1332.  Die  Bemerkung  in  diesen  Texten, 
dass  der  Papst  bei  der  Komraixtio  nichts  sage,  lässt  dieselben  beachtenswert  erscheinen. 
Zwar  ist  die  Formel  Fiat  commixlio  etc.  in  allen  anderen  Ordines  im  gleichen 
Wortlaut  enthalten,  so  dass  ein  Zweifel  an  ihren  römischem  Ursprung  kaum  auf- 
kommen will.  Gleidiwohl  scheint  der  Gedanke,  einmal  gefasst,  nicht  unmöglich. 
Der  römische  Ritus  kennt  nur  wenige,  fast  gar  keine  die  Zeremonieen  begleitenden 
Formeln.  Dass  aber  der  Papst  oder  Bischof  in  demselben  Augenblicke,  wo  er  sumiert 
hat,  die  ganze  Formel:  Fiat  eommioetio  etc.  sprechen  soll,  scheint  sehr  aufilülig. 
Zudem  bietet  der  Text  selbst  einen  Anhaltspunkt,  der  för  eine  fränkische  Ver- 
änderung  spricht.    Die  leuten  Worte  im   Ordo  I.  u.  II.   Fax  teeum  —  Et   cum 


Digitized  by  CjOOQIC 


15S  I^r  Mischungsritus  im  Frankenreiche. 

die  erste  Mischung  nicht;  bei  der  Kommunion  heisst  es:  »der  Papst 
sumiert  einen  Teil  der  Hostie  imd  legt  die  Partikel,  nachdem  er 
mit  derselben  das  Kreuzzeichen  über  den  Kelch  gemacht  hat,  in 
denselben,  wobei  er  leise  die  Worte  spricht:  Fiat  commixtio  etc.« 
Bei  dieser  Mannigfaltigkeit  der  Angaben  in  den  Ordines  mag 
es  interessant  sein,  zu  erfahren,  wie  man  im  Frankenreiche  in  der 
PVaxis  verfuhr.  Von  Amalcir  erfahren  wir,  dass  bei  diesem  Ritus  eine 
grosse  Verschiedenheit  in  den  Kirchen  herrschte,  woran  die  un- 
verstandene Schilderung  der  Ordines  die  Schuld  trug.  In  einigen 
Kirchen  wurde  die  Hostie  gebrochen  nach  Pax  Domini  sU  semper 
vobiscum,  dann  die  Partikel  in  den  Kelch  gelegt,  und  dabei  die 
Formel  gesprochen:  Fiat  commixtio  etc.;  in  anderen  Kirchen  da- 
gegen verschob  man  die  Mischimg  bis  unmittelbar  vor  die  Kom- 
munion, indem  man  nach  den  Worten:  Pax  Domini  etc.  die  pax 
austeilte,  dsmn  die  Fractio  oblatarum  vornahm  und  erst  nach  dem 
Agnus  Dei  die  Commixtio  ausführte.  Noch  in  anderen  Kirchen, 
und  zwar  in  den  meisten,  hatte  auch  das  Osculum  pacis  erst  nach 
der  Commixtio,  also  auch  nach  dem  Agnus  Dei  statt  In  den  Ver- 
schiedenheiten des  Brauches  sehen  wir  deutlich  die  verschiedenen  An- 
gaben des  Ordo  Romanus  über  den  ersten  und  zweiten  Mischimgs- 
ritus  wieder.  Man  wusste  bei  den  doppelten  Angaben  nicht,  woran 
man  sich  zu  halten  hatte,  weshalb  es  in  den  Kirchen  je  nach  der 
persönlichen  Ansicht  des  Vorstehers  angeordnet  wurde,  bis  all- 
mählich feste  Gewohnheiten  sich  herausbildeten.  Amalar  sagt,  dass 
nach  seiner  Ansicht  niemand  fehlginge,  der  einen  Teil  von  der 
Hostie  abtrennte,  denselben  in  den  Kelch  legte  und  dann  die  Worte 
Pax  Doniini  spräche  ^).  In  Gallien  konnte  man  um  so  eher  dazu 
kommen,  die  Commixtio  und  das  sich  daran  schliessende  Osculum 
pacis  bis  nach  dem  Agnus  Dei  zu  verschieben,  als  dort  unmittelbar 
vor  den  Worten  »Pax  Domini  etc.«  der  Bischof  ein  nach  den  Zeiten 
imd  Festen  verschiedenes  Gebet  über  das  Volk  sprach  imd  das- 
selbe segnete.  Dass  dieser  alte  Brauch  in  Spanien  und  Gallien 
bei  der  Einfuhrung  des  römischen  Ritus  nicht  verschwand,  be- 


sptritu  iuo  sind  auf  jeden  Fall  im  Frankenreiche  an  dieser  Stelle  eingeschoben,  denn 
in  Rom  wurde  die  Pax  unmittelbar  nach  den  Worten:  Pax  Domini  etc.  gegeben;  im 
Frankenreiche  dagegen  wurde  die  Pax  vielfach  erst  nach  dem  Agnus  Dei  gegeben,  nament- 
lich in  den  Kirchen,  wo  auch  die  Kommixtio  bis  unmittelbar  vor  die  Kommunion 
verschoben  wurde.  Mit  diesem  Modus  lassen  sich  die  Angaben  der  Ordines  recht 
gut  vereinigen.  Damach  wurde  während  des  Agnus  Dei  die  Fractio  oblatarum  vor- 
genommen, dann  der  Mischungsritus  mit  der  zugehörigen  Formel,  woran  sich  dann 
unmittelbar,  wie  in  Rom,  das  Osculum  pacis  anschloss. 

I)  Amalarii  de  eccL  oflf.  1.  III.  c.  XXXI.    Migne  1.  c.  p.  11 52. 
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zeugen  in  erster  Linie  die  zahlreichen  Segensformebi  in  den  ältesten 
gregorianischen  Sakramentarien*).  In  vielen  Kirchen  hatte  man 
ein  besonderes  Benediktionale. 

§  34.    Die  Kommunion  des  Klerus  und  des  Volkes. 

Nach  der  Kommunion  des  Bischofs  folgte  die  Kommunion 
der  anderen  anwesenden  Bischöfe,  der  Priester  und  der  übrigen 
Kleriker.  Auch  über  diesen  Ritus  lassen  die  Angaben  der  Ordines 
Romani  an  manchen  Stellen  verschiedene  Auffassungen  zu  und 
haben  so  über  die  Einzelheiten  mzmche  Kontroverse  veranlasst. 
Am  klarsten  imd  einfachsten  ist  der  Hergang  in  dem  Ordo  Romanus 
bei  Duchesne  erzählt,  der  daher  auch  den  folgenden  Ausführungen 
zugrunde  gelegt  werden  mag.  Die  Bischöfe  und  Priester  traten 
der  Reihe  nach  vor  den  zelebrierenden  Bischof  imd  empfingen  von 
ihm  die  hl.  Hostie  resp.  eine  Partikel  des  gebrochenen  Brotes.  Sie 
nahmen  dasselbe  in  die  Hand  und  gingen  zum  Altar,  legten  die 
Hand  auf  denselben  und  kommunizierten  über  den  Altar  geneigt 
Der  Archidicikon  brachte  den  Kelch,  nachdem  der  Bischof  einen 
Teil  des  hL  Blutes  genossen  hatte,  zimi  Altar  imd  goss  einen  Teil 
des  konsekrierten  Weines  in  den  grösseren  Kelch  oder  auch  in  das 
grössere  Gefäss  (scyphus),  worin  man  vorher  den  Opferwein  des 
Volkes  gesammelt  hatte.  Sobald  der  erste  Bischof  oder  Priester 
kommuniziert  hatte,  reichte  er  diesem  den  Kelch  imd  nach  den 
Priestern  empfing  er,  wie  auch  die  anderen  Diakone,  aus  der  Hand 
des  Bischöfe  die  hL  Hostie;  sie  sumierten  dieselbe  ähnlich  wie  die 
Bischöfe  und  Priester  am  Altar,  jedoch  an  der  rechten  Seite  des- 
selben, während  jene  an  der  linken  oder  Evangelienseite  standen. 
Sobald  der  erste  Bischof  den  Kelch  vom  Archidiakon  empfangen 
hatte,  genoss  er  von  dem  hl.  Blut  und  reichte  es  auch  den  Bischöfen 
und  Priestern  zum  Trünke  dar.  Er  stand  mit  demselben  an  der 
Seite  des  Altares,  woselbst  alle  Kleriker  zu  ihm  traten.  Blieb  nach 
der  Konununion  der  Kleriker  noch  Wein  übrig,  so  goss  der  Archi- 
diakon denselben  in  das  Gefäss,  worin  er  zuerst  einen  Teü  des 
hl.  Blutes  gegossen  hatte.  Ging  der  Bischof  nun,  um  dem  Volke 
die  hL  Kommunion  zu  reichen,  so  begleitete  ihn  der  Archidiakon 
und  allen,  denen  der  Bischof  die  hl.  Hostie  reichte,  hielt  er  den 
Kelch  zum  Trinken  vor. 

Diese  Angaben,  deren  Einzelheiten  zumeist  dem  Ordo  Romzmus 
bei  Duchesne  entnommen  sind,  finden  sich  in  den  Ordines,  die  man 


i)  Schon   sofort   bei  der   ersten  Veränderung  in  Gallien  hat  man  die  Segens- 
formeln hinzugefügt,     vgl.  Muratori,  Liturgia  Romana  II,  459;  ebenso  Amalar. 
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in  Gallien  benutzte,  nur  in  allgemeinen  Umrissen;  und  ihre  Be- 
stimmungen bleiben  dem  Uneingeweihten  oft  imverständlich.  Es 
liegt  daher  die  Annahme  nahe,  dass  auch  in  der  Praxis  der  Brauch 
von  den  Angaben  des  Ordo  Romanus  abwich,  in  der  einen  Kirche 
mehr,  in  der  anderen  weniger.  Eine  Kontroversfrage  bildet  immer 
noch  die  Konsekration  des  Kelches,  aus  dem  die  Laien  tranken. 
Soweit  ich  sehe,  hat  die  Verschiedenheit  der  Sitte  und  des  Brauches 
in  Gallien  und  die  Übertragung  dieses  Brauches  in  die  Ordines 
Romani  eine  richtige  Lösung  dieser  Frage  sehr  erschwert  In  Rom 
war  der  Verlauf  der  hL  Handlimg  folgender:  Ausser  dem  Opfer- 
kelch hatte  man  noch  ein  grösseres  Gefass  (sc3rphus),  in  dem  der 
Opferwein  des  Volkes  enthalten  war,  imd  andere  Kelche  standen 
für  die  Diakone  bereit  Sobald  der  Bischof  aus  dem  Opferkelch 
getrunken  hatte,  nahm  der  Archidiakon  denselben  und  goss 
einen  Teil  desselben  in  den  Laienkelch.  Dann  kommimizierten 
Bischöfe,  Priester  und  Diakone  unter  beiden  Gestalten,  indem  der 
Papst  allen  die  Hostie,  und  der  Bischof  allen  den  Kelch  reichte. 
Darauf  empfing  der  Archidiakon  den  Opferkelch,  nahm  die  noch 
nicht  sumierte  Partikel  der  hL  Hostie  heraus  und  legte  sie  in  den 
Kelch,  aus  dem  er  selbst  das  Volk  konfirmierte.  Den  in  dem 
Opferkelch  enthaltenen  Wein  goss  er  in  den  Sc3rphus.  Der  Sub- 
diakon  nahm  den  Opferkelch  entgegen,  purifizierte  ihn  imd  über- 
gab denselben  einem  Akolythen,  der  ihn  hinwegtrug.  Der  Bischof 
resp.  Papst  ging  nunmehr  und  kommunizierte  die  Angesehenen  aus 
dem  Laienstande,  Männer  sowohl  wie  Frauen,  auch  das  Volk  selbst, 
so  lange  er  wollte.  Ihm  folgte  der  Archidiakon,  der  denen,  die  der 
Papst  kommunizierte,  den  Kelch  reichte,  oder  vielmehr  das  Röhrchen, 
die  »fistula«,  um  mittelst  derselben  aus  dem  Kelch  zu  trinken.  Die 
Priester  hatten  währenddes  die  anderen  Kelche  bereitet  Sie  gössen 
Wein  aus  dem  Scyphus  in  dieselben,  nahmen  eine  Partikel  der 
Hostie,  machten  mit  derselben  das  Kreuzzeichen  über  den  Kelch  imd 
legten  sie  hinein.  Sobald  der  Papst  oder  Bischof  von  der  Chor- 
schranke zurücktrat,  ging  der  Archidiakon  mit  ihm  zum  Altar  und 
es  standen  Priester  und  Diakone  bereit,  die  das  Volk  kommuni- 
zierten und  konfirmierten  ^).  Jetzt  erst  traten  die  Subdiakone  und 
übrigen  Kleriker  vor  den  Bischof,  der  sie  kommunizierte,  während 


i)  Die  Angaben  über  den  Scyphus  sind  sehr  unsicher.  So  ist  es  ungewiss, 
ob  überall  der  Wein  für  die  Laien  in  dem  Scyphus  enthalten  war,  aus  dem  die 
Diakonen,  wie  auch  der  Archidiakon  ihren  Teil  nahmen,  oder  ob  der  Archidiakon 
den  Scyphus  selbst  nahm  und  aus  demselben  austeilte,  während  die  anderen  kleinere 
Kelche  hatten. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Die  Laienkommimiozi ;  Kommuniongebete.  I  6 1 

ein  Diakon  ihnen  den  Kelch  reicht  —  Eine  Frage,  die  hier  auf- 
geworfen ist,  lautet:  War  auch  der  Wein,  der  in  dem  Scyphus  sich 
befand  und  zur  Kommunion  des  Volkes  diente,  konsekriert?  Wer 
unbefangen  den  Ordo  Romanus  bei  Duchesne  oder  den  Ordo  L 
bei  Mabillon  durchliest,  wird  diese  Frage  bejahen.  Geschah  doch 
auch  die  Austeilimg  desselben  mit  den  Worten:  »Sanguis  Christi, 
vita  aetema«.  Die  Mischung  des  Laienkelches  mit  einigen  Tropfen 
aus  dem  Opferkelch  sollte  andeuten,  dass  in  dem  einen  Kelch  wie 
in  dem  anderen  dasselbe  Blut  Christi  enthalten  sei  ^).  Erst  durch 
die  Änderungen  in  Gallien  ist  eine  andere  Auffassung  nahegelegt 
worden.  Dort  war  es  nämlich  in  vielen  Kirchen  Brauch,  dass  man 
zur  Austeilung  des  hl.  Blutes  sich  auch  des  Opferkelches  bediente, 
und  der  Priester,  sobald  er  merkte,  dass  sein  Vorrat  nicht  aus- 
reichte, immer  wieder  etwas  nichtkonsekrierten  Wein  nachgoss  *). 
Dementsprechend  lässt  auch  der  Verfasser  des  Ordo  Romanus  ü. 
den  Archidiakon  nicht  mehr  Wein  aus  dem  Opferkelch  in  den 
Scyphus  giessen,  sondern  umgekehrt  solchen  aus  dem  Sc3T)hus  in 
den  Opferkelch*).  An  anderen  Stellen  der  Ordines  hat  man  eine 
derartige  Änderung  des  Textes  zwar  nicht  vorgenommen,  aber 
man  geht  überall  von  der  Ansicht  aus,  dass  es  sich  um  nicht  kon- 
sekrierten  Wein  handle,  und  bei  den  unklaren  Vorstdlimgen  über 
die  Konsekration  tritt  uns  auch  die  Ansicht  entgegen,  dass  durch 
die  wenigen  Tropfen  konsekrierten  Weines  der  ganze  Wein  kon- 
sekriert werde  *). 

§  35.    Die  Kommuniongebete;  der  Schluss  der  Messe. 

Bei  den  Gebeten,  die  den  Ritus  der  Kommunion  begleiteten, 
ist,  ähnlich  wie  bei  den  Offertorialgebeten,  der  Einfluss  Galliens 
deutlich  sichtbar.  Zur  Zeit  der  Übertragung  des  römischen  Ritus 
nach  Gallien  lassen  sich  verhältnismässig  wenig  Formeln  und 
Gebete  konstatieren;  das  gilt  noch  vom  ganzen  neunten  Jahrhimdert; 
erst  mit  dem  zehnten  und  elften  Jahrhimdert  wurde  es  dort  Ge- 


1)  Vgl.  Duchesne,  Origines  etc.  p.  178. 

2)  Den  Beweis  fiüirt  Mabillon  Commentarius  praevius  in  ordinem  Romanum  VIII, 
p.  LVni.  und  com.  XIV.  p.  XCII. 

3)  Et  refiiso  parum  in  calicem  de  scypho  etc.  Ordo  Rom.  II.  Mabillon, 
Museiun  ital.  I,  50. 

4)  Sed  ipse  pontifex  confinnatur  ab  aidiidiacono  in  calice  sancto;  de  quo  parum 
refundit  archidiaconus  in  maiorem  calicem,  sive  in  scyphum,  quem  tenet  acolythus, 
ut  ex  eodem  sacro  vase  confirmetur  populus,  quia  vinum,  etiam  non  consecratum, 
sed  sanguine  Domini  commistum,  sanctificatur  per  omnem  modum.  —  Dagegen  sagt 
Durandus  (Rationalis  Hb.  cap.  42),  es  sei  nicht  passend  (decens),  dem  Volk  das 
Blut  Christi  unvermischt  zu  reichen. 
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brauch,  die  2feremomeen  mit  passenden  Gebetsformeln  zu  begleiten. 
Anfangs  waren  auch  die  Kommuniongebete  naich  den  verschiedaien 
Kirchen  oder  nach  dem  Gutdünken  der  einzelnen  Priester  sehr  ver- 
schieden, allmählich  fanden  einzelne  von  denselben  mehr  Anklang 
imd  wurden  mit  der  Zeit  allgemein  angenommen.  Während  des 
Fraktionsritus  wurde  in  Rom  von  den  Sängern  das  »Agnus  Dei« 
gesungen  imd  so  oft  wiederholt,  bis  nach  beendigter  Brechung  das 
Zeichen  zum  Authören  gegeben  wurde.  Der  Schlussrefrain  war 
stets  »miserere  nobis«.  Auch  zur  Zeit  Amalars  war  in  Gallien  das 
»miserere  nobis«')  der  stetige  Schluss.  Durandus  jedoch  sagt,  dass 
in  Gallien  bei  der  dritten  Wiederholung  statt  dessen  »dona  nobis 
pacem«  gesungen  würde,  wogegen  in  Rom  noch  immer  »miserere 
nobis«  beibehalten  sei  %  Wahrscheinlich  ist  dieser  Brauch  in  den 
Kirchen  entstanden,  wo  man  die  »immissio  panis  in  calicem«  und 
die  Pax  bis  nach  dem  Agnus  Dei  verschoben  hatte;  denn  an  den 
Tagen,  an  denen  das  Agnus  Dei  gesimgen,  die  Pax  aber  nicht  ge- 
feiert wurde,  lautete  auch  der  Schluss  des  dritten  Agnus  Dei 
»miserere  nobis «^).  Die  drei  Vorkommunipngebete  gehören,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  einer  späteren  Zeit  an.  Sie  im  einzelnen 
zu  verfolgen,  würde  den  Rahmen  dieser  Schrift  überschreiten,  doch 
mag  immerhin  die  treffende  Bemerkung  angeführt  werden,  die 
wir  im  Micrologus  über  das  Entstehen  dieser  verschiedenen  Gebete 
lesen:  »Die  Oration,  die  wir  in  geneigter  Stellimg  beten,  bevor 
wir  kommimizieren,  besitzen  wir  nicht  aus  dem  Ordo,  sondern  aus 
der  Überlieferung  der  frommen  Väter,  ebenso  die  Formel,  die  wir 
bei  der  Austeilung  der  Eucharistie  sprechen  (Corpus  et  sanguis 
Domini  nostri  Jesu  Christi  proficiat  tibi  in  vitam  aetemami.  Amen.,^). 
Es  giebt  noch  viele  andere  Orationen,  die  einige  bei  der  Erteilung 
der  Pax  und  der  Kommunion  fiir  sich  verrichten,  aber  die  eifrigferen 
Beobachter  der  alten  Satzungen  lehren  uns  in  diesen  Privatgebeten 
eine  gewisse  Kürze  zu  beobachten,  sie  wollen,  dass  wir  lieber  mit  den 
öffentlichen  Gebeten  ims  beschäftigen  sollen  ^).  Zur  Zeit  Radulf^s 
von  Tongern  Wciren  jene  Gebete  bereits  ausschliesslich  in  Gebrauch, 
die  auch  jetzt  noch  täglich  vom  Priester  in  der  hL  Messe  gebetet 
werden,  von  der  Oratio  pacis  bis  zum  Placeat  etc.  Die  Oratio: 
Qiiod  ore  sumpsimus  etc.  finden  wir  als  Postcommunio  mit  der  Ein- 
leitung: »Dominus  vobiscum«  schon  in  dem  Ordo  Romanus  IV.  aus 


1)  De  ecdes.  off.  L  III.  c.  33.    Migne  1.  c  p.   1153. 

2)  Lib.  ratioD.  prop.  25. 

3)  Vgl.  Gerberti  vetiis  liturgia  alemannica  Pars  I.  disq.  IUI  c  III  p,  381. 

4)  Diese  Formel  zeigt  auf  den  von  Micrologus  getadelten   Gebrauch  hin,  die 
Hostie  in  den  Kelch  zu  tunken  und  so  den  Leib  und  das  Blut  Christi  zugleich  zu  reicheD. 

5)  Micrologus  de  eccles.  observ.  c.   18.    Hittorp  1.  c.  p.  443. 
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dem  zehnten  Jahrhundert,  dagegen  sagt  Micrologus,  dass  der  Priester 
sie  leise  für  sich  bete.  Während  der  Bischof  und  der  Archidiakon 
sich  zur  Chorschranke  begaben,  stimmten  die  Sänger  die  Antiphon 
zur  Kommimion  an,  dem  die  Subdiakone  respondierten.  Dauerte  die 
Austeilung  eine  geraume  2^t,  so  wurde  auch  das  Gloria  Patri  gesimgen. 

Nach  Beendigimg  des  Kommimionritus  sang  der  2felebrans 
die  Postcommimio.  An  derselben  schloss  sich  unmittelbar  der 
Segen  des  Priesters.  Eine  besondere  Formel  scheint  für  diesen 
Segen  noch  nicht  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein,  denn  wir  erfahren 
nichts  von  einer  solchen,  vielmehr  bringt  Amalar  den  Segen  in 
direkte  Verbindimg  mit  der  Oratio  ad  Postcommunionem,  die  er 
Segensoration  nennt,  imd  Walafrid  Strabo  sagt,  dass  die  letzte 
Oration  des  Priesters  als  die  Benediktion  angesehen  würde  %  ähn- 
lich wie  die  zweite  Segensoration  in  der  Quadragesimalzeit,  die  der 
Diakon  einleitete  mit  der  Formel:  Humüitate  capüa  vestra  Deo. 

Demnach  hatte  man  in  Gallien  noch  keine  eigentliche  Segens- 
formel. Nach  dem  Segen  wandte  sich  der  Bischof  oder  Priester 
dem  Osten  zu  imd  empfahl  sich,  wie  Amalar  sagt,  dem  zum  Himmel 
aufsteigenden  Christus,  während  der  Diakon  durch  das  Ite  missa 
est,  oder  Benedicamus  Domino  den  Schluss  der  Feier  ankündigte. 
Das  Ite  missa  est  wurde  stets  dann  gesimgen,  sagt  Micrologus,  wenn 
in  der  Messe  das  Gloria  gebetet  worden  war.  Bei  dem  Ite  missa  est 
wandte  sich  der  Diakon  dem  Volke  zu,  bei  dem  Benedicamus  hin- 
gegen dem  Altar.  Zur  Zeit  Amalars  verrichtete  unterdessen  der 
Zelebrans  ein  kurzes  Gebet;  als  der  Micrologus  geschrieben  wurde 
und  Radulph  von  Tongern  denselben  seinen  Erörterungen  über 
die  Messbestimmungen  und  Vorschriften  zugrunde  legte,  war  die 
Oration:  Flaceai  tibi  sancta  ttinilas  etc.  schon  allgemein  in  Brauch. 
Unmittelbar  nach  dem  Entlcissimgsruf  des  Diakon  ordnete  sich  der 
feierliche  Zug  zur  Rückbegleitung  des  Bischofs,  an  dem  der  sämt- 
liche Klerus  teilnahm,  der  sich  in  der  Kirche  befand.  Bevor  der 
Bischof  in  das  Presb)rterium  trat,  riefen  ihm  die  Anwesenden  ent- 
gegen: i^Jube,  domine,  ienedicere^y  und  zwar  zuerst  die  Priester, 
dann  die  anderen  Grade,  so  wie  sie  sich  dem  Zuge  anreihten.  Der 
Bischof  segnete  sie  mit  der  Formel  ^Benedicai  vos  Dominus*, 
worauf  jene  y>Ämen*  antworteten.  Diese  Segensformel  wurde  später 
auch  von  dem  Bischof  und  dem  Priester  am  Schlüsse  der  Messe 
angewandt,  als  man  anfing,  den  Segen  erst  nach  dem  Ite  missa  est 
zu  erteilen. 


i)  Radulphi  de  canonum  observantia  über  prop.  XIII.    Hittorp  1.  c.  578. 
2)  Quae  benedictio  intelligitur  illa  ultima  sacerdotis  oratio.   De  reb.  eccl.  c.  25 
ed.  Knöpfler  p.  70. 
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Neunter  Abschnitt 

Über  das  kanonische  Stundengebet  und  die 
Beschaffenheit  desselben  zur  Zeit  Amalars. 


§  36.    Die  liturgischen  Textbücher. 

Das  römische  Officium  divinum  unterlag  bei  seiner  Über- 
tragung ins  Frankenreich  denselben  Gesetzen  der  Veränderung,  wie 
die  Messfeier,  ja  man  kann  sagen  in  einem  noch  erhöhten  Masse, 
weil  die  einzelnen  Teile  desselben  noch  mehr  der  Willkür  des 
einzelnen  ausgesetzt  waren,  da  eine  genaue  Regelung  in  vi^en 
Punkten  noch  fehlte.  Andrerseits  muss  man  aber  auch  konstatieren, 
dass  gerade  die  Übertragung  des  Offiziums  ins  Frankenreich  die 
Entwicklung  und  Vollendung  desselben  beschleunigt  hat  Anfangs 
machte  der  Einfluss  des  gallikanischen  Offiziums  auf  das  neuein- 
geführte römische  sich  in  hohem  Masse  geltend  und  drohte  wieder- 
holt den  römischen  Charakter  desselben  gänzlich  zu  verwischen; 
jede  Kirche  suchte,  wie  natürlich,  die  Bücher  und  Texte  nach  ihren 
Verhältnissen  \md  Gewohnheiten  einzurichten  \md  machte  von 
ihren  Freiheiten  bei  der  Veränderung  in  ausgiebigster  Weise  Gre- 
brauch.  Als  aber  Karl  der  Grosse  besondere  Texte  für  die  Hof- 
kapelle hatte  feststellen  lassen,  die  auch  für  die  übrigen  Kirchen 
als  Musterexemplare  dienen  sollten,  da  hörten  die  willkürlichen 
Änderungen  mehr  und  mehr  auf.  Es  kamen  immer  noch  grössere 
Veränderungen  und  Reformen  in  den  Diözesen  vor,  ich  erinnere 
nur  an  die  des  Amalar  und  Agobard ;  aber  diese  dienten  doch  nur 
dazu,  eine  immer  grössere  Reinheit  und  Übereinstimmung  der 
Texte  zu  erzielen,  was  auch,  soweit  die  damaligen  Verhältnisse  es 
zuliessen,  innerhalb  der  einzelnen  Kirchenprovinzen  gelang.  Die 
durch  Karl  den  Grossen  veranlassten  Texte  standen  zudem  in 
hohem  Ansehen  wegen  der  Auktorität  dessen,  der  sie  veranlasst 
hatte,  und  erlangten  daher  leicht  Aufnahme  im  ganzen  Lande;  auch 
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den  Reformen  Amalars  zollte  man  selbst  ausserhalb  der  Metzer 
Kirche  hohe  Achtung,  seine  neuen  Textausgaben  dienten  in 
anderen  Kirchen  als  Muster  imd  Vorbild.  Auf  diese  Weise  dienten 
selbst  solche  Bücher  zur  Erzielung  einer  grösseren  Einheit,  die 
nach  Gesetzen  bearbeitet  waren,  deren  Befolgung  in  anderen  Fällen 
stets  eine  gfrössere  Verschiedenheit  verursacht  hatte.  Bezüglich  der 
Psalmenausgabe  war  die  gallische  Kirche  der  römischen  schon  vor 
der  Reformation  um  einen  bedeutenden  Vorsprung  vorausgeeilt 
Seit  Gregor  hatte  man  dort  die  zweite  Ausgabe  der  Psalmen- 
übersetzxmg  des  hL  Hieronymus,  die  man  später  eben  wegen  des 
Gebrauches  in  Gallien  das  Psalterium  Gallicanum  nannte,  während 
man  in  Rom  noch  im  nexmten  Jahrhimdert  das  Psalterium  Romanum 
sang  ^).  Bei  der  Reform  hat  Gallien  diesen  Vorrang  nicht  nur  be- 
hauptet, sondern  es  sind  gerade  vom  Frankenreiche  aus  Bestrebungen 
ausgegangen,  die  das  abweichende  römische  Psalterium  in  Italien 
abschaffen  imd  an  dessen  Stelle  das  gallikanische  setzen  wollten. 
Neben  dem  Psalterium  ist  das  wichtigste,  aber  auch  am  meisten 
charakteristische  Buch  das  Antiphonar  oder  Responsale.  Leider 
ist  uns  das  von  Amalar  angefertigte  imd  herausgegebene  Anti- 
phonar nicht  mehr  erhalten,  wenigstens  hat  sich  unter  den  bisher 
bekannten  Handschriften  keine  geftmden,  die  man  fiir  das  Werk 
Amalars  ausgeben  könnte*).    Aus  den  Mitteilungen,  die  Amalar 


1)  Walafridi  Strabonis  liber  de  reb.  ecd.  c.  26.    ed.  Knöpfler  p.  84. 

2)  Der  Mitteilung  Bäumers  (Zur  Geschichte  des  Breviers.  Katholik  1889.  Juni- 
heft S.  624  und  25),  dass  das  Antiphonar  Amalars  uns  in  dem  liber  responsalis, 
der  bei  Migne  P.  L.  LXXVTH,  725  inter  opera  S.  Gregorii  Magni  abgedruckt  ist, 
erhalten  sei,  kann  ich  nicht  beipflichten.  Ein  auch  nur  oberflächlich  angestellter 
Vergleich  zwischen  der  Beschreibung,  die  Amalar  von  der  Einrichtung  seines  Anti- 
phonars in  dem  Liber  de  online  antiphonarii  liefert,  und  dem  liber  responsalis  bei 
Migne,  zeigt  sofort,  dass  wir  in  letzterem  ein  ganz  anderes  als  das  Antiphonar 
Amalars  vor  uns  haben.  Oft  Hihrt  Amalar  die  Antiphonen,  die  er  in  sein  Buch 
aufgenommen  hat,  an,  und  giebt  Gründe  an,  weshalb  er  gerade  die  angeführten  auf- 
genommen habe;  mit  denen,  die  der  Liber  responsalis  enthält,  stimmen  sie  fast  nie 
überein.  An  anderen  Stellen  sagt  Amalar,  dass  er  die  früheren  Antiphonen  bei- 
behalten, aber  die  Reihenfolge  verändert  habe,  besonders  trifit  dies  bei  solchen  zu, 
die  dem  Evangelium  entnommen  sind.  Amalar  ordnete  die  Sätze  nach  der  Reihen- 
folge, wie  sie  in  dem  Evangelium  stehen ;  im  Liber  responsalis  sucht  man  nach  dieser 
Ordnung  vergebens.  Bei  anderen  Festen  endlich  hatte  AmaUr  ein  doppeltes  Offizium, 
namentlich  zur  Vigilie  im  römischen  Antiphonar  vorgefunden,  wie  z.  B.  in  der  Vigilie 
des  hL  Laurentius,  der  Assumptio  beatae  Mariae  virginis,  des  hl.  Andreas,  und  das 
Doppel-0£fizium  in  das  neue  Antiphonar  aufgenommen;  der  Liber  responsalis  weist 
an  all  diesen  Tagen  nur  ein  0£fizium  auf.  Wie  es  scheint,  hat  Bäumer  seine  Meinung, 
das  Antiphonar  Amalars  vor  sich  zu  haben,  aus  dem  Umstände  hergeleitet,  dass  in 
dem  Liber  responsalis  sich  mehrere  Antiphonen  und  Responsorien  befinden,  die 
Agobard  an   der  Ausgabe  Amalars  scharf  getadelt  hatte.    Demgegenüber  ist  zu  be- 
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über  die  Anlage  und  Einrichtung  desselben  macht,  geht  deutlich 
hervor,  dass  gerade  sein  Werk  als  eine  treffliche  Charakteristik 
jener  Zeit  des  Überganges  und  der  beginnenden  Weiterentwicklung 
aufgestellt  werden  könnte.  Das  Antiphonar,  das  man  in  der  Metzer 
Kirche  gebrauchte,  war  jedenfalls  bereits  von  Chrodeg^g  ein- 
geführt und  enthielt  daher  auch  die  zahlreichen  Heiligenfeste  noch 
nicht,  die  Hadrian  in  das  römische  Antiphonar  hatte  eintragen 
lassen.  Amalars  erste  Sorge  war  es  daher,  die  fehlenden  Feste  in 
das  neue  Antiphonar  aufzimehmen,  aber  er  unterliess  es  auch  nicht, 
die  Feste,  die  im  Besonderen  der  Metzer  Kirche  eigen  waren,  auf- 
zunehmen, die  ihren  Platz  je  nach  den  Tagen  der  Feier  zwischen 
den  römischen  Festen  fanden^).  Die  Antiphonen  imd  Responsorien 
entnahm  er  bald  den  römischen,  bald  den  fHiheren  Metzer  Texten, 
je  nachdem  der  Wortlaut  bei  dem  einen  oder  dem  anderen  ihm 
passend  schien.  Hatte  das  Fest  ein  eigenes  Evangelium,  so  wurden 
letzterem  meistens  die  Antiphonen  entnommen;  oft  ist  das  ganze 
Evangelium  in  freier  Weise  zu  Antiphonen  und  Responsorien  ver- 
arbeitet; waren  es  für  den  Sonn-  oder  Festtag  zu  viel,  so  sang 
man  die  übrigen  an  den  folgenden  Ferialtagen  oder  während  der 
Oktav.  Bei  den  Heiligenfesten  wiwde  meistens  die  Vita  des  be- 
treffenden Heiligen  zu  Antiphonen  und  Responsorien  umgeformt, 
so  dass  oft  die  ganze  Lebensbeschreibung  schon  in  diesen  Stücken 
enthalten  ist  Dieser  Modus  konnte  bei  den  Franken  besonders  des- 
halb eingehalten  werden,  weil  bei  ihnen  die  Responsorien  in  den 
gallikanischen  Textbüchern  stets  den  Antiphonen  unmittelbar  folgten, 
was  eine  fortlaufende  Erzählimg  leichter  ermöglichte,  als  bei  den 
Römern,  die  für  Antiphonen  und  Responsorien  getrennte  Bücher 


merken,  dass  Agobard  nicht  nur  solche  Antiphonen  und  Responsorien  tadelt,  die 
speziell  in  der  Ausgabe  Amalars  enthalten  sind,  dass  vielmehr  sein  Tadel  auch  solche 
trifft,  die  in  den  altüberlieferten,  römischen  Texten  sich  befanden.  Hiermit  mag 
auch  die  Auffassung,  die  Bäuroer  von  der  Stellung  Agobards  zu  dem  Antiphonar 
kundgiebt,  zusammenhängen.  Agobard  tadelt  die  Texte  nicht,  weil  er  »römisdie 
Einfachheit  und  Korrektheit  liebte«,  sondern  weil  er,  nach  seiner  eigenen  Aussage, 
von  dem  Grundsatz  ausging,  dass  keine  Antiphonen  und  Responsorien  aufgenommen 
werden  dürften,  die  nicht  der  hl.  Schrift  entlehnt  seien.  Dieser  Standpunkt  wurde 
in  jener  Zeit  von  mehreren  vertreten,  sodass  auch  Walafrid  Strabo  (c  26)  sich  ver- 
anlasst sah,  dagegen  zu  kämpfen.  Den  Agobard  zwang  sein  Grundsatz,  einen  grossen 
Teil  des  römischen  Antiphonars  zu  verwerfen.  Weshalb  endUch  B.  meint,  dass  die 
von  Agobard  beanstandete  Antiphon :  »Cum  (Dum)  ortus  fuerit  sol  de  coelo  videbitis 
regem  regum  procedentem  a  patre,  tamquam  sponsum  de  thalamo  suo«  in  der  That 
nicht  zu  rechtfertigen  sei,  ist  mir  nicht  ersiditlich;  wir  wenigstens  beten  diese 
Antiphon  noch  in  jedem  Jahre  beim  Magnificat  in  der  ersten  Vesper  am  Weihnachtsfeste. 
i)  Liber  de  ordine  antiphon.  c.  28.    Migne  P.  L.  CV.  1280. 
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hatten.  Das  beste  Beispiel  fiir  die  Beschaffenheit  der  Antiphonare  im 
Frankenreiche  im  neunten  Jahrhxmdert  bietet  uns  der  bereits  erwähnte 
Liber  responsalis.  Vieles,  was  wir  bei  Amalar  über  die  Einrichtung 
und  Anordnung  derselben  in  der  Beschreibung  lesen,  sehen  wir 
dort  in  der  Ausführung  vor  uns.  Er  ist  ausserdem  bemerkenswert 
wegen  der  verhältnismässig  grossen  Zahl  der  Heiligen,  deren  Ver- 
ehrung der  Kirche,  der  dieses  Responsale  angehörte,  eigen  war  ^). 
Am  Schluss  des  Buches,  nach  dem  Commune  sanctorum  (aposto- 
lorum,  martyrum,  confessorum,  virginum  und  der  dedicatio  ecclesiae) 
linden  wir  eine  Reihe  Antiphonen  und  Responsorien  aus  den  ver- 
schiedenen Büchern  des  alten  Testamentes.  Von  Amalar  erfahren 
wir,  dass  er  dieselben  ebenfalls  aufgenommen  hat,  und  dass  sie  zur 
Scriptura  occurrens  zwischen  Pfingsten  imd  Weihnachten  gebetet 
würden.  Auch  Antiphonen  imd  Versikel  für  das  Invitatorium,  das 
Benedictus,  Magnificat  u.  s.  w.  waren  hier  besonders  gesammelt 
Merkwürdig  ist  auch,  was  wir  über  die  Sangesweise  einzelner 
Teile  erfahren.  Bei  den  Responsorien  begann  in  Rom  ein  Vor- 
sänger, dasselbe  zu  singen,  die  Sänger  antworteten  auf  die  gleiche 
Weise.  Der  Vorsänger  sang  den  Versus,  man  antwortete  mit  dem 
ganzen  Responsorium ;  jetzt  stimmte  der  Vorsänger  das  Gloria 
Patri  an,  die  Sänger  respondierten  mit  der  letzten  Hälfle  des 
Responsoriums.  Endlich  wurde  noch  einmal  von  dem  Vorsänger 
das  Responsorium  gesimgen  und  von  den  Sängern  auf  die  gleiche 
Weise  beantwortet  *).  Etwas  einfacher  dagegen  war  die  Art  imd 
Weise  der  Gallier  die  Responsorien  zu  singen.  Auch  dort  sang 
ein  Vorsänger  das  Responsorium,  dem  die  anderen  respondierten, 
aber  nach  dem  Versus  sang  man  nur  den  letzten  Teil  des  Respon- 
soriums und  nach  dem  Gloria  Patri  wurde  das  Responsoriiun  nur 
einmal  wiederholt^.  Die  zuletzt  erwähnte  Methode  hat  sich  bis 
heute  in  den  Respons.  brev.  der  kleinen  Hören  erhalten.  Bei  der  Über- 
tragimg des  römischen  Ritus  ins  Frankenreich  blieben  die  Franken 
in  diesen  Stücken  dem  gallikanischen  Brauche  treu,  aber  die  neuen 


1)  Zu  diesen  Heiligen  gehören:  Remigius,  Vedastus,  Medardus,  Crispin  und 
Crispinian,  Quintinus  etc.  Von  dem  letzteren  meldet  die  Vita  in  den  Antiphonen, 
dass  er  von  Rom  mit  Lucius  in  jene  Gegend  gereiset,  aber  von  Rictiovarus,  der  in 
Soissons  als  Statthalter  fungierte,  gefangen  imd  gemartert  worden  sei.  Aus  dieser 
Fassung,  sowie  aus  der  Einzelbeschreibung  der  Übertragung  des  Leichnams  des 
hl.  Medardus  von  Vermandois  nach  Soissons,  kann  man,  wie  mir  scheint,  mit  einiger 
Sicherheit  den  Schluss  ziehen,  dass  das  vorliegende  Responsale  in  der  Kirche  zu 
Soissons  entstanden  sei.  Dabei  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Verfasser 
desselben  in  einzelnen  Teilen  sich  das  Metzer  Antiphonar  zum  Vorbild  genommen  hat. 

2)  Liber  de  ord.  antiph.  c.   18.     Migne  P.  L.  CV,  1274. 

3)  Ibid.  Prologus  p.  1244. 
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Texte  waren  oft  schlecht  dazu  geeig^net  Wollte  man  mit  der  letzten 
Hälfte  des  Responsoriums  den  Versikel  fortsetzen,  so  kam  oft  gar 
kein  Sinn  heraus.  Lange  Jahre  hindurch  hatte  man  sich  zu  helfen 
gesucht,  so  gut  es  gehen  wollte.  Bei  Gelegenheit  eines  Besuches, 
den  Bischof  Nedibrius  in  Aachen  machte,  kam  es  zwischen  ihm 
und  dem  Kanzler  Elisagar  zu  einem  Gredankenaustausch  inb^reff 
dieses  Übelstandes.  Nedibrius  forderte  den  Elisagar  auf,  an  die 
Herstellung  eines  passenderen  Textes  selbst  Hand  anzulegea 
Dieser  folgte  der  Auffordenmg  imd  verfasste  eine  Menge  von 
Versikeln,  die  zu  den  Responsorien  passten.  Seine  Arbeit  sandte 
er  dem  Nedibrius  ^);  sie  fand  aber  auch  in  weiteren  Kreisen  Beifall 
xmd  Amalar  benutzte  die  neugeschaflfenen  Versikel  fiir  sein  Anti- 
phonar ^.  In  den  römischen  Antiphonarien  hatte  Amalar  an  ver- 
schiedenen Hauptfesten  Doppeloffizien  vorgeftmden,  unter  anderen 
auch  am  Weihnachtsfeste.  Da  er  sich  nicht  erklären  konnte,  woher 
diese  Einrichtung  stammte,  so  fragte  er  einen  römischen  Kleriker 
nach  der  Bedeutung  derselben.  Dieser  erwiderte,  dass  das  zuerst 
angefiihrte  Offiziiun  von  dem  Domnus  apostoUcus  in  der  Kirche 
Maria  ad  Praesepe  gebetet  würde,  aber  ohne  Invitatorivmi,  während 
das  zweite  zur  Nachtzeit  von  den  Klerikern  in  der  Peterskirche 
gesungen  würde').  Meistens  hat  Amalar  beide  Offizien  f&r  den 
betreffenden  Tag  in  sein  Antiphonar  aufgenommen,  an  einzelnen 
Tagen  jedoch  das  letzte  von  beiden  auf  den  Oktavtag  verlegt*). 
Diese  Doppelofl&zien  sind  eine  Eigentümlichkeit  des  Amalarschen 
Antiphonars;  in  den  Texten  der  anderen  Klirchen  hat  jedes  Fest 
auch  nur  ein  Offizium.  Die  Übertragung  des  einen  Offiziiuns  auf 
einen  anderen  Tag,  wie  es  Amalar  verschiedentlich  g^ethan  hat,  ist 
immerhin  ein  Fortschritt:  wir  sehen  darin  den  Anfang  der  bald 
darauf  beginnenden  Translation  der  Feste  selbst 

Eine  andere  Eigentümlichkeit  der  römischen  Texte  bestand 
darin,  dass  einige  Responsorien  zwei  oder  mehrere  Versikeln  mit- 
hielten. Da  Amalar  sich  diese  Anordnimg  nicht  erklären  konnte, 
so  fragte  er  in  Rom  nach  der  Bedeutung  und  Anwendung  dieser 


1)  Epistola  Elisagari  ad  Nedibriura.  Herausgegeben  von  Bishop,  Neues  Ardiir 
der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichte  Bd.   ii.    Han.  1886.    S.  564  ff, 

2)  Liber  de  ordine  antiphonarii.    Prologus.    Migne  P.  L.  CV,   1244. 

3)  Die  Antiphonen  des  ersten  Offiziums  waren:  »Dominus  dixit  ad  me:  Filius 
mens  etc.«;  >Tamquam  sponsus  etc.«;  »Diffusa  est  gratia  etc.«,  —  die  des  zweiten 
Offiziums:  »Dominus  dixit  ad  me  etc.«;  »In  sole  posuit  tabemaculum  suum  etc.«; 
»Elevamini  portae  aetemales  etc.«  Eine  gleiche  Verteilung  der  Offizien,  wie  bei 
Amalar,  finden  wir  auch  in  dem  erwähnten  Liber  responsalis. 

4)  Lib.  de  ord.  antiph.  c.  19.    Migne  1.  c.  p.  1275. 
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Einrichtung.  Der  Archidiakon  Theodor  sagte  ihm,  dass  man  der 
hohen  Festtage  wegen  mehrere  Versikel  sänge.  Doch  wollte 
Amalar  das  nicht  recht  annehmen,  er  glaubte,  der  ursprüngliche 
Zweck  sei  der  gewes^i,  dass  man  bei  Wiederholung  des  Respon- 
soriimis  in  der  Woche  nicht  stets  denselben  Versus  singen  wolle, 
und  demgemäss  traf  er  auch  seine  Einrichtung  in  dem  neuen 
Antiphonar  ^). 

Verhältnismässig  wenig  erfahren  wir  bei  Amalar  über  die 
Lektionarien  und  Hymnarien  und  doch  ist  diese  Zeit  auch  für  die 
Entwicklimg  dieser  Bestandteile  des  Offiziums  bedeutungsvoll.  Ur- 
sprünglich waren  die  Lesimgen  in  den  Noktumen  ausschliesslich 
der  Bibel  entnommen;  auch  als  man  anfing,  die  Sermonen  imd 
Homilien  der  Väter  einzuschieben,  hatte  man  dazu  lange  Zeit  keine 
besonderen  Texte,  man  nahm  die  betreffend«!  Schriften  der  Väter 
und  las  daraus  vor.  Wenn  mm  auch  zur  Zeit  Karls  des  Grrossen 
schon  Lektionarien  vorhanden  waren,  so  wurde  doch  eine  allgemeine 
Verbreitung  imd  einheitliche  Regelung  derselben  erst  durch  das 
im  Auftrage  Karls  des  Grrossen  von  Paul  Wamefirid  neu  abgefasste 
Lektionar  bewerkstelligt.  Auch  war  die  Leseordnung  bereits  dahin 
geregelt,  dass  man  im  allgemeinen  in  der  ersten  Noktum  aus  der 
Scriptura  occurrens,  in  der  zweiten  aus  den  Episteln  der  hL  Schrift, 
■den  Sermonen  der  Väter  oder  bei  HeiHgenfesten  die  Vita  aus  dem 
Liber  passionalis,  imd  in  der  dritten  Noktum  endlich  die  Evangelien 
mit  den  Homilien  vorlas.  Die  Capitula  der  kleinen  Hören  wurden 
meist  auswendig  rezitiert  % 

Die  Hymnen  waren  im  neunten  Jahrhundert  schon  in  grosser 
Zahl  geschaffen,  man  hatte  fiir  dieselben  besondere  Bücher, 
Hymnarien  genannt,  aber  ihr  Gebrauch  war  noch  auf  verhältnis- 
mässig wenig  Kirchen  beschränkt  Amalar  kennt  die  Hymnen 
noch  nicht,  wenn  er  den  Namen  auch  öfters  erwähnt,  so  versteht 
er  darunter  stets  die  biblischen  Kantika,  z.  B.  das  Benedidus, 
oder  Nunc  dimittis.  Sonst  folgen  nach  dem  Invitatorium  in  der 
ersten  Noktum  sofort  die  Psalmen*);  nach  der  kurzen  Lesimg  in 


i)  De  ord.  ant.  Prol.    Migne  1.  c.  p.  1245. 

2)  Die  bei  Migne  (P.  L.  XCV,  11 60)  abgedruckte  Ausgabe  des  Lektionars 
von  Paul  Wamefrid  ist  durch  viele  Zusätze  aus  dem  XII.  saec.  so  verändert,  dass 
sie  von  der  Einrichtung  des  IX.  saec.  kein  getreues  Bild  mehr  liefert.  Von  einem 
näheren  Eingehen  mag  daher  abgesehen  werden.  Handschriften  aus  dem  9.  und 
10.  Jahrh.  befinden  sich  in  der  NationalbibL  zu  Paris  (fonds  latin  168 19),  der 
Burgundisch.  Bibl.  zu  Brüssel  (5485).  vgl.  Bäumer,  Zur  Geschichte  des  Breviers.  Katholik 
'889  p.  533. 

3)  Liber  de  ord.  ant.  cc  i — 7,     Migne  1.  c.  p.  1247  sqq. 
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den  Laudes  unmittelbar  der  »h)rmnus«  Benedictus  mit  Antiphon; 
in  den  kleinen  Hören  schliessen  sich  die  Psalmen  vermittelst  der 
Antiphone  direkt  an  das  Gloria  Fatriy  den  »hymnus«  der  Einleitung^ 
ebenso  fehlen  die  Hymnen  in  der  Vesper  imd  Komplet  Auch  bei 
Hetto  von  Basel,  der  die  liturgischen  Bücher  aufzählt,  fehlt  das 
Hymnarium ').  In  Lyon  und  Vienne  hatte  man  auch  in  späterer 
Zeit  nur  den  Hymnus  der  Komplet  ^.  Anders  jedoch  spricht  sich 
Walafrid  Strabo  über  den  Gebrauch  der  Hymnen  aus.  Von  der 
Meinung  vieler  ausgehend,  dass  die  metrischen  Hymnen  nicht  ge- 
sungen werden  dürften,  weil  sie  nicht  in  der  hl.  Schrift  enthalten 
wären,  filhrt  er  gegen  jene  die  Worte  des  vierten  Konzils  von  Toledo 
an,  dass  dann  auch  das  CRcria  Pahi  und  Gloria  in  excdsis  nicht 
mehr  gesungen  werden  dürfte,  denn  die  Hymnen  seien  ebenso 
wenig  der  hl.  Schrift  entnommen  % 

§  37.  Über  die  Anordnung  und  Einrichtung  der  einzelnen 
Teile  des  Stundengebetes. 

Über  die  Gestaltung  imd  die  Bestandteile  der  einzelnen  Tages- 
zeiten finden  wir,  da  ims  gleichzeitige  Texte  abgehen,  in  keinem 
Buche  so  viele  einzelne  Mitteilungen,  als  in  den  Schriften  Amalars*). 
Aus  seinen  Beschreibimgen  und  Angaben  können  wir  in  vielen 
Fällen  ims  die  Hören  wieder  autbauen,  wie  man  sie  zu  jener  Zeit 
gelesen  hat  Dabei  darf  aber  nicht  ausser  acht  gelassen  werden^ 
dass  Amalar  der  Kirche  und  dem  Domkapitel  von  Metz  angehörte^ 
woselbst  Chrodegangs  Reform  auch  den  Ordo  psallendi  neu  ge- 
ordnet hatte.  Chrodegang  aber  hatte  nicht  nur  römische  Gesanges- 
weise und  Texte  für  seine  Kirche  angeordnet,  sondern,  wie  seine 
Tagesordnimg  oft  an  die  Regeln  Benedikts  erinnert,  so  hat  er  auch 
in  die  Einrichtxmg  der  Tageszeiten  manche  Anordnungen  des  Ordo 
der  römischen  Benediktiner  aufgenommen.  Ziu*  Zeit  Amalars 
waren  manche  seiner  Vorschriften  schon  in  Vergessenheit  geraten, 
andere  aber  hatten  sich  als  alte  Gewohnheiten  mit  der  Zeit  einge- 
bürgert imd  wiwden  treu  beobachtet;  so  erfahren  wir  von  Amalar, 
dass  die  Kleriker  sich  nach  der  Weise  der  Mönche  nach  der  Prim 
und  vor  der  Komplet  versammelten,  um  die  Lektion  anzuhören. 


i)  Capitulare  Hettonis  c  VI.    Migne  1.  c.  p.  763. 

2)  Mart^e,  de  ant.  eccl.  rit.  1.  III.  c  4  p.   10. 

3)  Walafridi  Strabonis  lib.  de  reb.  eccies.  c.  26  ed.  Knoepfler  p.  77, 

4)  Wo  Dicht  auf  andere  Quellen  verwiesen  wird,  entstammen  die  nachfolgenden 
Angaben  stets  den  Kapiteln  des  Liber  offidalis  und  des  Liber  de  ordine  antiphoDarii,. 
in  denen  Amalar  die  betreffenden  Teile  behandelt. 
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Merkwürdig  ist  aber  der  Umstand,  dass  niemals  der  Name  Chrcxie- 
gangs  genannt  wird.  Amalar  sagt  stets  nur:  »Es  ist  bei  ims 
Brauch«  oder  »Die  Väter  haben  angeordnet«.  Die  gleiche  Be- 
obachtung hat  man  bei  der  Durchforschung  der  Aachener  Statuten 
vom  Jahre  8 1 7  gemacht  Obwohl  auch  dort  die  Regeln  Chrode- 
gangs  den  neuen  Statuten  als  Muster  und  Grrundlage  dienten  und 
bisweilen  wörtlich  abgeschrieben  sind,  wird  doch  sein  Name  nie- 
mals erwähnt 

Das  nächtliche  Offizium  begann  allgemein  um  diese  Zeit  des 
Morgens  um  zwei  Uhr;  in  einigen  Kirchen  noch  später.  Man 
bereitete  sich  durch  eine  kurze  Adoration  auf  das  Offizium  vor; 
eine  bestimmte  Gebetsformel  war  dabei  nicht  vorgeschrieben.  Bei 
den  anderen  Hören  galt  dieselbe  Einrichtung.  Darauf  begann  das 
Offiziiun  selbst  mit  dem  Versus  Damine  labia  mea  aperies  etc.,  eine 
Bitte  um  Gmadenbeistand,  die  mit  der  kleinen  Doxologie  abschloss. 
Das  Invitatorium  wurde  antiphonatim  gesungen,  d.  h.  nach  jedem 
Psalmvers  wurde  die  Antiphon  wiederholt  Die  zwölf  ersten 
Psalmen  der  Sonntagsnoktum  schlössen  nach  jedem  vierten  Psalm 
mit  dem  Gbria  Patri  ab,  hatten  aber  keine  Antiphon.  Von  dem 
Gloria  F<xtri  sagt  auch  Walafrid  Strabo,  dass  es  nach  Weise  der 
Römer  selten  bei  den  Psalmen,  aber  stets  bei  den  Responsorien 
gesungen  würde  ^).  Die  Reihenfolge  der  Psalmen  in  den  drei 
Noktumen  war  die  noch  jetzt  gebräuchliche.  Zu  den  drei  Psalmen 
der  zweiten  Noktum  wurde  stets  die  Antiphon  hinzugefügt^ 
während  in  der  dritten  ausserdem  noch  das  Alleluia  erscholl.  Nach 
Beendigung  der  Psalmen  in  jeder  Noktum  leitete  der  Versus  zur 
I^sung  über.  In  der  ersten  Noktum  lautete  derselbe  gewöhnlich: 
Memor  fui  node  nominis  tut  de,;  in  der  zweiten  hätte  man  bis  da- 
hin, so  sagt  Amalar,  media  nocte  surgebam  etc.  gesimgen,  da  man 
jedoch  nicht  mehr  lun  Mittemacht  aufstehe,  so  sei  er  umgeändert 
in:  Quoniam  tu  tUuminas  ItAcemam  meam  etc.,  um  nicht  die  Unwahr- 
heit zu  sagen;  der  dritte  endlich  lautete:  ExaUare  Domine  etc.  In 
vielen  Kirchen  wandte  man  sich  beim  Versikel  zum  Osten.  Die 
Gewohnheit,  nach  den  Noktumalpsalmen  die  Oratio  dominica  zu 
singen,  war  eine  Eigenart  Galliens,  die  man  in  Rom  nicht  kannte, 
»Die  Oratio  dominica  singen  die  Römer  nicht  nach  den  Noktumal- 
psalmen,  dagegen  beten  sie  ein  Kapitel  etwa  folgender  Art:  Inter^ 
cedente  ieato  principe  apostcioruniPetro,  sdvet  et  custodiatnos  Damini^^).€ 


i)  De  reb.  ecd.  c.  26.    ed.  Knoepfler  p.  75. 

2)  De  ecd.  off.  1.  III.  c.  6.    Migne  1.  c.  p.   1114C.     cfr.  Liber  de   ord.  ant» 
Frologus  1.  c.  p.  1246. 
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Nach  jeder  Noktum  folgten  drei  Lesxmgen.  In  Gallien  hatte  man 
stets  neun  Responsorien,  wie  man  auch  neun  Lesungen  hatte,  in 
Rom  dagegen  fiel  das  letzte  Responsorium  oft  aus^).  Die  Re- 
sponsorien  sind,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  fast  immer  aus  dem 
Text  der  Lesxmgen  gebildet  Das  Te  Deum  wurde  in  Rom  nur, 
wie  Amalar  sich  mitteilen  liess,  »in  natalitüs  pontificum«  gesung^ 
wogegen  es  in  Gallien  zum  sonntäglichen  Offizium  gehörte*). 

An  den  Festen  des  Herrn  imd  der  Heiligen  mit  drei  Noktumen 
wurden  in  der  ersten  Noktum  drei  Psalmen,  aber  mit  Antiphonen 
gesungen ;  die  Lektionen  der  zweiten  Noktum  bestanden  oft  aus 
den  Lebensbeschreibungen  der  Heiligen  und  häufig  waren  auch 
die  Antiphonen  und  Responsorien  aller  drei  Noktumen  der  Vita 
des  Heiligen  entnommen,  Amalar  bemühte  sich  zwar,  auch  an 
den  Festtagen  fiir  die  dritte  Noktum  Antiphonen  ausfindig  zu 
machen,  die  ein  AUeluia  hätten.  Doch  gelang  es  ihm  nicht  immer. 
An  wichtigen  Tagen,  wie  z.  B.  am  Weihnachtsfeste,  wagte  er  es 
aber  auch  nicht,  die  Antiphonen  selbst  zu  verändern^.  An  den 
Ferialtagen  wurde  eine  Noktum  gebetet,  die  zwölf  Psalmen  mit 
sechs  Antiphonen  und  drei  Lektionen  umfasste^). 

Bemerkenswert  ist  die  feste,  bestimmte  Ordmmg,  welche  die 
Noktumen  in  der  Darstellimg  Amalars  bereits  angenommen  haben. 
In  den  Mitteilungen,  die  uns  vor  seiner  Zeit  über  das  Offizium  zu- 
gehen, sind  gewissermassen  nur  die  Umrisse  der  Noktumen  ge- 
zeichnet, die  Einzelausfiihrung  oblag  dem  praepositus  chorL  Es 
wurden  Psalmen  mit  ihren  Antiphonen  gesimgen  imd,  den  Lektionen 
folgten  die  Responsorien,  allein  die  Anzahl  und  Auswahl  derselben 
war  nicht  geregelt  Die  Anzahl  der  Psalmen  hing  zum  guten  Teil 
von  der  Jahreszeit  ab;  in  den  langen  Wintemächten  wurden  oft 
30 — 40,  selbst  50  Psalmen  gesimgen,  denn  man  durfte  die  Noktum 
erst  mit  der  Morgendämmerung  schliessen.  Auch  Chrodegang 
schreibt  noch  eine  ähnliche  Zahl  Psalmen  für  den  Winter  vor*), 
tind  nach  dem  Liber  diumus  mussten  sich  alle  in  Rom  geweihten 
Bischöfe  noch  im  achten  Jahrhundert  verpflichten,  vom  ersten 
Hahnenschrei  bis  zur  Morgendämmerung  im  Sommer  drei  Lektionen, 
Antiphonen  imd  Responsorien  zu  beten,  im  Winter  deren  vier  und 
an  Sonntagen  neun  %    Obwohl  nun  Amalar  die  Einrichtung  der 


i)  De  ord.  ant.  Prologus  L  c. 

2)  Ibid.  Prologus  L  c. 

3)  Ibid.  c.   15  p.  1270. 

4)  Ibid.  c.  3  1.  c.  p.  1250;  cfr.  De  eccl.  off.  l.  IV.  c   11.    L  c  p.  11 92. 

5)  Regula  Chrodegangi  c.  5.    Migne  P.  L.  LXXXIX,  iioi. 

6)  Liber  diurnus  Rom.  pont.  cap.  III.  tit.  7.    Migne  P.  L.  CV,  p.  71. 
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Noktum  sehr  genau  und  eingehend  bespricht,  auch  auf  den  Unter- 
schied der  Jahreszeiten  hinweist,  so  erwähnt  er  diese  Änderungen 
doch  nicht;  er  kennt  nur  18  Psahnen  für  die  Sonntags-  und  12 
fiir  die  Feriahioktum,  und  zum  Zeichen,  dass  er  trotzdem  eine 
auch  in  Gallien  noch  übliche  Praxis  nicht  einfach  übergeht,  teilt 
er  uns  in  der  Einleitung  zum  Liber  antiphonarius  mit,  dass  man  in 
Rom  zu  jener  Zeit  noch  die  Psalmen  nach  der  Länge  der  Nacht 
bestimmte,  und  sobald  man  während  der  Noktum  gewahrte,  dass 
der  Morgen  anbreche,  das  nächtliche  Offizium  auch  imvollendet 
abbreche  und  mit  den  Laudes  beginne  ^). 

Das  Officium  matutinum  oder  die  Laudes*)  schlössen  sich 
unmittelbar  dem  Noctumale  an.  Nach  der  Einleitung:  Deus  in 
adiutorium  meum  intende  wurden  die  noch  jetzt  gebräuchlichen 
Psalmen  Dominus  regnavit  —  Jubäate  Deo  —  Deus,  Deus  meus 
ad  te  de  luce  vigUo  imd  Deus  misereaiur  —  Benedicite  —  Laudate 
Dominum  de  codis,  CanUxte  Domino  und  Laudate  Dominum  in  sancHs 
eius  mit  den  zugehörigen  fünf  Antiphonen  gesungen.  In  der  öster- 
lichen Zeit  wurde  bei  den  drei  letzten  Psalmen  an  Stelle  des 
Antiphons  das  Alleluia  gesimgen.  Der  letzten  Antiphon  folgfte 
sofort  die  Lektion  und  der  Versikel.  Meistens  lautete  er:  Dominus 
regnavit,  deoorem  induU.  Da  das  Canticum  Zachariae  schon  seit 
geraumer  Zeit  den  Schluss  der  Laudes  bildete,  so  hat  dieses  Offizium 
schon  ganz  die  Einrichtung,  der  auch  wir  beim  Beten  der  Laudes 
folgen,  nur  dass  die  Antiphonen  anders  gebetet  wurden  imd  Amalar 
noch  keinen  Hjrmnus  kannte. 

An  den  Ferialtagen  wurde  an  erster  Stelle  immer  der  fünf- 
zigste Psalm,  das  Miserere,  gesungen').  Der  zweite  Psalm  wechselte 
mit  der  Ferie.  Es  wurden  der  Reihe  nach,  von  der  Feria  secunda 
bis  zum  Sabbath,  genommen  die  Psalmen:  Ver^  mea  awribus 
percipe.  Domine  —  JucKca  me  Deus  —  Te  decet  hynmus,  Deus  — 
Domine  refugium  —  Domine,  exaudi  orationem  meam  —  Bonum  est, 
confUeri  Domino.  Wie  diese  Psalmen,  so  waren  die  Cantica  an  den 
verschiedenen  Tagen  dieselben,  wie  jetzt;  so  das  Canticiun  Isaiae, 
Ezechiae,  Annae,  Moysis,  Habacuc,  Moysis.  Vor  imd  nach  dem 
Canticum  wurden  dieselben  Psalmen  gesungen,  die  ims  schon  aus 
dem  Sonntagsoffizium  bekannt  sind;  auch  die  Lesimg  und  der 
Versikel  folgten  in  gleicher  Weise.  Der  letztere  lautete  in  Gallien 
stets:  Repleti  sumus  mane  misericordia  tua.    Da  sich  aber  in  den 


i)  De  ord.  ant.  c.  4.  1.  c.  p.  1252. 

2)  De  ecd.  ofF.  1.  IV.  c.  2.  1.  c.  p.  1249;  De  ord.  ant.  c.  2  p.  1249. 

3)  Ibid.  cap.  n.  p.  1192  und  c.  V.  p.  1252. 
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römischen  Antiphonarien  verschiedene  Versikeln  fanden,  unter 
denen  man  abwechselte,  so  nahm  auch  Amalar  verschiedene  auf, 
so  für  die  fer.  11.  et  IIL  Domine  medüdbor  in  te;  für  die  fer.  IV. 
et  V.  Bepleti  sumiAS  misericordia  iua;  für  die  fer.  VL  et  sab.  Audüam 
fac  fivihi  tnane.  Dem  Benediktus  folgten,  eingeleitet  durch  Kyrie 
imd  Pater  noster,  die  Preces.  Den  Schluss  bildete  die  Oration,  die 
ein  Priester  stehend  sang. 

Über  die  Prim  an  den  Sonntagen  erfahren  wir  bei  Amalar 
nichts;  sowohl  im  Liber  ofBcialis,  wie  im  Liber  de  ordine  anti- 
phonarii  hat  er  seiner  Schilderung  nach  nur  die  Ferialprim  im 
Auge.  Nach  der  üblichen  Einleitung  (Deus  in  adiutorium  —  Gloria 
Patri  —  Alleluia  oder  in  der  Septuagesimalzeit  Laus  tibi  Domine) 
folgt  der  Psalm :  Deus  in  nomine  tu  salvum  me  fac  und  die  zwei 
ersten  Abschnitte  des  Psalmes:  Beati  immcundati  Den  Psalmen 
schloss  sich  unmittelbar  der  Versus:  JExsurge  Domne  adiuva  nos 
an,  ohne  eine  Lesung  oder  ein  Kapitulum  mit  Responsoriiun.  Als 
Preces,  die  in  der  Prim  gesungen  wurden,  führt  Amalar  nach  dem 
einleitenden  Kyrie  —  Pater  noster  —  Credo  folgende  Psalmverse 
an:  Vivet  anima  mea  et  laudabU  te  und  Erravi  sicut  ovis  quae  periü. 
Den  Schluss  der  Preces  bildete  das  Miserere.  Nach  Beendigung 
des  Psalmes  »empfahl  sich  der  Hirt  zugleich  mit  der  Herde  Grotte, 
indem  er  den  Versus  sprach:  Bespice  in  servos  et  in  opera  tua  ä 
dirige  filws  eorum.  Sobald  alle  darauf  geantwortet  hatten  mit  den 
Worten:  Et  sit  splendor  etc.,  beendete  der  Praepositus  chori  diese 
Höre  mit  der  Oration:  Dirige  Domine  corda,  sensus  et  sermones 
nastros  et  opera  manuum  nostrarum,  ut  possimus  piacere  in  conspedu 
iuo  etc.  Wie  es  in  den  Klöstern  Benedikts  üblich  war,  eine  Lesung 
in  dem  Kapitel  vorzunehmen,  so  wiu-de  dies  auch  nach  dem  Vor- 
gange Chrodegangs  in  den  Kanonikatkirchen  gebräuchlich^. 
Später  wnrde  aus  dieser  Lesung  die  Lectio  brevis  der  Prim. 


i)  De  ecd.  off.  IV,  2.    1.  c.  p.   1165;    cfr.  De  ord.  ant.  c  6.    1.  c  p.  1255. 

2)  De  ecci.  off.  IV,  3.  1.  c.  p.  1173.  Bänmer  benutzt  die  am  stärksten  inter- 
polierte Ausgabe  der  Regel  Chrodegangs  (herausgegeb.  von  d'Achery,  Spidlegium  L, 
abgedruckt  bei  Migne  LXXXIX.  1057),  um  nachzuweisen,  dass  Chrodegang  schon 
»im  Anschlüsse  an  die  Usance  der  Benediktinermönche  für  den  Säkularklerus  die 
Bestimmung  getroffen,  durch  welche  zur  Prim  das  Officium  capituli  nebst  voran- 
gehendem Schuldbekenntnis  durch  ConfUeor  imd  MiserecUuT)  die  Lesung  des  Martyro- 
logiums  mit  dem  Versikel  Pretiosa,  dem  dreimaligen  Deus  in  adiutorium,  Respice 
und  Oration  Dirigere  als  Vorbereitungsgebet  zur  Arbeit  nebst  Segen,  und  am 
Schlüsse  die  öffentliche  Selbstanklage  oder  das  Schuldkapitel  nach  Verlesimg  eines 
Abschnittes  der  Regel  u.  dgl.  eingeführt  wurde«.  (Katholik  L  c.  397.)  Abgesehen 
davon,  dass  die  Angaben  des  zitierten  Kapitels  (18.  De  hora  prima)  in  den  besseren 
Handschriften  nicht  enthalten  sind,   so  kennt  auch  Amalar  das  Canfiteor  etc,  nic^t 
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Die  kleinen  Hören,  Terz,  Sext,  Non,  stimmen  ihrer  Einrich- 
tung nach  unter  sich  überein  ^).  Nach  der  Einleitung  und  den  drei  be- 
kannten Psalmenabschnitten  folgt  der  Versus.  In  der  Terz  lautete  der- 
selbe: Ädiutor  meus  esio,  ne  derdinquas  me,  neque  despicias  me,  Deus, 
sahUaris  meus;  in  der  Sext:  Dominus  regit  me  et  nihil  mihi  deerit:  in 
locopascuae  ibi  me  coBocavit;  und  in  der  Non:  Ab  occtUtis  meis  munda 
me,  D&mine,  et  ab  alienis  parce  servo  tuo.  Die  kurze  Lesimg  wurde 
nicht  durch  eine  Segensformel  eingeleitet,  da  der  Hebdomadarius 
sie  selbst  vortrug.  Als  Preces  der  Terz  fiihrt  Amalar  folgende  an : 
Ugo  dixi  Domine  miserere  mei,  sana  animam  meam,  quia  peccavi  tibi 
—  Ostende  nobis  Domine  misericordiam  tuam  et  salutare  tuum  da 
nobis  —  Convertere  Domine  usqueqao  et  deprecabüis  esto  SKper  servos 
tuos  —  Conftteantwr  tibi  Domine  omnia  opera  tua.  —  Auch  in  den 
kleinen  Hören  wurde  das  Miserere  gebetet  imd  nach  demselben 
betete  der  Priester  stehend  die  Oration,  der  auch  hier  das  Dominus 
vobisomi  vorausging  imd  die  Benedictio  folgte. 

Wie  bei  den  Laudes  so  hatte  auch  bei  der  Vesper  die  Ver- 
teilimg  der  Psalmen  schon  seit  Grregor  dem  Grossen  jene  Ge- 
staltung angenommen,  die  wir  bei  Amalar  vorfinden  imd  auch 
jetzt  noch  innehalten,  Amalar  beklagt  es  jedoch,  dass  viele  nicht 
mehr  wüssten,  zu  welchen  Tagen  die  einzelnen  Psalmenserien  ge- 
hörten,  indem  sie  annähmen,  dass  die  Psalmen  des  Sabbats:  Bene- 
dictus  Dominus,  Deus  meus  etc.  zum  Sonntag,  und  die  Sonntags- 
psalmen :  Dixit  Dominum  Domino  meo  etc.  zur  Feria  secunda  gehörten. 
Diese  Verwechselung  sei  durch  die  Gewohnheit  entstanden,  an  den 
Festtagen  vieler  Heiligen  die  erste  Vesper  recht  feierlich  abzuhalten, 
während  in  der  folgenden  Vesper  oft  die  einfache  Ordmmg  der 
Ferialtage  genommen  würde.    Doch  werde  gerade  an  den  firüher 


«r  lässt  das  Miserere  unmittelbar  den  Versikeln  der  Preces  folgen.  Wie  das  Kapitulnm 
<les  Chrodegang  im  einzelnen  verlief,  wissen  wir  zwar  nicht,  allein  den  oben  an» 
gegebenen  Verlauf  konnte  es  nicht  haben,  denn  nach  Amalar  wurde  die  Höre  in 
ihrer  ursprünglichen  Fassung  ganz  in  der  Kirche  gebeten  (Post  illum  psalmum 
{Miserere]  commendat  se  totus  grex  Deo,  pastor  simul  cum  ovibus  et  didt :  Respice  etc. 
Ac  deinde  singularis  opilio  pro  toto  grege  precatur,  dicendo:  Dirige,  Domine,  1.  c. 
p.  1169.),  und  dann  erst  begab  man  sich  zum  Kapitulum.  In  der  genannten  Regel 
aber  ist  das  Kapitulum  schon  mit  der  Höre  enger  verbunden.  Nach  dem  Miserere 
ist  Lectio,  Kalendarium,  Martyrologium,  Pretiosa  etc.  und  am  Schluss  Respice  und 
Dirtgere,  Obwohl  Bätuner  bemerkt,  dass  wegen  etwaiger  Interpolationen  die  kritische 
Ausgabe  der  Regel  Chrodegangs  von  Pertz  zu  vergleichen  sei  (L  c.  p.  396  N.  2), 
so  entnimmt  er  seine  Angaben  unterschiedslos  bald  der  einen,  bald  der  anderen 
Fassung  bei  Migne. 

I)  De  eccl.  off.  IV,  3,  4,  5,  6.    L  c.  p.  11 69  sqq.    De  ord.   ant.  c.  6.   L  c. 
p.   1256  sq. 
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eingefiihrten  Festen,  den  Apostelfesten  und  auch  Weihnachten,  die 
zweite  Vesper  besonders  gefeiert;  nicht  aber  die  erste ^).  Nach  den 
Psahnen  folgte  die  Lectio,  das  Capitulum,  wie  in  den  Landes,  so 
auch  hier  in  der  Vesper  (^me  Responsoriiun.  Der  Versikel  an  den 
Sonntagen  lautete:  Vesperima  oratio  (iscendcti  ad  te,  Domine,  eC 
descendai  super  nos  misericordia  iua.  In  der  Ferialvesper  lautete 
zu  Rom  der  Versikel:  ExoMäbo  te,  Dens  meus,  rex  meus  und  Ma^gnus 
Dominus  noster.  Doch  habe  er,  so  berichtet  Amalar,  den  in  der 
Metzer  Kirche  üblichen  Versus  ftir  passender  gehalten,  und  ihn 
daher  auch  wieder  in  das  neue  Antiphonar  aufgenommen.  Er 
lautete:  Dirigalur  oratio  mea,  sicwt  incensum  in  conspectu  tuo.  In 
Rom  war  es  desgleichen  Grebrauch,  nach  dem  Mag^nificat  auch  an 
Sonntagen  vor  der  Oration  Kyrie  eleison  zu  beten;  in  Metz  folgte 
der  Antiphon  sofort  die  Oration.  Über  die  Einzelheiten  der  Farial- 
preces  erfahren  wir  bei  Amalar  nichts. 

Wie  in  den  Kollegiatkirchen  der  Prim  eine  besondere  Lesimg 
nachfolgte,  so  ging  der  Komplet  eine  solche  voraus^.  Die  Komplet 
selbst  umfasste  dann  die  Einleitung:  Deus  in  adiutorium  etc.,  die 
vier  Psalmen  mit  Alleluia  oder  Antiphon,  den  Versus:  Oustodi  me^ 
Domine,  tdpupiUam  ocuU  etc.,  das  Canticum  Simeonis,  und  die  Schluss« 
oration,  der  am  Ferialtage  die  Preces  vorausgingen,  doch  erwähnt 
Amalar  keine  derselben. 


1)  De  ord.  ant.  c.  6.    Migne  1.  c.  p.  1258. 

2)  De  eccles.  off.  1.  IV.  c.  8.  p.  11 83;  De  ord.  ant.  c.  7  p.   1259. 
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Zehnter  Abschnitt. 

Die  Litiirgie  der  Hauptfeste  des  Kirchenjahres. 


§  38.   Der  römische  Festkalender  im  Frankenreiche;  Ent- 
stehung der  Regeln  für  das  Zusammentreffen  der  Feste. 

Nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in  den  übrigen  Ländern 
und  Kirchen  des  Abendlandes  hatte  sich  die  Feier  der  kirchlichen 
Feste  soweit  ausgebildet,  dass  ihre  Gruppierung  zum  Kirchenjahr 
bis  heute  im  wesentlichen  nicht  verändert  ist  Die  drei  Hauptfeste, 
Weihnachten,  Ostern  und  Pfingsten  wurden  in  der  ganzen  abend- 
ländischen Kirche  zu  gleicher  Zeit  gefeiert,  die  Liturgie  der  Feste 
jedoch  war  in  den  einzelnen  Ländern  verschieden.  Auch  wenn 
man  von  den  Hauptfesten  absieht,  so  erregen  nicht  so  sehr  die 
verschiedenen  Feste,  welche  die  Klalendarien  der  einzelnen  Länder 
aufweisen,  unsere  Aufmerksamkeit,  als  vielmehr  die  verschiedene 
Art  imd  Weise,  wie  man  die  Feste  feierte.  Dass  man  wenigstens 
in  jedem  Lande,  sogar  in  jeder  Kirchenprovinz  und  jedem  Bistimi 
seine  besonderen  Heiligen  feierte,  lag  schon  in  der  Entwicklung  be- 
gründet, andrerseits  sehen  wir  aber  auch  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Reihe  von  Festen,  die  man  in  der  ganzen  abendländischen  Kirche  ge- 
meinsam beging,  so  die  ältesten  römischen  Heiligenfeste,  wie  auch 
die  Apostel-  und  im  neimten  Jahrhundert  auch  die  vier  ältesten 
Muttergottesfeste.  Aber  auch  an  diesen  Festen  war  die  Liturgie 
überall  verschieden.  Doch  lässt  sich  andrerseits  nicht  verkennen, 
dass  Feste  mit  aussergewöhnlichen  Zeremonieen  oder  Gebräuchen 
sich  verhältnismässig  schnell  über  die  Nax^hbarländer  verbreiteten 
imd  ihren  Ritus  dorthin  verpflanzten;  ich  erinnere  nur  an  die  in 
England  und  Spanien  entstandenen  Gebräuche  der  Charwoche.  Im 
Frankenreiche  finden  wir  im  Laufe  des  neunten  Jahrhimderts  eine 
glänze  Reihe  derartiger  Feste.  Oft  sind  sie  aus  alten  Volksfesten 
entstanden,  oder  heidnischen  G<Jtterfesten,  deren  Gebräuche  die 
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Kirche  in  sinnreicher  Weise  zur  Ausschmückung  ihrer  Feste  zu 
verwerten  wusste.  Vom  Frankenreiche  aus  sind  viele  von  diesen 
Festen  und  Zeremonieen  in  Rom  rezipiert  und  von  dort  später  in  der 
ganze  abendländische  Kirche  eingeführt  worden«  Diese  Entwicklimg 
erklärt  uns,  wie  es  kommt,  dass  die  Liturgie  in  den  Kirchen  des 
Frankenreiches  während  des  neunten  Jahrhunderts  mehr  Anklänge 
ein  unsem  jetzigen  römischen  Ritus,  und  eine  grössere  Übereinstim- 
mung mit  demselben  aufweiset,  als  der  gleichzeitige  Ritus  in  Rom. 

Auffallend  ist  die  Erscheinung,  dass  in  den  ältesten  gregoria- 
nischen Sakramentarien,  die  doch  für  den  Grebrauch  in  den  fränki- 
schen Kirchen  einer  besonderen  Bearbeitung  unterworfen  worden 
waren,  die  altgallischen  Feste  gar  nicht  vertreten  sind  B^onders  die 
Heiligenfeste  sind  nur  die  römischen  Stationsfeste.  Dass  sie  nicht 
ganz  abgeschafft  wurden,  erkennen  wir  aus  der  Bemerkung 
Amalars,  dass  er  kein  Bedenken  getragen  habe,  die  der  Metzer 
Kirche  eigenen  Feste  in  das  neue  Antiphonar  mit  aufzimehmen.*) 
Auch  in  dem  Liber  responsalis  *)  und  anderen  Antiphonarien,  die 
das  Officium  divinum  enthalten,  sind  festa  propria  aufgenommen, 
doch  immer  in  geringer  Anzahl.  Wurden  auch  die  gallischen  Feste  in 
der  ersten  Zeit  nach  der  Einführung  des  römischen  Ritus  gefeiert, 
so  war  doch  den  meisten  derselben  durch  Nichtaufnahme  in  die 
liturgischen  Bücher  ein  allmähliches  Vergessenwerden  in  Aussicht 
gestellt  Das  Festkalendarium  der  Kirchen  im  Frankenreiche  war 
also  ganz  römisch  und  enthielt  für  jede  Diözese  einige  festa  propria. 

Bald  nach  der  Einführung  des  römischen  Festkalenders  in  den 
Kirchen  des  Frankenreiches  wird  dort  eine  andere  Frage  reg^e, 
nämlich  die:  Wie  ist  zu  verfahren,  wenn  zwei  oder  mehrere  Feste 
auf  denselben  Tag  fallen  und  so  gemeinsam  gefeiert  werden  müssen? 
Dafür,  dass  man  in  Rom  besondere  Regeln  für  solche  Fälle  hatte, 
fehlt  bisher  jede  Überlieferung ;  sicher  ist,  dass  man  im  Frankenreiche 
zu  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts  dieses  Zusammentreffen  bisweilen 
unangenehm  empfand  und  sich  auf  verschiedene  Weise  zu  helfen 
versuchte.  Viele,  oder  die  meisten,  die  es  mit  den  Vorschriften  der 
Kirche  genau  und  gewissenhaft  nahmen,  feierten  jedes  Fest  be- 
sonders. Sie  beteten  bei  vorkommender  Occurrenz  zwei  Offizien, 
Isisen  zwei  Messen  und  versäumten  nicht,  alle  Einzelheiten  der  Feier 
genau  zu  beobachten,  die  jedes  Fest  mit  sich  brachte.  So  gestattete 
selbst  später  Rupert  von  Deutz  es  nicht,  dass  am  Palmsonntag 
die  gewöhnliche  Sonntagsprozession  imd  die  Palmenprozession  zu- 


1)  Liber  de  ord.  ant  c  28.    Migne  P.  L.  CV,  1280. 

2)  Liber  respons.  sive  antiphon.    Migne  P.  L.  LXXVIII,  725. 
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sammen  abgehalten  würden,  die  erstere  sollte  vor  der  Terz,  die 
letztere  nach  derselben  abgehalten  werden  ^).  Diese  Einzelfeier  war 
im  neunten  Jahrhundert  in  den  meisten  Kirchen  die  Regel,  doch 
fehlte  es  nicht  an  solchen,  die  nach  einer  Vereinigung  der  zusammen- 
treffenden Feste  strebten;  sie  feierten  von  dem  hervorragenderen 
Feste  die  Messe  und  nahmen  von  dem  andern  nur  einige  Teile, 
-wie  die  Orationen.  Als  Amalar  nach  Rom  kam,  erbat  er  sich  bei 
dem  Archidiakon  auch  über  den  Punkt  Aufschluss,  wie  man 
nach  der  Praxis  in  Rom  beim  Zusammentreffen  mehrerer  Feste 
verfahre,  wie  viel  Orationen  z.  B.  in  der  zweiten  Weihnachtsmesse 
gebetet  würden,  in  der  das  Sakramentar  sogar  zwei  Orationen  für 
dieselbe  Messe  enthalte,  oder  an  anderen  Sonntagen,  an  denen 
Feste  der  Heiligen  gefeiert  würden.  Der  Archidiakon  erwiderte, 
dass  stets  nur  eine  gebetet  würde  ^.  Diese  Antwort  des  Archi- 
diakon galt  nur  von  der  Messe  in  der  Stationskirche,  woselbst 
ausschliesslich  das  angekündigte  Stationsfest  gefeiert  wurde.  Wieder 
Brauch  in  den  anderen  Kirchen  Roms  war,  erfahren  wir  demnach 
nicht  Amalar  jedoch  hielt  diese  Gewohnheit  für  allgemein  üblich 
in  Rom,  und  unter  dem  Eindrucke  dieser  Antwort  bemerkte  er  in 
seinem  liber  officialis,  dass  man  im  Frankenreiche  ebenfalls  demge- 
mäss  verfahren  möge.  In  der  zweiten  Weihnachtsmesse  solle  man  die 
Oration  von  dem  Feste  nehmen,  nur  wo  die  Reliquien  der  hl.  Ana- 
stasia  verehrt  würden,  möge  man  nach  der  Weise  der  Römer  die 
Messe  dieser  Heiligen  feiern.  Wenn  ein  Heiligenfest  auf  einen 
Sonntag  falle,  so  genüge  es,  die  Oration  von  dem  betreffenden 
Heiligen  zu  beten,  zumal  die  Sonntagsoration  noch  während  der 
Woche  gebetet  würde.  Doch  gesteht  er,  dass  die  Einrichtung  des 
Sakramentars  und  Cantatoriums,  die  an  ein  imd  demselben  Tage 
für  verschiedene  Heilige  auch  mehrere  Messen  enthielten,  zu  Gimsten 
der  Gewohnheit  jener  sprächen,  die  besondere  Offizien  und  Messen 
für  jeden  Heiligen  feierten  5).  Der  zuerst  geäusserte  Vorschlag 
Amalars  fand  keinen  Beifall  im  Frankenreiche.  Die  alte  Praxis  blieb 
noch  Jahrhunderte  lang  in  Übung,  doch  verbreitete  sich  die  Gewohn- 
heit, nui*  eine  Messe  mit  der  Kommemoration  des  okkurrierenden 
Festes  zu  feiern,  inuner  weiter.  Im  zehnten  oder  elften  Jahrhundert 
begann  man  beim  Zusammentreffen  von  Festen  höheren  Ranges  die 
Translation  derselben  anzuwenden.  Ademar  von  Chabannais  sagt 
in  seinem  Supplementum  ad  librum  quartiun  Amalarii,  wenn  ein 


1)  Ruperti  de  divinis  offidis  lib.  V.  cap.  8. 

2)  Amalarii  de  ecd.  ofF.  Praef.  alt.    Migne  P.  L.  CV,  987. 

3)  Ibid,  p.  989. 
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hohes  Fest,  z.  B.  die  dedicatio  ecclesiae,  mit  einem  anderen  hohen 
zusammentreflFe,  so  müsse  eines  von  beiden  vtrlegt  werden  >). 
Micrologns  fasst  die  Regehi  darüber  in  folgende  Sätze  zusammen: 
Wenn  zwei  Feste  auf  ein  \md  denselben  Tag  fallen,  so  muss  man 
wohl  beachten,  ob  beide  hohe  Feste  von  neun  Lektionen  sind, 
oder  ob  das  eine  Fest  dem  andern  an  Rang  nachsteht  Ist  das 
letztert  der  Fall,  so  wird  nur  das  würdigere  ganz  gefeiert,  das 
andere  am  Schluss  erwähnt;  sind  dagegen  b^de  Feste  gleich, 
so  kann  man  beide  an  demselben  Tage  durch  zwei  Offizien  imd 
zwei  Messen  feiern,  oder  man  muss  eins  von  den  beiden  auf  den 
folgenden  Tag  verschieben.  Jedoch  sowohl  die  eine  wie  die  andere 
Weise  haben  ihren  Ursprung  nicht  von  der  Vorschrift  der  Kirche 
abzuleiten,  sondern  stammen  aus  dem  Bestreben  einzelner  frommer 
Personen,  die  die  Anordnimgen  \md  Vorschriften  der  Kirche  aut 
jede  Weise  zu  erfiillen  trachten  *).  Doch  soll  man,  so  sagt  er  an 
einer  anderen  Stelle,  die  sonntäglichen  Offizien  nicht  leicht  unter- 
lassen, wenn  nicht  ein  aussergewöhnlich  hohes  Fest  den  Sonntag 
zurücktreten  lässt,  wie  das  Fest  Johannes  des  Täufers*). 

§  39.    Die  Feier  des  Adventes  und  der  Weihnachtszeit 

Über  die  Advents-  und  Weihnachtszeit  finden  wir  in  den 
Schriften  Amalars  verhältnismässig  wenig  Angaben.  Im  Anfange 
seiner  Darstellung  hat  er  dieselbe  ganz  übergangen  und  erst  im 
dritten  Buche  einige  Teile  nachgeholt  Die  nächste  Veranlassimg 
zu  dieser  Einrichtung  haben  wir  wohl  in  dem  Umstände  zu  suchen, 
dass  diese  Zeit  an  liturgischer  Ausstattung  ungleich  ärmer  ist  und 
weniger  Wechsel  bietet,  als  die  so  reich  gezierte  Osterzeit  Dazu 
kommt  aber  noch  ein  anderer  Umstand,  der  allerdings  nur  eine 
Folge  des  angeführten  Grundes  ist.  Die  ältesten  Ordines  Romani 
enthalten  nur  Angaben  für  die  Fasten-  imd  Osterzeit  Die  Gottes- 
dienstordnung der  Charwoche  wird  bis  ins  einzelne  auseinander- 
gesetzt; von  den  anderen  Festen  des  Kirchenjahres  wird  dagegen 
nichts  erwähnt.  Da  nun  Amalar  seinen  Deutungen  meist  den  Text 
imd  Ritus  der  Ordines  zugrunde  legt,  so  ist  es  begreiflich,  dass  er 
den  darin  enthaltenen  Festen  und  Zeiten  auch  eine  eingehendere 
Behandlung  zu  teil  werden  lässt  Nach  Amalars  Tode  änderte  sich 
dieses  Verhältnis.  Man  empfand  im  Frankenreiche  ein  Bedürfnis  nach 
einer  Vervollständigung  des  Ordo  auch  fiir  die  übrigen  Feste  des 


1)  Supplement,  ad  lib.  IV.  Amalarii  c.  48.    Mabillon,  Vet.  Anal,  p.  100. 

2)  Micrologus  de  eccl.  observ.  c.  42.    Hittorp  1.  c.  p.  456. 

3)  Micrologus  1.  c.  c.  62  p.  464. 
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Kirchenjathres,  zumal  sich  noch  keine  feste  Tradition  gebildet  hatte, 
die  die  Feier  der  Feste  regeln  konnte.  Als  Beispiel  eines  derartig 
vervollständigten  Ordo  können  wir  den  von  Hittorp  herausgegebenen 
»Ordo  Romanus  antiquus  de  reliquis  anni  totius  officiis  ac  ministeriis« 
ansehen*).  Derselbe  regelt  in  erster  Linie  die  Lesimg  aus  der 
scriptura  occurrens;  bei  Festen,  die  sonst  keine  bemerkenswerte 
Besonderheit  des  Ritus  haben,  wird  auch  nur  diese  angeführt, 
andernfalls  aber  wird  bemerkt,  welche  Gebräuche  und  Zeremonieen 
die  würdige  Feier  des  Festes  erforderte.  Oft  werden  auch  die  ent- 
sprechenden Texte  der  Gebete  und  Segnimgen  beigefügt,  so  z.  B.: 
am  Feste  der  Reinigung  Mariens  der  Ordo  und  Text  der  Kerzen- 
weihe und  der  Prozession,  die  Aufiiahmeordnung  der  Poenitenten, 
die  Ankündig^g  der  Fastenzeiten  u.  s.  w.  Dabei  kann  man  nicht 
allein  durch  die  äussere  Trennung,  sondern  auch  durch  die  Art 
und  Weise  der  Darstellung  und  Bearbeitung  erkennen,  in  welchen 
Abschnitten  dem  Verfasser  ein  Ordo  Romanus  vorgelegen,  und 
wo  er  selbst  den  Ordo  konstruiert  hat  Zwar  hat  er  den  ursprüng- 
lichen Ordo  Romanus  vollständig  umgearbeitet,  ihn  erweitert  und 
mit  Texten  bereichert,  allein  man  erkennt  doch  sofort  den  römischen 
Ursprung  der  verschiedenen  Rubriken.  Die  ganze  Darstellimg 
weist  darauf  hin,  dass  der  Ordo  für  eine  andere  Kirche  und  in 
einem  anderen  Lande  geschrieben  ist,  als  zu  Rom,  Trotzdem  ist 
es  der  römische,  oder  richtiger  der  römisch-gallische  Ritus,  den 
wir  in  demselben  vor  uns  haben.  Eine  andere  Eigentümlichkeit 
des  ersten  Teiles  dieses  Ordo  besteht  darin,  dass  die  Bestimmungen 
und  Vorschriften  des  Ritus  nicht  allein  angeführt,  sondern  auch 
erklärt  und  mystisch  gedeutet  werden.  An  manchen  Stellen  glaubt 
man  eher  die  Arbeit  eines  liturgfischen  Schriflstellers  und  die  Er- 
klärung des  Ordo  Romanus  als  den  Ordo  selbst  vor  sich  zu  haben. 
Der  Ordo  stammt  wenigstens  aus  dem  zehnten  Jahrhundert,  denn 
er  wird  von  dem  Pseudo-Alkuin  viel  benutzt  und  bietet  ims  für 
die  Entwicklimg  der  Liturgie  um  die  Wende  des  neunten  Jahr- 
hunderts manche  wertvollen  Aufschlüsse. 

Die  Adventszeit  begann  seit  Grregor  dem  Grossen  in  Rom 
mit  dem  vierten  Sonntage  vor  Weihnachten,  in  der  gallischen 
Kirche  dagegen  zählte  man  fünf  Sonntage.  Erst  als  die  gregoriani- 
schen Texte  mit  dem  römischen  Ritus  nach  Gallien  kamen,  zählte 
man  dort  auch  in  den  liturgischen  Büchern  vier  Sonntage.  Eigent- 
lich durchgeführt  ist  dieser  Brauch  aber  in  Gallien  nicht;  viele 


i)  In  Christi  nomine  incipit  ordo  catHoIicorum  librorum  qtxi  in  ecdesia  Romana 
ponuntur.     Hittorp  1.  c.  p.   19. 
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Kirchen  haben  fünf  Sonntage  beibehalten,  und  im  folgenden  Jahr- 
hundert ist  diese  Einrichtung  sogar  wieder  allgemein  geworden. 
Amalar  sagt,  dass  man  in  den  alten  gallischen  Sakramentarien  und 
Lektionarien  noch  eine  Dominica  quinta  ante  natalem  Domini  lese*), 
während  in  den  Büchern,  die  zu  jener  Zeit  in  Gebrauch  waren,  nur 
vier  Sonntage  verzeichnet  waren.  Die  gleiche  Anzahl  finden  wir 
auch  in  den  ältesten  gregorianischen  Sakramentarien.  Dagegen 
haben  die  liturgischen  Bücher  des  zehnten  und  elften  Jahrhunderts 
im  Frankenreiche  fast  allgemein  wieder  fünf  Sonntage,  sowohl  die 
Sakramentarien  ^,  wie  auch  die  Antiphonarien  und  Lektionarien. 
Vom  Frankenreiche  aus  verbreitete  sich  diese  Einrichtung  nach 
Italien,  so  dass  die  liturgischen  Bücher  des  elften  Jahrhunderts 
auch  dort  wieder  dieselbe  Ordnung  aufweisen'). 

Die  Adventszeit  trug  als  Vorbereitung  auf  das  Weihnachts- 
fest denselben  Charakter  wie  die  Fastenzeit  vor  Ostern.  In  Gallien 
war  es  allgemeiner  Brauch,  vierzig  Tage  vor  Weihnachten,  vom 
Feste  des  hl.  Martinus  an,  zu  fasten  *).  Auch  dem  Offizium  war  in 
der  Adventszeit  der  Charakter  der  ernsten  Vorbereitung  aufge- 
prägt An  vielen  Orten  wurde  das  Te  Deum  in  dieser  Zeit  gar 
nicht  gesungen,  in  den  letzten  acht  Tagen  vor  Weihnachten 
wechselten  täglich  die  Antiphonen  in  den  Landes,  imd  zum  Magni- 
ficat  wurden  die  »antiphonae  maiores,  quae  in  principio  habent  O« 
gesungen,  die  auch  jetzt  noch  bekannt  sind.  In  der  Messe  imter- 
blieb  der  Gesang  des  Gloria  in  excelsis  Deo  und  an  vielen  trugfen 
die  Diakone  und  Subdiakone  statt  der  Dalmatika  und  Tuniceila 
die  Planeta  plicata,  die  sie  aber  beim  Vorlesen  der  Epistel  oder 
dem  Singen  des  Evangeliums  ablegten*). 

Die  Feier  des  Weihnachtsfestes  hatte  in  Rom  folgenden  Ver- 
lauf: Am  Tage  vor  dem  Feste,  der  Vigilie,  wurde  um  drei  Uhr 
nachmittags  die  Vigilienmesse  in  der  Kirche  Maria  ad  praesepe 
gelesen  und  darauf  die  Vesper  gesungen.  In  der  Nacht  (in  crepusculo 
noctis)  feierte  der  Papst  mit  seinem  Gefolge  die  Matutin  und  Landes 
in  derselben  Kirche,  der  sich  unmittelbar  die  erste  Messe  anschloss. 
Nach  Beendigung  derselben  zog  man  zur  Kirche  der  hL  Anastasia, 


i)  Amalarii  de  eccl.  off.  1.  III.  c.  40.    Migne  1.  c.  p.   11 79. 

2)  Vgl.  die   HandschriileDbemerkungeD    des  Menardus  zu   seiner  Ausgabe  des 
Gregorianum.    Migne  P.  L.  LXXVIII,  433. 

3)  Vgl.  Bäumer,  Zur  Geschichte  des  Breviers.  Katholik  1889,  p.  633. 

4)  Martine,  de  ant.  eccl.  ritib.  1.  IV.  c  X.  p.  26. 

5)  Amalarii  de  eccl.  off.  1.  III.  c.  40.    Migne  P.  L.  CV,  11 79. 
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woselbst  die  Messe  von  der  W.  Anastasia  gefeiert  wurde  1).  Von 
dort  zog  die  Prozession  zur  Peterskirche.  Die  Kleriker  und  Mönche 
in  der  Peterskirche  hatten  zur  gewohnten  Zeit  das  nächtliche  Offizium 
mit  dem  Invitatorium  begonnen.  Kam  die  Festprozession  in  die 
Kirche,  bevor  das  Offizium  beendet  war,  so  nahmen  die  Teilnehmer 
der  Prozession  auch  an  dem  Offiziiun  teil.  Sobald  dasselbe  zu 
Ende  gefuhrt  war,  begann  die  dritte  Messe*).  Der  Brauch,  am 
Weihnachtsfeste  drei  Messen  zu  lesen,  war  auch  in  Gallien  all- 
gemein, doch  betrachtete  man  die  Gewohnheit  noch  in  späterer 
Zeit  als  eine  speziell  römische.  In  Gallien  aber  war  die  zweite 
Messe  stets  die  Weihnachtsmesse  mit  der  Kommemoration  der 
hL  Anastasia.  Wie  Amalar  das  zweite  Weihnachtsoffizium,  das 
er  in  den  römischen  Antiphonarien  fand,  und  das  in  der  Peters- 
kirche gebetet  wurde,  benutzte,  um  daraus  ein  Offizium  für  den 
Oktavtag  zu  bilden,  ist  bereits  früher  erwähnt^). 

Dem  Weihnachtsfeste  folgten  das  Fest  des  Erzmärt)rrers 
Stephanus,  des  Apostels  Johannes  und  der  imschuldigen  Kinder. 
An  dem  Feste  der  letzteren  fielen  in  dem  Offizium  und  der  Messe 
das  AUeluia,  sowie  auch  das  Gloria  in  excelsis  Deo  weg*).  Be- 
merkenswert ist  auch,  was  Amalar  über  die  Veränderung  der 
liturgischen  Texte  derEpiphanie  mitteilt:  Nach  der  ursprünglichen 
Anordnung  der  abendländischen  Kirche   feierte  man  an  diesem 


i)  Schon  zur  Zeit  Amalars  gab  es  im  gregorianischen  Sakramentar  für  die 
zweite  Weihnachtsmesse  zwei  Orationen;  an  erster  Stelle  stand  die  von  der  hl. 
Anastasia  und  an  zweiter  die  von  dem  Weihnachtsfeste.  Da  die  Messe  in  der 
Kirche  der  hl.  Anastasia  gefeiert  wurde,  so  sind  auch  die  Orationen  zur  hl.  Anastasia 
sicher  die  ursprünglichen.  Diese  Anordnung  weist  auf  den  Ursprung  der  drei 
Weihnachtsmessen  hin.  Die  Missa  in  nocte  war  ursprünglich  die  Vigilienmesse, 
ihre  Orationen  haben  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Oster\'igilie;  die  zweite 
Messe  galt  ursprünglich  der  hl.  Anastasia,  da  man  bis  zum  neunten  und  zehnten 
Jahrhundert  zwei  Feste,  die  auf  denselben  Tag  fielen,  durch  besondere  Offizien  und 
besondere  Messen  feierte;  die  dritte  Messe  endlich  war  die  eigentliche  Festmesse. 
Erst  allmählich  entwickelte  sich  daraus  die  Idee  und  Bedeutung  der  drei  Weihnachts- 
messen als  Feier  der  dreifachen  Ankunft  Christi.  Wann  die  zweite  Oration  in 
das  Sakramentar  aufgenommen  ist  und  wo,  ob  in  Rom  oder  Gallien,  bleibt  imsicher. 
Wahrscheinlich  ist  das  letztere  der  FaU,  denn  zur  Zeit  Amalars  wurde  in  der 
Stationsfeier  ausschliesslich  die  Messe  von  der  hl.  Anastasia  genommen ;  nach- 
dem der  römische  Archidiakon  gesagt  hatte,  dass  nur  eine  Oration  gesimgen  würde, 
bemerkt  Amalar,  dass  demgemäss  auch  im  Frankenreiche  nur  eine  Oration  gebetet 
werden  sollte,  wo  man  aber  die  Reliquien  der  hl.  Anastasia  verehre,  solle  nach  der 
römischen  Weise  (iuxta  Romanum  morem)  die  Messe  von  der  hl.  Anastasia  genommen 
werden.     (De  eccl.  off.  Praef.  alt.    Migne  L  c  p.  989.    Vgl.  oben  S.  179.) 

2)  Ordo  Romanus  antiquus,  Hittorp  1.  c.  p.  20. 

3)  Vgl.  oben  S.  168. 

4)  De  ecd.  off.  1.  I.  c  41.    Migne  1.  c.  p.  1074. 
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Tage  die  dreifache  Manifestation  der  Gottheit  Christi:  die  Er- 
scheinxmg  der  Weisen  aus  dem  Morgenlande,  die  Taufe  Jesu  und 
das  2feugnis  des  himmlischen  Vaters,  und  endlich  das  erste  Wunder 
Jesu.  Diese  dreifache  Feier  fand  ihren  Ausdruck  in  den  Antijrfionen, 
Lektionen  imd  Responsorien  des  Offiziimis  und  in  den  Gresängen 
der  Messe.  Amalar  jedoch  meint,  dass  es  Absicht  der  Väter  g^ 
wesen  sei,  in  dieser  Zeit  besonders  das  Gedächtnis  der  Kindheit 
Jesu  zu  feiern,  und  deshalb  hätten  sie  auch  die  Taufe  auf  Ostern 
und  Pfingsten  verschoben  *).  Nach  dieser  Ansicht  verfuhr  Amalar 
bei  der  Anordnung  seines  neuen  Antiphonars.  In  dem  Offizium 
der  Epiphanie  kamen  ausschliesslich  solche  Antiphonen  und  Re- 
sponsorien zur  Anwendung,  die  sich  auf  die  Ankimfl  und  An- 
betung der  Weisen  bezogen;  am  Sonntage  während  der  Oktav 
erinnerten  die  Antiphonen  und  das  Evangelium  den  Beter  an  die 
Flucht  nach  Ägypten  und  die  Rückkehr  aus  jenem  Lande;  am 
Oktavtage  selbst  feierte  man  die  Taufe  Jesu  durch  JcAannes,  und 
am  Sonntage  nach  der  Oktav  rief  der  Gesang  der  Antiphonen  das 
Wunder  zu  Kana  in  aller  G^ächtnis  *). 

Die  Feier  der  Kerzenweihe  am  Feste  Maria  Lichtmess,  von 
den  Schriftstellern  jener  Zeit  meist  VTtaTtawij  oder  VTcccyvTj  genannt, 
beschreibt  der  Ordo  Romanus  bei  Hittorp  auf  folgende  Weise: 
Zu  Rom  versanunelt  sich  das  Volk  in  der  Kirche  ad  sanctam 
Mariam  und  zieht  \mter  Litanei  imd  Antiphonengesang  zur  Kirche 
des  hL  Adrian.  Sobald  dort  der  Papst  erscheint,  beginnen  auf 
seinen  Befehl  die  Sänger  mit  der  Antiphon  Exurge  Domine  und 
des  Psalmes  Dem  aurtbus  nostris.  Unterdessen  legt  der  Papst 
die  schwarzen  Paramente  an;  bei  seinem  Austritt  aus  der  Sakristei 
beenden  die  Sänger  den  Psalm  mit  dem  Gloria.  Am  Altare  an- 
gekommen küssten  der  Zelebrans  sowie  auch  die  Ministri  den- 
selben, während  die  Sänger  den  Versus:  Opus  quod  operatus 
est  etc.  vortragen.  Dann  nahm  der  Zelebrans  die  Weihe  der  Kerzen 
vor.  Unter  den  Weiheorationen,  deren  es  verschiedene  gab,  waren 
die  noch  jetzt  gebräuchlichen  am  verbreitetsten.  Sie  beg^annen  mit 
der  Oration:  Domine  sande,  Pater  omnipotens,  aeteme  Deus,  qui 
omnia  ex  nihüo  creasti  etc.  Dem  dritten  Weihegebet:  Domine,  Jesu 
Christe,  lux  vera  etc.  folgte  ein  Weihegebet,  das  im  Praefationstone 
mit  der  üblichen  Einleitung  gesungen  wurde.  Nach  der  Oration: 
Omnipotens  sempiteme  Deus,  qui  unigenüum  tuum  etc.  setzte  sich  die 
feierliche  Prozession  in  Bewegung.    An  Stelle  der  Stationsprozes- 


i)  De  eccl.  off.  1.  IV.  c.  33.    Migne  1.  c.  p.   1224. 

2)  De  ordine  antiphonarii  cc.  XXI — XXVI.    Migne  L  c  p.  1275  sqq. 
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sionen  in  Rom  wurden  im  neunten  und  zehnten  Jahrhundert  im 
Frankenreiche  die  Umzüge  um  die  Kirche  gebräuchlich,  wobei 
nicht  nur  die  Fahnen,  sondern  auch  die  Reliquien  der  Heiligen 
mitgetragen  wurden.  Bei  demCircuitus  am  Feste  Maria  Lichtmess 
sang  der  Chor  die  Antiphonen:  Ave  gratiaplena  etc.;  Ädoma  thala- 
mum  etc.  und  Responsum  accepit  Simeon  etc.  Beim  Eintritte  in  die 
Kirche  wurde  die  Antiphon:  Oum  indacerent  puerum  Jesum  etc. 
gesungen,  und  der  Priester  schloss  die  Feier  mit  der  Oration: 
Domine  Jesu  Christe,  qui  hodiema  die  etc.  Fiel  die  Feier  des  Festes 
in  die  Septuagesimalzeit,  so  wurde  zu  Anfang  der  Weihe  die 
Oration:  JSxaudi,  guaesumas  Domine,  plebem  tuam  etc.  gesungen, 
die  der  Diakon  durch  den  Ruf:  Fleet  amus  genua  einleitete.  Auch 
wurde  alsdann  bei  der  Messe  das  Gloria  in  excdsis  Deo  ausge- 
lassen ^). 

§  40.    Die  Feier  der  Septuagesimalzeit 

Der  Vorbereitungszeit  auf  das  Osterfest  hat  die  Kirche  vom 
Anfange  an  eine  grosse  Sorgrfalt  gewidmet  Kaum  eine  andere 
Zeit  des  Kirchenjahres  hat  eine  so  ausdrucksvolle  Liturgie  aufzu- 
weisen, als  jene,  in  der  die  Kirche  das  Andenken  an  das  Leiden 
und  Sterben  Christi  und  seine  Auferstehimg  feiert  Die  Septua- 
gesimalzeit sollte  in  dem  Menschen  eine  ernste  Gesinmmg  und  den 
Geist  der  Busse  erwecken,  um  ihn  für  die  Eindrücke  der  Charwoche 
xmd  des  Osterfestes  recht  empfänglich  zu  machen.  Daher  unter- 
blieben in  dieser  Zeit  alle  Ausdrücke  der  Freude  und  des  Jubels, 
mittelst  deren  sie  ihre  Kinder  zxun  begeisterten  Lobgesange  Gottes 
zu  erheben  suchte.  An  Stelle  des  Äüduia  ertönte  beim  Gesänge 
des  Stundengebetes  das  ernstere  Laus  tibi  Domine.  Die  beiden 
ersten  Psalmen  der  Laudes  waren  auch  an  den  Sonntagen  Miserere 
mei,  Deus  etc.  \md  Conßemini  Domino.  In  der  Messe  fehlte  stets 
das  Gloria  in  excelsis  Deo,  statt  des  AUduia  nach  dem  Graduale 
wurde  der  Tractus  gesungen.  Je  näher  dem  Osterfeste  desto  mehr 
steigem  sich  die  2feremonieen  und  Gebräuche,  lun  in  der  Char- 
woche einen  fast  dramatischen  Charakter  anzimehmen.  Freilich, 
was  von  der  Liturgie  überhaupt  gut,  findet  auch  auf  diese  Zeit 
seine  ganz  besondere  Anwendung:  die  Feier,  obwohl  sehr  alt,  hat 
sich  doch  erst  allmählich  entwickelt  Nachdem  sie  aber  einmal 
das  ihr  eigene  Gepräge  angenommen  hat,  ist  sie  bis  auf  unsere 
Zeit  unverändert  geblieben.     Die  Passions-  und  Osterliturgie  ist 


i)  Ordo  Romaous  de  divin.  off.  Hittorp.  1.  c.  p.  21  sqq. 
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auch  nicht  ausschliesslich  in  Rom  entstanden;  im  Gegenteil  gerade 
hierzu  haben  fast  alle  Länder  der  abendländischen  Kirche,  England, 
Spanien  und  Gallien  ihre  Beiträge  geliefert  Im  Frankenreiche 
aber  sind  im  Laufe  des  neunten  Jahrhunderts  diese  verschiedenen 
Elemente  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verschmolzen,  haben  zum 
grössten  Teil  von  dort  aus  den  Weg  nach  Rom  gefunden  und 
erhielten  dort  ihre  Bestimmung  und  Weihe  zur  allgemeinen  Oster- 
liturgie  des  ganzen  Abendlandes.  Dieser  Entwicklungsgang  macht 
es  erklärlich,  dass  die  gallisch-römische  Liturgie  der  Karolinger- 
zeit mit  unseren  jetzigen  Rubriken  imd  Texten  genauer  überein- 
stimmt, als  die  gleichzeitige  Liturgie  Roms  oder  irgend  einer  anderen 
Kirche.  Die  Kirche  im  Frankenreiche  war  in  ihrer  Entwicklung  den 
anderen  Kirchen  wenigstens  ein  Jahrhundert  voraus. 

Mit  der  feria  quarta  nach  dem  Sonntage  Quinquagesima 
begann  die  Fastenzeit  (ieiunium  publicum).  Seit  dem  achten  Jahr- 
hundert war  es  allgemein  üblich,  die  Poenitenten  an  diesem  Tage 
zur  öffentlichen  Kirchenbusse  anzunehmen,  während  die  Rekon- 
ziliation  am  Grünendonnerstage  statthatte.  Die  Übernahme  der 
Busse  geschah  unter  feierlichen  Zeremonieen.  Es  wurden  ver- 
schiedene Orationen  über  den  Aufzunehmenden  gesprochen,  der 
dann  das  feierliche  Glaubensbekenntnis  und  darauf  sein  Sünden- 
bekenntnis ablegte.  Der  Priester  ermahnte  ihn,  legte  ihm  seine 
Busswerke  auf  und  sprach  abermals  einige  Kirchengebete  über 
den  Bussen  Als  äusseres  Symbol  der  übernommenen  Busse  wurde 
dem  Pönitenten  Asche  auf  das  Haupt  gestreut  mit  den  noch  jetzt 
üblichen  Worten:  Memento  hämo  quia  pidms  es  etc.  und  ein  Buss- 
gürtel um  seinen  Leib  geschlungen:  Zeremonieen,  die  von  ver- 
schiedenen Kirchengebeten  begleitet  waren.  Da  in  dem  gregoria- 
nischen Stationssakramentar  keine  Gebete  für  diesen  Ritus  enthalten 
waren,  so  hat  man  die  im  Frankenreiche  üblichen  Orationen  in  den 
zweiten  Teil  aufgenommen  ^).  Allerdings  bahnte .  das  neimte  und 
besonders  das  zehnte  Jahrhundert  schon  wieder  Änderungen  in  der 
Bussdisziplin  an,  zwar  nicht  so  sehr  in  dem  Ritus  als  in  der 
Bedeutung  desselben.  Es  wurde  allmählich  Brauch  imd  Sitte,  nicht 
nur  die  öffentlichen  Sünder  als  Büsser  aufzunehmen,  sondern  aus 
der  kanonischen  Busse  eine  Bussübung  für  alle  Christen  zu  machen. 
Der  Charakter  der  Busse  als  öffentliche  Sühne  für  eine  öffentliche 
Schuld  trat  dabei  immer  mehr  zurück,  sie  ward  mehr  und  mehr 


i)  Orationes  et  preces  super  poeniteDtem  confitentem  peccata  sua  more  solito 
fer.  IV.  infra  Quadragesima  Muratori  1.  c.  II,  209.  Näheres  über  die  Bussdisziplin 
Mehe  Schmitz,  die  Bussbücher  und  Bussdisziplin  der  Kirche.     Mainz  1883. 
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eine  von  frommen  Gläubigen  freiwillig  übernommene  Leistung. 
In  dem  Ordo  Romanus  de  divinis  officiis  werden  die  Gläubigen 
insgesamt  eingeladen,  sich  recht  zahlreich  an  den  Übungen  zu 
beteiligen,  und  sind  auch  die  Gebetsformulare  noch  aus  der  früheren 
Periode  unverändert  herübergenommen,  so  zeigt  doch  die  Anwei- 
sung für  den  Beichtvater,  dass  wir  es  nicht  mit  der  besonderen 
Beicht  eines  öffentlichen  Sünders  und  Büssers,  sondern  der  Gläubigen 
überhaupt  zu  thun  haben  ^). 

Über  den  Ritus  der  Passionszeit  erstatten  uns  die  Ordines 
Romani  wieder  eingehend  Bericht  Der  Text  dieser  Ordines  war 
jedoch  in  Gallien  noch  grösseren  Veränderungen  unterworfen,  als 
jener,  der  uns  die  Stationsmesse  beschreibt  So  oft  auch  Amalar 
sich  nach  der  Übereinstimmung  der  Angaben  des  Ordo  mit  dem 
thatsächlichen  Verlaufe  des  Gottesdienstes  in  Rom  erkundigte, 
musste  er  stets  vernehmen,  dass  der  Ordo  Romanus  keine  getreue 
Schilderung  der  römischen  Zeremonieen  lieferte.  Aus  dem  römischen 
Ordo  war  schon  ein  römisch-gallikanischer  geworden.  Zwar  be- 
sitzen wir  den  Ordo  Amalars  nicht  mehr,  allein  die  von  Mabillon 
herausgegebenen  Ordines  ^)  stammen  aus  derselben  Zeit,  ihre  Ver- 
schiedenheiten von  den  Angaben  Amalars  beweisen  zudem,  dass 
die  Vermischung  des  römischen  und  gallikanischen  Ritus  nicht  zu 
einem  überall  gleichen,  neuen  Ritus  geführt  hatte.  Auch  der  von 
Duchesne  herausgegebene  Ordo  Romanus  ist  an  diesen  Stellen 
nicht  ganz  frei  von  gallikanischen  Zusätzen:  es  ist  nicht  mehr  stets 
die  Stationskirche,  wo  der  Gottesdienst  stattfindet,  sondern  die 
Hauptkirche  einer  Bischofsstadt;  den  Bischof  lungeben  meist  nur 
Priester  und  die  niederen  Kleriker,  am  Charfreitag  kommunizieren 
nach  gallikanischem  Brauche  alle  Anwesenden. 

Von  dem  Passionssonntage,  der  »dominica  mediana«,  an  wurde 
in  den  Responsorien  und  bei  dem  Venite  kein  Gloria  Patri  mehr 
gesungen,  von  der  Coena  Domini  bis  Ostern  fiel  es  auch  bei  den 
Psalmen  weg.  Nach  dem  Ordo,  den  der  Abt  Sturm  von  Monte- 
casino  mitbrachte,  wurden  an  der  fer.  II.  post  dominicam  medianam 
die  Kreuze  verhüllt*).  An  dem  Sabbath  vor  Palmsonntag  war 
kein  Stationsdienst,  dem  Papst  oblag  an  diesem  Tage  die  besondere 
Pflicht,  Almosen  auszuteilen*).  Die  Messorationen  sind  erst  im 
Frankenreiche  in  das  Sakramentar  aufgenommen. 


i)  Ordo  in  IV.  feria  Quadragesimae.     Hittorp  1.  c.  p.  24  sqq. 

2)  Mabillon,  Mus.  Ital.  II,   18  und  30. 

3)  Ordo  offidi  in  domo  scti  Benedicti.     Migne  P.  L.  LXXXIX.  1259. 

4)  Sabbato  vacat  »Dominus  Papa  eleemosynam  dal«.    Ordo  Rom.  vul.  Hittorp 
1.  c.  41.     Amalarii  de  ecd.  ofF.  I,  9.     Migne  P.  L.  CV.  1007. 
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Mit  der  Dominica  in  palmis  begann  die  Feier  der  Hebdomas 
maior.  Nach  der  Terz  wurden  ait  diesem  Tage  die  Palmen-  oder 
Olivenzweige  geweiht  Aus  dem  Ordo  Romanus  vulgatus  sehen 
wir,  dass  die  Weiheorationen  und  Antiphonen  in  vielen  Ordines  im 
Frankenreiche  dieselben  waren,  die  auch  jetzt  noch  in  Grebrauch  sind  i). 
Freilich  waren  sie  in  allen  Kirchen  etwas  verschieden.  Um  den  Einzug 
Jesu  in  Jerusalem  darzustellen,  war  es  im  Frankenreiche  zu  Anfang 
des  neunten  Jahrhunderts  gebräuchlich,  die  Weihe  in  einer  Kirche 
vor  der  Stadt  vorzimehmen.  Nach  der  Austeilimg  der  Zweige  zog 
man  in  Prozession  zu  dem  Orte,  wo  das  Kreuz  aufgestellt  war. 
Während  der  feierlichen  Adoration  desselben,  wobei  die  Kleriker 
ihre  liturgischen  Gewänder  (planetae,  cappae)  auf  den  Boden  legten 
und  die  Sänger  ihre  Palmen,  sang  man  abwechselnd  die  Antiphon: 
I^ieri  Hebraeorum  und  den  Hymnus:  Gloria,  laus  d  honor,  der  um 
die  Wende  des  achten  Jahrhunderts  im  Frankenreiche  entstanden  ist  *). 
Nachdem  dann  der  anwesende  Bischof  durch  dieOration:  Dens  qui 
miro  dispensationis  ordme  etc.  die  Feier  an  der  Kreuzstation  beendet 
hatte,  zog  man  zur  Kirche.  Nach  Amalar  zog  man  in  Metz  \mter 
Hosannagesang  durch  die  Kirchen  der  Stadt  *).  Während  der  Passion 
imd  der  Messe  hielt  der  Klerus  und  das  Volk  die  Palmzweige  in  den 
Händen.  In  einigen  Kirchen  bestimmten  die  Ordines,  dass  die 
Passion  in  der  Weise  der  Evangelien  gesungen  werden  sollte,  und 
dass  der  Diakon  sie  dementsprechend  mit  Dominus  vdnscum  ein- 
leiten, und  von  dem  Chore  nach  der  Einleitung:  Bassio  Domini 
nostri  Jesu  Christi  etc,  Gloria  tUn  Domine  respondiert  werden  sollte*). 

§  41.     Die  Liturgie  während  der  Charwoche. 

Einer  der  bemerkenswertesten  Tage  für  die  Veränderung  der 
römischen  Litiu-gie  im  Frankenreiche  und  dieser  wiederum  in  Rom 
bildet  die  feria  quarta  maioris  hebdomadae.  An  der  im  Frankenreiche 
üblichen  Liturgie  an  diesem  Tage  sei  nur  hervorzuheben,  bemerkt 
Amalar  %  dass  die  Passion  gesimgen,  eine  zweite  Lektion  gelesen  und 


1)  Ordo  Rom.  vulg.  1.  c  p.  48. 

2)  Nach  Cuissard,  Thiodulfe  p.  142,  ist  in  St.  Gallen  eine  Handschrift 
<cod.  353  fol.  65)  aus  dem  neunten  Jahrhundert,  in  der  die  ersten  zwölf  Verse  des 
Olariaj  laus  enthalten  sind.  Es  folgten  denselben  Olortüy  laus  und  puerile  <iecf4S 
abwechselnd  als  Refrain.  Die  Nachricht  des  Durandus  (üb.  VI.  cap.  67),  dass 
Theodulf  der  Verfasser  desselben  sei,  wird  dadurch  jedoch  keineswegs  bestätigt. 

3)  De  eccl.  off.  1.  I.  c.  12.  Migne  1.  c.  p.   1008. 

4)  Ord.  Rom.  I,  Mabillon  L  c.  p.  19. 

5)  De  eccl.  off.  1.  I,  c.  11,  1.  c  p.  1009. 
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von  den  Sängern  ein  Responsorium  oder  Traktus  mit  fünf  Versikeln 
vorgetragen  würde.  Femer  schreibe  der  Ordo  Romanus  auch  für 
diesen  Tag  die  Grenuflexio  vor.  Diese  im  Frankenreiche  übliche  Ord- 
nung ist  heute  allgemein  in  den  Missalien  enthalten.  Der  Ordo  Ro- 
manus zu  jener  Zeit  enthielt  aber  noch  eine  andere  Bemerkung,  die 
im  Frankenreiche  allgemein  auffiel.  Das  war  die  Vorschrift,  dass 
auch  an  diesem  Tage  die  Orationes  solemnes  gebetet  würden,  die  in 
Gallien  nur  am  Charfireitag  üblich  waren.  Dieselben  wurden  in  der- 
selben Ordnung  und  Reihenfolge  gebetet,  wie  am  Charfreitag.  Es 
wird  noch  besonders  bemerkt,  dass  der  Papst  die  Oration,  in  der  für 
ihn  selbst  gebetet  wurde,  auslasse,  dass  er  eine  für  den  König  der 
Franken  bete,  und  dass  bei  der  letzten,  für  die  Juden,  nicht  genu- 
flektiert  würde.  Nach  Beendigung  der  Orationen  küsste  der  Papst 
den  Altar  und  verliess  die  Kirche.  Während  dieses  Offizium  um 
neun  Uhr  des  Morgens  statthatte,  versammelte  man  sich  um 
zwei  Uhr  mittags  zur  Messe,  die  der  Ordo  in  derselben  Weise 
beschreibt  ^)  wie  Amalar.  Pseudo-Alkuin  glaubt  die  Verschieden- 
heit des  römischen  und  fränkischen  Ritus  durch  die  Annahme  er- 
klären zu  können,  dass  an  der  feria  quarta  nur  der  Papst  die 
Orationen  bete,  an  der  feria  sexta,  Parasceve,  dagegen  die  übrigen 
Kleriker  Roms  ^.  Doch  wissen  wir  aus  Amalar  imd  dessen  Unter- 
redimg  mit  dem  römischen  Archidiakon  Theodor,  dass  der  Papst 
auch  am  Charfreitage  die  feierlichen  Orationen  betete.  Dieses 
zweimalige  Offizium  der  Orationes  solemnes  hat  einen  anderen 
Ursprung,  als  jenen,  den  Pseudo-Alkuin  annimmt  Es  sind  die 
letzten  Überbleibsel  der  früher  in  der  Quadragesimalzeit  regel- 
mässig am  Mittwoch  und  Freitag  stattfmdenden  Versammlungen 
der  Gläubigen,  in  denen  keine  Messe  statthatte,  aber  für  die  An- 
liegen der  Kirche,  für  geistliches  und  weltliches  Oberhaupt,  für  die 
Verbreitung  des  Glaubens  u.  s.  w.  gebetet  wurde.  In  dem  Stations- 
dienst hatten  sie  sich  noch  am  Mittwoch  und  Freitag  der  Char- 
woche erhalten,  am  Charfreitag  sind  sie  dann  allmählich  in  und  um 
Rom,  sowie  im  Frankenreiche  und  zuletzt  auch  beim  Stationsdienst 
ausschliesslich  üblich  geworden.  Die  Messe  der  feria  quarta  ist  erst 
in  späterer  Zeit,  jedoch  höchstwathrscheinlich  noch  in  Rom  hinzu- 
gefügt worden. 

An  der  feria  quinta  in  Coena  Domini  begann  das  nächtliche 
Offizium  ohne  Deus  in  adiiäorium,  ohne  Invitatorium  oder  sonstige 
Einleitimg;  das  Gloria  Patri  fiel  ganz  weg,  bei  den  Responsorien 


1)  MabiUon  I.  c. 

2)  Pseudo-Alkuin  de  divin.  off.  Hittorp.  I.  c.  p. 
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sowohl  wie  bei  den  Psalmen;  auch  betete  der  Priester  am  Schlüsse 
keine  Oration  stehend.  Der  Lektor  begann  die  Lesimg,  ohne  den 
üblichen  Segen  zu  erbitten,  und  am  Schlüsse  beendete  man  die 
Lesung  auch  ohne  das  übliche  Tu  autem,  Domine  etc.  Nach  den 
Psalmen  der  ersten  Noktum  las  man  drei  Lektionen  von  den 
Lamentationen  des  Jeremias,  dann  drei  aus  dem  Traktat  des  heiL 
Augustinus  über  den  Psalm:  Exaudi  me  etc.  und  in  der  dritten  drei 
Lesungen  aus  dem  Korintherbrief  des  Apostels  Paulus.  Nachdem 
zu  Anfang  der  ersten  Noktum  das  Zeichen  mit  der  Glocke  gegeben 
war,  verstummte  diese  während  der  drei  letzten  Tage.  Das  Zeichen 
wurde  mit  einem  hölzernen  Instrumente  gegeben.  In  Gallien  war 
es  desgleichen  üblich,  an  den  Noktumen  der  drei  letzten  Tage  vor 
Ostern  die  Lichter  in  der  Kirche  auszulöschen  und  zwar  in  jeder 
Noktum  ein  drittel  derselben,  so  dass  am  Ende  des  Offiziums  sämt- 
liche Kerzen  gelöscht  waren  mit  Ausnahme  eines  siebenarmigen 
Leuchters,  der  vor  dem  Altare  stand.  Die  auf  demselben  bren- 
nenden Lichter  wurden  während  der  Landes  gelöscht  und  zwar 
bei  jedem  neuen  Antiphon  eine  Kerze,  nur  die  letzte  blieb  brennen 
und  wurde  an  einen  verborgenen  Raum,  meistens  hinter  den  Altar 
getragen.  Da  jedoch  die  menschliche  Schwäche,  wie  Amalar  sag^t, 
in  dem  Dunkel  nicht  zu  lesen  vermochte,  so  wurden  gleich  daraut 
wieder  soviel  Kerzen  oder  Lampen  angezündet,  als  zum  Gebet 
notwendig  waren  ^).  Zu  Rom  kannte  man  dieses  Auslöschen  nur 
in  der  Charfreitagsnacht  Als  nämlich  Amalar  in  Rom  sich  auch 
über  diese  Zeremonie  erkundigte,  erwiderte  ihm  der  Archidiakon 
Theodor,  dass  er  im  Gefolge  des  Papstes  am  Grünendonnerstage 
den  Noktumen  beizuwohnen  pflege,  wobei  jedoch  keine  Lichter 
ausgelöscht  würden,  während  am  Charfreitage  in  der  Stationskirche 
während  der  feierlichen  Orationen  und  der  Adoratio  crucis  keine 
Lichter  brannten.  Dieselben  würden  aber  an  demselben  Tage 
wieder  angezündet  *).  Diese  etwas  ungenauen  Angaben  sind  in- 
sofern wertvoll,  als  sie  die  Rubriken  der  verschiedenen  Ordines 
Romani  bestätigen.     Der  Ordo  aus  Saint-Amand  bei  Duchesne 


1)  Anialarii  de  eccl.  off.  1.  IV.  cap.  22,  de  ord.  antiph.  cap.  44. 

2)  Man  wird  auch  noch  in  der  Folge,  namentlich  bei  der  Erörtenmg  über 
die  Missa  praesanctiBcatorum,  die  Beobachtung  machen,  dass  die  Angaben  Theodors 
nicht  sehr  instruktiv  filr  Amalar  waren,  da  ihnen  meistens  jeder  i>ositive  Gehalt  ab- 
geht Er  bekundet  stets  nur,  dass  in  Rom  die  Zeremonieen  etc.  nicht  in  der  Weise 
vorgenommen  werden,  als  Amalar  sie  nach  seinen  Ordines  vorträgt.  Genaue  An- 
gaben über  den  Verlauf  eines  Ritus  macht  er  fast  nie.  Dem  Leser  drängt  sich  bei 
solchen  Wahrnehmungen  immer  wieder  die  Frage  auf,  weshalb  legte  man  dem 
Amalar  nicht  einen  offiziellen  Ordo  vor,  wenn  solche  existierten. 
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meldet  das  Auslöschen  der  Kerzen  am  Charfreitage  in  der  oben 
beschriebenen  Weise  und  bemerkt  für  die  Charsamstagsnoktum, 
dass  die  Rubriken  des  Charfreitags  beobachtet  werden  sollten,  mit 
Ausnahme  derer,  die  sich  auf  das  Auslöschen  der  Lichter  bezögen  *). 
Auch  bei  dem  Ordo  Romanus  I.  lässt  sich  die  ursprüngliche  Fas- 
simg leicht  wieder  herstellen.  Am  Grrünendonnerstage  ist  nämlich 
auch  dort  von  dem  Auslöschen  gar  keine  Rede,  wohl  aber  wird 
am  Schluss  der  Angaben  der  Modus  des  Anzündens  des  neuen 
Lichtes  für  alle  drei  Tage  angegeben,  während  die  Zeremonieen 
für  das  Auslöschen  erst  am  Charfreitage  angegeben  werden.  Man 
sieht  daraus  deutlich,  dass  der  ganze  letzte  Abschnitt  für  den 
Grünendonnerstag  erst  später  im  Frankenreiche  beigefügt  ist  Das 
Wiederanzünden  des  Lichtes  beschreibt  der  Ordo  Romanus  I.  in 
folgender  Weise.  Des  Nachmittags  um  3  Uhr  versammelte  sich 
Klerus  und  Volk  in  einem  Oratorium  ausserhalb  der  Kirche  oder 
an  einer  Thür  derselben.  Dort  wurde  neues  Feuer  aus  einem 
Steine  geschlagen  und  davon  eine  Kerze  angezündet,  die  der 
Mansionar  unter  Begleitung  des  Klerus  und  des  Volkes  auf  einer 
Harundo  in  die  Kirche  trug.  Zugleich  wurde  von  dem  Feuer  eine 
Lampe  angezündet,  die  an  einem  verborgenen  Orte  brannte  bis 
zum  Charsamstag.  Alsdann  wurde  an  derselben  die  Osterkerze 
angezündet^.  Einen  etwas  anderen  Verlauf  hatte  der  Ritus  in 
Rom,  wie  Papst  Zacharias  in  einem  Briefe  an  Bonifatius  schreibt  ^). 
Dort  wurden  am  Grünendonnerstage  drei  grosse  Lampen  mit  Öl 
gefüllt,  das  den  verschiedenen  in  der  Kirche  aufgehängten  Lampen 
entnommen  war.  Diese  wurden  gleichfalls  bis  zum  Charsamstage 
in  einem  Winkel  aufbewahrt  und  dienten  am  Charsamstage  zum 
Anzünden  der  Kerzen,  die  bei  der  Spendung  der  Taufe  brannten. 
Wie  sich  die  Matutin  und  Laudes  an  den  drei  letzten  Tagen 
der  Charwoche  bis  heute  der  Einrichtung  und  Form  nach  unver- 
ändert gehalten  haben  —  einzelne  Antiphonen  und  Lektionen  sind 
im  Laufe  der  Zeit  verändert  —  so  wurden  auch  die  kleinen  Hören, 
wie  die  Vesper  und  Komplet,  schon  damals  in  derselben  Weise 
gesungen,  in  der  wir  sie  noch  jetzt  beten:  das  einleitende  Deus 
in  admhrium,  sowie  das  Gloria  in  excdsis  zwischen  den  einzelnen 
Psalmen  fielen  weg,  desgleichen  das  Kapitel  imd  in  der  Prim  die 
Lesung  aus  dem  Martyrologium.  Statt  dessen  schloss  man  mit  dem 
Miserere  und  einer  Oration. 


i)  Duchesne  1.  c  Appendice  p.  451  sq. 

2)  Ordo  Romanus  I.  ed.  Mabillon,  Iter  Ital.  II,  21. 

3)  Jafii§  2291. 
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Die  Messe  des  Grünendonnerstages  hatte  als  Erinnerungsfeier 
an  die  Einsetzung  der  hL  Eucharistie  einen  ausgeprägt  festlichen 
Charakter.  Der  feierliche  Aufzug  fand  in  derselben  Weise  statt, 
wie  an  den  höchsten  Festtagen.  Auch  das  Ghria  in  excdsis,  das 
während  der  ganzen  Septuagesimalzeit  nicht  gehört  wurde,  war 
für  diesen  Tag  vorgeschrieben  *).  Einen  lehrreichen  Beitrag  zum 
Studium  der  Ordines  Romani  bietet  die  Oration:  Deus  a  quo  d 
Judas  etc.  Dieselbe  bildet  in  dem  Gelasianiun  mit  einigen  anderen 
Orationen  \md  Lektionen  die  Einleitung  ziun  Passionsgesange  am 
Charfreitag*),  die  gleiche  Anordnung  lesen  wir  in  dem  Ordo 
Romanus  L*),  woselbst  ausserdem  dieselbe  Oration  auch  den  feier- 
lichen Gebeten  an  der  Feria  IV.  vorhergeht  In  dem  Gregorianum 
jedoch  ^),  sowie  in  dem  Ordo  Romanus  bei  Duchesne  *)  bildet  diese 
Oration  die  Kollekte  der  Grünendonnerstagsmesse.  Auch  Amalar 
erwähnt  sie  an  diesem  Tage^.  Vor  den  Worten:  Per  quem  haec 
omnia  Domine  etc.  an  der  Stelle,  wo  vordem  die  Segnung  der 
Früchte,  und  später  insbesondere  der  Trauben  statt  hatte,  nahm 
der  Bischof  die  Benedictio  olei  infirmorum  vor,  während  das  Oleimi 
catechiunenorum  imd  das  Chrisma  xmmittelbar  nach  der  Kommunion 
des  Zelebrans  benediziert  wurde  ^).  Der  Benedictionsritus  unter- 
scheidet sich  nicht  wesentlich  von  dem  im  Pontificale  Romanum 
noch  jetzt  vorgeschriebenen  %  Nach  beendeter  Messe  wurde  die 
Fusswaschung,  das  Mandatum,  vorgenommen.  Wie  wir  aus  Amalar, 
dem  Ordo  Romanus  vulgatus,  Pseudo-Alkuin®)  u.  a.  erfahren, 
nahmen  die  Kleriker  gegenseitig  die  Fusswaschimg  vor.  Den 
dabei  üblichen  Ritus  finden  wir  zuerst  in  dem  Ordo  Romanus 
vulgatus,  der  mit  unserem  heutigen  fast  wörtlich  übereinstinmit, 
abgesehen  davon,  dass  in  jenem  Ordo  eine  Reihe  verschiedener 
Orationen  und  Antiphonen  enthalten  sind,  aus  denen  man  beliebige 
auswählen  konnte.    In  vielen  Kirchen  des  Frankenreiches  war  es 


i)  Ordo  Rom.  I.  1.  c.  p.  20.  Der  Ordo  aus  Saint- Amand  (Duchesne  1.  c. 
p.  450)  hat  jedoch  das  Gloria  auch  an  diesem  Tage  nicht,  sondern  lässt  dem  Kyrie 
unmittelbar  die  Oration:  Deus  a  quo  ete,  folgen. 

2)  Sacram.  Gelas.  lib.  I,  41.     Muratori,  liturgia  Romana  I,  559. 

3)  Ord.  Rom.  1.  c  p.  19. 

4)  Sacram.  Gregor.  Muratori  1.  c.  II,  54. 

5)  Duchesne  1.  c. 

6)  De  eccles.  off.  1.  I,  12. 

7)  Ordo  Rom.  I.  1.  c.  p.  21  sq.  Ordo  Rom.  ex  S.  Amand  bei  Duchesne  p.  450. 

8)  Die  Gebete  und  Gesänge  im  Ord.  Rom.  vulg.  stimmen  mit  dem  heutigen 
wörtlich  fiberein,  es  fehlen  in  demselben  nur  die  beiden  ersten  Orationen  der  Bene- 
dictio infirmorum  und  die  Versikel  nach  der  Benedictio  olei  catechumenorum. 

9)  De  divinis  ofHdis  liber.  Hittorp.  1.  c.  p.  56. 
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auch  Gebrauch,  den  Fussboden  der  Kirche,  sowie  die  M.  Geräte 
zu  waschen^).  Vom  Grünendonnerstag  bis  zum  Charsamstag  waren 
die  Altäre  ihrer  Bedeckung  und  ihres  Schmuckes  beraubt  Nach 
dem  Ordo  Romanus  vulgatus  wurde  die  Denudation  von  zwei 
Akolythen  während  der  Vesper  vorgenommen,  sobald  der  Chor 
mit  der  ersten  Antiphon  begonnen  hatte  ^;  in  den  anderen  Büchern 
haben  wir  keine  genauere  Angaben  über  diese  Zeremonie.  Zu 
dem  römischen  Stationsdienst  gehörten  die  beiden  zuletzt  erwähnten 
Zeremonieen  ebenso  wenig  als  die  Aufnahme  der  Poenitenten,  die 
an  demselben  Tage  stattfand.  Daher  werden  dieselben  auch  in 
den  älteren  Ordines  nicht  erwähnt,  woselbst  mir  bemerkt  wird, 
dass  von  der  Coena  Domini  bis  zum  Sabbath  die  Altäre  ihrer 
Ausrüstung  beraubt,  verödet  daständen'*).  Doch  gehört  diese  An- 
gabe zu  den  Veränderungen,  denen  die  Ordines  im  Frankenreiche 
imterworfen  waren,  wozu  der  ganze  letzte  Abschnitt  der  Grünen- 
donnerstagsordnung zu  rechnen  ist 

Feria  VI.  in  Parasceve.  —  Das  Nachtoffizium  dieses  Tages 
hat  denselben  Verlauf  wie  am  Grünendonnerstage,  jedoch  fand  in 
Rom,  wie  bereits  bemerkt  wtu-de,  auch  an  diesem  Tage  das  Aus- 
löschen der  Lichter  in  der  Kirche  statt  Im  Übrigen  lässt  sich 
in  den  ältesten  Ordines  bis  ins  einzelne  verfolgen,  nicht  nur 
wie  die  Ordines  selbst  im  Laufe  der  Zeit  verändert  luid  um- 
gestaltet sind,  sondern  wie  auch  die  Liturgie  selbst  sich  immer 
mehr  erweitert  hat  Die  ursprüngliche  Charfreitagsliturgie  in  Rom 
bildeten  ausser  den  vorhergehenden  Orationen  und  Lektionen  die 
Passion  und  dieOrationes  solemnes.  Nachdem  diese  beendet  waren, 
g^ng  man  auseinander,  wobei  die  Ordines  den  Bischöfen  und 
Priestern  vorschreiben,  diese  feierlichen  Orationen  am  Nachmittage 
in  ihren  Titelkirchen  zu  singen.  Später  kam  die  Adoration  des 
Kreuzes  hinzu;  der  Ordo  von  Saint-Amand  bei  Duchesne  erwähnt 
diese  Zeremonie  nur  bei  den  feierlichen  Orationen  in  den  Titels- 
kirchen ^),  doch  wissen  wir  von  Amalar,  dass  zu  seiner  Zeit  die 
Adoratio  crucis  auch  in  der  Stationskirche  durch  den  Papst  statt- 
fand*'). Die  Gebete  und  Gesänge,  die  während  der  Verehrung 
vorgetragen  wurden,  sind  in  den  älteren  Büchern  überall  ver- 
schieden, doch  wird  die  Antiphon:  Ecce  lignum  crucis,  in  quo  saius 


1)  Amalarii  de  eccl.  off.  I.  I,  12. 

2)  Hittorp  1.  c  p.  50. 

3)  Der  Ord.  Rom.   bei  Duchesne  L  c   enthält  keine  Angaben   über   die  Ab- 
rüstung der  Altäre  am  Grünendonnerstage. 

4)  Duchesne  I.  c.  p.  452. 

5)  Amalarii  de  eccl.  off.  L  IV,  22;   de  ord.  ant.  c  44. 

MOnehtmtier,  Amalar  Toa  Metz  13 
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mundi  pependit,  venüe  adoremus,  und  der  Psalm  1 1 8 :  BeaH  irnma^ 
ctdati,  von  allen  erwähnt^).  Die  Missa  praesanctificatorum  gehörte 
im  neunten  Jahrhundert  nicht  zum  Stationsdienste.  Der  Ordo 
Romanus  bei  Duchesne  schreibt  die  gemeinschaftliche  Kommimion 
nur  für  die  Titelkirchen  vor,  wenigstens  deutet  die  Schlussbemer- 
kung: et  communicantur  omnes,  auf  die  Missa  praesanctificatorum 
hin  ^.  Die  Ordines  bei  Mabillon  haben  an  diesen  Stellen  nur  die 
Kathedralkirchen  im  Fränkischen  Reiche  im  Auge,  wofür  sie  um- 
geändert sind;  es  lassen  sich  aus  denselben  gar  keine  Folgerungen 
für  den  Gebrauch  in  Rom  ziehen.  Als  Amalar  in  Rom  war,  er- 
kundigte er  sich  auch  nach  der  in  den  römischen  Ordines  vorge- 
schriebenen gemeinschaftlichen  Kommunion  am  Charfreitage.  Der 
Archidiakon  Theodor  erwiderte,  dass  in  der  Stationskirche,  wo 
der  Papst  die  feierlichen  Orationen  bete  und  das  Kreuz  ado- 
riere,  niemand  kommimiziere'*).  Damach  fand  in  der  Stationskirche 
also  nur  das  Beten  der  Charfreitagsorationen  und  die  Adoratio  crucis 
statt.  Man  kann  bei  der  Antwort  nicht  an  die  erst  später  aufkommende 
Gewohnheit  denken,  der  gemäss  nur  der  Papst  resp.  Bischof  kom- 
munizierte, denn  Theodor  spricht  auch  an  einer  anderen  Stelle,  wo 
er  von  Amalar  über  das  Auslöschen  der  Lichter  am  Charfreitage 
befragt  wird,  nur  von  den  beiden  bereits  erwähnten  Zeremonieen*), 
und  Amalar  hat  seine  Worte  ebenfalls  in  dem  erwähnten  Sinne 
aufgefasst^).  Dieser  Umstand,  dass  die  Missa  praesanctificatorum 
selbst  im  neunten  Jahrhundert  noch  keine  Aufnahme  in  den  römi- 
schen Stationsdienst  gefunden  hatte,  deutet  darauf  hin,  dass  wir  es 
hier  nicht  mit  einem  ursprünglich  römischen  Ritus  zu  thun  haben, 
dsiss  vielmehr  die  Annahme  desselben  in  den  römischen  Titelkirchen 
auch  erst  in  späterer  Zeit,  etwa  im  sechsten  oder  siebenten  Jahr- 
hundert stattgefunden  hat  Der  Ritus,  den  die  im  Frankenreiche 
bearbeiteten  Ordines  vorschreiben,  ist  sehr  einfach.  Während 
Klerus  und  Volk  noch  mit  der  Adoration  des  Kreuzes  beschäftigt 
war,  gingen  zwei  Priester  in  die  Sakristei  oder  Kapelle,  wo  die 


1)  Ord.  Rom.  I.  1.  c.  23. 

2)  Duchesne  1.  c 

3)  Amalarü  de  eccl.  off.  I,  15.  Auch  diese  Antwort  trägt  denselben  bereits 
erwähnten  negativen  Charakter. 

4)  Amalarii  de  eccl.  off.  1.  IV,  22;  de  ord.  ant.  c  44. 

5)  Amalar  hat  die  Worte  Theodors  so  aufgefasst,  dass  in  Rom  überhaupt 
keine  Missa  praesanctificatorum  stattfinde.  Seine  irrige  Ansicht,  dass  durch  die 
Commixtio  corporis  mit  dem  nicht  konsekrierten  Wein  letzterer  konsekriert  würde, 
gab  ihm  Veranlassung,  sich  näher  darüber  auszusprechen  und  er  konstatiert  aus- 
drücklich, dass,  wer  immer  die  Commixtio  vornehme,  die  Tradition  der  römisdien 
Kirche  verachte.     1.  c.  1.  I,   15. 
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Hostia  praesanctificata  aufbewahrt  wurde.  Daselbst  übergaben 
zwei  Subdiakone  ihnen  die  Patene  mit  der  Hostie  und  den  Kelch 
mit  nichtkonsekriertem  Weine,  die  sie  zum  Altare  trugen.  Sobald 
die  Adoration  beendet  war,  stieg  der  Bischof  die  Stufen  des  Altares 
hinauf  und  begann  mit  der  gewohnten  Einleitung  das  Pater  noster. 
Nach  beendetem  Libera  nos  legte  er,  ohne  etwas  zu  sagen,  eine 
Partikel  der  Hostie  in  den  nicht  konsekrierten  Wein  und  kommu- 
nizierte. Der  Kommunion  des  Bischofs  folgte  unmittelbar  die  der 
übrigen  Anwesenden  und  die  Feier  war  beendet  Der  Ordo 
fügt  noch  hinzu,  dass  nach  einer  kurzen  Pause  jeder  die  Vesper  für 
sich  rezitieren  solle  und  dass  darauf  alle  zu  Tische  gingen,  ein  deut- 
licher Beweis,  dass  der  Ordo  für  die  in  der  Vita  communis  lebenden 
Kanoniker  einer  fränkischen  Kathedralkirche  geschrieben  ist 

§.  42.    Fortsetzung. 

Die  Charsamstagsliturgie  des  neunten  Jahrhunderts  trägt 
noch  viele  Merkmale  und  Kennzeichen  ihres  hohen  Alters  und  ihrer 
ursprünglichen  Beschaffenheit  an  sich.  Gegen  neun  Uhr  morgens 
nahm  ein  Priester  das  letzte  Skrutinium  vor,  dessen  Hauptbestand- 
teile der  Exorcismus  und  die  Redditio  symboli  bildeten.  Wie 
schon  die  angeführten  Namen  beweisen,  sind  die  Bezeichnungen 
und  zum  grössten  Teil  auch  die  Zeremonieen  selbst  beim  Tauf- 
ritus unverändert  geblieben,  obwohl  es  sich  nicht  mehr  um  Vor- 
bereitung und  Prüfung  von  Erwachsenen  handelte,  sondern  Kinder 
das  hl.  Sakrament  empfangen  sollten.  Am  Nachmittage  um  drei 
Uhr  nahm  die  Vigilienfeier  ihren  Anfang  mit  der  Weihe  der  Oster- 
kerze.  Über  den  Ursprung  dieser  Zeremonie  hat  man  viel  ge- 
forscht, zu  einem  sicheren  Resultat  jedoch  haben  die  Unter- 
suchungen noch  nicht  geführt,  weder  was  den  Ort  noch  was  die 
Zeit  des  Ursprunges  anbetrifft  Auffällig  ist  es  jedoch,  dass  die 
Benedictio  so  schnell  in  der  abendländischen  Kirche  Aufnahme 
fand,  während  Rom  oder  wenigstens  der  Stationsdienst  dieser  Weihe 
verschlossen  blieb.  Weder  der  Ordo  Romanus  von  Saint- Amand*) 
kennt  den  Weiheakt  noch  der  Appendix  zum  Ordo  Romanus  L 
bei  Mabillon.2)  Die  Angaben  des  Ordo  Romanus  I.^)  dagegen 
sind  leicht  als  Einschiebung  einer  späteren  Zeit  zu  erkennen.  Als 
einen  Ersatz  für  die  in  Rom  fehlende  Benedictio  cerei  sieht  Amalar 
die  Weihe  der  aus  Wachs  und  Öl  bereiteten  Osterlämmer  an,  die 


i)  Ducbesne,  Origines  etc.  Appendice  p.  452. 

2)  Mabillon,  Museum  ital.  II,  35. 

3)  Ibid.  p.  25. 
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der  Archidiakon  daselbst  am  Charsamstage  in  der  Frühe  vornahm. 
Dieselben  wurden  aufbewahrt  und  am  Samstage  nach  Ostern  an 
das  Volk  verteilt*).  Nach  der  Schilderung  des  Ordo  Romanus  L 
wurde  die  Osterkerze,  die  beim  feierlichen  Auszuge  aus  der  Sakristei 
von  einem  Akolythen  getragen  wurde,  auf  einem  Leuchter  vor 
dem  Altare  aufgestellt  Der  Diakon,  dem  die  Vornahme  des 
"Weiheaktes  übertragen  war,  bat  einen  anwesenden  Priester  um 
Gebet  und  Segen  und  begann  die  Weihe  mit  einer  Oration.  Die 
Bischöfe  und  Priester  hatten  derselben  sitzend,  die  Diakone  und 
übrigen  Kleriker  dagegen  stehend  beizuwohnen.  Das  gregoriani- 
sche Sakramentar  enthält  in  der  frankogallischen  Ergänzung  zwd 
Benediktionsformeln,  von  denen  die  eine  dem  Gelasianum  ent- 
nommen ist*),  während  die  andere  mit  der  noch  heute  im  römischen 
Missale  enthaltenen  Benedictio,  dem  allgemein  bekannten  »Ex- 
sultet«,  bis  auf  einen  Abschnitt  übereinstimmt**).  Das  zuletzt  ge- 
nannte Weihegebet  hat  auch  Amalar  seinen  Erklärungen  zu  Ghrunde 
gelegt*).  Dasselbe  war  vom  neunten  Jahrhundert  an  ausschliesslich 
in  Gebrauch.  Von  dem  Lichte  der  Osterkerze  wurden  auch  die 
übrigen  Kerzen  und  Lichter  der  Kirche  angezündet 

Der  Kerzenweihe  folgten  unmittelbar  die  Lektionen  und  Ora- 
tionen  der  Vigilie.  Das  gregorianische  Sakramentar  enthält  für 
den  Chcirsamstag  vier  Lektionen  imd  ebensoviele  Orationen;  der 
zweiten,  dritten  imd  vierten  Lektion  folgte  ein  Kantikum  und  dem 
letzten  derselben  schloss  sich  der  Psalm:  Sictd  cervus  etc.  an^). 
Auch  der  Ordo  Romanus  I.,  der  zugleich  für  die  Erklärungen  Ama- 
lars  massgebend  war*^,  zählt  dieselben  Lektionen  in  gleicher  Reihen- 
folge auF).  Dass  aber  die  Praxis  im  Frankenreiche  sich  diesen 
Rubriken  anbequemt  hätte,  scheint  kaum  wahrscheinlich.  Das 
Gelasianimi  enthält  zehn  Lektionen  ^)  mit  ebenso  vielen  Orationen. 

i)  De  eccl.  off.  1.  I.  c.   17. 

2)  Deus  raundi  conditor  etc.    Muratori,  Litnrg.  Rom.  vetus  II»  145.  cfr.  I,  564. 

3)  Muratori  1.  c.  p.  143.  Der  in  den  späteren  Missalien  fehlende  Abschnitt 
ist  zwischen  den  Sätzen:  Qni  licet  in  partes  mutuati  luminis  detrimenta  non  novit 
und  O  vere  beata  nox,  quae  expoliavit  Aegyptios  eingeschoben,  er  rühmt  die  Tugenden 
der  Bienen,  besonders  legt  er  der  Königin  eine  gewisse  Unversehrtheit  zu. 

4)  De  eccl.  off.  I,   18. 

5)  Muratori  1.  c  p.  61  sq. 

6)  MabiUon  1.  c.  p.  25. 

7)  De  eccl.  off.  I,  19. 

8)  Muratori  I,  566  sqq.  Es  wäre  gewagt,  aus  den  Angaben  des  Thomasischen 
Codex  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  das  Gelasianum  überhaupt  nur  10  Lektionen 
enthalten  habe.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Zahl  eine  Eigentümlichkeit 
des  genannten  Codex,  ist,  zumal  Muratori  (I,  491)  bemerkt,  dass  der  Toulouscr 
Codex  des  Gelasianum   12  Lektionen  enthalte. 
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Dieselben  Lektionen  und  Orationen  hat  man,  um  zwei  vermehrt, 
auch  in  den  Nachtrag  des  Gregorianums  aufgenommen*).  Ein 
Kantikum  folgt  der  vierten,  achten  und  elften  Lektion,  so  dass  wir 
dort  schon  den  noch  jetzt  gebräuchlichen  römischen  Ritus  finden. 
War  schon  bei  der  Auswahl  der  Lektionen  auf  die  nach- 
folgende Spendung  der  Taufe  Rücksicht  genommen,  so  begann 
die  eigentliche  Tauffeierlichkeit  doch  erst  mit  dem  Pfealm:  Sicut 
cervus  etc.,  der  in  der  Form  eines  Traktus  gesungen  wurde.  Der 
Bischof  sang  die  Oration:  Omn^potens,  sempüeme  Beus,  respice  etc. 
und  schritt  im  feierlichen  Zuge  zur  Taufkapelle.  Der  Prozession 
wurden  in  Rom  zwei  grosse  Kerzen  vorgetragen;  im  Franken- 
reiche hatte  man  an  Stelle  derselben  die  Osterkerze,  mit  der  auch 
die  Zeremonieen  am  Taufbrunnen  vorgenommen  wurden.  Um 
aber  den  Vorschriften  des  Ordo  Romanus  nachzukommen,  der 
nach  römischer  Sitte  zwei  Kerzen  erwähnt,  müsste,  so  meint 
Amalar,  eine  zweite  Kerze  sowohl  am  Charsamstage  der  Prozession, 
wie  auch  an  den  folgenden  Tagen  den  Neophyten  vorgetragen 
werden.  Während  der  Bischof  die  Benedictio  fontis  vornahm, 
deren  Zeremonieen  und  Grebete  bis  auf  unsere  Tage  sich  unver- 
ändert erhalten  haben,  wurden  die  Kinder  zur  Taufe  vorbereitet 
und  aufgestellt  Die  ersten  von  ihnen  taufte  der  Bischof  selbst, 
dann  traten  Priester  und  Diakone  an  seine  Stelle,  die  die  Spendung 
des  Sakramentes  fortsetzten.  Die  Pathen  überreichten  ihnen  die 
Kinder  und  nahmen  sie  nach  der  Taufe  wieder  in  Empfang,  imi 
sie  zu  den  Priestern  zu  tragen,  welche  ihnen  die  Scheitel  mit  Tauföl 
salbten.  Alsdann  erhielten  die  Täuflinge  ihre  weissen  Kleider  und 
wurden  in  einen  anstossenden  Raum  oder  in  die  Kirche  getragen. 
Dort  harrte  ihrer  der  Bischof,  um  das  Sakrament  der  Firmung  zu 
spenden.  In  grösseren  Gruppen  standen  die  Pathen  mit  den 
Kindern  vor  ihm,  der  in  dem  Grebete:  Omnipotens,  sempUeme  Beus, 
qui  regenerare  dignatus  es  etc.  die  sieben  Gaben  des  hL  Geistes  über 
sie  herabrief  und  dann  den  einzelnen  die  Stirn  mit  Chrisam  salbte 
unter  den  Worten:  In  nomine  Patris  et  FiMi  et  Spiritus  sancti.  Box 
tSn.  Da  diese  Feier  eine  geraume  Zeit  in  Anspruch  nahm,  so  wurde 
unterdessen  vom  Chor  die  Litanei  vorgetragen.  Dieselbe  wurde 
dreimal  gesungen  und  zwar  wurden  die  einzelnen  Anruftingen  und 
Bitten  zuerst  je  siebenmal,  dau-auf  je  fünf-  und  endlich  je  dreimal 
wiederholt  Im  Frankenreiche  fingen  in  einigen  Kirchen  wenigstens 
die  Sänger  schon  vor  der  Taufwasserweihe  mit  der  Litanei  an,  so- 
bald nämlich  der  Bischof  sich  zum  Tautbrunnen  begab.    Während 


i)  Moratori  II,   147  sqq. 
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der  "Weihe  des  Wassers  schwieg  der  Qior  und  begann  die  fünf- 
malige Wiederholung,  sobald  der  Bischof  anfing  zu  taufen.  In 
Rom  dagegen,  und  fiiiher  auch  in  Gallien,  traten  die  Sänger  erst 
in  ihr  Amt  ein,  nachdem  der  Bischof  den  Weiheritus  beendet 
hatte*).  Der  Gesang  der  Litanei  war  so  eingerichtet,  dass  der 
Bischof  und  die  übrigen  Liturgiker  noch  Zeit  fanden  nach  der 
Spendung  der  Sakramente  die  Messkleidung  anzulegen,  während 
die  Neophyten  in  die  Kirche  geführt  imd  nächst  der  Chorschranke 
aufgestellt  wurden.  Beim  Agnus  Bei  der  Litanei  wurden  auf  Befehl 
des  Magister  scholae  die  Opferkerzen  derselben  angezündet  imd  zu 
gleicher  Zeit  trat  der  Bischof  in  feierlichem  Zuge  vor  den  Altar,  wo 
er  adorierte  und  sein  Gefolge  Aufstellung  nahm,  wie  an  den  übrigen 
hohen  Festtagen.  Mit  dem  Schlusskyrie  der  Litanei  begeinn  als- 
dann die  erste  Ostermesse,  die  in  den  früheren  Jahrhimderten  vor 
den  anderen  Messen  dadurch  ausgezeichnet  war,  dass  die  Priester 
an  diesem  Tage  das  Gloria  in  excelsis  sangen.  Ausser  dem  Fehlen 
des  Introitus  zeigte  diese  Messe  noch  eine  Reihe  anderer  archaisti- 
scher Eigentümlichkeiten,  die  sie  zum  Teil  bis  heute  bewahrt  hat 
So  wurde  in  der  Ostermesse  kein  Psalm  zum  Offertorium  und  zur 
Communio  gesungen,  desgleichen  fiel  das  Agnus  Dei  weg.  Es 
sind  also  namentlich  die  Änderungen  des  vierten  und  der  folgenden 
Jahrhunderte,  die  in  der  Ostermesse  keine  Aufiiahme  fanden, 
während  die  Entwicklung  seit  dem  elften  Jahrhundert  auch  vor 
dieser  keinen  Halt  gemacht  hat  Vor  dem  Evangelienbuch  wurden 
keine  Kerzen,  sondern  nur  Weihrauch  getragen.  Beim  Offertorium 
wurde  für  die  neugetauflen  Kinder  besonders  geopfert  In  vielen 
Kirchen  war  es  desgleichen  Gebrauch,  vor  dem  Pater  noster  Milch 
und  Honig  für  die  Kinder  zu  weihen.  Diese  Gaben  wurden  ihnen 
jedoch  erst  gereicht,  nachdem  sie  an  der  hL  Kommimion  teil  ge- 
nommen hatten.  Eine  gemeinsame  Vesper  und  Komplet  fand  an 
diesem  Tage  ebensowenig  statt,  wie  an  den  beiden  vorhergehenden. 
Sie  war  im  ersten  Jahrtausend  schon  durch  die  Entwicklimg  und 
den  Verlauf  der  Qiarsamstagsfeier  ausgeschlossen. 


i)  Amalarii  Fraefaüo  altera:  Litaniae  ita  celebrantur  in  vigiliis  paschae,  ut 
noster  mos  olim  obtinuit»  id  est  post  baptismum  per  septenarium  et  quinarium  et 
temarium  numenim.  Die  später  im  Frankenreich  vorgenommene  Änderung  ist  bei 
einem  Vergleich  der  Abschnitte  42  und  45  des  Ordo  Romanus  I.  (MabiUon  1.  c 
p.  26  et  27)  zu  erkennen. 
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§  43.  Die  liturgischen  Besonderheiten  des  Oster- 
und  Pfingstfestes. 
Zwei  Gedanken  sind  es,  die  in  der  römischen  Osterliturgie 
ihren  Ausdruck  gefunden  haben:  zunächst  der  Jubel  der  Kirche 
über  den  wiedererstandenen  Heiland  und  enge  damit  verbunden 
die  Feier  der  geistigen  Wiedergeburt  der  Neophyten.  Das  römische 
Offizium  vom  Ostersonntage  bis  zur  Dominica  in  albis  kannte  nur 
eine  Noktum.  Die  einzelnen  Verse  des  Invitatoriums  wurden  am 
Osterfeste  nur  durch  das  Alleluia  unterbrochen,  von  der  feria  11. 
jedoch  bis  zur  Dominica  in  albis  lautete  die  Antiphon:  Surrexit 
Dominus  vere,  Aüduia.  Die  drei  Psalmen  der  Noktum  waren 
nicht,  wie  jetzt  gebräuchlich,  immer  dieselben,  sondern  die  Psalmen 
der  Sonntagsnoktum  wurden  der  Reihe  nach  genommen.  Die 
Antiphonen  der  Ostemoktum,  die  in  unserm  jetzigen  römischen 
Breviere  enthalten  sind,  stammen,  wie  wir  von  Amalar  erfahren'), 
aus  dem  Metzer  Antiphonar.  In  den  kleinen  Hören  fiel  sowohl 
die  Lesimg  (capitulum)  wie  auch  der  Versikel  aus.  An  ihre  Stelle 
trat  die  Antiphon:  Haec  dies  quam  fecit  Dominus  etc.  Einen  ausser- 
gewöhnlichen  Verlauf  nahm  die  Vesper  des  Osterfestes  zu  Rom. 
Der  Klerus  sowie  die  Sänger  versammelten  sich  in  der  Kirche 
am  Kreuz  und  unter  dem  Wechselgesange  des  Kyrie  zog  man 
in  feierlicher  Prozession  zum  Altare  und  begann  dort  die  Vesper. 
Dieselbe  begann  mit  den  beiden  ersten  Sonntagspsalmen,  zu  denen 
das  feierlich  gesungene  Alleluia  die  Antiphon  bildete.  Darauf  sang 
ein  Subdiakon  im  Namen  der  Kinder  die  Versikel:  Dominus  regna- 
vU  decorem  induit  —  ÄUeluia;  Paraia  sedes  tua  Deus  —  Alleluia; 
Elevaverunt  flumina  Domine  —  AUduia.  Nimmehr  folgte  der  dritte 
Psalm:  JBeatus  vir  wiederum  mit  Alleluia  als  Antiphon.  Der 
Versikel  lautete:  Alleluia,  Pascha  nosirum  —  Epulemur  — ,  woran 
sich  die  Antiphon:  Scio  quod  Jesum  quaerüis  crucifixum  und  dcis 
Magnificat  schlössen.  Mit  der  Oration  schloss  hierauf  der  erste 
Teil  der  Vesper.  Den  zweiten  Teil  derselben  bildete  die  Prozession 
zur  Taufkapelle.  Dabei  wurde  die  Antiphon :  In  die  resurredionis 
meae  —  AUduia  und  der  Psalm  Laudate  pueri  Dominum  gesungen. 
Die  Versikeln  waren  griechisch:  Alleluia.   *0  y,vQiog  eßaaD^evaev  etc. 


1)  Ego  sum  qui  sum  etc.  —  Postulavi  Patrem  manu  etc.  —  Ego  dormivi  etc. 
(De  ord.  antiphon.  c  45).  Auch  über  die  noch  jetzt  beibehaltene  Reihenfolge  der 
Responsorien  (Angelus  Domini  descendit  de  caelo  etc.  —  Cum  transisset  sabbatum  etc.) 
bemerkt  Amalar  bereits,  dass  sie  dem  historischen  Verlaufe  und  auch  der  Auf- 
einanderfolge im  Evangelium  widerspräche,  dass  er  dieselbe  aber  beibehalten  hätte, 
einmal,  weil  die  meisten  Antiphonarien  sie  hätten  imd  dann,  weil  in  dem  ersten 
Responsorium  so  deutlich  die  Auferstehung  Jesu  verkündet  würde,  (ibid.) 
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und  xat  yccQ  iaze^iioaev  rrj¥  olycovfiayrpf  etc.  Der  Schluss  bestand 
abermals  aus  dem  Magnificat  mit  der  Antiphon:  Venite  et  videte 
locum  und  der  Oration.  Im  dritten  Teile  zog  die  Prozession 
zu  St  Andreas  ad  Crucem.  Nach  der  Antiphon:  Vidi  aquam  — 
AUduia  folgte  der  Psalm:  In  exitu  Israd.  Der  Versikel  lautete 
Venile  exuUemus  Domino  —  Praeoccupemus  faciem  eins  und  die 
Antiphon,  die  der  Diakon  zum  Magnificat  anstimmte:  (Mo  eunies 
dicUe  discijmlis  eius  etc.  Endlich  sang  ein  Priester  die  Schluss- 
oration^).  Ahnliche  feierliche  Prozessionen  wiu-den  die  ganze  Woche 
hindurch  nach  verschiedenen  KLirchen  und  Kapellen  veranstaltet 
Nach  Beendigung  der  Stationsvesper  wurde  die  Vesper  in  den 
einzelnen  Titelkirchen  gesungen,  die  einen  einfacheren  Verlauf 
hatte.  Die  Psalmen  waren  allerdings  dieselben,  als  Antiphon  diente 
einzig  das  Alleluia,  und  anstatt  des  Kapitels  und  Versikels  wurde 
die  Antiphon  Haec  dies  gesungen. 

Die  frankogallischen  Texte  der  Antiphonarien  haben  die 
römische  Ordnimg  aus  den  Ordines  Romani  zum  Teil  wörtlich 
übernommen^.  Bestimmte  Nachrichten  darüber,  wie  man  im 
Frankenreiche  die  Ostervesper  einrichtete,  fehlen  uns,  doch  gehen 
wir  wohl  nicht  fehl  in  der  Annahme,  dciss  in  den  meisten  Kirchen 
die  Vesperpsalmen  mit  AUeluia,  die  Antiphon  Haec  dies  und  das 
Magnificat  mit  der  Antiphon  nebst  der  Oration  gesungen  wurde. 
Als  Nachahmung  der  römischen  Stationsvesper  wurde  es  an  vielen 
Orten  Brauch,  beim  Psalm  In  exüu  Israel  in  Prozession  zum  Tauf- 
brunnen zu  ziehen. 

Die  Messe  des  Osterfestes  und  der  Osteroktav  behielt  neben 
dem  Alleluia  und  dem  Versus  auch  noch  das  Responsorium  bei*). 
Die  Neophyten  mussten  während  der  Oktav  in  ihrer  weissen  Klei- 
dung dem  hL  Opfer  beiwohnen;  beim  Offertorium  wurden  besondere 
Gaben  für  sie  dargebracht    Am  Samstage  nach  Ostern  wurden 


i)  Statt  der  Taufkai>elle  (ad  fontes)  wird  auch  in  einigen  Texten  das  Oratorium 
des  hl.  Johannes  Qohannes  ad  vestera),  das  in  der  Laterankirche  neben  der  Tauf- 
kapelle  errichtet  ist,  als  Station  benannt.  Daraus  haben  die  fränkischen  Abschreiber 
der  Ordines  vielfach  drei  verschiedene  Stationen  gemacht:  (ad  fontes,  Johannes  ad 
vestem,  Andreas  ad  cnicera),  so  Ordo  Rom.  I.,  MabiUon  II,  37,  Liber  responsalis 
Migne  P.  L.  LXXVIII.  7  70  sq.  Pseudo-Alkuin  schreibt  statt  dessen  ad  st.  Joannem 
ad  fontes  seu  ad  vestem;  auch  der  Ordo  von  Saint- Amand  bei  Duchesne  (appendioe 
456)  kennt  nur  zwei  Stationen,  ebenso  das  Gregorianum,  das  die  Vesperorationeii 
für  die  Osteroktav  enthält. 

2)  Vgl.  Liber  responsalis  Migne  P.  L.  1.  c.  7  70  sq. 

3)  Der  Cod.  Ottobon.  (Muratori  11,  67  sqq.)  und  der  Liber  antiphonarios 
(Migne  LXXVIII,  678)  haben  als  Responsoriimi  oder  Graduale  der  Osteroktav 
stets  die  Antiphon  Haec  dies  mit  einem  Verse  aus  dem  Psalm :  ConfUemini  Domino. 
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sie  noch  einmal  in  der  Kirche  oder  einer  Kapelle  versammelt 
Dort  wurden  sie  mit  Weihwasser  besprengft,  die  Priester  sprachen 
ein  Gebet  über  sie  und  dann  nahmen  ihnen  die  Eltern  ihre  weisse 
Taufkleidung  ab.  Nach  diesem  Tage  fiel  in  der  Messe  während 
der  Osterzeit  auch  das  Responsorium  oder  Graduale  aus,  und  es 
wurde  zwischen  der  Epistel  und  dem  Evangelium  nur  das  Alleluia 
mit  seinem  Versikel  gesungen. 

Die  Vigilie  des  Pfingstfestes  hatte  wegen  der  stattfindenden 
TaufFelerlichkeit  einen  ähnlichen  Verlauf  wie  die  Liturgie  am 
Charsamstage.  Die  Vigilienfeier  begann  mit  den  Lektionen.  Das 
Gregorianum^),  sowie  die  Ordines  Romani^  kennen  filr  die  Pfingst- 
vigilie  nur  vier  Lektionen,  während  die  Ergänzung  des  Gregoria- 
nums  sechs  Lektionen  mit  einer  gleichen  Anzahl  von  Orationen 
aufweist  Die  Cantica  folgen  der  dritten,  vierten  und  fünften 
Lektion.  Nach  der  sechsten  Oration  folgte  der  Psalm  Sictä  cenms 
und  darauf  die  Taufwasserweihe  und  die  Spendung  der  Sakramente 
ähnlich  wie  am  Charsamstage,  Am  Pfingstfeste  und  in  der  Pfingst- 
oktav  hatte  man  im  Frankenreiche  ähnlich  wie  in  der  Osteroktav 
eine  Noktum  mit  drei  Psalmen  und  drei  Lektionen,  wogegen  zu 
Rom,  wie  Amalar  berichtet,  drei  Noktumen  gebetet  wurden^. 

§  44.    Die  Quadragesimal-  und  Quatemberfasten. 

Ausser  den  Quadragesimalfasten  vor  Ostern  waren  im  neunten 
Jahrhundert  auch  vierzigtägige  Fasten  vor  Weihnachten  und 
Pfingsten  üblich.  Dieselben  waren  zwar  nicht  kirchlich  vorge- 
schrieben, wurden  aber  sehr  allgemein  beobachtet  Die  Fastenzeit 
vor  Weihnachten  begann  mit  dem  Feste  des  hLMartinus*)  (11.  No- 
vember). In  betreff  der  Pfingstfasten  herrschte  eine  verschiedene 
Praxis  im  Frankenreiche.  Ein  Teil,  und  nach  dem  Berichte 
Amalars  *)  bildete  er  die  Mehrzahl,  richtete  seine  Fastenzeit  so  ein, 
<iass  er  dieselbe  mit  dem  Feste  Johannes  des  Täufers  (24.  Jimi) 
beendete.    Diese  konnten  aber  nicht  umhin,  ihre  Fasten  oft  schon 


1)  Muratori  11,  87. 

2)  Ordo  Rom.  vulg.  ap.  Hittorp  I,  82. 

3)  De  eccl.  ofF.  1.  IV.  c.  27,  über  de  ord.  ant.  Prologus;  cfr.  c.  57.  Be- 
merkenswert ist,  was  Micrologus  über  die  Oster-  und  Pfingstnoktum  mitteilt,  dass 
CS  nämlich  viele  gäbe,  die  von  Ostern  bis  zur  Pfingstoktav  die  ganze  Zeit  hindurch 
täglich  nur  eine  Noktum  mit  drei  Psalmen  und  drei  Lektionen  beteten.  Dieser 
Gebrauch  ist  später  bekanntlich  stete  Einrichtung  in  verschiedenen  deutschen  Diözesen 
^worden.     Er  findet  sich  noch  in  dem  münsterschen  Breviere. 

4)  Vrgl.  unten  S.   182  Anra.  4. 

5)  De  ecd.  off,  l  IL  cc.  x  — 3. 
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vor  Pfingsten  in  der  österlichen  Zeit  zu  beginnen.  Das  entsprach 
aber  nicht  dem  Geiste  dieser  Osterzeit  und  dem  Charakter,  den  ihr 
die  Kirche  durch  die  Liturgie  aufgeprägft  hatte.  Daher  zogen 
andere  es  vor,  den  Beginn  der  Fastenzeit  bis  nach  Pfingsten  zu 
verschieben.  Allerdings  konnten  diese  nicht  immer  am  Feste  des 
hL  Johannes  ihr  Fasten  beenden;  allein  es  sei  doch  besser,  bemerkt 
Amalar,  das  Fest  des  hL  Johannes  als  das  Pfingstfest  mit  in  die 
Fasten  hineinzuziehen. 

Die  Zeit  der  Quatemberfasten  wich  im  Frankenreiche 
von  der  Grewohnheit  der  römischen  Kirche  ab.  Während  es  in 
Rom  Gewohnheit  war,  das  Frühlingsfasten  in  die  erste  Woche  der 
Quadragesima  und  das  Sommerfasten  in  die  Pfingstwoche  zu  ver- 
legen, hielt  man  im  Frankenreiche  an  der  Einrichtung  fest,  dass 
das  Frühjahrsfasten  in  der  ersten  Woche  des  März,  das  Sommer- 
fasten in  der  zweiten  des  Juni,  das  Herbstfasten  in  der  dritten  des 
September  abzuhalten  sei.  Das  Winterfasten  fiel  demnach  natur- 
gemäss  in  die  vierte  Woche  des  Dezember.  Da  es  aber  dann 
leicht  mit  Weihnachten  zusammentreffen  konnte,  so  folgfte  man  in 
diesem  Punkte  auch  im  Frankenreiche  der  römischen  Praxis  imd 
verlegte  es  in  die  dritte  Woche  des  Advent*).  An  den  Samstagen 
der  Quatemberfasten  wurden  sechs  Lektionen  gelesen  und  vor 
jeder  Oration  auf  den  Ruf  des  Diakon:  Fledamus  genua  knieete 
man  nieder,  nur  wenn  das  Sommerfasten  in  die  Pfingstoktav  fieU 
unterblieb  die  Kniebeugung. 


i)  De  eccles.  ofF.  1.  II  cc.  i — 3.  Diese  Abweichung  der  gallisch-fränkischen 
Kirche  von  der  römischen  dauerte  bis  zur  Zeit  Gregors  VII.  Als  im  10.  und 
II.  Jahrh.  der  Einfluss  der  Kirche  des  Frankenreiches  und  ihrer  Liturgie  auf  die 
römische  immer  mehr  zunahm,  wurde  auch  diese  Grewohnheit  allgemeiner.  Deshalb 
sah  sich  P.  Gregor  VII.  veranlasst  auf  die  alte  Praxis  der  röm.  Kirche  hinzuweisen 
und  ihre  Befolgung  einzuschärfen.  Doch  stiess  er  auf  Widerstand,  besonders  bei 
den  deutschen  Bischöfen.  Dieselben  beriefen  sich  ihm  gegenüber  auf  das  Mainzer 
Provinzialkonzil  zur  Zeit  Heinrichs  II.  imd  auf  die  Schriften  Amalars.  Der  Ver- 
fasser des  Micrologus  erwiderte  ihnen,  dass  die  fränkische  Praxis  durchaus  nicht  so 
wohl  begründet  sei,  wie  die  römische.  Auf  Amalar  könnte  man  sich  aber  nicht 
berufen,  denn  er  habe  die  bestehende  Ordnung  nicht  begründen  und  rechtfertigen 
wollen,  sondern  versuche  nur,  sie  erbaulich  zu  deuten.  (Micrologus  de  eccl.  observ. 
c.  25.  Migne  P.  L.  CLI,  lOlSsq.)  Vgl.  Sdralek,  Wolfenbüttler  Fragmente  S.  2$. 
und   132. 
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Der  Einfluss  der  Schriften  Amalars  auf  die 
liturgische  Litteratur  des  Mittelalters. 


§45.  Verbreitung  und  Anerkennung  der  Schriften  Amalars. 

Die  Schriften  Amalars  sind  ihrer  Bedeutung  entsprechend 
nicht  gewürdigt,  wenn  nicht  der  Einfluss,  den  sie  auf  die  Gestaltimg 
der  liturgischen  Litteratur  in  den  folgenden  Jahrhunderten  aus- 
übten, klargelegt  wird.  Bei  einer  bloss  oberflächlichen  Lektüre 
kommt  es  allerdings  befifemdend  vor,  dass  die  Gelehrten  jener  Zeit 
an  Amalars  Arbeiten  einen  so  grossen  Gefallen  hatten,  dass  sie 
sich  durch  seine  weitschweifigen  Erklärungen  hindurcharbeiteten 
und  seine  vielfach  subjektiven,  wenn  nicht  willkürlichen  Deutungen 
auch  z\xm  Gegenstand  ihrer  Studien  machten.  Man  ist  gern  be- 
reit, es  dem  Niedergange  der  Wissenschaft  in  jener  Zeit  zuzu- 
schreiben oder  es  dem  Geschmacke  an  mystischen  und  allegorischen 
Deutungen  zu  Gute  zu  halten.  Jedoch  den  Zeitgenossen  Amalars 
sind  die  Schwächen  seines  Buches  durchaus  nicht  entgangen,  es 
bildete  sich  sogar  eine  gewisse  Reaktion  gegen  ihn  imd  sein 
System.  Wenn  trotzdem  sein  Einfluss  imd  sein  Ansehen  bis  zum 
dreizehnten  imd  vierzehnten  Jahrhundert  fortdauerte,  so  beweist 
dieser  Umstand  doch  hinreichend,  dass  es  seinem  Werke  nicht  an 
positivem  Gehalt  und  an  Vorzügen  fehlt,  die  jene  Erscheinung  er- 
klären. In  den  Synodalstatuten  und  den  bischöflichen  Verordnungen 
aus  jener  Zeit  tritt  ims  inuner  von  neuem  die  AuiForderung  an  den 
Klerus  entgegen,  sich  mit  der  Bedeutung  der  Liturgie  vertraut  zu 
machen,  sowohl  um  den  Gottesdienst  würdig  feiern  zu  können, 
als  auch  imi  in  den  Predigten  das  Volk  zu  belehren.  Zur  eigenen 
Vorbereitung  aber  und  Orientierung  konnte  man  ihm  kaum  ein 
besseres  Buch  in  die  Hand  geben,  als  den  Liber  oflficialis  Amalars. 
Auf  fast    alle  einschlägigen  Fragen   konnten   sie  dort  Antwort 
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■finden.  Neben  einer  symbolisierenden  Auslegung  und  Deutung 
"wurden  dort  die  einzelnen  Zeremonieen  zum  Leben  und  Leiden 
Christi  in  Beziehung  gebracht  und  nicht  selten  sind  erbauliche  Er- 
klärungen und  Nutzanwendungen  beigefugt  Es  ist  daher  gar 
nicht  zu  verwundem,  wenn  Florus  sagft,  dass  die  Schriften  Amalars 
schon  in  aller  Händen  seien.  Manche  seiner  Erklärungen  und 
Deutungen  sind  zudem  begründet  und  so  gehaltvoll,  dass  sie  auch 
in  unseren  Tagen  noch  Zustimmung  imd  Anerkennimg  finden. 
Anders  ist  es  allerdings,  wenn  wir  das  Werk  nach  seinem  wissen- 
schaftlichen Werte  taxieren.  Hier  tritt  neben  formloser  Weit- 
schweifigkeit vor  allem  Mangel  an  gediegfenen  archäologischen 
Kenntnissen  über  die  allmähliche  Ausgestaltung  der  Liturgie  zu 
Tage.  Für  historische  Forschung  hatte  jene  Zeit  jedoch  wenig 
Bedürfnis  und  Verständnis.  Die  vielen  Studien,  von  denen  Amalars 
Schriften  zeugen,  die  Sicherheit  seines  Auftretens  und  die  zahl- 
reichen Erfahrungen,  die  er  auf  seinen  Reisen  nach  Rom  imd 
Konstantinopel  gemacht  hatte,  hoben  jene  Mängel  auf  Sie  machten 
auf  den  Leser  den  Eindruck,  dass  kein  anderer  auf  liturgischem 
Gebiete  so  erfahren  und  so  glaubwürdig  sei,  wie  Amalar.  Des- 
halb erscheint  der  Name  Amalars  in  den  Schriften  der  späteren 
Liturgiker  stets  als  gewichtige  Auktorität  Man  benutzte  seine 
Schriften  zum  Studium  der  Liturgie  teils  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange, häufiger  jedoch  in  Auszügen,  Die  letzteren  kommen  jetzt 
noch  verhältnismässig  oft  in  Handschriften  vor.  Als  Quellen  litur^- 
scher  Forschimg  sind  sie  bedeutimgslos,  da  sie  meist  nur  die 
Liturgie  im  allgemeinen  behandeln,  auf  Einzelheiten  sich  wenig 
-einlcissen  und  die  Veränderungen,  denen  die  Liturgie  im  Laufe  der 
Zeit  unterworfen  war,  sowie  die  Verschiedenheit  liturg^cher  Gre- 
bräuche  nach  den  verschiedenen  Ländern  und  Kirchen  nicht  be- 
rücksichtigen. Wertvoll  sind  sie  für  uns  durch  das  Zeugnis,  das  sie 
von  der  Anerkennung  ablegen,  die  man  Amalars  Schriften  zollte. 
In  dieser  Hinsicht  verdient  eine  von  ihnen  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden.  Sie  ist  von  keinem  geringeren  angefertigt 
als  von  Wilhelm  von  Malmesbury.  Dieser  befand  sich  einst 
mit  seinem  Freunde  und  Mitbruder  Robert  in  der  Bibliothek  des 
Klosters.  Dort  fiel  jenem  die  Schrift  Amalars  über  die  kirchlichen 
Offizien  in  die  Hände.  Da  er  mit  dem  Buche  selbst,  sowie  auch 
mit  der  Materie,  die  in  demselben  behandelt  wm^e,  noch  unbekannt 
'war,  so  begann  er  voll  Eifer  dasselbe  durchzustudieren.  Doch  gar 
bald  Hess  der  Eifer  nach.  Die  Menge  des  regellos  aufgeschichteten 
Materiales  und  der  unbeholfene  Stil  machten  ihm  das  Werk  un- 
geniessbar.    Er  bat  daher  seinen  ernsteren  Freund,  ihm  einen  ge- 
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fälliger  geschriebenen  Auszug  aus  den  Schriften  Amalars  zu  ver- 
anstalten. Jener  sagfte  zu,  einmal  aus  Liebe  zu  seinem  Freimd^ 
dann  aber  auch,  um  durch  seine  Arbeit  die  Kenntnis  der  Liturgie 
zu  verbreiten,  denn  es  handle  sich  um  eine  Sache,  deren  Unkenntnis 
jedem  Priester  zum  Vorwurfe  gereiche.  Auf  diese  Weise  entstand 
jene  Abkürzung,  deren  vorerwähnte  Grenesis  Wilhelm  selbst  seiner 
Arbeit  vorausschickte.  Dieselbe  sollte  zugleich  eine  Anregung  zum 
eifrigen  Studium  der  Liturgie  bilden.  Nur  vor  einem  Werke  aus  der 
einschlägigen  Litteratur  glaubt  er  entschieden  warnen  zu  müssen, 
nämlich  vor  dem  Über  de  institutione  clericorum  von  Rabanus 
Maurus,  den  er  nicht  nur  des  gröbsten  Sterkoranismus  beschuldiget; 
sondern  dem  er  ebenso  unverdient  den  Vorwurf  macht,  dass  seine 
Schrift  nur  ein  Plagiat  aus  den  Büchern  Augustins  und  Isidors  seL 
In  der  Nachrede  empfiehlt  er  dann  noch  die  Verse  Hildeberts  ^) 
und  die  Reden  Ivos  von  Chartres*).  :&In  betreff  der  Verschiedenheit 
der  kirchlichen  Offizien  aber,  so  heisst  es  am  Schluss,  wird  man 
vergebens  einen  anderen  suchen  als  Amalar.  Es  mag  jemanden 
gegeben  haben,  der  mit  mehr  Eleganz,  aber  keinen,  der  mit  mehr 
Kenntnis  geschrieben  hat,  als  er«^).  Dem  ehrenden  Denkmale^ 
das  Wilhelm  von  Malmesbury  unserem  Schriftsteller  errichtet  hat^ 
können  wir  mit  Recht  die  Zeugnisse  der  Liturgiker  sowohl  als 
auch  der  Historiker  aus  den  voraufgehenden  und  nachfolgenden 
Jahrhimderten  anreihen.  Wenn  auch  die  Angaben  der  Geschichts- 
schreiber über  Amalar,  bei  dessen  Lebensbeschreibimg  als  un- 
glaubwürdig und  imsicher  zurückgewiesen  werden  mussten,  als 
Beweise  für  das  Ansehen,  das  die  Schriften  Amalars  in  jener  25eit 
genossen,  sind  sie  unanfechtbar.  Auch  die  Thatsache,  dass  Ademar 
von  Chabannais  seine  Polemik  >De  regxda  sancti  Benedicti  prae- 
cipui  abbatis«   unter  dem  Namen  Amalars  herausgab    und  dass 


i)  Hildeberti  ceDomansis  episcopi  versus  de  roysterio  missae  ed.  Hittorp,.  De 
cath.  eccl.  divin.  olficiis  II,   456  sqq. 

2)  Ivonis  Carnotentis  episcopi  de  ecdesiastids  sacramentis  et  ofBdis  ac  piae- 
dpuis  per  annum  festis  sermones.     Hittorp  1.  c  p.  404  sqq. 

3)  Cetemm  de  varietatibus  offidorum  alium  frustra  desiderabis  quam  Amalarhnn ; 
iuerit  fortasse  aliquis  qui  scripserit  disertius,  nemo  certe  peritius.  —  Die  Vorrede 
und  das  Nadiwort,  die  Wilhelm  seiner  Arbeit  beifügte,  sind  abgedrudct  bei  Mipie 
P.  L.  CLXXIX,  1771  sqq.  In  Wolfenbüttel  befindet  sidi  eine  Handschrift  aus  dem 
drdzehnten  Jahrhundert,  die  ebenfalls  die  Abbreviatio  Willelmi  enthält  (Cod.  Guelplier- 
bytanus  1025  Heimst.  1098.  fol.  2 — 45.  von  Heinemann,  Die  Handschriften  der 
herzogl.  Bibliothek  zu  Wolfenbültel  lU,  5  3  f.).  In  derselben  fehlt  die  Vorrede,  in 
dem  Nachwort  jedoch  (fol.  45  a)  wird  nicht,  wie  in  dem  Abdruck  bei  Migne,  der 
Freund  vertraulich  angeredet,  sondern  dort  lautet  die  Anrede :  »Videor  mihi,  Domioe 
antistes,  satis  fedsse  iussioni  vestre,  ut  Amalariimi  breviarem  etc.« 
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Später  die  deutschen  Bischöfe  ihren  Widerstand  gegen  eine  litur- 
gische Verordnung  Gregors  VII.  auf  die  Überlieferung  Amalars 
stützten,  zeugt  von  der  Auktorität,  die  man  Amalar  und  seinen 
Schriften  zuerkannte. 

§  46.   Die  Ausbreitung  der  Schriften  Amalars  im  neunten 

Jahrhundert    und    ihr   Verhältnis    zu  den    gleichzeitigen 

liturgischen  Werken  jener  Zeit 

Die  Schriften  Amalars,  besonders  seine  vier  Bücher  über  die 
kirchlichen  Offizien,  fanden  unter  seinen  Zeitgenossen  vielen  Beifall 
und  schnelle  Verbreitung.  Schon  Florus  musste  auf  der  Synode 
zu  Kierzy  konstatieren,  dass  seine  Schriften  in  aller  Händen  seien 
imd  eifrig  gelesen  würden.  Kurze  Zeit  nach  dem  Tode  Amalars 
erfahren  wir,  dass  seine  Bücher  nicht  nur  in  ganz  Frankreich  be- 
kannt, sondern  selbst  über  die  Grenzen  des  Landes  hinausgedrungen 
seien.  Die  Aufforderung  Hinkmars  an  Amalar,  ein  Gutachten  über 
Gottschalk  und  seine  Lehren  abzugeben,  bezeugt  das  Ansehen, 
das  seine  Schriften  dem  Verfasser  eingebracht  hatten.  Seine  Zeit- 
genossen waren  jedoch  keineswegs  blind  gegen  die  Mängel  der- 
selben. Das  beweisen  die  Schriften  des  Florus  und  Walafrid  Strabo, 
die  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  den  Arbeiten  Amalars  stehen. 
Wir  dürfen  sie  hier  um  so  eher  anführen,  als  sie  ein  Beweis  für 
die  Anregung  zum  Studium  der  Liturgie  sind,  die  von  den  Schriften 
Amalars  in  immer  weitere  Kreise  getragen  wurde. 

Wie  Florus  selbst  ein  heftiger  persönlicher  Gegner  des  Amalar 
war,  der  dessen  Einfluss  überall  zu  verdrängen  suchte,  so  war  auch 
seine  Messerklärung  ^)  bestimmt,  die  Bücher  Amalars  überflüssig 
zu  machen.  Sollte  das  Urteil  zu  Kierzy  praktische  Folgen  haben, 
so  mussten  die  Bücher  Amalars  abgeschafft  werden.  Da  es  aber 
kein  zweites  Werk  gab,  das  die  Fragen  der  Liturgie  so  eingehend 
und  zeitgemäss  behandelte,  und  die  vorhandenen  Schriften  das 
Bedürfnis  nun  einmal  erweckt  hatten,  so  musste  ein  anderes  Werk 
geschaffen  werden,  das  die  entstandene  Lücke  ausfüllen  konnte. 
Diesen  Zweck  verfolgt  die  Arbeit  des  Florus.  Zwar  polemisiert 
er  in  demselben  nicht  direkt  wider  seinen  Gegner,  allein  das  Werk, 
erst  nach  der  Verurteilung  Amalars  geschrieben,  ist  streng  nach 
den  Prinzipien  verfasst,  die  Florus  bei  seiner  Polemik  für  liturgische 
Schriften  aufgestellt  hat  Dementsprechend  ist  der  Charakter  der 
Schrift  so  gänzlich  von  der  Erklärungsweise  Amalars  verschieden, 


i)  Flori  über  de  expositione  missae.     Migne  P.  L.  CXIX,  35. 
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dass  man  überall  herausftihlt,  wie  der  Verfasser  seine  entgegen- 
gesetzten Anschauungen  und  Auffassungen  hat  zur  Geltung  bringen 
wollen.  Hier  die  mystisch -allegorischen  Deutungen,  dort  die 
trockensten  Wort-  und  Satzerklärungen;  der  Verfasser  vermeidet 
€S  ängstlich,  auch  nur  einen  Teil  der  Messe  mit  dem  Kreuzesopfer 
in  Verbindung  zu  bringen,  weil  dadurch  der  Charakter  seiner 
Schrift  den  Büchern  Amalars  ähnlich  werden  könnte.  Erhalten 
bei  Amalar  die  Gebete  und  Weihen  ihre  Bedeutung  durch  ihren 
Hinweis  auf  die  Lehre  und  das  Beispiel  Christi,  sind  die  Zeremonieen 
dort  erst  bedeutsam  durch  die  Wunder  und  das  Wirken  Christi, 
dcis  sie  versinnbilden,  so  erscheinen  hier  die  Gebete  nur  ihrer  Form 
imd  ihres  Inhaltes  wegen  gewählt,  die  Zeremonieen  sind  von  der 
Kirche  zur  Hebung  der  Feier  vorgeschrieben,  eine  besondere  sinn- 
bildliche Bedeutung  haben  sie  nicht.  Nur  in  einem  Punkte  hat 
Florus  den  Amalar  übertroffen,  in  der  Zitierung  der  Väterstellen. 
Im  Gegensatz  zu  der  neuen,  unkirchlichen  Methode  seines  Feindes 
will  er  durch  die  Anführung  der  Väterschriften  beweisen,  dass  er 
der  Lehre  und  der  Methode  derselben  treu  geblieben  ist  Er  hat 
dieselben  demgemäss  aus  den  Schriften  des  hl.  Cyprian,  Ambrosius, 
Augustinus,  Hieronymus,  Gregorius,  Fulgentius,  Severianus,  Vigilius 
Isidor,  Beda  und  Avitus  in  so  grosser  Anzahl  und  in  solcher  Breite 
angewandt,  dass  seine  Abhandlung  oft  den  Eindruck  einer  Kom- 
pilation macht  Eingeleitet  wird  die  Schrift  durch  mehrere  Ab- 
handlungen, die  meist  der  Psalmenerklärung  des  hl.  Augustinus 
entnommen  sind,  über  die  Bedeutung  der  hl.  Messe  als  des  Opfers 
des  neuen  Bundes.  Die  ersten  Teile  der  hl.  Handlung  bis  zur 
Präfation  werden  nur  summarisch  angeführt,  die  eigentliche  Er- 
klärung beginnt  erst  mit  dem  Dominus  vobiscum,  wodurch  der 
Zelebrans  die  Präfation  einleitet.  Die  Kirche  hat  diesen  Gruss  der 
hL  Schrift  entnommen,  wo  der  Engel  nicht  nur  die  allerseligste 
Jungfrau  Maria,  sondern  auch  den  Gedeon  mit  denselben  Worten 
grüsste.  Auf  die  gleiche  Weise  redete  Booz  die  Schnitter  auf 
seinem  Acker  an  und  der  König  Asa  das  aus  der  Schlacht  sieg- 
reich heimkehrende  Heer.  Daraus  erkennt  man  die  tiefe  Be- 
deutung dieses  Grusses,  denn  was  besagt  er  anders  als  den 
Wunsch,  dass  der  Nächste  das  beste  erlangen  möge,  was  es  für 
ihn  giebt,  nämlich  Gott  selbst  Gott  besitzen  heisst  aber  nichts 
anders,  als  ihm  anhangen,  seinen  Willen  erfüllen.  Deshalb  sagt 
auch  der  Apostel:  »Wer  dem  Herrn  anhängt,  ist  ein  Geist  mit 
ihm.«  Deshalb  grüsst  auch  der  Apostel  die  Gläubigen  in  seinem 
Briefe  mit  dem  Wunsche,  dass  der  Herr  oder  die  Gnade  des  Herrn 
mit  ihnen  sei.  —  Sobald  die  Kirche  die  Worte  des  Priesters  ver- 
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nommen,  weiss  sie  keine  bessere  Antwort  als  einen  gleichen  Gruss, 
wie  der  Herr  sich  würdige  mit  der  Kirche  zu  sein,  so  möge  er 
auch  mit  dem  Geiste  des  Priesters  sein.  —  Diese  Sätze,  die  nur  in 
Kürze  den  G^dcmkengang  der  Erklärungen  des  Florus  wieder- 
geben, mögen  ein  Beispiel  seiner  Methode  abgeben.  Wie  er  gern 
die  Homilien  der  Väter  für  seine  Arbeit  verwertet,  so  ist  auch  die 
letztere  ganz  in  der  Form  einer  Homilie  geschrieben.  Dabei  ist 
seine  Erklärung  nicht  frei  von  dem  Fehler,  der  gerade  dieser 
Form  der  Rede  eigen  ist.  Das  einzelne  Wort,  der  einzelne  Satz 
wird  exegesiert  und  erklärt  nach  allen  Seiten,  aber  es  fehlt  die 
Verbindung  imd  der  Zusammenhang  zwischen  den  Erklärungen. 
Da  Florus  es  zudem  liebt,  seine  Ausführungen  sehr  umfangreich  zu 
gestalten,  so  ist  es  nicht  leicht,  einen  Überblick  über  die  Gesamt- 
erklärung oder  auch  nur  einzelne  Abschnitte  zu  gewinnen. 

Ob  die  Arbeit  ihren  nächsten  Zweck,  die  Schriften  Amalars 
zu  verdrängen,  erreicht  hat,  kcinn  man  billig  bezweifeln.  Eine 
Schwäche,  die  beide  miteinander  teilen,  ist  die  Weitläufigkeit  Zwar 
sind  die  Texterklärungen  des  Florus  durchweg  gehaltvoller,  als 
die  Deutungen  Amalars,  aber  der  Methode  des  letzteren  eignete 
eine  Eigenschaft,  die  imstande  war,  auch  noch  grössere  Vorzüge 
der  Arbeit  des  Florus  zu  paralysieren:  sie  entsprach  dem  Gre- 
schmacke  und  der  Geistesrichtung  der  damaligen  Zeit  Wohl  war 
es  dem  Florus  gelungen,  von  den  Bischöfen  das  Verdikt  über  diese 
Methode  aussprechen  zu  lassen,  aber  die  schnelle  Verbreitung  der 
Schriften  Amalars,  der  allgemeine  Brauch  jener  Zeit,  die  gleiche 
Methode  auch  auf  einem  verwandten  Gebiete,  der  Exegese  der 
hL  Schrift,  in  Anwendung  zu  bringen,  beweisen  doch,  dass  diese 
Art  der  Erklärung  beim  Klerus  und  Volk  gleich  beliebt  war.  Als 
Quelle  für  die  Erforschung  der  Liturgie  jener  Zeit  bietet  die  Schrift 
des  Florus  verhältnismässig  wenig  Material  Dies  lieget  einerseits 
in  dem  Gegenstande  der  Erklärung  selbst,  die  sich  in  ihren  ein- 
gehenderen Teilen  auf  die  Präfation  und  den  Kanon  beschränkt; 
andrerseits  auch  in  der  Erklärungsweise,  die  sich  nur  an  den 
Gebetstext  hält,  die  liturgische  Aktion  selten  berücksichtigt  und 
noch  weniger  auf  etwaige  zu  jener  Zeit  oder  an  einzelnen  Orten 
gebräuchliche  Abweichungen  eingeht 

Auch  das  Buch  des  Walafrid  Strabo  steht  im  engen  Zu- 
sammenhange mit  den  Schriften  Amalars  imd  der  dadurch  hervor- 
gerufenen liturgischen  Bewegung.  Es  bildet  einerseits  eine  Er- 
gänzung des  bei  Amalar  behandelten  Materials  und  andrerseits 
bedeutet  es  eine  Reaktion  gegen  die  von  Amalar  bis  zxim  Über- 
mass  emgewandte   mystisch -allegorische  Deutungsmethode.     Das 
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deutet  schon  die  Vorrede  an,  die,  wie  auch  das  Werk  selbst,  von 
dem  Greistesleben  des  neunten  Jahrhunderts  ein  günstiges  Zeugnis 
ablegen.  Reginbert,  der  Lehrer  Walafrid  Strabos,  hatte  die  Ent- 
stehung der  liturgischen  Litteratur  mit  Interesse  verfolgt  Doch 
befriedigten  ihn  die  vorhandenen  Werke  weniger,  er  wünschte 
eine  Schrift,  worin  die  allmähliche  Entstehung  und  Ausbildung  der 
Liturgie  eingehender  behandelt  würde.  Daher  bat  er  seinen  früheren 
Schüler  um  eine  Greschichte  der  Liturgie  für  seine  Zeitgenossen. 
Waladrid  entsprach  diesem  Wimsche  durch  die  Abfassung  seines 
Buches  über  den  Ursprung  und  die  Ausbildimg  einiger  Teile  der 
kirchlichen  Einrichtimgen^).  Es  hätten  zwar  über  die  Kirchendiener 
und  ihre  Amter,  über  die  verschiedenartige  Beschaffenheit  der 
Messliturgie,  der  Offizien  und  der  dabei  zu  beobachtenden  Regeln 
viele  vieles  geschrieben,  so  dass  wenig  oder  fast  nichts  übrig  ge- 
blieben wäre,  was  nicht  schon  durch  die  Erleuchtimg  des  hl.  Geistes 
seiner  Bedeutung  nach  dargelegt  sei,  ja  es  sei  nicht  allein  im 
fleissigen  Untersuchen  erforscht,  wie  das  einzelne  im  Verhalten 
beobachtet  werden  müsse,  sondern  sogar,  wie  man  es  mystisch 
auffassen  müsse  oder  könne.  Neben  den  Schriften  des  Ra- 
banus Maurus  weist  der  Verfasser  hier  oSenhar  auf  die  mystischen 
Deutungen  Amedars  hin,  die  in  ihren  Schriften  eine  so  reiche  Fülle 
von  neu  aufgeftmdenen  Deutungen  hinterlassen  hätten,  dass  man 
sie  selbst  bei  Fleiss  imd  Eifer  nicht  einmal  alle  studieren  und  be- 
halten könnte.  Gleichwohl  wolle  er  aus  Gehorsam  über  den  Ur- 
sprung imd  die  Ausbildimg  einiger  kirchlicher  Einrichtimgen  einiges 
schreiben.  Demgemäss  behandelt  der  Verfasser  in  freier  Wahl 
und  Anordnimg  die  hauptsächlichsten  Teile  der  Liturgie.  Er  geht 
von  der  Entstehung  der  Kirchen  und  Altäre  im  alten  Testamente 
aus,  als  den  Orten  der  Gottesverehrung.  Trotz  der  grossen  Ver- 
schiedenheit in  der  Art  und  Weise,  wie  Gott  bei  Heiden,  Juden 
und  Christen  verehrt  worden  ist,  eignet  doch  die  Befolgung  des 
Naturgesetzes  allen  als  etwas  Gemeinsames.  Dagegen  tritt  ein 
Unterschied  ein,  sobald  man  nach  dem  Motive  der  Befolgung  dieses 
Gesetzes  fragt.  Bei  den  Heiden  war  es  die  Wohlanständigkeit, 
bei  den  Juden  die  Furcht,  bei  den  Christen  ist  es  die  Liebe.  Das 
Christentum  nahm  seinen  Anfang  am  Pfingstfeste  bei  der  Herab- 
kunft des  hl.  Geistes.  Klein  im  Anfange  und  den  Verfolgungen 
ausgesetzt,  hat  es  sich  immer  mehr  verbreitet,  das  Heidentum  über- 
wunden und  seine  Tempel  in  christliche  Kirchen   umgewandelt, 


i)  Walafridi  Strabonis  liber  de  exordiis  et  incrementis  quanindam  in  observa- 
tionibus  ecdesiastids  renim.     ed.  Knöpfler. 
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(cc.  I — 3.)  Nach  diesen  mehr  allgemeinen  Beschreibimgen  geht 
er  über  zur  Erklärung  der  einzelnen  Gregenstände,  die  zum  Grottes- 
dienste erforderlich  sind.  Die  Kapitel  4 — 9  behandeln  den  Bau 
imd  die  Einrichtung  der  Kirche,  den  Urspnmg  der  Glocken,  die 
Erklärung  der  verschiedenen  Namen  für  die  KLirche  imd  der  ein- 
zelnen Teile  derselben,  die  Bedeutung  der  Statuen  und  Gemälde 
in  derselben.  Mit  besonderem  Interesse  lesen  wir  die  Abhandlung 
über  die  deutschen  Wörter  imd  Namen,  die  aus  dem  Lateinischen, 
Griechischen  oder  Hebräischen  abgeleitet  sind,  so  Kelch  von  calix, 
Monn  und  Monath  von  iu^yjj,  Kirche  von  xvQtog  u.  s.  w.  Bevor  die 
Kirchen  dem  Gebrauche  übergeben  werden,  müssen  sie  vom  Bischöfe 
geweihet  werden.  Nach  der  Weihe  sind  sie  ausschliesslich  für 
gottesdienstliche  Handlimgen  bestimmt,  weltliche  Geschäfte  dürfen 
darin  nicht  mehr  stattfinden.  Durch  diese  Überleitung  ist  er  zu 
dem  Gottesdienst  selbst  gelangt  der  in  der  Kirche  stattfindet  Es 
folgen  daher  eine  Reihe  sehr  wertvoller  Kapitel  über  den  Gebets- 
kultus, den  Opferritus  und  die  Bestandteile  des  kirchlichen  Stunden- 
gebetes. In  gleicher  Weise  werden  auch  einig«  Anordnungen  der 
Kirche  über  die  Spendung  der  Taufe,  die  Abgabe  des  Zehnten, 
die  Litaneien,  das  Weihwasser,  die  Kerzenweihe  behandelt  Den 
Schluss  bildet  ein  Vergleich  zwischen  den  verschiedenen  Stufen 
der  Hierarchie  imd  der  weltlichen  Macht 

Trägt  das  Büchlein  auch  vielfach  die  Spuren  der  Zeit  an  sich, 
in  der  es  geschrieben  ist,  so  steht  es  unserem  Geschmacke  und 
unseren  Anschauungen  doch  näher  als  irgend  eine  andere  litur- 
gische Schrift  aus  jener  Zeit  Es  ist  klar  in  der  Sprache  und  an- 
gemessen in  der  Behandlung  des  StofiFes,  und  wir  vermissen  gern 
die  weitschweifigen  Perioden  imd  gehäuften  Allegorieen,  durch  die 
wir  uns  bei  den  meisten  Schriften  jener  Periode  hindurchzuarbeiten 
haben.  Die  Beschreibung  ständiger  kirchlicher  Einrichtungen  ist 
an  manchen  Stellen  unterbrochen  durch  den  Hinweis  auf  Gebräuche 
und  Anschauungen  seiner  Zeitgenossen.  Verschiedentlich  nimmt 
er  Veranlassung,  auf  herrschende  Übelstände  aufmerksam  zu  machen 
und  irrige  Ansichten  zu  korrigieren.  Bei  der  Erklärung  des  Kirch- 
weiheritus tadelt  er  das  Verfahren  jener  scharf,  die  aus  dem  Gottes- 
hause Vorratskammern  für  ihre  Feldfrüchte  machen;  an  einer 
andern  Stelle  erfahren  wir,  dass  viele  glaubten,  sie  müssten  fiir 
jedes  Anliegen,  das  sie  Gott  in  der  hL  Messe  empfehlen  wollten, 
eine  besondere  Gabe  darbringen  und  deshalb  mehrere  Male  an  der 
Chorschranke  erscheinen.  Wie  es  Priester  gab,  die  an  einem  Tage 
mehrere  Messen  lasen,  so  hatten  auch  einige  Gläubige  die  Gewohn- 
heit, in  jeder  Messe,  der  sie  beiwohnten,  zu  kommunizieren.    Der- 
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gleichen  Angaben  machen  die  Lektüre  der  Schrift  anziehend  und 
lebendig.  Die  historischen  Angaben  über  den  Ursprung  der  ein- 
zelnen liturgischen  Einrichtungen  sind  oft  dem  Liber  pontificalis 
entnommen,  man  kann  sie  nicht  ohne  zu  prüfen  als  glaubwürdig 
hinnehmen;  die  Mitteilungen  über  seine  2feit  jedoch  werfen  inter- 
essant^Schlaglichter  auf  die  religiösen  Anschauungen  und  Gewohn- 
heiten des  neunten  Jahrhunderts,  wie  auf  das  Kulturleben  jener 
Zeit  überhaupt. 

§  47.  Die  liturgischen  Schriften  des  zehnten  Jahrhunderts. 

Das  zehnte  Jahrhundert  gilt  als  eine  Zeit  des  Niederganges 
der  Kunst  und  Wissenschaft.  Auch  auf  liturgischem  Gebiete  hat 
das  rege  Streben  des  neunten  Jahrhunderts  nachgelassen.  Freilich 
an  der  Ausgestaltimg  der  Liturgie  selbst  hat  man  eifrig  weiter- 
gearbeitet Schon  der  Name  Notkers  des  Stammlers  würde  eine 
gegenteilige  Behauptung  widerlegen.  Die  liturgische  Litteratur 
hat  in  dieser  Zeit  jedoch  wenig  Bereicherung  erfahren.  Man  be- 
gnügte sich  mit  dem,  was  das  vorhergehende  Jahrhundert  hervor- 
gebracht hatte.  Um  diese  Zeit  sind  auch  wohl  die  meisten  Um- 
änderungen und  Abkürzungen  der  Schriften  Amalars  entstanden. 
Unter  den  Werken,  die  trotz  ihrer  Abhängigkeit  noch  einigen  An- 
spruch auf  eigene  Arbeit  machen  können,  mag  in  erster  Linie  der 
»Liber  de  divinis  officiis«  genannt  werden.  Derselbe  wurde  zuerst 
von  Hittorp^)  vollständig  herausgegeben  unter  dem  Namen  Alkuins. 
Doch  erkannte  schon  Quercetanus  (Duchesne),  als  er  die  Schriften 
Alkuins  sammelte,  dass  diese  Schrift  nicht  von  jenem  Gelehrten 
stammen  könnte,  ein  Urteil,  das  Mabillon  bestätigte  imd  durch 
weitere  Gründe  zu  erhärten  suchte.  Abgesehen  von  einigen  groben 
Fehlem,  die  man  Alkuin  nicht  zutrauen  kann  (so  z.  B.  erklärt  der 
Verfasser  Pascha  für  ein  griechisches  Wort,  während  Alkuin  es 
richtig  aus  dem  Hebräischen  herleitet),  spricht  gegen  die  Echtheit 
die  Benutzung  einiger  Schriften  aus  dem  neunten  und  zehnten 
Jahrhundert.  Der  Abhandlung  über  den  Charfreitag  ist  ein  Brief 
beigefiigt,  worin  der  Schreiber  Antwort  giebt  auf  die  Frage,  wes- 
halb die  Kirche  den  Todestag  des  Herrn  in  Trauer,  die  Gedenk- 
tage der  Heiligen  aber  festlich  feiere.  Als  Adressaten  dieses  Briefes 
erklärten  schon  Quercetanus  und  Mabillon  den  St  GaJler  Mönch 
Helperich").  Das  vierzigste  Kapitel  der  Abhandlung,  das  die  Über- 


i)  Hittorpii  de  cath.  ecd.  divin.  ofF.  n,  32  sqq. 

2)  Vgl.  oben  S.  73  Anm.  3.  Die  Schrift  ist  später  gewöhnlich  abgedruckt 
unter  den  Pseudo-Alkuinischen  Schriften,  so  auch  Migne  P.  L.  CI,  1173.  Helperich 
lebte  im   10.  Jahrh.    cfr.  Zaccaria  bibl.  rit.  II,  62. 
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Schrift:  »De  celebratione  missae  et  eius  significatione«  trägt,  fallt 
dem  Leser  nicht  nur  wegen  seiner  ungewöhnlichen  Länge  auf, 
sondern  ist  auch  in  einem  anderen  Stile  geschrieben,  wie  der  vor- 
hergehende Teil.  In  der  That  haben  wir  es  mit  einer  besonderen 
Abhandlimg  über  die  W.  Messe  zu  thun,  die  in  der  Lyoner  Aus- 
j^abe  der  Väterbibliothek  dem  Remipus  von  Saint  Grermain 
d'Auxerre  zugeschrieben  wird^).  Doch  ist  die  Autorschaft  des  letz- 
teren nicht  ganz  sicher,  wsihrscheinlich  stammt  sie  aus  einer  späteren 
Zeit  Mabillon  ist  daher  geneigt,  als  Entstehungszeit  fiir  den  >liber 
de  divinis  officiis«  das  elfte  Jahrhundert  anzimehmen;  wenn  sich 
die  Zeit  der  Abfassimg  auch  nicht  genauer  feststellen  lässt,  so  sehe 
ich  doch  keinen  bestimmten  Grrund,  der  ims  zwänge,  über  das  zehnte 
Jahrhundert  hinauszugehen.  Für  den  Ort  der  Abfassung  bietet 
eine  Notiz  des  Verfassers  einen  dürftigen  Anhaltspunkt  Derselbe 
sagt  nämlich,  dass  seine  Heimat  vorzugsweise  »Gallia  bracata«  ge- 
nannt werde  2).  Lässt  sich  nun  auch  der  Teil  Galliens,  der  schon 
von  Caesar  mit  diesem  Ausdruck  bezeichnet  wurde,  geographisch 
nicht  genau  umschreiben,  so  wird  im  allgemeinen  doch  der  süd- 
westliche Teil  des  Landes  darunter  verstanden^).  Demgemäss  wäre 
der  Verfasser  also  in  Marseille  oder  in  Vienne  zu  suchen. 

Die  Schrift  selbst  ist,  wie  zum  Teil  schon  aus  obigen  Erörte- 
rungen hervorgeht,  eine  Kompilation  aus  verschiedenen  Werken. 
Den  Hauptbestandteil  jedoch  könnte  man  als  eine  Abkürzung  der 
drei  ersten  Bücher  Amalars  über  die  kirchlichen  Offizien  bezeichnen. 
Besonders  das  erste  Buch  über  die  verschiedenen  Feste  des  Eörchen- 
jcihres  ist  reichlich  ausgebeutet  Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  eigener 
Arbeit  des  Verfassers.  Schon  die  äussere  Einrichtung  ist  anders 
als  bei  Amalar.  Während  letzterer  bekanntlich  seine  Erklärungen 
mit  der  Septuagesimalzeit  beginnt,  wird  hier  das  Weihnachtsfest 
an  die  Spitze  gestellt,  das  zugleich  mit  seinem  Festkreise  eine  un- 
gleich eingehendere  Behandlung  erfährt,  als  dort  Die  Erklärungen 
über  die  Liturgie  vom  Sonntage  Septuagesima  bis  zum  Feste 
Johannes  des  Täufers  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  dem  Liber 
oflficialis  entnommen.  Doch  lässt  der  Verfasser  selten  die  Ver- 
änderungen, die  bis  zu  seiner  Zeit  in  der  Liturgie  sich  vollzogen 


i)  Expoßitio  de  celebratione  missae  a  Remigio  Antisiodorensi  edita,  ex  veterum 
patrum  sententüs  et  auctoritatibus  confirmata.  Maxima  bibliotheca  veterum  Patnmi 
XVI,  95 2  sqq.     Lugduni   1677. 

2)  L.  c  p.  63. 

3)  Bracata  Gallia  dicta  est  ea  Galliae  pars,  quae  postea  Narbonensis  est  appel- 
Jata,  cuius  popiili  bracis  utebantiir.   Forcellini,  Totius  Latinitatis  Lexicon  cd.  III.  I,  340. 
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hattoi,  unberücksichtigt  Hierdurch  sowohl,  wie  auch  durch  die 
Beschreibungen  der  Zeremonieen,  die  an  manchen  Stellen  beigefügt 
sind,  erhält  das  Buch  seinen  besonderen  Wert  Am  Schlüsse  der 
einzelnen  Kapitel  wird  oft  die  römische  Stationsliturgie  kurz  be- 
sprochen, wobei  der  Verfasser  zweifelsohne  den  Ordo  Romanus 
vulgatus  benutzt  hat,  mit  dem  seine  Angaben  in  den  meisten  Fällen 
übereinstimmen.  Das  zwölfte  Kapitel  des  Buches  trägt  die  Über- 
schrift: »In  capite  ieiuniic.  Dasselbe  behandelt  die  Bussordnung 
am  Aschermittwoch  und  ist  wörtlich  dem  Ordo  Romanus  vulgatus*) 
entldmt  Es  sind  nicht  allein  die  Zeremonieen,  sondern  auch  die 
Bekenntnisse  imd  Grebete  angefiihrt,  die  in  den  Erklärungen  sonst 
nicht  mit  aufgenonunen  sind.  Nur  der  Unterschied  besteht  zwischen 
beiden,  dass  in  unserer  Schrift  inmitten  der  Anweisimgen  filr  die 
Priester  auch  die  acht  Hauptsünden  mit  ihren  Folgen  angefiihrt 
werdai,  nebst  Bdegstellen  aus  der  hl.  Schrift,  die  geeignet  sind, 
den  Sünder  wieder  zurückzufiihren.  Der  Abhandlung  über  den 
Charfreitag  ist,  wie  schon  bemerkt  wurde,  der  Brief  an  den  Mönch 
Helperich  beigefiigt 

Auch  das  zweite  Buch  Amalars  finden  wir  in  dieser  Schrift 
wieder  in  den  drei  Kapiteln  über  den  Klerikalstand,  den  alttesta- 
mentlichen  Ursprung  der  einzelnen  Ordines  und  ihre  Bedeutung 
im  neuen  Bunde.  Eingehender  wird  die  Wahl  und  Weihe  eines 
Bischofes  beschrieben.  Der  Tradition  jener  Zeit  entsprechend  wird 
auch  die  priesterliche  Kleidimg  aus  dem  alten  Testamente  her- 
geleitet Die  letzte  Hälfte  dieses  Kapitels  giebt  eine  Erklärung 
des  Messritus.  Daselbst  werden  in  wenig  Sätzen  die  Hauptresultate 
des  dritten  Buches  von  Amalar  zusammengefasst  Sogar  der  von 
Florus  so  sehr  perhorreszierte  Satz:  ikTriforme  est  corpus  ChristU 
findet  sich  dort  wieder.  Um  so  auffälliger  muss  es  scheinen,  dass 
in  dem  folgenden  Kapitel  die  Messerklärung  des  Remigius  beson- 
ders hinzugefiigt  ist  In  der  letzteren  wird  der  Text  der  Mess- 
gebete erklärt  und  dadurch  ist  sie  von  der  vorhergehenden  Deutung 
der  Zeremonieen  sehr  verschieden.  Der  Messe  folgt  eine  kurze 
aber  bemerkenswerte  Abhandlimg  über  Krankenprovisionen  und 
den  kirchlichen  Beistand  der  Sterbenden.  Die  Erklärung  des 
Totenoffiziiuns,    sowie    die  Begründimg,    weshalb    besonders  am 


i)  Ordo  in  quarta  feria  quadragesimae,  quae  est  in  capite  ieiunei.  Hittorp 
I.  c  p.  18.  Vielleicht  ist  das  Kapitel  in  dem  über  de  div.  oflf.  eine  spätere  Inter- 
polation, denn  die  Überschrift  »in  capite  ieiunüc  ist  offenbar  eine  Verstümmelung 
aus  dem  Ordo,  imd  eine  Aufzihlung  der  Rubriken  und  Gebete  findet  sich  sonst 
nirgends  in  der  Schrift. 
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dritten,  siebenten  und  dreissigsten  Tage  für  die  Verstorbenen  ge- 
betet wird,  bietet  nichts,  was  nicht  schon  in  den  Schriften  Amalars 
enthalten  wäre. 

Der  Ordo  Romanus  vulgatus,  den  Cassander  zuerst  voll- 
ständig herausgegeben  hat*),  ist  eine  Sammlung  verschiedener 
römischer  Ordines.  Die  Redaktion  hat  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zehnten  Jahrhimderts  stattgeftmden  imd  der  Verfasser  oder  Sammler 
hat  die  damals  bekannten  Ordines  zu  einer  Schrift  vereint  Soweit 
die  Liturgie  in  Betracht  kommt,  stimmen  die  Rubriken  des  Ordo 
mit  den  Angaben  der  vorherbesprochenen  Schrift  fest  wörtlich 
überein.  Die  Abfassungszeit  beider  Schriften  liegt  daher  nicht  weit 
auseinander.  Was  uns  hier  aber  besonders  interessiert,  ist  der 
Umstand,  dass  den  liturgischen  Vorschriften  und  Gebeten  oft  kurze 
Erklärungen  beigefügt  sind,  in  denen  die  Zeremonieen  begründet 
und  gedeutet  werden.  Diese  erläuternden  Bemerkimgen  sind 
durchweg  den  Schriften  Amalars  entnommen.  Besonders  aufiFällig 
ist  dies  in  den  Kapiteln,  die  über  das  Osterfest  und  die  Osteroktav 
handeln,  es  sind  lediglich  Abkürzungen  aus  Amalar  ^. 

§    48.      Die   liturgischen   Schriftsteller    des    elften   Jahr- 
hunderts. 

Das  elfte  Jahrhundert  brachte  für  die  Wissenschaft  wie  für 
das  Geistesleben  überhaupt  den  Beginn  einer  neuen  Blüteperiode. 
Diese  Erscheinung  tritt  uns  auch  auf  liturgischem  Gebiete  ent- 
gegen. Ähnlich  wie  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  und  seiner  Nach- 
folger nahmen  auch  die  deutschen  Kaiser,  sowie  die  französischen 
und  englischen  Könige  reges  Interesse  an  der  äusseren  Gestaltung 
des  Gottesdienstes.  Man  legte  grosses  Gewicht  auf  die  würdige 
Feier  desselben  durch  eine  bis  ins  einzelne  bestimmte  imd  aus- 
gebildete Liturgie.  Nur  in  einem  Punkte  war  eine  gänzliche  Ver- 
änderung seit  dem  neunten  Jahrhundert  eingetreten,  nämlich  in 
dem  Verhältnis  der  deutschen  und  französischen  Kirche  zur  römi- 
schen. Zwei  Jahrhunderte  waren  verflossen,  seitdem  die  römische 
Liturgie  in  das  Frankenreich  eingeführt  war,  und  im  Laufe  dieser 
Zeit  waren  eine  Reihe  von  Stücken,  ja  ganze  Teile  in  die  Liturgie 
aufgenommen,  die  das  Siegel  des  Landes  und  des  Jahrhunderts, 
das  sie  hervorgebracht  hatte,  an  sich  trugen.    Von  Frankreich  aus, 


i)  Hittorp,  De  cath.  eccl.  div.  officiis  I,  i  sqq. 

2)  Vgl.  die  Kapitel:  De  observanda  tmctione  Chrismatis;  De  octo  diebus 
ncophytorum;  De  versibus  gradualibus  infra  albas;  Ordo  in  litaoia  majore;  De 
litania  maiore  etc. 
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woselbst  die  Liturgie  die  reichste  Ausgestaltung  erfahren  hatte, 
hatte  sich  allmählich  eine  eigene  liturgische  Tradition  gebildet,  als 
deren  erster  und  hauptsächlichster  Gewährsmann  Amalar  angesehen 
wurde.  In  Rom  war  das  zehnte  wie  auch  das  elfte  Jahrhundert 
einer  Entwickelimg  der  Liturpe  nicht  günstig.  Man  war  auf  dem 
alten  Standpunkte  stehen  geblieben,  und  wo  sich  neue  Ansätze 
zeigten,  waren  sie  der  fränkischen  Kirche  entlehnt.  Im  Laufe  des 
elften  Jahrhimderts  trat  zu  Rom  eine  Änderung  ein.  Dieselbe  be- 
stand jedoch  in  einer  Abkürzung  der  bis  dahin  gebräuchlichen 
Gebete  imd  Zeremonieen  filr  den  Gebrauch  der  Papstkapelle.  Als 
aber  diese  verkürzte  Form  auch  in  den  anderen  Kirchen  Roms, 
mit  Ausnahme  des  Lateran,  aufgenommen  wurde,  erscholl  von 
verschiedenen  Seiten  der  Vorwurf,  dass  Rom  der  alten  Überliefe- 
rung nicht  treu  geblieben  sei,  dass  man  jene  vielmehr  in  den 
Kirchen  der  anderen  Länder  als  in  Rom  finden  könne.  Galt  auch 
die  Auktorität  Roms  auf  liturgischem  Gebiete  sehr  hoch,  so  war 
die  Entwickelung  doch  so  weit  vorgeschritten,  dass  man  auch 
eigene  Gebräuche  für  berechtigt  hielt  und  sie  nicht  deswegen  ab- 
schaffen wollte,  weil  sie  dem  Ordo  Romanus  nicht  entsprachen. 
Die  Antwort,  dass  man  die  Einrichtung  nicht  der  Orte  wegen 
sondern  die  Orte  der  guten  Einrichtungen  wegen  lieben  müsse,  die 
Papst  Grregor  der  Grosse  dem  Abt  Augustin  gegeben  hatte,  finden  wir 
in  den  Schriften  dieser  Periode  sehr  oft  zitiert  Es  würde  zu  weit 
fiihren  und  den  Rahmen  dieser  Schrift  überschreiten,  sollten  alle 
einzelnen  liturgischen  Schriftsteller  eingehender  behandelt  werden. 
Von  denen,  die  über  den  Einfluss  und  das  Ansehen  Amalars 
Zeugnis  ablegen,  mögen  hier  jene  besonders  berücksichtigt  werden, 
die  den  Charakter  und  die  Eigenart  ihrer  Zeit  am  besten  wieder- 
spiegeln. 

An  der  Schwelle  des  elften  Jahrhunderts  tritt  ims  als  erster 
Berno,  Abt  von  Reichenau,  mit  seinem  Büchlein  über  die  Ein- 
richtung der  Messfeierlichkeit  entgegen*).  Dieser  Titel  passt  jedoch 
höchstens  zum  ersten  und  zweiten  Kapitel  des  Buches,  denn  das 
Messoifizium  wird  in  demselben  weder  vollständig  noch  ausschliess- 
lich behandelt.  Den  Inhalt  bilden  vielmehr  Kontroversfragen  aus 
dem  gesamten  Gebiete  der  Liturgie.  Als  Einleitung  wird  aller- 
dings eine  Abhandlung  über  die  allmähliche  Entstehung  der  ein- 
zelnen Messteile  vorausgeschickt,  ein  Kapitel,  das  sich  in  ähnlicher 


i)  Bemonis  Augiensis  abbatis  de  quibusdam  rebus  ad  missae  officium  perti- 
nenübos  Hbellus.  ap.  Ferrari,  De  cath.  ecd.  div.  oflficiis  II,  357  sqq.  Migne,  P.  L. 
CXLU,   1056  sqq. 
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Form  bei  fast  allen  späteren  Liturgikem  findet  >).  Als  ersten  Str^- 
punkt  behandelt  der  Verfasser  die  Frage,  ob  es  den  Priestern  ent- 
gegen den  Vorschriften  des  gregorianischen  Sakramentars  gestattet 
sei,  an  Sonn-  und  Festtagen  das  Ghria  in  excdsis  bei  der  W.  Messe 
zu  singen.  Zweifelsohne,  so  entscheidet  er,  sei  dieses  erlaubt,  denn 
die  Gegner  könnten  für  ihre  Behauptung  auch  nicht  eine  Stelle 
anführen,  wo  es  von  der  hL  Schrift  oder  von  den  Päpsten  verboten 
sei  Im  Gegenteile  hätten  Papst  Telesphorus  und  S}munachus  an- 
geordnet, dass  an  allen  Sonntagen  imd  Feiertagen  der  MartyrCT 
das  Gloria  gesungen  werden  sollte.  Etwas  ähnliches  gfinge  aus  den 
Dekreten  des  vierten  Konzils  von  Toledo  hervor.  Man  könnte 
nun  einwenden,  dass  zu  jener  Zeit  der  römische  Ritus  in  Gallien 
und  Spanien  noch  nicht  rezipiert  gewesen  wäre,  dass  es  aber  nadi 
Annahme  desselben  doch  wesentlich  anders  in  seinem  Verfiältnisse 
zu  Rom  stehe.  Demgegenüber  gebe  jedoch  die  Antwort  GrregOTS 
des  Grossen  an  Abt  Augustin  die  Richtschnur  an,  wie  man  sich 
bei  der  Behandlung  derartiger  Einzelfragen  verhalten  müsse. 
Wollte  man  deshalb  das  Gloria  abschaffen,  weil  es  in  Rom  nidit 
gesungen  würde,  so  hätte  man  auch  das  Credo  nicht  singen  dürfen, 
denn  bis  vor  kurzem  wäre  dasselbe  in  Rom  bei  der  Messe  nie  gfe- 
betet  Er  selbst  sei  Zeuge  gewesen,  wie  Kaiser  Heinrich  (IL)  den 
Papst  Benedict  (VIH)  gebeten  habe,  das  Credo  in  Rom  auch  ein- 
zuführen. Der  Papst  hätte  es  auch  zugesagt,  ob  es  aber  thatsäch- 
lich  gesungen  würde,  wisse  er  nicht  Überdies  besage  die  Rubrik 
im  Gregorianum  nur,  dass  die  Priester  in  Rom  es  nicht  zu  singen 
pflegten,  von  einem  Verbot  sei  aber  nirgends  die  Rede,  am  wenig- 
sten in  den  Kirchen  Gsdliens.  In  ähnlicher  Weise  bdiandelt  der 
Verfasser  die  Fragen  über  die  Feier  der  Pfingstoktav,  die  Zahl  der 
Adventssonntage,  die  Messe  des  dritten  Sonntages  nach  Pfingsten, 
die  Zahl  der  Pfingstsonntage  und  die  Zeit  der  Quatemberfasten. 
Obwohl  das  Werk  einen  ganz  anderen  Zweck  imd  demgemäss 
auch  eine  andere  Anlage  hat  als  die  Schriften  Amalars,  ist  es  den- 
noch ein  willkommener  Zeuge  für  dessen  Ansehen  imd  Geltung. 
Wiederholt  beruft  sich  Bemo  von  Reichenau  auf  denselben,  er 
nennt  ihn  einen  »divinorum  oflficiorum  scrutator  non  contemnendusc 
und  an  einer  anderen  Stelle  einen  >divinorum  oflficiorum  indagator 
solertissimus,  cuius  dicta  catholicorum  sententüs  fidgent  mimitac. 
Wie  sehr  er  dessen  Schriften  benutzt  hat,  beweist  schon  der  Um- 


I)  Vgl.  Revue  B^nMictine.  8.  Jahrg.  H.  5.  S.  200,  wo  audi  dem  Micro- 
logus  ein  ahnliches  Kapitel  zugeteilt  wird,  und  verschiedene  Sdiriften  des  gleidien 
Inhaltes  aufgezählt  werden. 
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Stand,  dass  in  seiner  sieben  Kapitel  umfassenden  Schrift  zwei 
Kapitel  fast  wörtlich  dem  über  officialis  Amalars  entlehnt  sind*). 
Während  die  Schriften  der  liturgiker  aus  der  Mitte  des  elften 
Jcihrhunderts,  des  Petrus  Damiani^,  des  Bischofs  Einhard  von 
Speyer^,  des  Erzbischofe  Johannes  von  Rouen*),  ein  allgemeines 
Interesse  weniger  beanspruchen,  hat  das  Ende  des  Jahrhunderts 
die  hervorragendste  und  bedeutendste  Arbeit  hervorgebracht,  die 
wir  aus  dem  Mittelalter  über  die  kirchliche  Liturgie  besitzen.  Es 
ist  der  allgemein  bekannte  »Micrologus  de  ecclesiasticis  observa- 
tionibus«*»).  Das  Werk  ist,  soviel  geht  aus  dem  Inhalte  desselben 
hervor,  von  einem  Zeitgenossen  und  Anhänger  Grregors  "VTL  ge- 
schrieben. Demgemäss  nimmt  es  zu  Rom  imd  zur  römischen 
Liturgie  eine  ganz  andere  Stellimg  ein,  wie  die  Schrift  Bemos. 
Es  ist  kiu*z  nach  dem  Tode  des  Papstes  verfasst  Jedoch  trotz  aUer 
vorhandenen  Indizien  wollte  es  lang^  Zeit  hindurch  nicht  gelingen, 
den  eigentlichen  Verfasser  zu  eruieren.  Die  meisten  Anzeichen 
schienen  auf  Ivo  von  Chartres  hinzuweisen.  Noch  vor  kiu^em  er- 
schien ein  Aufeatz,  der  die  Gründe,  die  fiir  die  Autorschaft  dieses 
berühmten  ICanonisten  sprachen,  zusammenstellte^.    Man  stimmte 


i)  Cap.  rV.  de  adventu  Domini  und  cap.  VII.  de  ieiunio  quatuor  tempontm. 

2)  liber  de  Dominus  vobiseum  —  de  Septem  horis  canonids. 

3)  De  caeremoniis  ecclesiae  libri  quatuor. 

4)  Liber  de  divinis  offidis. 

5)  Abgedr.  bei  Hittorp  l.  c.  p.  382  sqq.  Bibliotheca  roaxima  Patrum.  Lugd. 
XVni,  472  sqq.  Migne  P.  L.  CLI,  978 sqq. 

6)  Auf  dem  internationalen  wissensdiaiUichen  Kongress  der  Katholiken  zu 
Paris  1891  hielt  P.  S.  Baeumer  einen  Vortrag  über  den  Verfasser  des  Micrologus, 
der  später  in  der  Revue  B6n6dictine  1891  p.  193  sqq.  zum  Abdruck  kam.  Dort 
stellt  der  Verfasser  17  Handschriflentexte  des  Micrologus  auf,  die  seinen  Studien  als 
Grundlage  gedient  hatten.  Von  diesen  17  Handschriften,  und  dieses  ist  der  Haupt- 
beweis, tragen  3  voneinander  unabhängige  Exemplare  aus  dem  12. — 14.  Jahrhundert 
den  Namen  Ivos  an  der  Spitze;  11  von  denselben  nennen  überhaupt  keinen  Ver- 
fasser, je  eins  den  Joannes  Beleth,  Rabanus  Maurus  und  das  letzte  ebenfalls  Ivo, 
ist  aber  nachweislich  nur  eine  Kopie  eines  der  vorhergehenden.  —  Wie  zu  erwarten 
war  und  durch  die  Studien  Baeumers  bestätigt  wird,  lassen  die  vorhandenen  Aus- 
gaben des  Micrologus  an  Korrektheit  manches  zu  wünschen  übrig.  Baetmier  hat 
zugleich  daher  die  Gelegenheit  wahrgenommen,  um  sich  über  die  englischen  und 
römischen  Texte  zu  informieren,  die  zehn  Kapitel  mehr  enthalten  sollten  als  die  bis- 
her bekannten,  und  zwar  acht  im  Anfange  über  das  Stundengebet  und  zwei  am 
Schlüsse  über  die  hl.  Messe.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  die  ersten  acht 
Kapitel  schon  längst  bekannt  und  mit  dem  Buche  des  Kardinals  Drogo  »de  divinis  offidis 
seu  horis  canonicisc  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  identisch  seien  (Migne  CLXVI» 
1557  sqq.).  Dasselbe  behandelt  kurz  die  Bedeutung  der  kirchlichen  Tageszeiten  von 
den  laudes  matutinae  bis  zum  Completorium.  Die  beiden  Schlusskapitel  waren  bis- 
her noch  unbekannt.  Das  erste  derselben  zählt  kurz  die  Entstehung  der  einzelnen 
TeUe  der  hl.  Messe  auf,  wie  wir  es  ähnlich  bei  Bemo  von  Reichenau   finden,   und 
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demselben  zu,  weniger  durch  die  vorgebrachten  Argumente  über- 
zeugt,  als  vielmehr  durch  den  Umstand  bewogen,  dass  jeder  Kon- 
kurrent fehlte,  den  man  dem  Ivo  von  Chartres  hätte  entgegen- 
stellen können.  Immerhin  hatte  die  Aufzählung  imd  Kritik  der 
Manuskripte  das  Studiiun  des  Micrologus  bedeutend  gefördert,  imd 
eben  diese  Studien  waren  es  auch,  die  einen  anderen  Gelehrten  zu 
dem  Resultat  führten,  deiss  der  Verfasser  des  Micrologus  kein 
Franzose,  sondern  ein  Deutscher  sei,  dass  nicht  Ivo  von  Chartres. 
ihn  geschrieben  habe,  sondern  Bernold  von  Konstanz*).  Einmal 
ausgesprochen  wird  dieser  Gedanke  bei  Kennern  der  Litteratur  des 
elften  Jahrhimderts,  und  besonders  bei  den  Kennern  der  Werke  und 
der  Utterarischen  Bedeutung  des  Bernold  von  Konstanz,  jedenfalls 
Beifcdl  finden.  Gegen  die  Autorschaft  Ivos  spricht  entschieden  der 
Umstand,  dass  die  Handschriften  des  Micrologus  sich  fast  allein  in 
deutschen  Bibliotheken  befinden,  während  man  in  Frankreich  bisher 
noch  fast  gar  keine  aufgefunden  hat  Obwohl  femer  die  Schriften 
Ivos  an  verschiedenen  Stellen  von  seinen  Biographen  aufgezählt 
werden,  so  wird  dieses  liturgische  Werk  doch  an  keiner  Stelle  an- 
geführt Anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  Bernold  von  Konstanz. 
Schon  Honorius  Augustodunensis  teilt  ihm  eine  liturgische  Schrift 
zu,  die  er  »Ordo  Romanus«  nennt  *),  Diese  Bezeichnung  passt  auf 
den  Micrologus  recht  gut  und  thatsächlich  fuhren  die  Handschriften 
zu  Rom,  Wien  und  München  auch  die  Bezeichnung:  Missa  Romana,. 
Ordo  Romanus  ^,  und  ein  Handschriftenkatalog  der  Abtei  Miui 
aus  dem  12.  Jahrhundert  erwähnt  als  Bestandteil  der  Bibliothek 
einen  Romanus  ordo,  qui  vocatur  Micrologus*).  Bald  nach  Honorius 
zählte  auch  der  Anonymus  von  Melk  die  Werke  Bemolds  auf  und 


das  zweite  bildet  nur  ein  drei  Zeilen  umfassendes  Bruchstück,  das  den  Gregenstand 
seiner  Abhandlung  nicht  deutlich  erkennen  lässt.  B.  ist  der  Ansicht,  dass  dieser 
Teil  ursprünglich  zum  Micrologus  gehört  hätte.  Ich  trage  jedoch  Bedenken,  dieser 
Ansicht  beizupflichten.  Der  Kongruenzgrund,  dass  das  Kapitel  63  eine  Erweiterung 
des  12.  Kapitels  sei,  ähnlidi  wie  das  23.  Kap.  das  erste  bereichere,  trifft  wohl 
nicht  zu,  denn  das  23.  Kap.  bildet  gleichsam  das  Schlussresultat  des  ganzen  ersten 
Buches.  Der  Hauptgrund  aber  liegt  in  der  Thatsache,  dass  diese  beiden  Stücke 
sich  in  solchen  Manuskripten  befinden,  die  notorisch  unechte  Teile  enthalten,  die 
also  am  wenigsten  glaubwürdig  sind.  Mir  scheint  es  daher  wahrscheinlich,  dass  die 
beiden  Kapitel  den  Anfang  einer  neuen,  bisher  unbekannten  Abhandlung  über  die 
hl.  Messe  bilden. 

i)  P.  G.  Morin,  dessen  Aufsatz  in  der  Revue  B6n6dictine    1891    p.  385  sqq^ 
die  folgenden  Angaben  zimächst  entnommen  sind. 

2)  De  liuninaribus  ecclesiae  c.   13.     Migne  P.  L.  CLXXII,  2^1. 

3)  Revue  B6n^dictine  1.  c.  p.   198. 

4)  Becker,  Cathalogi  bibUothecarum  antiqui   122,  15. 
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erwähnt  ebenfalls  ein  liturgisches  Werk  unter  dem  Titel:  De  con- 
cordia  officiorum  librum«^).  Auch  diese  Bezeichnung  drückt  nur 
ein  charakteristisches  Merkmal  des  Micrologus  aus,  der  überdies 
in  einem  Kapitel  besonders  die  Ordmmg  und  Übereinstimmung 
der  Offizien  behandelt.  Ein  weiterer  Zeuge  ist  die  Hirschauer 
Qironik  des  Trithemius*),  der  berichtet,  dass  in  der  Abtei  ein  Buch 
des  gelehrten  Bemoldus  vorhsinden  sei,  das  die  Überschrift  führe: 
»Ordinarius  Romanus«,  und  in  der  Bibliothek  zu  Rouen  befindet 
sich  eine  Handschrift  des  Micrologus  unter  dem  Titel:  »Libellus 
qui  dicitur  Ordinarius«^).  Soviel  geht  aus  diesen  Gründen  zweifei« 
los  hervor:  Bemold  hat  ein  Werk  über  die  Liturgie  geschrieben 
imd  viele  Umstände  sprechen  dafür,  dass  seine  Arbeit  identisch  ist 
mit  dem  bekannten  Micrologus.  Freilich  trägt  keines  der  vor- 
handenen Exemplare  den  Namen  desselben,  allein  dieser  Umstand 
fällt  bei  der  bekannten  Unsicherheit  der  Aufschriften  der  mittel- 
alterlichen Werke  weniger  ins  Gewicht;  eine  gewisse  Kompensation 
bietet  dafür  die  Übereinstimmung  der  Schreibart  und  Ausdrucks- 
weise im  Micrologus  und  den  übrigen  Schriften  Bemolds.  R  Morin 
hat  überdies  verschiedene  auffällige  Übereinstimmungen  einzelner 
Stellen  aus  dem  Micrologus  und  dem  Buche  des  Bemold  »de  potestate 
presbyterorum«  nachgewiesen,  welche  die  Identität  des  Verfassers 
kund  thun  sollen  *).  Ist  dieses  auch  der  schwächste  Punkt  des  Be- 
weises, so  geht  doch  aus  den  angeführten  Bemerkimgen  hervor, 
dass  die  Ansprüche  des  Bemold  auf  den  Micrologus  begründeter 
sind,  als  die  des  Ivo  von  Chartres,  zumal  noch  der  persönliche 
Grund  hinzukommt,  dass  der  Verfasser  des  Micrologus  eine  hohe 
Verehrung  für  den  Bischof  Anselm  von  Lucca  an  den  Tag  legt, 
was  sich  ebenfalls  von  Bemold  von  Konstanz  nachweisen  lässt, 
aber  nicht  von  Ivo  von  Chartres.  Ist  daher  der  Beweis  für  die 
Autorschaft  des  Bemold  auch  nicht  stringent  durchgeführt,  so  kann 
man  ihm  einen  sehr  hohen  Grrad  von  Wahrscheinlichkeit  nicht  ab- 
sprechen. 

Die  Schrift  selbst,  deren  klarer,  kurzer  Ausdmck  und  wohl- 
begründete Beweisführung  sehr  gut  mit  den  übrigen  Schriften 
Bemolds  harmoniert,  während  sie  von  den  anderen  liturgischen 
Schriften  jener  Zeit  vorteilhaft  absticht,  zerfällt  inhaltlich  in  zwei 


1)  Migne  P.  L.  CCXUI,  981. 

2)  Joan.  Trithemii  Chronicon  Hirsaug.  t.  I,  21 6. 

3)  Revue  B^n^dicdne  1.  c.  p.  198,  n.  4. 

4)  Ibidem  p.  392  sq.  Die  ÜbereinstimmuDgen,  die  Morin  nachweist,  sind  an 
und  für  sich  wenig  beweisend,  da  es  fast  nur  Zitate  aus  Väterschriflen  sind,  im 
Zusammenhange  jedoch  mit  den  anderen  Argumenten  sind  sie  nicht  ohne  Bedeutung. 
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Teile.  Der  erste  Teil,  der  die  Kapitel  von  i — 23  umschliesst,  be- 
handelt die  Liturgie  der  W.  Messe,  während  der  zweite  Teil  die 
Feste  und  Feier  des  Kirchenjahres  zum  Gegenstande  der  Abhand- 
lung hat »).  Die  Thatsache,  dass  der  Schrift  weder  eine  Einleitung  noch 
«in  Vorwort  vorausgeht,  hat  zu  der  Vermutung  Anlass  gegeben, 
-dass  die  Schrift  ursprünglich  nur  der  Belehrung  der  Ordensg^nossen 
jredient  hätte  %  Möglich  ist  es  immeriiin,  dass  die  Bitten  seiner 
Freunde  den  ersten  Anstoss  zur  Abfassung  gegeben  haben  und 
dsiss  die  Arbeit  anfangs  nur  ftlr  die  Ordensgenossen  bestimmt  war, 
thatsächlich  aber  gehen  Anlage  imd  Zweck  der  Arbeit  doch  weit 
über  diesen  Rahmen  hinaus.  IMe  Schrift  trägt  einen  entschieden 
reformatorischen  Charakter.  Dem  Leser  muss  es  auffallen,  wie 
sehr  fast  in  jedem  Kapitel  die  auctoritas  romana  betont  und  der 
Ordo  Romanus  im  Gregensatz  zu  ortsüblichen  Gewohnheiten  her- 
vorgehoben wird,  obwohl  doch  der  römische  Ritus  seit  drei  Jahr- 
himderten  bekannt  und  in  Gebrauch  war.  War  auch  der  Ritus  in 
Deutschland  noch  immer  römisch,  so  bestätigt  doch  auch  Micro- 
logus,  dciss  sich  inzwischen  allerlei  willkürliche  Änderungen  imd 
Abweichungen  vollzogen  hatten.  Der  Verfasser  bemüht  sich  da- 
her, die  ursprüngliche  Reinheit  des  römischen  Ritus  in  Deutschland 
wiederherzustellen,  und  die  Liturgie  in  den  deutschen  Kirdien 
wieder  enger  mit  Rom  zu  verbinden.  Seinen  politischen  Partei- 
standpunkt bekimdet  er  auch  hier  durch  die  Hochachtung,  mit  der 
€T  von  der  Person  Gregors  VIL  redet  Die  Rubriken  imd  Zere- 
monieen,  die  jener  Papst  bei  der  Darbringung  des  hl.  Messopfers 
beobachtet  hatte,  und  die  er  teils  persönlich,  teils  diu-ch  Nachrichten 
verschiedener  Bischöfe  über  ihn  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  sollten 
auch  für  ihn  die  Norm  bei  der  Feier  des  hL  Opfers  bilden*);  die 


i)  In  den  bisherigen  Ausgaben  ist  der  Micrologus  als  ein  Granzes  dargestellt, 
>doch  enthält  der  Cod.  palat.  483  des  Vatikan  ans  dem  zwölften  Jahrhundert  die 
angedeutete  Doppelteilung.  Dort  ist  die  Hauptüberschrift:  »Micrologus«.  Der  erste 
Teil  ist  dann  überschrieben  »De  sacrifido  missae«  und  der  zweite  Teil:  »Alter 
(sc  Micrologus)  de  ecdesiasticis  observationibus«.     Revue  B6n.  1.  c.  p.  394. 

2)  Revue  B6nfed.  1.  c.  p.  198  et  395. 

3)  De  signis  autem  quae  super  oblationem  a  diversis  diverse  fiunt,  nos  ab 
apostolica  sede  potissimum  formam  sumere  decrevimus,  unde  totius  christianae  reli- 
gionis  ordinem  suscepimus.  Nam  et  illi  sedi  nostro  tempore  talem  Dens  gubematorem, 
reverendae  inquam  memoriae  Gregorium  Fapam  imposuit,  qui  sub  decem  suis  ante- 
cessoribus,  a  puero  Romae  nutritus  et  eruditus  etc.  Hunc  ergo  doctorem  religione 
«t  auctoritate  praedpuum  ...  in  consecrandis  mysteriis  imitari  decrevimos.  MicroL 
c  14.  —  Sed  et  reverendae  memoriae  Grregorius  Papa  fedt,  ut  praediximus,  quod 
Jbeatus  Anseimus  Lucensis  episcopus  ita  ab  eo  dididsse  testatus  est     ibid.  c.  17. 
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Verordnungen  desselben  Papstes  in  betreff  der  Quatemberfasten 
suchte  er  den  deutschen  Bischöfen  gegenüber  zu  verteidigen  und 
ihnen  Annahme  zu  sichern.  In  dem  ersten  Teile  des  Werkes  legt 
der  Verfasser  das  Hauptgewicht  auf  die  Herstellung  eines  korrekten 
Textes  der  Messgebete.  Zwar  werden  auch  die  Rubriken  über  die 
Zeremonieen  gebührend  berücksichtigt,  allein  die  Behandlimg  der 
Grebete  tritt  so  sehr  in  den  Vordergrund,  dass  man  die  Abhandlung 
billig  als  eine  Ergänzung  der  Ordines  Romani  ansehen  kann,  in 
denen  die  Gebete  keine  besondere  Beachtung  finden.  Im  Micro- 
logus dagegen  werden  schon  die  Vorbereitungsg^bete  des  Priesters 
zur  W.  Messe  angeführt,  desgleichen  das  Confiteor,  das  der  Priester 
an  den  Stufen  des  Altares  betet.  Nachdem  der  Introitus,  das  Kyrie 
und  Gloria  nur  im  Vorübergehenden  erwähnt  sind  der  Vollständig- 
keit halber,  werden  über  die  Messorationen  genaue  Bestimmimgen 
angegeben.  Nach  der  diu-ch  Amalar  bekannten  römischen  (Je- 
wohnheit  soll  in  jeder  Messe  nur  eine  Oration  gebetet  werden,  da 
jedoch  selbst  in  Rom  diese  Regel  nicht  genau  beobachtet  wird,  sa 
ist  auch  der  Priester,  der  mehrere  nimmt,  nicht  zu  tadeln.  Doch 
soll  er  die  Zahl  sieben  nie  überschreiten.  Viele  gehen  jedoch  so 
weit,  dass  sie  die  Gläubigen  durch  ihre  vielen  Orationen  imwillig 
machen  imd  das  Volk  vom  Gottesdienste  abhalten,  statt  es  heran- 
zuziehen. Die  Orationen  sollen  immer  an  Gott  Vater  gerichtet  sein* 
Bei  ihrer  Auswahl  soll  man  nur  solche  nehmen,  die  von  der  Kirche 
approbiert  sind.  Der  Schluss  der  Orationen  soll  stets  die  Anrufung 
der  allerhl.  Dreifaltigkeit  enthalten,  worauf  in  den  neueren  ver- 
besserten Sakramentarien  ganz  besonders  Gewicht  gelegt  wird. 
Die  Formel  lautet  in  der  Messe  stets  Per  Dominum  nostrum  etc., 
einige  male  auch  Qui  tecum  vivU  et  regnat  etc.;  der  sindere  Schluss 
Per  cum  qui  venturus  est  etc.  kommt  nur  bei  Exorcismen  vor 
(c.c.  3 — 7).  Die  Offertorialgebete  stammen  teils  aus  dem  gallika- 
nischen  Ritus,  z.  B.  das  Veni  sanctificator  etc.,  teils  sind  sie  durch 
allmähliche  Gewohnheit  aufgekommen  und  allgemein  geworden, 
so  das  Suseipe  sanda  Trinüas  etc.  Auch  der  Kanon  ist  von  den 
Veränderungen  der  Zeit  nicht  unberührt  geblieben,  so  fügen  einige 
nach  dem  Memento  für  den  Papst  und  die  Bischöfe  noch  den  Zu- 
satz Et  Omnibus  orthodoxis  cUque  catholicae  et  apostolicae  ecclesiae 
cuÜoribus  hinzu,  was  jedoch  überflüssig  ist;  andere  pflegen  beim 
Memento  vivorum  und  mortuorum  eigene  Gebete  einzuschalten, 
während  der  römische  Ordo  nur  gestattet,  die  Namen  derer  zu 
nennen,  für  die  man  besonders  beten  will.  Vor  der  Kommunion 
sind  cim  meisten  die  Orationen:  Domine  Jesu  CJiriste  qui  ex  voluntate 
Patris  und  Corpus  tuum  Dominum  etc.  in  Gebrauch,  ausserdem  giebt 
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es  noch  eine  Reihe  anderer  Gebete,  die  an  dieser  Stelle  verrichtet 
werden.  Doch  soll  der  Priester  bei  derartigen  Anlässen  einer  ge- 
wissen Kürze  sich  befleissen  und  statt  der  Privatgebete  mehr  dar- 
auf achten,  dass  er  die  vorgeschriebenen  gut  verrichta  Am  Schlüsse 
der  Messe  betet  der  Priester  das  Plcuseat  sancta  Trinüas  und  beim 
Ablegen  der  Gewänder  rezitiert  er  den  Lobgesang  der  drei  Jüng- 
linge im  Feuerofen  und  den  Psalm  Laudate  Dominum  mit  der 
Oration  Beus  qui  träms  etc.  In  dem  letzten  Kapitel  des  ersten 
Teiles  hat  der  Verfasser  die  in  der  vorhergehenden  Abhandlung 
besprochenen  Messgebete  mit  Einschluss  des  Kanon  dem  Wort- 
laute nach  angeführt  Es  ist  gewissermassen  das  Schlussresultat 
des  ersten  Teiles. 

Im  zweiten  Teile  schickt  der  Verfasser  die  Abhandlimg  über 
die  Zeit  der  Quatemberfasten  voraus.  Die  Behandlimg  der  Feste 
und  Feier  des  Kirchenjahres  ist  ebenso  vollständig  durchgeführt, 
wie  die  Beschreibung  der  hl.  Messe,  aber  hier  wie  dort  ist  die  Be- 
handlung der  einzelnen  Teile  g^nz  ungleichmässig,  je  nachdem  die 
kirchliche  Feier  des  Festes  zu  Änderungen  und  Reformen  Veran- 
lassung bot  oder  nicht.  Demgemäss  beschränkt  sich  die  Beschrei- 
bung des  Weihnachtsfestes,  der  Septuagesimalzeit  imd  des  Char- 
samstages  auf  eine  kurze  Angabe  der  Bedeutung  dieser  Feste  und 
Zeiten,  während  in  den  meisten  Kapiteln  genaue  Bestimmungen 
über  die  liturgische  Feier  der  betreffenden  Feste  angeführt  werden. 

Neben  der  Angabe  genauer  Bestimmungen  über  die  Feier 
der  Liturgie  verfolgt  der  Micrologus  auch  den  Zweck,  die  Bedeu- 
tung und  Feier  der  Feste  anzugeben  und  die  Zeremonieen  des  Gottes- 
dienstes zu  erklären.  Auf  diesem  Grebiete  trifft  er  mit  Amalar 
zusammen,  denn  auch  seine  Auslegungsmethode  ist  die  allegorisch- 
mystische. Zeigt  er  schon  durch  die  wiederholte  Berufung  auf 
Amalars  Angaben ') ,  dass  er  mit  den  Schriften  desselben  gut  be- 
kannt war,  so  bezeugen  seine  erbaulichen  Deutungen  eine  grosse 
Vertrautheit  mit  denselben.  Bei  der  hL  Messe  erhalten  die  Zere- 
monieen ihre  Bedeutung  nur  durch  die  Versinnbildung  des  Leidens 
und  Sterbens  C3iristi.  Die  Hostie  versinnbildet  den  Leib  Christi, 
der  Kelch  sein  Blut  Nach  der  römischen  Weise  steht  letzterer 
rechts  von  der  Hostie,  weil  aus  der  Seitenwunde  Christi  sein  hl. 
Blut  fioss.  Die  Vemeigung  des  Priesters  bei  den  Worten  Hanc 
ergo  Maiionem  etc.  deutet  die  Verdemütigung  Christi  bis  zum  Tode 
am  Kreuze  an,  dem  er  entgegengeht  Die  Inklination  bei  den 
Worten  Supplices  ie  rogamus  zeigt  den  Augenblick,  wo  der  Herr 


i)  Cfr.  Micrologus  c.  4,  9,  25. 
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sein  Haupt  neigte  und  starb.  Wenn  der  Zelebrans  die  Hostie  und 
•den  Kelch  zugleich  aufhebt  und  sofort  niedersetzt,  so  sollen  wir 
ans  vergegenwärtigen,  wie  Joseph  von  Arimathia  und  Nikodemus 
den  Leib  des  Herrn  vom  Kreuze  nahmen  imd  ins  Grab  legten. 
Das  Brechen  des  Brotes  erinnert  ein  den  Moment,  wo  Christus  vor 
den  Jüngern  in  Emaus  das  Brot  brach.  Die  Vermischimg  des 
Brotes  mit  dem  Weine  bedeutet  die  Vereinigung  der  Seele  Christi 
mit  dem  Leibe  und  die  dreigeteilte  Hostie  deutet  den  Leib  Christi 
auf  Erden,  im  Grrabe  und  im  Himmel  an.  Alle  diese  Deutungen 
^ind  dem  Leser  schon  von  Amalar  her  bekannt,  sie  waren  es  ja 
grösstenteils,  die  ihm  die  Verfolgung  durch  Florus  zugezogen 
hatten.  Bemold  begnügt  sich  nicht  cdlein  mit  der  erbaulichen  Er- 
klärung feststehender  Satzungen,  sondern  er  geht  wie  Amalar 
^uch  weiter  und  sucht  mittelst  der  mystischen  Deutimgen  die  Kon- 
gruenz dieser  oder  jener  Zeremonieen  zu  begründen.  So  sagt  er, 
dass  viele  Priester  bei  den  Worten  Per  ipsum  et  cum  ipso  de.  in 
der  hl.  Messe  dreimal  das  Kreuzzeichen  mit  der  Hostie  über  dem 
Kelche  machten  imd  zweimal  neben  demselben.  Jedoch  mit  Un- 
recht, denn  die  Kreuzzeichen  mit  der  hl.  Hostie  bedeuteten  die 
Wunden  Christi  Da  nun  aber  Christus  nur  eine  Wunde  in  der 
Seite  gehabt  habe,  so  dürfe  man  auch  nur  ein  Kreuzzeichen  mit  der 
hl.  Hostie  neben  dem  Kelche  machen.  Auch  der  selige  Papst 
<jrregor  habe  in  der  angegebenen  Weise  gehandelt,  wie  ihm  von 
Anselm  von  Lucca  berichtet  worden  sei  Doch  sind  alle  diese 
Deutimgen  beim  Micrologus  nur  gelegentlich  eingestreut  Der 
Verfasser  hat  sich  nicht,  wie  Amalar,  eine  systematische  Erklärung 
der  einzelnen  Zeremonieen  zur  Aufgabe  gemacht,  sondern  er  flttgt 
bei  passenden  Gelegenheiten  einige  Erklärungen  den  liturgischen 
Bestimmungen  bei.  In  dieser  Form  verlieren  daher  auch  die  Deu- 
tungen das  Gesuchte  und  Gekünstelte,  was  wir  bei  Amalar  so  oft 
beklagen  mussten. 

§  49.    Amalars  Einfluss  auf  die  Liturgiker  des  zwölften 

Jahrhunderts. 

Das  zwölfte  Jahrhundert  hat  eine  grosse  Anzahl  liturgischer 
Schriftsteller  hervorgebracht,  die  fast  alle  der  mystisch-allegorischen 
Richtung  folgen.  Unter  den  bedeutenderen  Werken  dieser  Zeit 
treten  uns  zuerst  die  zwölf  Bücher  des  Abtes  Rupert  von  Deutz 
über  die  kirchlichen  Offizien  entgegen.  Das  Werk  bildet  im  Verein 


i)  Rupert!  abbatis  Tuitiensis  de  divinis   officüs  per  anni  drculum  libri  XII. 
Ferrari  1.  c.  p,  465.     Migne  P.  L.  CLXX. 
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mit  verschiedenen  anderen  Schriften  desselben  Jahrhunderts  einen 
Beweis  für  die  Unerschöpflichkeit  der  beliebten  Erklärungsmethode. 
Rupert  erklärt  in  den  zwölf  Büchern  die  glänze  kirchliche  Liturgie, 
das  TagesofBzium,  die  Messe  und  den  Wechsel  derselben  nach 
den  Festen  des  Kjrchenjsihres.  Er  wollte,  wie  er  sagt,  durch  seine 
Schrift  dem  Ansehen  Amalars  und  anderer  berühmter  Schriftsteller 
der  alten  Zeit  durchaus  keinen  Abbruch  thun,  aber  jeder  könnte 
doch  seine  eigenen  Gredanken  aussprechen  und  zu  Papier  bringen. 
Dieser  Satz  charakterisiert  in  der  That  den  Inhalt  der  Schrift. 
Viele  Erklärungen,  namentlich  der  Messfimktionen,  waren  seit 
Amalar  schon  traditionell  geworden;  diese  konnte  auch  er  nicht 
übergehen,  im  übrigen  aber  hat  er  für  alle  2^emonieen  eigene 
Erklärungen  und  Deutungen  niedergeschrieben.  —  Gehaltvoller 
als  die  Erklärungen  Ruperts  ist  das  Buch  des  Radulph,  Dekans 
von  Tungem,  über  die  Beobachtung  der  kirchlichen  Vorschriften*). 
Nachdem  er  im  ersten  Teile  den  Wert  der  kirchlichen  Vorschriften 
imd  die  Pflicht,  sie  zu  beobachten,  auseinandergesetzt  hat,  fiihrt  er 
im  folgenden  Abschnitte  die  hauptsächlichsten  Anordnungen  über 
das  Offizium  und  die  Messe  an  und  sucht  sie  historisch  zu  be- 
gründen, wobei  er  sich  neben  Micrologus  auch  gern  auf  Amalar 
als  Grewährsmann  stützt  Wertvoller  jedoch  für  unsere  Zwecke  ist 
ein  näheres  Eingehen  auf  die  Schriften  des  Honorius  Augusto- 
dunensis  und  Robert  Paululus,  von  denen  der  erstere  neben 
Johannes  Beleth  entschieden  der  bedeutendste  Liturgiker  dieser 
Zeit  ist 

Honorius  lebte  zur  Zeit  Kaiser  Heinrichs  V.,  also  in  der  ersten 
Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts.  Aus  seinen  zahlreichen  Schriften 
entnehmen  wir,  dass  er  bei  seinen  Zeitgenossen  in  grossem  Ansehen 
stand  und  weitverbreiteten  Einfluss  ausübte;  im  übrigen  ist  sein 
Vaterland,  seine  engere  Heimat,  der  Ort  seiner  Wirksamkeit  uns 
unbekcinnt  Auf  jeden  Fall  ist  er  ein  Deutscher  gewesen,  denn  er 
rechnet  nach  den  Jahren  der  deutschen  Kaiser,  erzählt  die  Ereig- 
nisse ihrer  Regierung,  die  Gründung  deutscher  Städte  und  giebt 
auch  deutsche  Worterklärungen.  Seine  in  eleganter  Form  ge- 
schriebenen Werke  bilden  meistens  Kompendien,  die  fast  das  ganze 
Wissen  seiner  Zeit  umfassen.  Seinen  Schriften  gehen  meistens 
zwei  Briefe  voraus,  einer,  in  dem  ein  Konvent  von  Brüdern  den 
Einsiedler  (solitarius)  Honorius  um  Belehrung  über  diesen  oder 
jenen  Punkt  bittet,  und  der  zweite,  der  die  Zusage  des  Honorius 


i)  Radulphi  Decani  Tungrensis   de   canonura   observantia  über.     Ferrari   I.  c. 
p.  633  sqq. 
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enthält  Auch  seine  litxirgische  Arbeit  ist  auf  diese  Weise  ent- 
standen. Er  nennt  sie  »Gemma  animae«,  weil,  gleichwie  das  Gold 
durch  den  Edelstein  geschmückt  wird,  so  das  göttliche  Offizium 
die  Seele  ziert  *).  In  den  vier  Büchern  der  Gemma  behandelt  er 
die  ganze  Liturgie  in  allegorisch-mystischer  Auslegung.  In  der 
Auffindung  neuer  Beziehungen,  Vergleiche  und  Bilder  steht  Honorius 
unübertroffen  da.  Die  Liturgie  der  Messe  zerfällt  nach  ihm  in 
sieben  Teile  oder  Offizien,  wie  er  sie  nennt,  die  er  bald  in  Beziehung 
zu  Christi  Leben  und  Leiden  bringt,  bald  mit  dem  Leben  des 
mystischen  Christus,  der  Kirche  vergleicht.  Dazu  hat  aber  auch 
jede  einzelne  Zeremonie  ihre  Bedeutung  für  sich.  So  bedeutet  der 
erste  Teil  vom  Introitus  bis  zur  Epistel  den  Eintritt  Christi  in  die 
Welt  Wenn  der  Bischof  aus  der  Sakristei  tritt,  so  versinnbildet 
er  die  Geburt  Christi  aus  der  Jungfrau,  die  vor  ihm  gehenden 
Ministri  bedeuten  die  Propheten  imd  Weisen  vor  Christi  Geburt. 
Die  Akolythen  mit  den  7  Leuchtern  stellen  die  Schriftgelehrten 
vor  und  die  drei  Akolythen  mit  den  Rauchfässern  und  dem  Weih- 
rauch die  drei  Weisen  aus  dem  Morgenlande.  Der  Bischof  wird 
von  zwei  Assistenten  in  die  Kirche  eingeführt,  weil  Christus  von 
den  Propheten  des  alten  und  den  Aposteln  des  neuen  Bundes  der 
Welt  verkündet  wird.  Bei  den  nun  folgenden  Funktionen  er- 
halten die  Personen  und  Geräte  wieder  andere  Bedeutungen.  So- 
bald die  Kerzen  auf  dem  Chore  vor  dem  Altar  aufgestellt  sind, 
bedeuten  sie  die  sieben  Gaben  des  hL  Geistes.  Die  eine  gerade 
Linie  sagft  uns,  dass  alle  Gaben  von  demselben  hl.  Geiste  stammen. 
Wenn  der  Bischof  sitzt,  werden  alle  Kerzen,  mit  Ausnahme  der  ersten, 
umgestellt,  so  dass  sie  eine  Reihe  bis  zum  Altar  bilden,  denn  der 
hl.  Geist  geht  von  Christus  aus,  das  bedeutet  die  erste  Kerze,  zu 
den  Herzen  der  Auserwählten,  das  zeigt  die  Richtung  zum  Altar 
an.  Das  Weihrauchfass  versinnbildet  den  Leib  des  Herrn,  der  Incens 
seine  Gottheit,  das  Feuer  den  hl.  Geist.  Ist  das  Thuribulum  von  Gold, 
so  bedeutet  es  die  alles  überstrahlende  Gottheit  Christi;  von  Silber, 
seine  durch  die  höchste  Heiligkeit  hervorleuchtende  Menschheit; 
von  Kupfer,  seinen  für  uns  leidenden  Körper;  von  Eisen,  seinen  für 
uns  gestorbenen  Leichnam.  Hat  es  vier  Ketten,  so  deuten  diese 
die  vier  Elemente  an,  aus  denen  der  Körper  besteht,  und  die  vier 
Kardinaltugenden;  die  fünfte,  die  den  Verschluss  vom  unteren 
Teile  trennt,  ist  die  Seele  Christi,  die  sich  im  Tode  vom  Körper 
trennte.    Befinden  sich  jedoch  nur  drei  Ketten  an  demselben,  so 


i)  Honorii  de  dlviDis  offidis  liber  qui  gemma  animae  intitulatus.     Bibl.   max 
patr.  Lugd.  XX,   1046 sqq.     Migpe  CLXXII,  541  sqq. 

MOnehtmeier,  Amalar  tod  Mrtz.  15 
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erblicken  wir  in  denselben  die  eine  Person  Qiristi,  die  aus  der  Grott- 
heit,  dem  menschlichen  Leibe  und  der  Seele  besteht,  und  die  vierte 
bezeichnet  die  Vollmacht,  mit  der  er  sein  Leben  für  seine  Schafe 
dahingab.  Der  obere  Ring,  an  dem  alles  befestigt  ist,  stellt  uns 
die  Gottheit  vor,  die  alles  dieses  umfasst,  ohne  selbst  begrenzt  zu 
werden.  In  dieser  Form,  die  fast  in  Spielerei  ausartet,  behandelt 
Honorius  das  ganze  MessofBzium,  wobei  er  die  Grrundgedanken 
stets  Amalar  entlehnt  hat  und  die  dort  gefundenen  Deutungen 
möglichst  bis  ins  Einzelne  durchzuführen  versucht  Die  erste  Ab- 
handlung über  die  Messe  umfasst  etwa  siebzig  Kapitel,  dann  aber 
beginnt  er  von  neuem  die  hl.  Messe  unter  dem  Bilde  eines  Kampfes 
Christi  mit  der  Sünde  und  dem  Teufel  darzustellen.  Darauf  folgt 
eine  neue  Abhandlung  über  den  Ursprung  der  einzelnen  Teile  der 
Messe,  sowie  die  Erklärung  der  verschiedenen  Namen  und  Be- 
zeichnungen, die  bei  derselben  vorkonmien,  eine  Worterklärung 
des  Kanon,  und  endlich  werden  noch  einzelne  Besonderheiten  üba- 
die  Messe  angegeben.  Ungleich  kürzer  ist  das  zweite  Buch,  das 
über  die  Stundengebete  und  die  anderen  wichtigsten  Gebete  der 
Kirche  handelt,  während  dem  Leser  des  dritten  Buches  die  Feste 
des  Kirchenjahres  erklärt  werden.  Das  vierte  Buch  bildet  der 
Nachweis,  dass  die  Einrichtung  des  Offiziums  mit  den  Zeiten  und 
Festen  des  Kirchenjahres  harmoniere.  Das  ganze  Werk  verrät 
langes  Studium  und  eine  hervorragende  Kenntnis  der  Litteratur. 
Ein  zweites  liturgisches  Werk  desselben  Verfassers  trägt  den 
Titel :  Sacramentarium  *).  Es  soll  ein  liturgisches  Kompendium  für 
alle  jene  bilden,  die  nicht  in  der  Lage  sind,  sich  eine  Reihe  von 
Werken  anzuschaffen.  Den  Namen  Sakramentar  trägt  es,  weil  in 
demselben  jedes  Geheimnis  des  göttlichen  Offiziums  den  Unwis- 
senden erklärt  wird.  Auch  in  den  vier  Büchern  über  die  kirch- 
lichen Schriftsteller  wird  diese  Arbeit  dem  Honorius  zugeschrieben  % 
sonst  würden  ernstliche  Bedenken  gegen  seine  Autorschaft  nicht 
ausbleiben,  denn  das  Ganze  ist  nichts  weiteres  als  eine  Abkürzung 
der  vier  Bücher  Amalars  über  die  kirchlichen  Offizien.  Selbst  die 
äussere  Anordnung  imd  Reihenfolge  ist  in  der  Abkürzung  ge- 
radeso beibehalten,  wie  bei  Amalar.  Die  ersten  zwanzig  Kapitel 
umfassen  das  erste  Buch,  von  dem  Sonntage  Septuagesima  an- 
gefangen bis  zum  Pfingstfeste.     Auch    die    Nachtragnngen,  die 


i)  Sacramentarium,  seu  de  causis  et  signüicatu  mystico  rituum  divini  in  eccle- 
sia  officii  über.  Pez,  Thesauri  anecdot.  novissimi  II,  p.  I,  247 ;  Migne  P.  I-. 
CLXXII,  737  sqq. 

2)  Honorii  lib.  quat.  de  scriptor.  eccl.  IV,   17.     Migne  1.  c.  p.  233. 
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Amalar  vielfach  am  Schlüsse  der  Bücher  machte,  z.  B.  über  Septua- 
gesima,  sind  hier  an  derselben  Stelle  enthalten,  nur  die  missa  inno- 
<:entiimi  fehlt  An  einzelnen  Stellen  findet  man  auch  Spuren  von 
der  Benutzung  anderer  Schriften,  so  z.  B.  erinnert  das  3 1 .  Kapitel 
über  die  Kirche  sehr  an  Isidor  imd  Walafried  Strabo  und  das  40. 
Kapitel  über  die  Anniversarien  an  den  über  antiphonarius  Amalars. 
Doch  sind  derartige  Abweichimgen  sehr  selten.  Übrigens  sind  in 
den  bisherigen  Ausgaben  die  Kapitel  gänzlich  durch  einander  ge- 
worfen. Bis  zum  3 1 .  Kapitel  kann  man  Satz  für  Satz  den  beiden 
ersten  Büchern  Amalars  folgen.  Mit  dem  3 1 .  Kapitel  beginnt  die 
Abhandlimg  über  die  Kirche,  die  Glocken  und  die  Messe,  also  das 
dritte  Buch  Amalars.  Die  Abhandlung  über  die  Messe  bricht  je- 
doch plötzlich  mit  dem  Kapitel  39  über  die  Kollekten  ab.  Es 
folgen  die  Kapitel  über  die  Anniversarien,  die  Quadragesimalzeit, 
Ostern,  das  Fest  Johannes  des  Täufers,  Petrus,  Geburt  Mariens,  die 
Matutin,  Landes  u.  s.  w.,  wie  ersichtlich,  der  letzte  Teil  des  dritten 
Buches,  sowie  das  vierte  Buch  Amalars.  Mit  dem  82.  Kapitel  be- 
ginnt jedoch  wieder  die  Abhandlung  über  die  Messe  imd  zwar 
genau  an  der  Stelle,  wo  sie  oben  abgebrochen  ist,  mit  dem  Kapitel 
über  die  Responsorien,  Sänger  und  Lektoren.  Nachdem  die  Er- 
klärung der  Messliturgie  zu  Ende  geführt  ist,  folgen,  wie  am  Ende 
des  dritten  Buches  der  kirchlichen  Offizien,  die  Kapitel  über  den 
Advent,  Weihnachten,  Epiphanie,  Purificatio  und  die  missa  pro 
mortuis.  Offenbar  sind  hier  die  Kapitel  40 — 8 1  an  der  verkehrten 
Stelle  eingeschoben;  sie  gehören  nach  dem  Kapitel  95,  was  man 
schon  dadurch  erkennt,  dass  das  Kapitel  95  »de  missa  pro  mortuis« 
nur  halb  ist  und  seine  Ergänzung  in  dem  40.  Kapitel  »de  anniver- 
sariis«  findet 

Robert  Paululus  ist  der  Verfasser  des  Buches  über  die 
Zeremonieen,  Sakramente  und  Offizien  der  Kirche').  Er  lebte  als 
Priester  zu  Amiens  in  der  letzten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts. 
Wie  er  selbst  sagt,  hat  er  nichts  niedergeschrieben,  was  er  nicht 
in  den  Schriften  der  Väter  gefimden  hätte.  Das  erste  Buch  han- 
delt über  die  Konsekration  des  Altares  und  die  Liturgie  der  hl. 
Messe.  Neben  Amalar  ist  es  namentlich  Honorius  Augustodunen- 
sis,  den  er  zu  seiner  Schrift  benutzt  hat  An  einigen  Stellen  finden 
wir  auch  Kapitel  aus  dem  Micrologiis  wieder.  Das  zweite  Buch 
und  noch  mehr  das  dritte  sind  einfache  Abkürzungen  des  Über 
officialis  Amalars.    Wenn  auch  die  Kapitel  anders  geordnet  sind. 


i)  Roberti  de  caeremoniis,  sacraraenlis  ofTiciis  et  observationibus    ecclcsiasticis. 
libri  trcs.     Migne  P.  L.  CLXXVII,  380. 
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SO  kann  man  doch  die  einzelnen  Kapitel  aus  Amalar  leicht  heraus- 
finden. 

Von  dem  Geiste,  der  die  kirchliche  Wissenschaft  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  belebte  imd  sie  zur  höchsten  Blüte  trieb,  ist 
auch  die  liturgische  Litteratur  dieses  Jahrhunderts  erftült.  Mit  dem 
Aufkommen  der  Scholastik  verschwanden  allmählich  die  unklaren 
Vorstellungen  und  verschwommenen  Auffassungen  über  die  Be- 
deutung wesentlicher  Bestandteile  der  göttlichen  Heilsökonomie, 
die  uns  in  vorscholastischer  Zeit  in  den  Darstellungen  mancher 
vSchriftsteller  begegnen.  Die  Theologen  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
haben  keineswegs  mit  der  Tradition  der  vorangehenden  Zeit  ge- 
brochen, sie  haben  vielmehr  den  ganzen  Schatz,  der  ihnen  über- 
liefert, freudig  übernommen,  aber  demselben  die  Stempel  ihres 
Geistes  aufgedrückt:  sie  haben  eine  grössere  Tiefe  der  Auffassung 
und  eine  schärfere  Klarheit  des  Ausdruckes  hineingebracht  Ein 
hervorragendes  Beispiel  bietet  hierfür  die  Schrift  des  Papstes  Inno- 
cenz  IIL  über  das  Messopfer^).  Er  stellt  die  hl.  Messe  dar,  wie  sie 
durch  die  Gebete  und  Zeremonieen  das  ganze  Leben  imd  Wirken 
Christi  versinnbildet,  von  seiner  Geburt  angefangen  bis  zu  seiner 
Himmelfahrt.  Dabei  nimmt  er  an  verschiedenen  Stellen  auf  die 
historische  Entwicklung  der  einzelnen  Teile  Rücksicht.  Es  ist  also 
derselbe  Grundgedanke,  dieselbe  Idee,  die  uns  von  Anfange  der 
Entwicklung  bis  zu  ihrem  Abschluss  entgegentritt.  Aber  es  ist 
ein  grosser  Unterschied  zwischen  den  ersten  Anfängen  imd  Ver- 
suchen bei  Amalar  und  der  Vollendung  bei  Innocenz  IIL  Fast 
zu  gleicher  Zeit  mit  der  Messerklärung  des  berühmtea  Papstes 
erschien  das  Mitrale  des  gelehrten  Bischofs  Sicard  von  Cremona  ^, 
der  die  gesamte  Liturgie  zum  Gegenstande  seiner  vorwiegend 
allegorischen  Erklärung  gemacht  hat  Den  würdigen  Abschluss 
der  ganzen  Periode  bildet  das  Rationale  divinorum  officiorum^ 
des  Wilhelm  Durandus,  Bischofs  von  Mende.  Er  bekennt  selbst, 
dass  er  mit  grossem  Fleisse  die  Schriften  und  Erklärungen  der 
Schriftsteller  früherer  Zeiten  zusammengetragen  hätte.  In  der 
ITiat  ist  in  dem  Buche  dem  Wesen  nach  alles  enthalten,  was  seit 
Amalar  über  die  Gesamtliturgie  geschrieben  und  gelehrt  worden 
ist,  und  die  Schriften  des  ersteren  sind  dabei  in  einem  sehr  hohen 
Grade  benutzt;  zumal  die  vielen  mystischen  Deutungen,  die  in  dem 


i)  De   sacrificio   missae    libri   VI.     Migne   CCXVII,  7 6^  sqq.      Eine   deutsche 
l'bersctzuDg  erschien  von  Hurler   1845. 

2)  Migne  P.  L.  CCXIII,  14  sqq. 

3)  Das  Rationale   Wilhelms  von  Durande    wurde  als  eines  der  ersten  Druck- 
werke  1459  zu  Mainz  gedruckt. 
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Rationale  enthalten  sind,  erinnern  durchweg  an  Amalars  Erklärungen. 
Freilich  hat  der  Verfasser  sie  selbst  geistig  durchdrungen  und  ihnen 
der  Form  nach  eine  eigene  Fassung  gegeben,  so  dass  der  Schrift 
der  Wert  einer  selbständigen  Arbeit  nicht  abzusprechen  ist. 

§  50.     Rückblick. 

Die  Zeit,  deren  liturgische  Litteratur  nach  ihren  historischen 
Grundlagen  und  ihrem  geschichtlichen  Zusammenhange  geschildert 
worden  ist,  bildet  unstreitig  einen  der  wichtigsten  Abschnitte  in 
der  Entwicklung  der  Liturgie.  Nachdem  sie  in  Rom  zu  einer  ge- 
wissen Vollendung  ausgebildet  war,  ist  für  sie  die  Zeit  gekommen, 
wo  sie  den  Weg  von  den  Kirchen  Roms  in  die  abendländische 
Christenheit  nehmen  und  zur  Liturgie  für  die  ganze  lateinische 
Kirche  des  Abendlandes  werden  sollte.  Um  jedoch  den  verschieden- 
artigen Bedürfhissen  der  einzelnen  Länder  zu  entsprechen,  noch 
mehr  aber,  um  an  Stelle  der  einzelnen  Liturgieen  zum  vollen  Eigen- 
tume  der  Landeskirchen  zu  werden,  haben  auch  die  übrigen  abend- 
ländischen Kirchen  an  ihrer  Weiterbildung  gearbeitet  Die  Liturgie 
ist  ein  »Produkt,  teils  positiv  göttlicher  Offenbarung  und  Anordnung, 
teils  aber  auch  einer  vielhundertjährigen,  unter  dem  Einflüsse  des 
hl.  Geistes  imd  unter  der  Hand  der  Kirche  vollzogenen  geschicht- 
lichen Entwicklung«.  An  dieser  Entwicklung  hat  aber  nicht  die 
römische  Kirche  allein,  daran  haben  auch  die  übrigen  abendländi- 
schen Kirchen  thätigen  Anteil  genommen,  wie  sie  auch  zum  Teil 
in  hervorragendem  Masse  an  dem  Ausbau  der  Dogmen  mitge- 
arbeitet haben.  Sollten  jedoch  die  Veränderungen  und  Zusätze, 
die  das  Frankenreich  des  neunten  und  der  folgenden  Jahrhunderte 
an  der  Liturgie  geschaffen  hatte,  für  die  ganze  Kirche  nutzbringend 
werden,  so  war  ein  Kreislauf  der  Bewegung  notwendig:  die  franko- 
gallischen Bücher  des  zehnten  und  elften  Jahrhunderts  kamen  nach 
Rom,  woher  sie  einst  die  Grundelemente  überkommen  hatten,  zu- 
rück, und  hier  aufgenommen,  empfing  ihr  partikularer  einen  uni- 
versalen Charcikter.  Hier,  in  Rom,  wo  die  liturgische  Sprache  vom 
Volke  noch  verstanden  wurde,  hatte  sich  früher  das  Bedürfnis  nach 
eingehenderen  Erklärungen  nicht  so  fühlbar  gemacht  wie  im 
fränkischen  Reiche,  wo  das  Volk  die  Kultussprache  nicht  mehr 
verstand.  Mit  der  Einfuhrung  des  neuen  Ritus  wurde  daher  im 
Frankenreiche  eine  Erklärung  für  Klerus  und  Volk  dringend 
notwendig. 

Auf  beiden  Gebieten,  dem  der  Liturgie  und  Liturgik,  ist 
Amalar  einer  der  ersten  dieser  Periode,  der  seine  ganze  Kraft  ein- 
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gesetzt  hat,  um  ihre  Entwicklung  zu  fördern.  Die  Nachrichten 
über  seine  Person  sind  zu  spärlich  und  zu  parteiisch,  als  dass  wir 
uns  ein  abschliessendes  Urteil  über  seinen  Charakter  bilden  könnten. 
Seine  Schriften  lassen  ihn  als  einen  ruhigen,  gemessenen  Mann 
erscheinen,  der  seine  Zeit  dem  Studium  und  der  Betrachtung 
widmete.  Dabei  zeigte  er  Interesse  för  alle  Angelegenheiten,  die 
das  damalige  lieben  bewegten,  und  nahm  an  den  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  seiner  Zeitgenossen  den  lebheiftesten  AnteiL  Er 
arbeitete  selbst  an  der  Herstellung  eines  korrekten  Textes  der  hL 
Schrift,  und  wo  er  glaubte,  Mittel  und  Wege  zur  Erreichung  seines 
Hauptzieles,  der  Durchfiihrung  der  liturgischen  Reform  und  Erklärung 
der  Gesamtliturgie,  gefimden  zu  haben,  entwickelte  er  selbstlosen  Eifer 
in  der  Anwendung  derselben,  unbekümmert,  ob  er  selbst  Schaden 
oder  Nutzen  davon  hatte.  Seine  Gredanken  sind  phantasiereich, 
bisweilen  geistreich,  aber  Schärfe  und  Klarheit  des  Denkens  mangelt 
ihm.  Trotz  der  hohen  Achtung,  die  er  vor  Rom  und  seiner  Liturgie 
hatte,  und  trotz  der  Geltung,  die  er  den  römischen  Büchern  beilegte, 
deren  Wertschätzung  so  gross  war,  dass  selbst  sein  Gegner  daran 
Anstoss  nahm,  konnte  er  es  nicht  über  sich  gewinnen,  dieselben 
unverändert  zur  Norm  der  neuen  Ausgaben  aufzustellen.  Er  ver- 
besserte und  veränderte  dieselben,  wo  immer  er  glaubte,  dass  sie 
verbesserungsfähig  seien.  Wenn  man  seinen  Kommentar  zum 
Antiphonar  durchgeht,  so  findet  man,  dass  der  neue  Text  doch 
sehr  bunt  zusammengesetzt  war  aus  den  Variationen  des  römischen 
und  Metzer  Antiphonars  und  den  Erzeugnissen  des  eigenen  Geistes 
oder  anderer  hervorragender  Männer  seiner  Zeit  Freilich  wollte 
er  auch  nicht  von  anderen  verlangen,  g^erade  jene  Stellen  zu  singen 
und  zu  beten,  die  ihm  am  besten  gefielen;  er  setzte  daher  an 
manchen  Stellen  die  verschiedenen  Texte  nebeneinander,  damit 
jeder  den  ihm  zusagenden  wählen  könnte.  Denselben  Subjektivis- 
mus leg^e  er  in  seinen  Erklärungen  der  gottesdienstlichen  Formen 
an  den  Tag.  Seine  Kenntnis  der  hl.  Schriften  imd  seine  Belesen- 
heit in  den  Schriften  der  Väter  dienten  ihm  als  Unterlage  seiner 
kühnen  mystischen  Deutungen.  Verhängnisvoll  wurde  ihm  sein 
reformeifiiges  Streben  in  Lyon.  Obwohl  ihm  das  Misstrauen,  mit 
dem  ihn  ein  grosser  Teil  des  Klerus  empfing,  grosse  Vorsicht  und 
Zurückhaltung  hätte  auferlegen  sollen,  kündete  er  statt  dessen  auf 
der  Diözesansynode  zum  grossen  Unwillen  seiner  Zuhörer  tief- 
einschneidende Änderungen  im  Gottesdienste  an.  Dieses  Verhalten 
führte  den  Sieg  seines  heftigsten  Gegners,  des  Florus  herbei,  der 
sich  nicht  scheute,  mit  den  heftigsten  Invectiven,  Beschimpfiingen 
und  Verleumdungen  gegen  ihn  zu  kämpfen.  Die  Streitschriften 
gegen  Amalar   bringen  dem  Verfasser  keine  Ehre,    wenn    auch 
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sein  heftija^er  leidenschaftlicher  Oiarakter  und  seine  Anhänglich- 
keit an  den  verbannten  Erzbischof  ihm  einigemicissen  zur  Ent- 
schuldigung dient  Ob  der  Kaiser  wirklich  an  die  Schuld  des  Amalar 
glaubte,  als  er  die  Anklage  auf  dem  Konzil  zu  Kierzy  gegen  ihn 
erhob,  oder  ob  er  aus  Rücksicht  auf  Agobard  seinen  früheren 
Freimd  opferte,  lässt  sich  schwer  entscheiden.  Vielleicht  wirkten 
beide  Erwägungen  bei  ihm  sowohl  wie  bei  den  Bischöfen  mit,  die 
das  Urteil  über  die  Schriften  aussprachen.  Wie  dsisselbe  im 
näheren  lautete,  ob  nur  einzelne  Stellen  aus  den  Schriften  oder 
die  Schriften  selbst  verurteilt  wurden,  lässt  sich  nicht  feststellen, 
da  auch  die  Darstellung  des  Florus  über  diesen  Punkt  sich  nicht 
näher  äussert.  Agobard  selbst  macht  bei  seiner  Rückkehr  und  in 
seinen  Schriften  gegen  Amalar  mehr  den  Eindruck  eines  vom 
Alter  gebeugten  Mannes,  er  war  bereits  betagft  und  starb,  nachdem 
er  etwa  ein  Jahr  wieder  in  seinem  Erzbistum  verweilt  hatte.  Seine 
Polemik  ist  der  Form  nach  ruhiger  gehalten  als  die  des  Florus, 
im  übrigen  aber  stimmt  der  Gedankengang  und  die  Argumentation 
in  den  Schriften  beider  derart  überein,  dass  sich  unwillkürlich  der 
Gedanke  aufdrängt,  Florus  sei  auch  hier  der  intellektuelle  Urheber 
gewesen.  Ob  Amalar  thatsächlich  keine  Verteidigung  versucht 
hat?  Die  einzige  Schrift,  worin  wir  ihn  über  seine  Gegner  sprechen 
hören,  ohne  jedoch  mit  Sicherheit  nachweisen  zu  können,  dass  seine 
Lyoner  Feinde  gemeint  seien,  ist  der  Brief  an  Guntradus.  Es 
herrscht  in  demselben  allerdings  ein  gereizter,  sarkastischer  Ton, 
allein  bei  der  Schwere  des  Vorwurfes,  der  ihm  gemacht  worden 
war,  und  noch  mehr  wegen  der  Form,  in  der  es  ihm  zu  Ohren 
kam,  ist  dieses  schon  erklärlich.  Jedenfalls  hat  sein  widriges  Ge- 
schick ihm  die  Arbeitslust  nicht  vernichtet  und  er  hat  noch  selbst 
einen  guten  Teil  des  Erfolges  gesehen,  den  seine  Bemühungen  ihm 
errungen  haben.  Trotz  der  Verurteilimg  und  trotz  der  offenbaren 
Mängel  seiner  Arbeiten  hat  er  auf  die  Gestaltung  der  Liturgie 
einen  grossen  Einfluss  ausgeübt  und  für  die  Liturgiker  den  Ton 
angeschlagen,  der  uns  aus  fast  allen  liturgischen  Schriften  des 
Mittelalters  entgegenkling^  Seine  Textverbesserungen  sind  in 
vielen  Kirchen  angenommen  und  an  anderen  Orten  als  Muster  für 
die  Herstellung  eigener  Textbücher  zu  Grunde  gelegt  worden, 
denn  dieselben  waren  nicht  nur  vollständiger  wie  die  römischen, 
sondern  auch  den  Bedürfnissen  der  ft-änkischen  Kirchen  besser 
angepasst  Die  mystischen  Deutungen  der  kirchlichen  Zeremonieen 
befriedigten  am  besten  das  kindlich  fromme  Denken  des  Mittel- 
alters. Amalar  ist  zwar  nicht  der  erste,  der  diese  Erklärungsweise 
auf  die  gottesdienstlichen  Formen  übertragen  hat;  vor  ihm  hat 
schon  Germanus,  der  Bischof  von  Paris,  ähnliche  Versuche  ge- 
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macht,  Amalar  selbst  hat  sie  von  Alkuin  gelernt;  aber  er  ist  doch 
der  erste,  der  systematisch  die  ganze  Liturgie  in  dieser  Form  zu 
deuten  versuchte.  Wie  unsere  Darstellung  klargelegt  hat,  sind  ihm 
viele  nachgefolgt  Unter  ihren  Erklärungen  befindet  sich  manche 
Spreu,  allein  im  Verlaufe  der  Entwicklung  zeigt  sich  doch  eine 
stete  Vervollkommnung  der  Auffassung.  Ist  auch  die  Art  und 
Weise  der  Deutung  stets  dieselbe  geblieben,  so  tritt  uns  doch  in 
den  Schriften  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  die  Liturgie 
als  ein  wohlgegliederter  organischer  Bau  vor  die  Augen,  während 
zu  Anfang  dieser  Zeit  mehr  die  einzelnen  Teile  fiir  sich  beachtet 
werden,  ohne  ihre  gegenseitigen  Beziehimgen  zu  berücksichtigen. 
In  dieser  Hinsicht  herrscht  zwischen  Amalar  und  Innocenz  HL  ein 
grosser  Unterschied. 

Hervorragend  ist  die  Stellung,  welche  die  Schriften  Amalars 
als  Quellen  für  die  Erforschung  mittelalterlicher  Liturgie  einnehmen. 
Jeder  Satz,  der  sich  auf  liturgische  Formen  und  Grebete  bezieht,  ist 
darin  von  Bedeutung.  In  dieser  Hinsicht  übertreffen  sie  selbst  den 
Micrologus  an  Wert  Es  liegt  das  einerseits  an  dem  höheren  Alter 
und  andrerseits  an  ihrem  engen  Verhältnis  zu  den  liturgischen 
Büchern  jener  Zeit,  den  Scikramentarien,  Antiphonarien  und  Ordines, 
deren  Kommentare  sie  ja  grossenteils  bilden.  Da  wir  von  den 
Schriften  Amalars  genau  2feit,  Ort  und  Umstände  der  Entstehung 
wissen,  so  bilden  sie  ein  fast  unentbehrliches  Hilfemittel,  um  Alter 
und  Wert  der  Bücher  zu  bestimmen,  die  aus  jener  und  der  folgenden 
Zeit  uns  erhalten  sind.  Sie  enthalten  zudem  neben  manchen  be- 
deutungsvollen Bemerkungen  über  Entstehung,  Verbreitung  und 
Gebrauch  der  damaligen  liturgischen  Bücher,  eine  Menge  positiver 
Angaben  über  die  Liturgie  selbst,  namentlich  über  das  Verhältnis 
der  Liturgie  in  Rom  zu  der  frankonisierten  Liturgie  seiner  Heimat 
Im  allgemeinen  jedoch  wird  die  Kenntnis  des  Ritus  oder  der 
liturgischen  Textbücher  vorausgesetzt  und  sie  erhalten  den  wahren 
Wert  erst  in  Verbindung  mit  diesen.  In  dieser  Verbindung  wurden 
sie  die  Quelle,  aus  welcher  die  bisher  fehlende  Darstellimg  der 
karolingischen  Liturgie  versucht  werden  konnte.  Müssen  wir,  auch 
vom  gegenwärtigen  Standpunkte  liturgischer  Wissenschaft,  die  Be- 
rechtigung und  Bedeutung  der  Erklärungen  Amalars  im  Prinzipe 
anerkennen,  so  sind  es  doch  nicht  diese  Ergebnisse,  die  den  Wert 
seiner  Schriften  in  unseren  Augen  begründen.  Wir  schätzen  die- 
selben vornehmlich  als  alte  Zeugen  einer  uralten  Entwicklung  der 
Liturgie  und  als  solche  muss  sie  jede  Zeit  hochhalten,  welche  die 
Liturgie  selbst  und  deren  Studium  zu  schätzen  weiss. 
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Kleine  Qaellen-Beiträge  im  Geschichte  der  Litorgie 
im  Mittelalter. 
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Eine  Streitschrift  des  Florus  gegen  Amalar^). 

(Cod.  Sancti  GaUi  68 1  p.    7—  •  •  .) 

Discipuli  veritatis  interrogaverunt  dominam  ipsam  vide- 
licet  immutabilem  veritatem  dicentes  per  unum:  Domine,  si   Luc.  13,  23. 
pauei  sunt,  qui  salvaniur?    lue  respondit  omnibus  subdendo: 
Contendüe  intrare  per  angustam  portam,    Quae^  sententia  per   ibid.  13,  24. 
alium  evangelistam  plenius  explicatur,  qui  dicit:  Intrate  per  Mat.  7,  13  sq. 
angustam  portam,  quia  lata  porta  et  spatiosa  via,  quae  ducit 
ad  perditionem  et  muUi  sunt,    qui  intrant  per   eam,     Qtuim 
angusta  porta  et  atia  via,  quae  ducit  ad  vitam,  et  pauci  sunt, 
qui  inveniunt  eam,     Ista  paucitas  Signatur  in  alio  loco,  ubi 
dicitur:  Nolite  timere  pusiUus  grex,  quia  complacuit  patri  vestro   Luc.  12,  32. 
dare  vöbis  regnum,   Dicat  nunc  ipsa  paucitas  salvatorum,  pu- 
sUlus  grex,  haeredes  regni:    Deducant  oculi  mei  lacrimas  per  Jerem.  15,1 8sq 
diem  et  nocton  et  nan  taceant  quoniam  contricione  magna  con- 
bita  est  virgo  ßia  populi  mei  plaga  pessima  vehementer.     Si 
egressus  fuero  ad  agros,  ecce  occisi  gladio,  et  si  introiero  in  (p.  8) 
civitatem,  ecce  attenuati  fame.    Et  quod  peius  est,  nobiles  ejus 
interierunt  fame  et  multitudo  eius  siti  exaruit,  non  fame  panis, 
nee  siti  aquae,  sed  sicut  propheta  dicit:  Audiendi  verbum  Bei.   Arnos  8,  u. 

Neque  hoc  dico,  ut  bonos  nunc  superesse  episcopos 
diffitear,  sed  quia  quanto  meliores  tanto  pauciores,  et  quanto 
negligenciores  tanto  plures.  Scio  et  nunc  esse  aliquos  bonae 
voluntatis,  sanae  fidei  et  clarae  scientiae,  sed  non  esse  Ulis 
liberam  facultatem  ad  defendendum  iudicium  et  ad  dandam 
sententiam,  quae  magis  ab  Ulis  quaeruntur,  qui  nee  volunt 
nee  valent  dicere  cum  doctore  gentium:  Non  quaero,  gt<ae  n.Cor.  12, 14. 
vestra  sunt,  sed  vos  ipsos  qtuiero  et  iterum:  Non  quaero  datum,  PliH.  4»  >r- 
sed  requiro  fructum  häbundantem,    Sed  e  contrario,  etsi  verbis 


i)  Über  Veranlassung,  Zweck  und  Inhalt  vergl.  oben  S.  3  7  ff. 
2)  Da  die  Schreibart  ae  und  e  in  der  Handschrift  promiscue  angewandt 
ist,  so  sind  die  Abkürzungen  alle  mit  ae  aufgelöst. 
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non  audent  dicere,  rebus  tarnen  non  tacent  dicendo:  Non  vos 
ipsos  quaero,  sed  ea,  quae  vestra  sunt  Propter  quod  etiam 
is.  3,  12.  ipse  Dominus  compellitur  dicere:  Poptdum  meum  exadores  std 
spdiaverunt.  lam  dudum  erectum  esttabemaculum  (p.  9)  foederis, 
disposite  excubie  sacerdotales,  composite  ministrationes  le\'i- 
tarum,  distribute  ad  custodiam  terre  tribus  per  quatuor  piagas 
mundi,  ordinale  promociones  castrorum,  sed  jam  cessavit  et 
sollicitudo  gubemacionis,  ut  eiiciantur  de  castris  leprosi  et 
fluxum  seminis  sustinentes  et  vasa,  quae  non  habuerint  oper- 
cula,  et  ligaturas  in  loco,  ubi  mortuus  est  homo.  Aut  fran- 
gantur  aut  radantur,  quae  ab  apostolorum  temporibus  dili- 
genter  sunt  custodita  et  tenta  usque  ad  propinqua  tempora, 
quando  cessante  pia  sollicitudine  succrescere  et  multiplicari 
Ps.  9,  24.  ceperunt  neglegentie  et  desidie  et  laudatur  peccator  in  desideriis 
animae  siuie  et  iniquus  henedicUur  et  jam  vix  invenitur,  qui 
Job  15,  34.     expavescat  illud,  quod  scriptum  est:  Ignis  devorabU  tabemacula 

Proverb.  17, 2 3.  eonim,  qui  munera  libenter  accipiunt  et  iterum:  Munera  de 
Sinti  imphis  accipit  ut  pervertat  semitas  iudiciL  Et  quis  est  iam, 
qui  excutiat  manus  suas  (p.  10)  ab  omni  munere,  ab  omni  utique 
sicut  beatus  Gregorius  exponit,  quia  est  mimus  a  manu,  munus 
a  lingua,  munus  ab  obsequio,  quae  plus  valent  apud  aliquas, 
quam  timor  Dei,  quam  amor  innocentiae  et  iustitiae.  O  crudelis 
bestia,  cupiditas  caeca  et  surda,  quae  sublevari  facis  inimicos 
veritatis  et  opprimi  amatores!  O  mens  famula  avaritiae!  Cur 
saevis  contra  innocentes,  ut  iustifices  impium  pro  mimeribus 
et  iustitiam  iusti  auferas  ab  eo !  Vere  quia  non  intelligis  quid 
Mat  12,  7.  sit:  Misericordiam  volo  et  non  sacrißcium.  Quod  si  scires, 
nunquam  condemnares  innocentes,  nunquam  praeponeres 
tenebras  luci,  et  amaritudinem  dulcedini.  Domine  omnipotens, 
qui  solus  es,  cuius  natura  bonitas,  cuius  opus  misericordia, 
cuius  voluntas  potentia,  quid  facies  domui  tuae,  quam  decet 
sanctitudo  in  sempiternum?    De  qua  per  quendam  sapientem 

Sap.  9,  8  sq.  dicitur:  Dixisti  edificare  templum  in  monte  sancto  tuoetin  dvitafe 
(p.  II)  hahitatimis  tuae  altare  simüittidinem  casae  sandae,  quam 
praeparasti  ab  initio  et  tecum  sapientia  tua,  quae  novit  opera  tua 
quae  et  affuit  tunc,  cum  orbem  terrarum  faceres   et  per  vas 

Hebr.  8,  1  sq.  electionis,  magistrum  videlicet  gentium  dicitur  ita :  CapituUm 
autem  super  ea,  quae  dicuntur:  Talern  habemus  pontißcem,  qui 
consedit  in  dextcra  sedis  magnitudinis  in  celis,  sanctorum  minister 
et  tahenmctdi  veri,  quod  fixit  Deus  et  non  homo.  Consurge! 
Consurge!  induere  fortitudine  brachium  Domine!  Consurge 
sicut  in  diebus  antiquis  in  generationibus  seculorum!     Num- 
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quid   non  tu    percussisti    superbum?    vulnerasti    draconem? 
Exsurge  et  nunc  in  ira  ttta  et  exaUare  in  finibus  inimicorum      Ps.  7,  7. 
üwrum,     Succurre  domui  tuae,  munda  eam  ab  immundiciis 
leprarum!  Ecce  lapides  leprosi  de  parietibus  eius  proiiciantur 
foras  in  locum  immundum,  sicut  per  legem  iussisti.    Subroga  Levit.  14,  40- 
in  edificio  lapides  mundos,  suscita  pastores  (p.  12)  in  domu  tua, 
quales  docuisti  per  beatum  Paulum  apostolum  esse  debere,  qui  ait : 
Oportet  episcopum  sine  crimine  esse  sicut  dei  dlspensatorem  et  Tit.  i,  7  sqq. 
post  aliqua:  Continentem,  amplectentem  eum,  qui  secundum  doctri- 
nam   est,  fideJem  sermonem,  ut  potens  sit  exhortari  in  doctrina 
Sana  et  eos,  qui  contradicunt ,   arguere.     Perpendite  sollicite, 
iideles  filii  veritatis,  idem  sani  in  fide,  quod  dicitur  per  aposto- 
lum, ut  potens  sit  exhortari  in  doctrina  et  fugite  doctrinam 
infirmam  et  corruptam  et  audite  cum  timore  et  amore  Dominum 
monentem  per  Moysen  et  dicentem:  Cave,  ne  incurras  plagam  Deuter.  24,  «. 
leprae,    sed   fades  omnia,   quaecunque  dixerint  tibi  sacerdotes 
hvltici  gcneris.    Qui  utique,  si  non  de  lepra  mentis,  sed  cor- 
poris loqueretur,  medicis  potius  peritis  mandaret  obedire,  quam 
sacerdotibus  levitici  generis.     Propter  quod  et   in  alio  loco 
dicit   apostolus:    Doctrinis  variis  et  peregrinis    nolite  abduci.   Hebr.  13,9^ 
Optimum  est  enim  gratia  stabüire  cor.  Audiamus  etenim,  quod 
ipsis  doctoribus  iubeat,  dicens:    In  omnibus  te  ipsum  praebe    Tit  2,  7  sq. 
exemplum  bonorum  (p.  13)  operum,  in  doctrina,  in  integritate  in 
gravitate  verbum  sanum,  inreprehensibHe. 

Nempe  iste,  adversus  quem  agimus,  debuerat  sollicite  et 
obedienter  audire  Dominum  monentem  Ezechielem  prophetam 
et  dicentem:  Füi  hominis,  specukdorem  dedi  te  domui  Israel,   Ezech.  3, 17,. 
Audiens  ergo  ex  ore  meo  sermonem  annuntiabis  eis  ex  mc.    Non     cfr.  33,  7. 
ex  te  inquit,  sed  ex  me  et  ex  ore  meo  i.  e.  quem  me  docente 
didiceris,  non,  quem  proprio  corde  finxeris,  sicut  et  magister 
gentium  de  ipso  dicit:  Ego  enim  accepi  a  Domino,  quod  et  tradidi  i.  Cor.  1 1,  23. 
vd)is,    Neque  enim  doctor  illiquid  debet  tradere  auditoribus, 
nisi  quod  a  Domino  accipit,  qui  autem  de  suo  tradit  mendax 
est,  quoniam  ex  proprüs  loquitur  et  non  solum  mendax  sed  et 
adulter.    De  qualibus  loquitur  apostolus  isdem  dicens:  Non  11.  Cor.  2, 17^ 
enim  sumtis  sicut  plurimi  adidterantes  verbum  Dei,  sed  ex  sin- 
ceritate  sicut  ex  Deo,  coram  Deo,  in  Christo  loquimur.   Et  post 
aliqua:  (p.  14)  Ideo,  inquit,  habentes  hanc  ministracionem,  iuxta   ibid.  4,  isq. 
quod  misericordiam  consecuti  sumu^,  non  deficimus,  sed  abdicamus 
occulta  dedecoris,  non  ambulantes  in  astutia,  neque  aduUerantes 
verbum  Bei,  sed  in  manifestacione  veritatis,  commendantes  nos- 
mctipsos  ad  omnem  conscienciam  hominum  coram  Deo,    Item 
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i.Tim.4,2sqq.  beatus  doctor  gentium:  Haec  doce  et  exortare.  Si  quis  alüer 
docet  et  no)i  adquiescit  sanis  sermonUms  Domini  nostri  Jesu 
Christi  et  ei,  quae  secundum  pietatem  est,  doctrinae:  superhus 
est,  nihü  faciens,  sed  languens  circa  questiones  etpugnas  verbamm, 
ex  quibus  oriuntur  invidiae,  contentiones,  ptasphemiae,  suspiciones 
mcdae,  confludationes  hominum  mente  corruptorum  et  qui  verüate 
privaii  sunt,  existimantium  questum  esse  pietatem.     Item  idem 

ibid.  4,  6 sqq.  magister  gentium:  Haec  proponens  fratribus  bonus  eris  minister 
Christi  Jesu  entäritus  verha  ßdei  et  bonae  doctrinae,  quam  asse- 
cutus  (p.  15)  es,  Ineptas  autem  et  aniles  fabulas  devita,  Exerce  te 
ipsum  ad  pietatem,  Inepte  i.  e.  non  aptae  fabulae  sunt,  quae 
non  aedificant  auditores.  Anus  autem  dicuntur  vetulae  feminae 
de  quibus  hodieque  vulgo  dicitur,  quod  habent  usum  super 
vacua  quaeque  et  nulla  racione  fulta  referre.  Si  ergo  et  ista 
devitanda  sunt,  quanto  magis  illa,  quae  nitorem  et  sinceritatem 
fidei  aut  maculant  aut  obfuscant 

Propter  quod  necesse  est  sine  cessatione  exercicio  pietatis 
inservire  omni,  qui  cottidie  studet  perficere.  De  qua  pietate 
saepe  dictus  magister  gentium  dilectum  discipulum  Timotheum 

i.Tim.2,i4sqq.  instruit  dicens:  Haec  tibi  scribo,  sperans  me  venire  ad  te  cito, 
Si  autem  tardavero,  ut  sdas,  quomodo  te  oporteat  in  domo  Bei 
conversari,  quae  est  ecdesia  Bei  mvi,  columna  et  firmameittum 
veritatis.  Et  manifeste  magnum  est  pietatis  sacramentum,  quod 
manifestaiu/m  est  in  carne,  iustlficatum  est  in  spiritu,  Apparuit  ange- 
lis,  praedica  (p.  i  (>)tiim  est  genübus,  creditum  est  in  mundo,  assumphim 
est  in  gloria.  Haec  est  summa  pietas,  ad  quam  nos  exerceri 
praecipit,  quae  mentes  fideles  praeparat  in  habitaculum  Dei 
et  facit  gloriosam  ecclesiam  non  habere  maculam  aut  rugam, 
quam  dicit  columnam  esse  et  firmamentum  veritatis.  Propter 
quod  attente  notare  debetis,  vos,  qui  fideles  estis  in  Deo,  per 
hoc  pietatis  sacramentum,  quam  viriliter  resistere  debeatis 
mendaciis  et  mendacibus,  quoniam  secundum  Joannem  aposto- 
lum  omne  mendacium  ex  veritate  non  est,  sed  ex  illo  onrnino 
joaii.  8,  44.  est,  de  quo  Dominus  loquitur  in  evangelio:  Cum  hquitur 
mendacium  ex  propriis  loquitur,  quia  mendax  est  et  paier  eius 
\,  e.  mendacü,  haut  dubium  quin  diabolus.  De  scripto  autem 
in  brevi  apostolus  pietatis  sacramento  statim  de  corruptis  ^ 

I.  Tim.  4, 1  sq.  comiptoribus  pietatis  subiungit:  Spiritus  autem  manifeste  didt: 
quia  in  nonissimis  temporibus  discedant  qmdam  a  fide  attendentes 
spirittbus  erroris  (p.  1 7)  et  doctrinis  daemoniorum  in  ypocrisi  hquen- 
tium  mendacium  et  cauieriatam  habentium  srnm  conscientiam.  Cau- 
teriatam  conscientiam  dicit  adustam  ignitis  diaboli  sagittis,  con- 
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trariis  videlicet  medicinalibus  cauteriis,  de  qua  medicina  com- 

mendat  apostolus,  ut  Industrie  agat  fidelis  discipulus,  dicens  ei: 

SictU  rogavi  te,  ut  remaneres  Ephesi  cum  irem  in  Macedoniam  i.Tim.  i.ssqq. 

et  dmuntiares  quibusdam,  ne  aUter  docermt,  neque  mtenderent 

fabulis  et  genealogiis  interminatis,     Qtuze  questknes  Protestant 

magis,  quam  aedifieaMonem  Dei,  quae  est  in  fide.    Finis  autem 

praecepti  est  Caritas  de  corde  puro  et  conscientia  bona  et  fide 

non  ficta,  a  qudbus  quidam  aberrantes   conversi  sunt  in  vani- 

loqmum,  volentes  esse  legis  doctores,  non  intdligentes  neque  quae 

loquuntu/r  neque  de  quibus  afjßrmant.    Et  in  alio  loco:  Formam  11.  Tim.  i,  13. 

habe,  ait,  sanorum  verborum,  qtuze  a  me  audisti  in  fide  et  däectione 

in  Christo  Jesu.    Et  hie  (p.  18)  notandum  est,  quod  apostolus 

formam  docet  habendam  sanorum  verborum,  non  infirmorum 

aut  corruptorum  vel  mendacium.     Quae  qui  habet,  non  est 

^anus  in  fide  nee  stat,  sed  iacet  infirmus  fide  communicando 

infidelibus.     Iterum  autem  magister  gentium  sano  discipulo 

suo  Tito   praecipit:   Cretenses  semper  mendaces,  malae  bestiae,  xiL  i,  12  sqq. 

venires  pigri,    Testimonium  hoc  verum  est  quam  ob  causam  in- 

•crepa  iUos  dure,  ut  sani  sint  in  fide,  non  intendentes  Judaids 

fabulis  et  mandatis  hominum  aversaniium  se  a  veritate.    Et  post 

pauca:  Tu  autem  loquere  quae  decet  sanam  doctrinam:  senes   ibid.  2,  isq. 

ut  sdbrii  sint,  pudid,  prudentes,  sani  in  fide.    Item  Timotheo: 

TesUficor  coram  Deo  et  Christo  Jesu,  qui  iudicaturus  est  vivos  n.Tim.4,  isqq. 

•oc  mortuos  per  adventum  ipsit^  et  regnum  eius.  Praedica  verbum, 

insta  opportune  imporiune,  argue,  öbsecra,  increpa  in  omnipaiientia 

^p.  19)  etdoctrina.  Erit  enimtempus  cum  sanam  doctrinam  non  susii- 

nebunt,  sed  ad  sua  desideria  coacervabunt  sibi  magistros  prurientes 

^uribus  et  a  veritate  quidem  auditum  avertent,  ad  fiibulas  autem 

convertentur.   Et  iterum  ad  eundem:  Haec  commane  testificans  ibid.  2,  i4sciq. 

<:oram  Deo  noU  verbis  contendere  in  nihü  utile,  nisi  ad  sub- 

versionem  audientium.    SoUidte  cura  te  ipsum  propdbUem  exhibere 

Deo,  operarium  inconfusibHem,  reete  iractantem  verbum  verUatis, 

profiina  autem  et  anüoquia  devita.    Mtdtum  enim  profidunt  ad 

impietatem  et  sermo  eorum  ut  Cancer  serpit.    Et  hie  notandum 

valde  est,  quod  profana  et  inaniloquia  non  mediocriter,  sed 

multum  proficiant  ad  impietatem.    Et  iterum:  0  Timothe  de-  i.Tiin.6,2osq. 

positum  custodi  devUans  profanas  vocum  novitates  et  opposidones 

falsi  nominis  sdendae,  quam  quidam  promittentes  drca  fidem 

^xdderunt.  Et  hie  notandum,  quod  (p.  20)  amatores  vocimi  novi- 

tatum  iuvenilia  desideria  sectentur.    Item  ad  Corinthios:  Ob-  i.  Cor.  i,  10. 

secro  autem  vos  fraires  per  nomen  Domini  nostri  Jesu  Christi, 

ut  idipsum  dicatis  omnes  et  non  sint  in  vobis  sdsmata.     Suis 
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atUem  perfecU  in  eodem  sensu,  in  eadem  senienHa.    Item  ad 

Kphes.4,  isqq.  Ephesios:  Obsecro  Haque  ms  ego  vinctus  in  Domino,  ut  digne 
ambuktis  vocacume,  qua  vocoiti  estis  cum  omni  humilikUe  et 
mansuetudine  cum  pacientia  supporiantes  invicem  in  caritcUe 
soUidti  servare  unikUem  in  tmcuh  pads,  unum  corpus  ei  unus 
Spiritus  sicut  vocati  estis  in  una  spe  vocacionis  vestrae,  unus 
Dominus,  una  fides,  unum  baptisma,  unus  Deus  et  pater  omnium^ 
qui  super  omnes  et  per  omnia  et  in  omnibus  nobis.    Et  iterum: 

ibid.  4,  14  sq.  Jam  non  simus  parmdi  fluduantes  et  circumferamur  omni  vento 
doctrinae  in  nequitia  hominum  in  astucia  ad  circumventionem 
erroris,  veritatem  auteni  fadentes  in  caritate  crescamus  in  Hh 

ibid.  6, 14 sqq.  per  omnia,  qui  est  caput  Christus.  Et  iterum:  State  ergo  succincti 
lumbos  vestros  in  verUate,  induti  lorica  (p.  21)  iustUia^e  et  caiciati 
pedes  inpraeparadone  evangdiipacis.  In  omnibus  sumentes  scuhtm 
fidei,  in  quo  possitis  omnia  tela  nequissimi  ignea  extinguere  et 
gdleam  salutis  assumite  et  gladium  Spiritus,  quod  est  verbum  Dei^ 

Phu.  2,  2  sq.  Iterum  ad  Philipenses:  Implete  gaudium  meum  ut  idem  sapiatis, 
eandem  caritatem  habentes  unanimes  idipsum  sentientes,  nihil 

ibid.  4,  8 sq.  per  contcnctonem  neque  per  inanem  gloriam.  Et  iterum:  De 
cetero  fraires,  qmecunque  iusta,  quaecumque  sancta,  quaecunqm 
amabüia,  quaecunque  bonae  famae,  si  qua  virtus,  si  qua  laus 
disciplinae,  haec  cogitate,  quae  et  didicistis  et  accepistis  et  audiäis 
et  vidistis  in  )ne.  Haec  a^/ite  et  Deus  pacis  erit  vcbiscum. 
Omni  studio  colligendum,  quia  quaecunque  vera  non  sunt» 
neque  pudica  esse  possimt  et  quaecunque  haec  non  simt  neque 
iusta  neque  sancta,  sed  neque  amabilia  neque  bonae  famae 
ac  per  hoc  neque  cogitanda  neque  tenenda  neque  discenda» 
neque  audienda,  et  in  eo,  qui  talibus  delectatur,  Deus  pacis  ha- 

Coi.  2,16  s(i.  (p.  2 2)  bitare  non  potest.  Item  ad  Colosenses :  Nemo  ergo  ms  iudicet 
in  ctbo  aut  in  potu  aut  in  parte  diei  festi  aut  neomeniae  aut 
sabbatorum,  quae  sunt  umbra  futurorum.    Corpus  autem  Christi. 
Pensate  discipuli  veritatis,  quid  intersit  inter  umbram  et  corpus. 
Omnis  namque  umbra  ex  corpore  redditur  et  secundum  linia- 
menta  corporis  efficitur  figura  umbrae,  ita  ut  frequenter  con- 
tingat,  in  sola  umbra  cognoscere  cuius  animantis  sit,  et  cum 
cognoscitur,  quod  hominis  sit,  plerumque  contingit,  ut  cognosca- 
tur  eciam  cuius  hominis  verbi  gratia:  Si  homo  sedens  teneat 
dorsum  ad  solem  aut  contra  quodlibet  lumen  et  veniat  a  tergo 
homo  et  cognoscat  illum  in  sola   umbra  venientem.     Cum 
autem  iam  praesens  illi  fuerit,  non  necesse   habet  umbram 
aspicere,  sed  ipsam  veritatem  corporis,  cuius  erat  umbra.   Sic 
omnia,  quae  multifarie  et  multis  modis  dicta  sunt  antiquis  in 
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prophetis  de  gestis  redempto(p.  23)ris  nostri,  veniente  corpore, 
adimplecione  videlicet  veritatis,  cessaverunt  umbrae  et  solum 
corpus  ammiratur  et  praedicatur  i.  e.  ipsa  veritas  gestorum, 
nam  qui  iam  corpus  tenet  et  adhuc  opinaticias  umbras  requi- 
rit  in  ipso  corpore,  stultum  se  esse  demonstrat  et  confiisione 
dignum.    f^requenter  itaque  apostolus  commonet  in  fide  stan- 
dum  dicens:  State  in  fide,  virüiter  agite!   Et  iterum:  Uunc  vi-  i.  Cor.  16,  13. 
rimus,  si  vos  stcUis  in  Deo  et  laudat  eos,  quibus  dicit:   Nam  i.  Thcs.  3,  8. 
fide  stctistis.    Stare  namque  sanarum  mentium  est,  iacere  au-  ii.  Cor.  i,  23. 
tem  infirmarum.    Nos  ergo  intellegamus  eum  ex  verbis  Do- 
mini:   Qui  a  semetipso  loquitur  et  gloriam  propriam  quaerit,    Joan.  :,  18. 
a  semetipso  etiam  venire  et  non  esse  missum  a  Deo.     Quod 
si  esset,  gloriam  mittentis  quereret  non  propriam.    Consequens 
igitur  est,  ut  qui  non  est  missus,  a  semetipso  veniat,  a  semet- 
if)so  loquatur  et  gloriam  propriam  querat  Quoniam  antichristus 
est  idem  contrarius  illi,  qui  dicit  de  se:  Et  me  scitis  et  unde    ibid.  ;,  28. 
sim  scitis  et  ante  ipso  7Wfi  (p.  24)  veni,  sed  verus,  qui  misU  me,  quem 
vos  nescitis.     Ego  sdo  eum,   quia  ab  ipso  sum  et  ipse  me  misit. 
De  illis  autem,  qui  a  semetipsis  veniunt,  dicit:  Omnes,  quot-    ibid.  10,  8. 
quot  venerunt,  fures  sunt  et  kUrones  utique  a  semetipsis,    non 
qui  missi  sunt,  et:  Für  non  venit,  nisi  ut  furetitr  et  mactet  et  ibid.  10,  10. 
perdat.     Omnis  autem  homo,  qui  talibus  favet,  qui  talem  de- 
fendit  et  laudat,  non  est  cum  Domino,  sed  contra  Dominum, 
quia  non  colligit  cum  eo,  sed  dispergit  ab  illo:  Qui  liabetaures  Mat.  1 1,  15. 
audiendi  audiat   quoniam  talis  non  solum  mactatus  sed  etiam 
mactans  est,  sicut  ille,  qui  profana  et  inaniloquia*)  non  devdtat, 
sed  amat  Seminare  ad  comipcionem  mencium,  quas  aptas  in- 
venerit  ad  incrementum  impietatis,  in  quibus  sermo  eius  ut 
Cancer  serpere  possit  ad  nutriendam  infidelitatem. 

»Scire,  inquit,  debetis  corpus  Christi  triforme  vel  triper- 
titum esse.  Et  propterea  in  sacrificio  altaris  partem  sanctificati 
panis  in  calicem  mit  (p.  25.)  timus,  partem  in  patena  confringimus, 
partem  in  altari  relinquimus.  Illud  enim,  quod  in  calicem 
mittitur  Corpus  Christi  est,  quod  de  Maria  suscepit  Quod  in 
patena  confringitur  nos  sumus,  qui  et  sumimus.  Quod  in  jd- 
tari  relinquitur  defunctorum  est,  qui  iam  a  saeculo  excesse- 
runt«-).  Haec  est  sapientia  terrena,  animalis,  diabolica,  extol- 
lens  se  contra  scientiam  Dci,  evertens  sinceritatcm  fidei  et  sub- 
vertens  tramitem  veritatis  in  hominibus  mente  corruptis,  qui 
sunt  indocti  et  instabiles  ad  suam  ipsorum  perditionem.    Die, 

1)  Handschrift  auiloquia. 

2)  De  eccl.  off.  1.  III.  cap.  35. 

MÜucln!  nio  irr ,  Aiualar  voa  MeU.  IG 
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rogo,  si  omnes  secundum    sanam    doctrinam  unum    corpus 
Christi  sumus,  docente  nos   beato  Paulo  Apostolo,  qui  ait: 

i.Cor.  io,i6sq.  Pafiis,  quem  frangimus,  nonne  partidpacio  corporis  Dannni  est, 
qtumiam  wnus  panis,  unum  corpus  muUi  sumus,  omnes  qui  de 
tmo  pane  codesti  participamur  et  sensu  catholico  inter  sacra 
missarum  solempnia  docti  sumus  dicere  Deo,  >quos  uno  pane 
coelesti  satiasti,  tuafacias  pietateconcordes«,  ut  multa  membra 
per  diversitatem  (p.  26)  domorum,  quae  operatur  imus  atque 
idem  spiritus  dividens  singulis  prout  vult,  unum  sint  corpus  per 
concordiam  et  consonantiam  virtutum.  Ubi  sunt  istae  tres  for- 
mae,  qucis  praedicas,  cum  in  scissuris  Deus  non  habitet?  Unde 
tria  Corpora,  quae  doces,  quibus  non  solum  pluritatem,  sed  et 
ordinem  tribuis  dicendo:  primum,  secundum,  tertium.  Non  sie 

joan.  6,  27.  ipse  panis  caelestis  docet,  cum  dicit:  Oper  amini  non  dbum,  qui 
perii,  sed  qui  permanet  in  vitam  aetemam,  quem  filius  hominis 

ibid.  6,  32  sq.  dabU  vobis,  hunc  enim  pater  signavit  Deus,  Et  iterum:  Non 
Moyses  dedit  vobis  panem  de  cado,  sed  pater  nieus  dat  vobis 
panem  de  caeh  verum.     JPanis  enim  Bei  est,  qui  descendü  de 

ibid.  6,  51  sq.  coefo  et  dot  vitam  mundo.  Et  iterum:  Ego  sum panis  vivus  qui 
de  cado  descendi.  Si  quis  manducaverit  ex  hoc  pane,  viivet  in 
aetemum.    Et  panis,  quem  ego  dabo,  caro  mea  est  pro  mundi 

ibid.  6, 56  sqq.  vita.  Et  iterum:  Caro  enim  mea  vere  est  cibus  et  sanguis  meus 
vere  est  potus.  Qui  manduccU  camem  meam  et  bibit  sanguinem 
meum  in  me  manet  d  p.  27)  ego  in  {Ho.  Sicut  misit  me  vivens  pater 
d  ego  vivo  prqpter  pairem  d  qui  manducat  me  d  ipse  vivü 
propter  me.  Ecce  in  bis  testimonüs  veritatis  nuUa  sonat  trifor- 
mitas,  nuUa  triperticio,  sicut  sator  falsitatis  astruit,  sed  vera 
unitas  unius  veri  panis  dantis  vitam  mundo.  Sed  videamus 
iterum  quomodo  in  cena  ultima  sacramentum  sui  corporis 
commendet  suis  discipulis  Dominus:  Dicit  itaque   Matheus: 

Mat.26,26sqq.  Ccnantibus  Ulis  accepit  Jesus  panem  d  benedixit  ac  fregU  de- 
ditque  discipuUs  suis  d  ait:  Äccipite  d  comedite  hoc  est  cor- 
pus meum.  Et  a^cdpiens  calicem  gratias  egit  d  dedit  Ulis  dicens: 
Bibite  ex  hoc  omnes,  hie  est  enim  sanguis  meus  novi  testamenti, 
qui  pro  multis  effundetur  in  remissionem  peccalorum.     Marcus 

Luc.  22,  19  sq.  paene  similiter;  Lucas  quoque  ita:  Et  accepto -pane  gratias  egit 
et  fr  egit  et  dedit  eis  dicens:  Hoc  est  corpus  meum,  quod  pro 
vobis  datur,  Uoc  facite  in  meam  commemorationem.  SimüUcr 
d  calicem  postqu^am  cenavit  dicens:  (p.  28)  Hie  est calix  novum  testd- 
mentum  in  meo  sanguine,  qui  pro  vobis  fundetur,  Beatus  quo- 

l.Cor.ii,23sqq.  que  Paulus  ita:  Ego  enim  accepi  a  Domino  quod  d  tradidi 
vobis,  quoniam  Dominus  noster   Jesus   Christus  in  qua  nocte 
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iradd)aiur  accepä  panem  et  gratias  agens  (regit,  et  dixit:  Hoc 
•est  corpus  meum  quod  pro  vcbis  iradetMr,  Hoc  fadte  m  meam 
commemorackmem.  SimiHter  et  caMcem  postquam  cenavit  dicens: 
Hie  caUx  navum  testamentum  est  in  meo  sanguine.  Hoc  facile 
guotiescunque  bibetis  in  meam  commemoratumem,  Quotiescwnque 
^enim  manduccibitis  pcmem  hwnc  et  ccdicem  bibetis,  mortem  Do- 
mini annuntiaHs,  donec  veniat.  Ecce  et  hie  consonat,  quod 
pars  sanctificati  panis,  quae  in  patena  confringitur,  Amalarius 
sit  et  socii  eius,  qiii  et  sumunt,  ut  ipse  dicit,  non,*)  sed  ipse 
panis  Christus,  qui  de  celo  descendit  dare  vitam  mundo.  Per-  joan.  6,  33. 
pende,  quia  Dominus  benedixit  et  fregit  et  fractum  discipulis 
panem  porrexit  et  licet  fractus  sit  panis  unus  tarnen  permanet 
«t  singulari  numero  panis  dicitur,  non  diver  (p.  29)sae  partes,  sed 
unum  corpus  fideliter  sumentibus  aetemam  vitam  conferens. 
Sic  enim  intellexerunt  clarissimi  doctores  ecclesiae,  ex  quibus 
unus  egregius  martyr  et  doctor  Cypricmus  sie  dicit*):  »Panis 
vitae  Christus  est  et  panis  hie  omnium  non  est,  sed  noster  est, 
et  quomodo  dieimus:  Pater  noster,  quia  intellegentixmi  et  ere- 
-dentium  pater  est,  sie  et  panem  nosrum  vocamus,  quia  Chri- 
stus eonmi,  qui  corpus  eius  contingimus,  panis  est  Himc 
autem  panem  dari  nobis  cottidie  postulamus,  ne  qui  in  Christo 
sumus  et  eueharistiam  eius  cottidie  ad  eibum  salutis  aeeipimus 
intercedente  aliquo  graviore  delicto  dum  abstinentes  et  non  Cypr.iabstenti. 
communicantes  a  celesti  pane  prohibemur,  a  Christi  corpore 
separemur.«  Beatus  etiam  Jheronimus  sie  dieit^):  »Vis  aeeipere 
Domini  eibos,  vis  comedere  ipsum  dominum  tuum  et  salvatorem, 
audi  quid  dicat:  Dtlata  os  tuum  et  implebo  iüiid,  Dilatate  ora  Ps.  80,  n. 
vestra  ipse  est  et  Dominus  et  panis.«  Beatus  quoque  Augusti- 
nus similiter*):  »Quälern,  inquit,  voeem  Domini  audistis  invitantis 
nos?  Quis  invitavit?  Quos  (p.  30)  invitavit?  et  quid  praeparavit? 
Invitavit  Dominus  servos  et  praepciravit  eis  eibum,  se  ipsum. 
Quis  audeat  mandueare  dominum  suum  et  tamen  ait:  Qtii  joan.  6,  58. 
manducat  me,  vivit  propter  me.  Quando  Christus  manducatur, 
vita  manducatur,  nee  oeeiditur,  ut  manducetur,  sed  mortuos 
vivifieat,  quando  manducatur.  Reficit,  sed  non  deficit  Non 
^rgo  timeamus  fratres  mandueare  istum  panem,  ne  forte  finia- 

i)  Hier  scheinen  einige  Worte  zu  fehlen. 

2)  Cypriani  de  dominica  orat.  c.  18.  ed.  Hartel  Vindob.   1868  p.  280. 

3)  Pseudo-Hieronymi  breviar.  in  Ps.  80.     Migne  P.  L.  XXVI,   1061. 

4)  Diese  Stelle  ist  durch  Beda  überliefert  zu  I.  Cor.  10,  der  sich 
auf  einen  »Sermo  de  verbis  Evangelii«  beruft,  der  uns  nicht  erhalten  ist.  Die- 
selbe findet  sich  ausserdem  bei  Ivo  decret.  II,  8 ;  Alger  de  sacram.  I,  15; 
Pet.  Lomb.  1.  FV.  dist.   12;  decret.  Gratiani  de  consecrat.  D.  II.  c.  58  u.  70. 
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mus  illum  et  postea,  quod  manducemus,  non  inveniamus.  Man- 
ducetur  Christus,  vivit  manducatus,  quia  resurrexit  occisus. 
Nee  quando  manducamus,  partes  de  illo  faciamus.  Et  quidem 
in  sacramento  sie  fit.  Et  norunt  fideles  quemadmodum  man- 
ducent  camem  Christi,  unusquisque  accipit  partem  suam  unde 
et  ipsa  gratia  partes  vocantur.  Per  partes  manducatur  in  sa- 
cramento et  manet  integer  totus  in  celo,  totus  in  corde  tuo.  ^ 
Ecce  quid  dicunt  tres  testes  legitimi  catholicae  veritatis,  quos 
tota  ecclesia  Christi  sequitur  et  nos  cum  illa,  quia  in  illa  nee 
dissonamus  ab  illa.  Praedictus  autem  doc  (p.  3 1 )  tor  falsitatis,  qui 
dicit:  »Pars,  quae  in  patena  confringitur,  nos  sumus,  qui  et 
sumimus«.  Nescio  qui  sint  socii  eius,  unum  tarnen  scio,  quia 
nee  sibi  nee  jdiis  dare  vitam  possunt  Certe  qui  semetipsum 
credit  se  manducare,  vivat  propter  se,  si  potest,  quod  utique 
joan.  6,  58.  non  potest,  nam  propter  Christum  non  vivet,  qui  dicit:  Qui 
manducat  me  et  ipse  vivit  propter  me.  Dicit  etiam  de  tertia 
parte  sui  panis,  quam  in  altari  relinquit,  quod  detunctorum 
sit,  qui  iam  de  saeculo  excesserunt.  Die,  rogo,  quomodo  est 
defunctorum?  Numquid  ipsi  eam  manducant?  Si  tu,  qui  in 
patena  confringeris  et  sumis,  propterea  te  dicis  esse  eandem 
partem,  quia  comedis,  illa  tertia  pars  secundum  te  in  altari 
relicta,  quomodo  est  defunctorum,  si  non  ab  illis  sumitur?  Nos 
igitur,  qui  a  catholico  sensu  nuUatenus  volumus  dissonare  di- 
cimus  nos  in  apostolis  manducasse  istum  panem  verum  celestem 
etiam  ante  passionem  eius,  pridie  quam  pateretur.  Et  ex  illa 
morte  ac  deinceps  omnes,  qui  vera  (p.  3  2)  citer  dicunt  aut  dixerunt 
Luc.  11,3.  Fanem  nostrum  cottidianum  da  nobis  }u)dic,  sancti  \adelicet, 
quorum  est  panis,  quem  petunt  et  quorum  est  pater,  a  quo 
petunt,  sie  est  panis  defunctorum,  sicut  angelorum ;  viventium 
autem  sie  est  sicut  norunt  fideles  pie  sumentes,  qui  didicerunt 

i.Thes.5,  9  sq.  vel  discunt  ab  apostolo  dicente:  Quoniam  non  posuit  nos  Dens 
in  iram,  sed  in  adquisicionem  salutis  per  Dominum  'nostrum 
Jesum  Christum,  qui  mortuus  est  pro  nobis,  ui  sive  vigüemus 
sive  dormiamns  simul  cum  tBo  vivamus,  Aperte  igitur  hie  de- 
monstrat  apostolus,  quod  membra  Christi,  sive  \'igilent  i.  e.  in 
corpore  adhuc  vivant,  sive  dormiant  aut  morte  corporis,  simul 
cum  illo  vivant.  Ubi  ergo  erunt  formae  tuae?  Nam  et  verba 
Domini  orantis  post  cenam  pridie  quam  pateretur  hoc  idem 

jnan.  1 7,20 sq.  dcmonstrant,  cum  dicit:  Non  pro  his  rogo  tantum,  sed  et  pro 
eis  qui  credituri  sunt  per  verbum  eorum  in  mc,  ut  omnes  unum 
sint,  sicut  tu  pater  in  me  et  ego  in  te  tä  et  ipsi  in  ndbis  unum 

i'.)ui.  i;,  22.   sint.    Et  post  pauca:  Et  ego  clariip.  33)  tatem,  quam  dedisti  mihi 
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iJedi  eiSy  ut  sint  unum  sicut  et  nos  unum  sumiis,  ego  in  eis  rl 
tu  in  me,  ut  sint  consummafi  in  unum. 

Deinde  subinfert  doctor  falsitatis  dicens^):  »Panis  auteni 
est  Christus,  sang^is  anima,  ut  sit  totus  Christus«.  Haec  oius 
verba  sunt  licet  numero  pauca  sensu  tarnen  pravo  et  heretico 
multum  gravida;  sed  nos  audiamus  evangelistam  quid  dicat; 
ait  enim:  Postea  sciens  Jesus  quia  iam  omnia  consummata  sunt,  joan.i9,28.sqq. 
ut  consummaretur  scriptura  dicit:  Sitio.  Vas  ergo  positum  erat 
aceto  plenum,  lüi  autem  spongiam  plenam  aceto  hjsopo  circum- 
ponentes  obtuierunt  ori  eius.  Cum  ergo  accepisset  Jesus  aedum 
dixit:  Consummatum  est  et  indincUo  capiie  tradiddt  spirifuw. 
Et  post  pauca:  Ad  Jesum  autem  cum  venissent  iä  viderunt  iam  ibid.  i9,33sqq. 
wortuum,  nan  fregerunt  eius  crura,  sed  unus  müitum  lancea  laiu!< 
eius  aperuit  et  continuo  exiit  sanguis  et  aqtui.  Et  (pii  ridit 
testimonium  perhibuit  et  verum  est  testimonium  eius.  Et  illr 
seit,  quia  vera  dicit,  (p.  34)  utetvos  credatis.  Die,  stultissima  per- 
versitas,  quae  asseris  sang^inem  esse  animam  Christi,  quaro^ 
non  consideras  verba  evangelii  tarn  diligenter  scripta?  Ecco 
audis  venisse  milites  ad  Dominum  Jesum,  ut  frangerent  eius 
crura.  Sed  videntes  eum  iam  mortuum  non  fregerunt  crura, 
tarnen  lancea  latere  eius  aperto  exivit  sanguis  et  aqua,  Quo- 
modo  ergo  erat  mortuus,  cum  adhuc  in  eo  sanguis  maueret, 
si  secundum  te  sanguis  anima  est?  Aut  quem  spiritum  tradidit 
inclinato  capite,  ut  moreretur,  si  animam  non  tradidit?  Nam 
hoc  est  spiritum  trcidere,  quod  ponere  animam.  Quid  unquam 
infidelius  dici  potuit  spiritum  esse  sanguinem.  Nempe,  quod 
iste  evangelista  dicit:  Tradidit  spiritum  alius  dicit:  Emisit  joan.  19,30. 
spiritum,  alii  duo:  Eocpiramt,  Unde  aperte  datur  intelligi,  quia  Mat.  27,  50. 
spiritum  nominant  animam,  quam  nemo  tulit  ab  illo,  sed  ipse  Marc  15,37 
eam,  cum  voluit,  posuit.  Aut  si  tu  solita  perversitate  dicis  et  Luc  23,  ^(k 
esse  alium  spiritum,  quem  tradidit  vel  emisit  ut  moreretur  et 
aliam  (p.  35)  animam,  quae  de  latere  iam  mortui  exivit  in  specic 
sanguinis,  compellendus  es,  ut  dicas,  quid  sit  etiam  aqua.  Quia 
apostolus  ait  de  Domino:  Hie  est,  qui  venit  per  aquam  et  i.  joan.  5, 6. 
sanguinem,  Jesus  Christus.  Non  in  aqua  sdum,  sed  in  aqua 
et  sanguine.  Nempe  multum  g^anditer  commendat  evangelista 
hoc  miraculum,  quod  de  aperto  latere  mortui  exivit  sanguis 
purus  et  aqua  pura.  Non  dicit  cucurrit  aut  fluxit  tamquam 
per  plagam  vulneris,  sed  exivit  tamquam  per  ostium  apertum. 
Aut  forte  adhuc  perv^ersius  putas  sicut  Moyses  de  animalibus 


I)  De  eccl.  off.  I.  III.  c.  34. 
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Levit.  17,  II.  pecorum  dicit,  quod  anima  omnis  animantis  in  sanguine  sit^ 
ita  et  de  Domino  dicendum?  Certe  haec  aqua  et  hie  sanguis 
sacramenta  sunt  ecclesiae,   ablucionis  et  sanctificacionis.    Et 

joan.  19,  35.  propterea  fidei  commendat  ea  evangelista  dicendo:  Et  iße  seit,, 
quia  Vera  dicü,  tUetvos  credaüs,  Dicturus  es  de  hoc  sanguine^ 
quod  ipsa  sit  anima,  an  non?  Sed  non  te  permittit  evangelista 

i.joan.5,6  -8.  et  apostolus,  qui  dicit:  (p.  36)  Et  Spiritus  est,  gui  tesOficcUur,  quo- 
niam  Christus  est  veritas.  Quia  tres  stmt,  qui  testimonium  dant^ 
Spiritus,  aqua  et  sanguis  et  tres  unum  sunt.  Quid  facies  cum 
fueris  conpulsus,  ut  exponaS,  quomodo  est  potus  noster  anima. 

Joan.  6, 56 sq.  Christi.  Ipse  enim  dicit:  Caro  mea  vere  est  dbus  et  sanguis 
meus  vere  est  potus  et  Qui  manducat  meam  camem  et  hünt 
sanguinem  meum.  Die,  rogo,  quomodo  bibitur  anima  Christi, 
ut  potus  sit,  si  sanguis  anima  est  Dominus  post  cenam  tradens 
calicem  discipulis  preeepit  eis  dicens:  Hie  est  ccdix  novi  et 
aetemi  testamenti,  mysterium  fidei,  qui  pro  vobis  et  pro  muiti^ 
rffundetur  in  remissionem  peccatorum.  Quomodo  effimditur  et 
quomodo  bibitur?  Funditur  in  morte  non  post  mortem,  bibitur 
in  saeramento.  Notissimum  est  fidelibus  quod  apostolus  dicit: 

I.  Cor.  II,  26.  Quütiescunque  enim  manducabitis  panem  hunc  et  calicem  bibetis,, 
mortem  Domini  annuntiatis  donec  veniat.  Si  in  pereepcione  sacra- 
mentorum  corporis  videlicet  et  sang^uinis  Domini  mortem  eius- 
anmmeiamus,  donec  (p.  37)  veniat  ad  iudicandos  vivos  et  mortuos, 
expone,  quomodo  hie  sanguis  anima  eius  sit  Quod  si  osten- 
deris,  ostendendum  sicut  supra  diximus  tibi  erit,  quid  etiam 
aqua  sit,  quae  de  Domini  latere  exivit  Nos  vero  sicut  aliud 
dieimus  ssmguinem  esse  et  aliud  aqucim,  ita  et  animam  aliud^ 
quam  substantialiter  verbum  caro  factum  sibi  coniunxit  in 
unitate  personae  suae.  Neque  reeipimus  sanguinem  esse 
animam.  Anima  enim  in  corpore  latet,  non  corpus  in  anima. 
Propter  quod  convenit  tibi  pensare,  quam  stultissime  dixeris? 
»Partem  panis,  quam  in  calicem  mittimus,  corpus  esse  Domim 
et  vinum  aqua  mixtum,  quod  calix  continet,  animam  infusam 
corpori«,  quod  nulli  potest  verisimile  videri. 

Dicit  itaque  assertor  falsitatis:  »Sanguis  anima  est,  ut  sit 
totus  Christus«.  Hie  sensus  non  est  imius  haeresis,  sed  pluri- 
marum.  Si  totum  Christum  corpus  et  animam  dicis,  liquido- 
patet,  quod  divinitatem  Christo  non  tribuas.  Catholicae  namque 
magistri  veritatis  con  (p.  38)fitentur,  Christum  in  singulis,  Christum 
in  Omnibus,  Christum  fuisse  sepultum  in  corpore,  Christum 
descendisse  ad  infemum  in  anima,  Christum  permansisse  in- 
passibilem  in  divinitate,  licet  Christus  Deus  passus  sit  in  corpore 
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et  anima.  lam  supra  diximus,  animam  hominis  Christi  sub- 
stantialiter  fuisse  tinitam  divinitati  Christi  et  hoc  esse  fideliter 
verbum  camem  factum  habitare  in  nobis,  hoc  est  in  homine 
assumpto  ex  nobis  et  in  Christo  homine  inhabitare  omnem 
plenitudinem  divinitatis  corporaliter  i.  e.  veraciter  et  substantia- 
liter.  Nam  totum  Christum  dicere  corpus  et  sanguinem,  quem 
tu  animam  interpretaris,  non  solum  Hebionitarum  est  haereti- 
corum,  sed  et  eorum,  qui  Paulum  Samosathenum  secuti  sunt 
et  eorum,  qui  Fotinum  et  eorum,  qui  Theodorum  pessimum 
haereticorum  et  eorum  qui  Nestorium  etiam  et  alios. 

Deinde  dicit  improbus  doctor^):  *Sed  et  illud  praecipue 
vos  nosse  oportet«  et  exsequitur  quaedam  vana  et  inepta,  quae 
(p.  39)  nee  cognicione  sunt  necessaria,  nee  auditui  digna,  eo 
quod  sint  falsa. 

Deinde  adiungit  et  dicit^:  »Et  prima  eins  pars  pro  electis, 
penultima  pro  peccatoribus  dicitur«.  Hoc  est  in  accione,  quam 
ille  orationem  canonicam  nominal  Quae  verba  pelagianum 
sensum  reddunt  et  omnium  haereticorum,  qui  impeccantiam 
predicare  conati  sunt.  Quibus  subiungit  more  suo  aliqua 
inepta  et  vana. 

Deinde  adiungit  de  sacris  officiis  et  dicit^,  per  invita- 
torium  ad  ecclesiam  invitari,  quasi  alibi  haut  aliter  cantetur 
nisi  in  ecclesia  congregatis  officialibus  et  audientibus.  Quibus 
verba  subiungit  quaedam  ridicula  et  omni  dispectione  digna 
dicens*):  »Duodenos  psalmos  cantari  in  ministerio  Aaron 
sacerdotis,  qui  ingressurus  sancta  sanctorum  ad  sacrificia 
offerenda  duodecim  lapides  duodenis  nominibus  filiorum  Israel 
sculptos  gestabat  in  pectore.  Unde  ad  ipsos  duodecim  patri- 
archas  et  ceteros  usque  ad  David  duodecim  psalmi  (p.  40)  perti- 
nent  primo  loco  ad  noctumas  die  dominico  decantati.  Tresque, 
qui  secundo  loco  cantantur,  ad  eos  pertinent,  qui  exstiterunt  ab 
David  usque  ad  Christum.  Tres  iterum,  qui  sequuntur,  tercio 
loco  deputantur  apostolis  et  ceteris  christianis  ab  adventu 
Christi  usque  ad  finem  mundi.  Unde  primo  duodecim  sine 
antiphonis,  secundo  tres  cum  antiphonis,  tercio  iterum  tres 
cum  alleluia  csmtantur  propter  gloriam  novi  testamenti.«  Die 
improvide  praesumptor,  quomodo  cantantur  nunc  duodecim 

i)  Diese  Worte  Boden  sich  nicht  in  den  Schriften  Amalars,  sie  stammen 
vielmehr  aus  seiner  Rede  auf  der  Synode  zu  Lyon. 

2)  Auch  dieser  Satz  ist  nicht  wörtlich  den  Schriften  Amalars  entlehnt,. 
vgl.  jedoch  III,  21. 

3)  De  eccl.  off.  1.  IV.  c.  3. 

4)  De  ordine  antiphonarii  c.  1. 
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psalmi  in  ministerio  Aaron  sacerdotis  aut  quomodo  pertinent 
ad  duodecim  patriarchas  et  ceteros  usque  ad  Daxnd  aut  quae 
est  series  vel  ordo  ut,  quia  ad  illos  pertinent,  propterea  can- 
tentur  sine  antiphonis?  Quae  iterum  racio  exigit,  ut  tres 
psalmi,  quos  dicis  pertinere  ad  eos  qui  fuerunt  a  David  usque 
ad  Christum  cum  antiphonis  cantentur?  Vel  quod  Privilegium 
est  apostolorum  et  ceterorum  christianorum,  ut  tu  dicis,  ut  illi 
tres,  qui  ad  eos  pertinent,  cum  alleluia  cantentur.  In  eo  autem, 
quod  dicis  ingressurum  Aaron  (p.  41)  in  sancta  sanctorum  ad 
sacrificia  ofFerenda,  nimiam  tuam  imperitiam  demonstras,  quia 
nescis  in  sancta  sanctorum  idem  in  oraculo  nunquam  sacrificia 
solere  aiFerri.  Sic  enim  Dominus  Moysi  praecepit  dicens: 
Exod.  30,  10.  Non  offertis  super  eo  tinmiama  composicionis  alter ius  nee  dbUi' 
iionem  et  victimam,  nee  libamina  libabitis  et  deprecatur  Aaron 
Sliper  cmyiua  eins  semel  per  annum  in  sanguine,  quod  oblatum 
est  pro  peccato  et  placebit  super  eo  in  generacionibus  vestris, 
sanctum  sanctorum  erit  Domino,  De  quo  oraculo  apostolus 
Hehr.  9,  3.  dicit :  Post  veU^nentum  atUem  secundum  tab€}macuium,  quod  dicitur 
ibid.  9,  7.  sancta  sanctorum,  in  quod  introibat  sacerdos  semd  in  anno  non 
sine  sanguine,  quem  offerret  pro  sua  et  popidi  ignorantia. 

Et  quia  ad  omnes  ineptias  istas  respondere  nausia  est, 
hoc  tantum  audiant  amatores  veritatis,  quia  si  sciret  iste  im- 
portunus  doctor,  qualis  fuit  usus  ecclesiasticus  in  cantandis 
psalmis,  hynmis  et  canticis  spiritalibus  apud  antiquos,  nunquam 
forsitan  in  doctrina  sua  imitaretur  (p.  42)  Stridores  ranarum  et 
cicadarum  vel  tinnitulos  muscarum  et  scinifarum.  Fuit  igitur 
mos  apud  antiquos,  postquam  omnes  gentes  tribus  ac  linguae 
Christo  Jesu  Domino  nostro  servire  ceperunt,  ut  de  onmibus 
regnis  et  regionibus  concurrerunt  turmae  clericorum,  agmina 
quoque  monachorum  et  turbae  innumerae  populorum  ad 
sepulchrum  Domini  in  Jerusalem  et  ad  locum  nativitatis  eins 
Bethlehem  et  incessanter  die  et  nocte  fieret  cantus  psalmorum 
et  hymnorum.  Fiebat  hoc  etiam  et  in  aliis  locis  Deo  dicatis, 
ut  per  totam  noctem  sibi  succederent  vicissitudines  psallen- 
tium  et  generaliter  per  omnes  pene  ecclesias  aut  in  una  nocte 
aut  in  nocte  et  die  compleretur  volumen  psalmorum  exceptis 
ceteris  lectionibus.  Sed  postquam  tepiditas  et  neglegentiae 
ceperunt  succrescere,  constituerunt  plcrique,  ut  per  septimsmae 
circulum  compleretur,  tamen  aliter  et  aliter  distribuentes  nume- 
roset  ordines  psalmorum.  Nee  fiiit  uUa  regio,  quae  uno  tenore 
(p.  43)  fuisset  contenta.  Sicut  nunc  etiam  aliter  agit  Romana 
ccclesia,  aliter  Aquileiensis  atque  aliter  Ravennensis,  aliter 
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Mediolanenses,  sie  et  per  Graecorum  regiones  et  Africanas. 
Quae  utique  propter  hoc,  quod  sonant,  cantantur. 

Jam  vero  quod  de  vespertino  officio  dicit  sibi  quinque 
psalmos  idndicare,  non  solum  inutiliter  sed  et  viciose  dicit. 
Nam  etsi  quini  sint  ps<ilmi  per  singulos  dies  vespertini,  non 
sunt  tantum  quinque,  sed  triginta  quinque.  Sed  prudens  homo 
consideret  per  totum  orbem  terrarum  ecclesiam  Dei  difFusam 
et  invenit  non  omnes  regiones  et  regna  et  ecclesias  quinos 
psalmos  in  vespertinis  officiis  cantare,  sed  diversis  locis  diverso 
numero,  alibi  temos,  ab  aliquibus  quatemos  sie  aut  senos  aut 
septenos,  aut  oetonos  atque  denos  vel  etiam  duodenos.  Cum 
haec  ita  sint,  quid  aedifieacionis  habet  de  quinis  inaniter  loqui? 
Et  dicit')  ipsos  quinque  psalmos  significare  quinque  virgines 
in  fine  mundi  cum  lampadibus  ad  nuptias  (p.  44.)  intraturas. 
Quare  non  considerat,  quomodo  evangelium  loquitur  de  ipsis 
wginibus?  Dicit  enim:  SimUe  est  regnum  coehrum  decem  vir-  Mat.  25.  i. 
ginihus.  Quando  dicit  simüe,  utique  similitudo  est  idem  pa- 
tabola.  Et  non  erunt  tantum  quinque  vdrgines,  sed  milia  mi- 
lium  \drginum.  Deinde  adiungit  adhuc  dicendo^:  »Haec  volo 
ut  studiose  discatis.  Haec  vobis  praesentes  archidiaconi  et 
chorepiscopi  diligentius  commendent,  ut  mihi  ea  certo  die  bene 
dicere  possitis  et  ipsi  de  talibus  sufficienter  sitis  imbuti.«  Certe 
nullum  imbutum  reddis,  sed  omnes,  qui  te  audiunt  inflas 
inanitate  ventorum  et  opples  mentes  miserorum,  ne  capere 
possint  res  necessarias  occupati  verbis  noxiis.  Vas  electionis 
beatus  Paulus  loquitur  Timotheo  discipulo  exhortans  ad  eru- 
dicionem  doctrinae  et  dicit:  ÄUende  tibi  d  dodriiiae  itistae  in  i.Tim.  4,  16. 
iüis.  Haec  enim  faciens  et  te  ipsum  salimm  facis  ei  eos,  qui 
ie  au{V'  AS) (Hunt.  Tu  e  contrario  et  te  ipsum  faucias  et  6os, 
qui  te  audiunt,  sie  pugnando  quasi  aßrem  verberans. 

Dicis  ut  hereticus'-^)  regnum  Christi  inchoasse  ac  per  hoc 
regnum  eius  non  esse  regnum  sempitemum  ut  catholica  fides 
credit,  ut  psalmista  testatur:  Regnum  tuum,  Domine,  regnum    i's.  144  ij. 
omnium  saecuhrum. 

Dicis  etiam  ut  hereticus^),  totum  Christum  esse  corpus  et 
animam,  quam  tu  sanguinem  exponis,  et  separas  eum  a  divi- 
nitate  sua,  ut  quem  de  spiritu  saneto  et  \4rgine  Maria  eatholici 


i)  De  ord.  ant.  c.   6. 

2)  Vgl.  oben  S.   147  Anm.   1. 

3)  De  eccl.  ofF.  l.  IV  c.    10. 

4)  s.  oben  S.  245. 
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natum  confitentur,  non  ipsum  fiitearis  ex  patre  natum  ante 
omnia  saecula, 

Dicis  quoque*)  calicem  esse  sepulchnim  et  cum  sangiiinem 
asseras  esse  animam,  fatearis  ergo  in  corpore  et  anima  iacuisse 
eum  in  sepulchro.  Dicis  etiam  ut  paganus  propter  tempora 
L  e.  dies  et  horas  cantari  psalmos  et  clausulas  contra  illud 

Ps.  II 8,  164.  sacrae  scripturae:  SqfUes  in  die  laudem  dixi  tibi. 

Dicis  ^  etiam  quatuor  ieiunia  in  anno  fieri  propter  qua- 
tuor  humores  corporis,  cum  e  contrario  (p.  46.)  omnes  christiani 
credant  pro  animae  purgatione  fieri  debere.  Similiter  dids  ut 
paganus*)  in  ipsis  ieiimiis  quarta  feria  duas  lectiones  fieri  propter 
duo  luminaria,  quae  tu  nominas  Phebum  et  Phebem  sororem. 
Et  huiusmodi  multa  alia. 

Simili  errore  et  confiisione,  quod  nunquam  dictum  est, 
dicis: 3)  »Hesitandum  utrum  corpus  Christi  de  altari  sumptum 
in  corpore  nostro  maneat  usque  in  diem  sepulturae,  an  reci- 
piatur  invisibiliter  in  coelum,  an  quando  venam  incidimus  cum 
sangnine  profluat,  an  cum  ceteris,  quae  os  intrant,  in  secessum 
labatur.«    Die,  detestabilis  error,  non  audisti  Dominum  de  se 

Joam.  10,  17.  dixisse:  Caro  mea  vere  est  cibus,  et  sanguis  meus  vere  estpohis. 
Si  vere  utique  et  incorruptibiliter.  Non  enim  est  cibus  ven- 
tris  sed  mentis,  fide  appetendus  non  giüa.    Non  audisti  bea- 

i.Petr.i,i8sq.  tum  Petrum  apostolum  dixisse  credentibus:  Non  corruptHnUbus^ 
argento  vd  auro  redempti  estis  de  vana  vestra  conversacume 
patenme  tradidonis,  sed  preiioso  sanguine  quasi  agni  imip-  47)- 
truxculati  et  incontaminati  Christi,  Infelix  nimis  et  fetidissima 
illa  conscientia,  quae  talibus  cogitationibus  tam  putidissimae 
doctrinae  est  sordida  et  immunda.    Tibi  contigit,  quod  Jheze- 

Exedi.3,i2sqq.  chieli  prophetae  dictum  est,  ut  de  diversis  fingibus  pararet 
sibi  panem  et  stercore,  quod  egreditur  de  homine,  operiret 
illum.  Sed  ille  dolens  et  clamans  avertit  a  se  talem  impuri- 
tatem.  Tu  autem,  quia  non  doles,  relictus  es  thesaurizans  tibi 
iram  in  die  irae. 

Dicis  etiam  in  doctrina  daemoniorum  ostendi  per  divinas 
hystorias  David  ardentem  fiiisse  in  McUte  *).  Vere  hoc  nuUus 
dicere  potuit,  nisi  repletus  daemone.    Abigail  autem,  prudens 

LReg.  25,  28.  femina,  non  hoc  tribuit  Marti,  sed  Omnipotenti  dicens:  Pradia 
Domini,  domine,  tu  pradiaris.     Et  ipse  David  a  Domino  se 


1)  s.  oben  S.   245. 

2)  De  ecci.  ofT.  1.  II.  c.  2. 

3)  Ep.  ad  Guntradum.  Migne  CV,  1338  cfr.  Ep.  Flori  Migne  CXIX,  74. 

4)  De  eccl.  off.  1.  II,  c.   i.  cfr.  Flori  Ep.  p.  75. 
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doctum  ad  praeliandum  confitetur  dicens:  Quoniam  quin  Dem    Ps.  17,  32. 

praeter  Dominum  aut   quis  Deus  praeter  Dominvim   nostrum. 

Et  post  pauca:  Qui^i  docet  manus  meas  ad  praelium  et  posuisU    ibid.  17,  35. 

ut  arcum  aereum  hrachia  mea.    Et   iterum   post    aliqua:    Et    Ps.  17,  40. 

praednxisti  me  virttUe  (p-  4^-)  ad  bellum  et  supplantasti  insw- 

gentes  in  me  subter  me.  Et  in  alio  psalmo:  Benedicius  Dornt-    Ps.  143,  i. 

^us  Deus  meus,  qui  docet  manus  meas  ad  praelium  et  digitos 

meos  ad  "bellum,    Haec  Marti  tribuere  nee  ipse  diabolus  ausus 

est  unquam,  quem  etiam  gentilis  poöta  impium  nominat  dicens : 

iSaevit  toto  Mars  impius  orbe.«^) 

De  profsmis  et  inaniloquüs. 

Beatus  Hylarius^:  »Quae  enim  libro  legis  non  continentur, 
ea  nee  nosse  debemus.«  Beatus  Jheronimus:  »Sieut  ad  pro 
prias  iniurias  patientes  esse  debemus,  ita  si  aliquem  viderimus 
in  iniuriam  Dei  ore  sacrilego  blasphemantem,  illi  tenere  pa- 
tientiam  non  debemus,  sed  resistere  saerilego  et  os  blasphe- 
mum  veritatis  responsione  dampnare  reeordantes  Finees  san- 
ctam  iracundiam,  austeritatem  Heliae,  zelum  Simonis  Cananei, 
Petri  severitatem  in  Annaniam  et  Saphiram,  trueidantis  Pauli- 
que  constantiam,  qui  Elimam  magnum  vüs  (p.  49)  Domini  re- 
sistentem aetema  caeeitate  dampnavit.  Non  enim  est  erude- 
litas  pro  Deo  pietas.«  —  Prudens  leetor  debet  esse  sicut  pro- 
batus  numularius,  ut  si  quis  nummus  adulter  est  et  figuram 
Caesaris  non  habet  nee  Signatur  moneta  publiea,  reprobetur 
Qui  autem  Christi  faciem  claro  praefert  lumine  in  cordis 
marsupio,  recordatur  beati  Augustini^):  »  Attendamus  apostolum 
eum  ingenti  cura  veritatis  eommendande  dicere:  Si  at*few  L  Kor.  15,  14. 
Christus  non  resurrexit,  inanis  praedicatio  nostra,  inanis  est  et 
fides  vestra,  Invenimur  autem  et  falsi  testes  Dei,  quoniam 
testimonium  diximus  adversus  Deum,  quod  suseitaverit 
Christum,  quem  non  suscitavit  Si  quis  huie  diceret :  quid  in 
hoe  mendaeio  perhorreseis,  cum  id  dixeris,  quod  etiam  si  fal- 
sum  sit,  ad  laudem  Dei  maxime  pertinet?  nonne  huius  dete- 
statur  insania  et  quibus  posset  verbis  et  significacionibus  in 
lucem  penetralia  sui  cordis  aperiret  Qamans  non  minore 
vel  eciam  fortasse  majore  seelere  in  Deo  laudari  falsitatem, 
quam  veritatem  vituperari.«  (p.  50.)  Absit  a  doetrina  ecclesia- 
stiea  »officiosum  mendaeium  et  dispensacio  quaedam  velud 

1)  Vergil.  Georg.  I,  511. 

2)  Biese  und  die  folgende  Stelle  gelang  es  mir  trotz  mehrfachen  Suchens 
nicht  nachzuweisen. 

3)  Ep.  28  (ad  Hieron.)  §  4  Migne  P.  L.  XXXIII,  113. 
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honeste  menciendi!    Neque  enim  ob  hoc  fit,  ut  mendacium 

non  sit  mendacium.     Cum  magna  sit  questio,  sit  nee  ne  ali- 

quando  mentiri  viri  boni  immo  veri  christiani,  qualibus  dictum 

Luc.  5,  12.    est:  SU  in  ore  vesbv:  est,  est,  non,  non.     Et  quicunque  cum 

Ps.  5,  7.      fide  aiunt:    Perdes  omnes,  qui  hcuniur  mend<wium.<i^) 

Omnem  scripturam,  quae  ecclesiastico  canoni  non  con- 
venit  neque  consentit,  non  solum  non  suscipimus,  verum 
eciam  veluti  alienam  a  fidei  veritate  dampnamus,  peregrinis 
atque  ignotis  de  scripturarum  continentia  fabulLs  non  fädle 
commodamus  assensum.  Neque  cito  nova  doctrina  aurium 
Eccl.  9,  5.  nostrarum  intrat  cavemas,  quia  legimus:  Virginem  ne  inspe- 
xeris,  ne  forte  scandalicet  te,  Nos  autem  hanc  virginem  novam 
aliquam  et  rüdem  vel  secretam  suspicamur  esse  doc(p.  5i.)tri- 
nam,  quae  ob  hoc  inspici  prohibetur,  ne  hominum  cor  aut 
commutet  ab  specie  veritatis  aut  sermonum  pulchritudine  et 
suavitate  decipiat  Virgo  est  illa  doctrina,  quae  nuUi  viro  ec- 
clesiastico cognita  est,  sed  inter  mulieres  ^  semper  adolevit  id 
est  eas  animas,  quae  semper  discentes  omni  spiritui  decepcionis 
credula  se  facilitate  commiscent,  non  eure  habentes,  unde  con- 
cipiant,  cum  Dominus  in  lege  mandaverit,  ut  nemo  nisi  de 
tribu  sua  viro  in  coniugio  copuletur,  id  est  illi  fidei,  quae  ex 
patrum  semine,  hoc  est  doctrina  descendit,  et  Habrahae,  qui 
primus  in  praepucio  credidit,  prosapia  nobilitatur,  et  genere 
Virgo  est  illa  doctrina,  quae  tantum  in  secreto  sibi  placet  et 
in  publicum  erubescit  exire.  Hanc  talem  non  solum  fugimus, 
verum  eciam  condemnamus  stultum  ducentes  hoc  credere, 
quod  aut  ipsi  non  possumus  defendere  aut  ad  aures  publicas 
non  debeat  pervenire. 

Ex  sjTiodo  roma(p.  52.)nae  urbis  sub  Papa  Martine. 
Caput.  XXn. 

Si  quis  secundum  sceleratos  hereticos  quocunque  modo, 
aut  verbo,  vel  tempore,  aut  loco,  terminos  transmutans  *)  illi- 
cite,  quos  posuerunt  firmius  sancti  catholicae  ecclesiae  patres 


1)  Augustini  Ep.  82  §  21   1,  c.   285. 

2)  Hdschrft.  muleres. 

3)  Der  Text  des  nachfolgenden  Can.  20  der  Lateransynode  vom  J.  649 
ist  verglichen  mit  den  Ausgaben  von  Harduin,  Acta  conc.  III,  687  sqq.  (=  H) 
und  Mansi,  conc.  omn.  ampl.  coli.  X,  1 159  sqq.(=«  M),  von  deren  lateinischem 
Wortlaute  der  vorliegende  abweicht,  während  er  mit  dem  griechischen  Texte 
vielfach  übereinstimmt. 

4)  HM.  removens   —  ftsTay.tnh'. 
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et  *)  sanctae  universales  V  synodi,  novitates  temere  adin venire  *) 
et  fidei  alterius  exposiciones,  aut  tipos,  vel  leges,  aut  defini- 
.ciones  aut  libellos,  aut  relaciones,  aut  epistolas,  aut  conscripta, 
aut  subjectiones,  aut  testimonia  falsa  aut  sinodos  aut  actus 
monumentorum  *)  aut  ordinaciones  vacuas  et  ecclesiasticae  re 
gulae  incognitas  aut  loci  servaturas  incongruas^)  et  sine  re- 
gula-)  et  compendiose  diceref^)  et  si  quid  aliud  impiissimis 
hereticis  consuetum  est  agere,  pro  diabolica  operacione')  tor- 
tuose  et  callide  agit  contra  pias  orthodoxorum  catholicae 
ecclesiae  id  est  patemas  eins  et  synodales  praedicaciones  ad 
perempcionem  sanctae  clarissimae  ^)  in  Dominum  nostrum 
Jesum  Christum  confessionis  et  usque  in  finem  sine  penitencia 
per(p.  53)nianet:  haec  impie  agens  huius  modi  in  secula  secu- 
lorum  sit  condempnatus  et  dicat  omnis  populus:  fiat!  fiat! 

His  itaque  a  nobis  pie  definitis  et  communi  enuclea- 
cione  ^)  secundum  Domini  praeceptum  zizania  quidem  et  om- 
nes  facientes  scandala  cum  paleato  eorum  et  heretico  intellectu 
igni  canonicae  sententiae  ex  apostolica  auctoritate  proiicientes, 
triticum  autem  orthodoxae  et  immaculatae  nostrae  Christiano- 
rum  fidei  in  horreum  id  est  catholicam  ecclesiam  per  ventila- 
brum  patemae  doctrinae  communione^®)  congregantes  victrices 
ei  cum  propheta  Sophonia  cantemus")  ymnos:  Äve^^)  nimis,  Sopbon.3, 148,1. 
0  fUia  Syon!  praedica,  ßia  Jlierusalem!  leiare,  exidta  ex  toto 
corde  tiw,  filia  Jherusalem!  Absttdü  a  te  Dominus  iniquitates 
adversariorum  tuorum,  UberavU  te  de  manu  inimicorum  Dornt- 
nus;  in  nwdio  tui  non  vidfbis  mala  idfra  omni  explosa  novitato 
heretica  et  omni  confirmata  in  te  orthodoxa  fide  in  possessio- 


1)  HM.  id  est   —  rtivrov  81  hiyetr. 

2)  HM.  exquirere  —  i:itvoei. 

3)  HM.  aut  libellos  aut  epistolas  r}  rt-rtovs,  ?'  rottots,  /;  ooor^, 
aut  conscripta  aut  subscriptiones  aut  r;  )ußiD.ovs^  rj  ai'ntfOQas,  »;  iTitCJolni, 
testimonia  falsa  aut  synodos  aut  gesta  t^aryyoay^ng,  ^  vTioyonfUi,  t;  na^r- 
monumentorum  .  .  .                                       ^itti  yei^cU,  {•   avivSoii^   rj   rr(>«|c/» 

{"TtOfui^ufiron'  .  .  . 

4)  Hefcle,  Conciliengesch.  Bd.  3^,  228  eniendirt:  aut  \oa.  servatorcs 
i.  e.  vicarios  incongruos. 

5)  HM.  irrationabiles  —  axarovCaToxs, 

6)  HM.  fcblt  —  vyox-t'. 

7)  HM.  per  diabolicam  operationem  —   tx  Stdßo/wAi^i  irtQytiut. 

8)  HM.  ad  eversionem  sincerissimae  —  TtQOi  at'aroojiiip  Tr;i  ti).r]xoii'o7i. 

9)  HM.  cum  omni  subtilitate  —  xai  Gvrax^tßfitt  rraar;. 

10)  HM.  firmius  congregantes  —  aatftt/uTtf  avfnyayoiTor. 

11)  HM.  canimus  —  xuttTJoSoutr. 

12)  HM.  gaude  —  /«'('f- 
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nem  vitae  aetemae.  Per  ipsum  Christum  (p.  54)  salvatorem 
animarum  nostrarum,  cui  gloria  et  honor,  veneracio  et  imperium 
cum  Patre  et  Spiritu  sancto  nunc  et  semper  et  in  saecula 
saeculorum.    Amen. 

Martinus  gratia  Dei  episcopus  sanctae  Dei  ecclesiae 
catholicae  et  apostolicae  urbis  Romae  statuens,  quae  superius 
scripta  sunt  cum  praesente  sancta  synodo  et  confirmacione 
orthodoxae  fidei  sanctorum  patrum  et  universalium  quinque 
synodorum  etcomdemnatione^)  omnium,  qui  ab  iis  anathemati- 
zati  sunt  hereticorum  et  omnem  eorum  impiam  heresim  atque 
nunc  pullulanum  hereticorum  ad  eversionem  fidei  id  est  Theo- 
dori  quondam  episcopi  Pharanitani  .  .  .*) 


II. 
Der  Schlass  der  „Eelogae  de  officio  missae^^ 

(Aus  dem  cod.  ms.  Amplon.  64.  p.   117  sq. ») ) 

Act.  Ap.  2,46  ....  Audi  qualiter  apostoli  Domino  gratias  referebant: 

Et  erant  semper  in  tempb  laudantes  et  henedicenUs  Dominum 
qui  vivit  in  saecula  saeculorum.    Amen. 

Et  tu  Domine,  mi  reverentissime  pater,  post  benedictio- 
nem  acceptam  perge  Hierusalem.  Hierusalem  enim  visio 
pacis  dicitur.  Pax  non  videtiir  oculis  camis  neque  te  rogo 
Hierusalem  pedibus  corporalibus,  sed  mente,  qua  pacem*)  vi- 


i)  Handschrift:  commendadone. 

2)  M.  MarÜDus,  gratia  Dei  Ma^lros  ;|f«^«T#  0eov  htiOKonoi 
episcopus  sanctae  catholicae  atque  T^g  x<m>  ^Ptofiaitav  ayiag  rov  Seov 
apostolicae  ecclesiae  urbis  Romae,  xad'olixrjs  xnl  aTtoaroXix^i  ixxXfjaias 
huic  dcfinidoni  confirmacionis  ortho-  OQiaai  ra  TtQoyeyQaftfiiva  avv  tjJ 
doxae  fidei,  et  damnationis  Sergü  na^ovari  nyüt  cvrödep  n^s  ßsßnioHftr 
Constantinopolitani  quondam  episcopi.  t^c  oqO'oSoSov  nioreoH  raiv  ayUoy 
Cyri  Alexandriae  antistitis,  Theodori  narotav  Kai  rofv  oixovfievtxcäv  ti^ttb 
item  episcopi  Pharanitani  .  .  .  cum  ai^'oSftfy^  xni  xarax^ieiv  TtavTcarrtof 
haereticorum  scriptis  et  impie  ectheseos  vn  avrtav  ayad'fuariad'itTaw  atzt- 
et impii  typi  ab  ipsis  illegitime  pro-  rixcav,  xai  Ttaarii  avra^v  Trji  daeßot» 
mulgatorum,  propria  manu  statuens  aiQiaecoi,  xai  rwv  vvv  ava^vtvjofv. 
subscripsi.                                                        ini  SiaarQOffj  rrji  niareon,  rovricrt 

06oB(OQOv    rov  yei'ojutvov  krtiaxoncfv 
rT}i  <PaQav. 

3)  Vgl.  oben  S.  92.  Anm.  2.  Die  Rekonstruktion  der  ursprünglichen 
Gestalt  dieser  Schrift  s.  oben  Seite  99. 

4)  Hdschrft.  pace. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Der  Schluss  der  »Edogae  de  officio  missae«.  255 

dere  potes.  Perge  Hierusalem,  quae  visio  pacis  dicitur,  quo-  Mat  6,  5. 
niam  secundum  evangelium:  Beati  pacifici,  ßii  enim  Bei  vo- 
cabuntur.  Visum  in  mente  intellectus  noster  est  Intelligere 
namque  oportet,  cum  quibus  pacem  habere  debemus.  Non 
venit  Christus,  ut  cimi  omnibus  pacem  haberet,  ut  ipse  ait :  Luc  20,  2. 
Non  veni  pacem  miUere  in  terram,  sed  gladium.  Ostendit  vi- 
delicet,  quod  non  oportet  nos  pacem  habere  cum  his,  quorum 
opera  sunt  tenebrctrum.  Fuge  discordes!  fuge  eorum  conver- 
sationem!  fiige  cadumniosos,  qui  solent  supplicanti  iniuriam 
facere!  Sit  concordia  tibi  cum  himiilibus,  cum  simplicibus, 
<:\mi  veris  pauperibus,  et  ceterorum  magis  utere  conversatione.  ^ 
Per  illos  enim  Christum  habebis  propitium.  Refer  Deo  gratias 
penes  te  ipsimi  agendo  misericordiam,  quia  illa  misericordia 
primci,  ut  imusquisque  se  primo  miserum  recognoscat  esse  et 
misericordiam  Domini  roget  sibi  adesse.  Ora  Dominum  et  die : 
Äverte  octdos  meos  ne  videant  vanitatem  et  responde  idem  de-  Ps.  "4,  30. 
precationi  tuae  dicens:  Oculi  mei  semper  ad  Dominum,  quo- 
niam  ipse  eruet  de  laqueo  pedes  meos,  quoniam  quidem  ipsa  die, 
qua  vacare  solemus  ab  opere  terreno  crevit  consuetudo  per 
dilitiosas  mentes  iocimi  haberi  multimodum,  quod  non  est  ne- 
cesse  tibi  computare.  Alii  enim  adducimt  mimiones,  aliqui 
histriones,  aliqui  tubicinas  et  cetera  diversa  genera  sonorum, 
<}ue  solent  auferre  vigorem  virilis  animi  et  emolire  cor  ad 
multam  laetitiam.  Non  ideo  dicimus,  ut  eai,  que  computamus 
tibi  unquam  utere  vidisse,  sed  magis  Salemoni  sapientissimi 
regis,  qui  dicit:  Cor  sapienfium  ubi  tristia  et  cor  sttdtorum,  vbi  Sap.  5,  6. 
la^itia  et  ceterum  ante  ruinam  exaUahitur  cor  et  ante  gloriam 
humtliabitur,  et  quod  in  evangelio:  BeaU  qui  lugent  quoniam  Mat.  5,  5- 
ipsi  consolabuntur  et  illud  apostoli:  Nee  nominentur  inter  vos,  i.  Cor.  5,  6. 
sicut  decet  sandis  aut  stuUüoqmum  aut  scfwrüitas,  quae  ad  rem 
non  pertinet,  sed  magis  gratiarum  actio,  Tuque  auditu  tuo  ma- 
gis ea  querere,  quae  ad  rem  divinam  pertinent,  quam  ea,  quae 
impediunt  Scis  quoniam  talibus  diebus  dapes  honorationes 
sunt  in  mensis  hominum  et  habundantiores  et  ceteris.  Tunc 
inter  h^c  omnia  recogita,  pro  quali  membro  plus  dives  depre- 
caretur:  utique.pro  lingua.  Cur  hoc?  quoniam,  ut  docentes 
exponunt,  illo  membro  uti  solemus  in  conviviis,  quoniam  de 
omni  verbo  otioso,  quod  locuti  fuerint  homines,  reddent  de 
eo  rationem  in  die  iudicii.  Tu  autem  repeile  ipsum  peccatum 
addicta  et  sancta  anima  tua  et  refer  Deo  rationes  per  os 
tuum.    Explicit 
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JII. 

Inhaltsangabe  und  Sehlusswort  der  Abkürzung  Wilhelms 
Ton  Halmesbury. 

(Aus  dem  Cod.  Guelpherb.   1205,  inter  Heimst.   1098,  f.  2  sqq.') ) 

(fol.  2  a.)  Incipiunt  capitula  libri  primi  Wilhelmi  ex  abbre- 
viatione  Amalarii  de  oflficiis  ecclesiasticis. 

1.  De  septuagesima.  10.  De  cena  Domini. 

2.  De  sexagesima.  1 1.  De  sabbato  sancto. 

3.  De  quinquagesima.  12.  De  vigiliaantepentecostes. 

4.  De  quadragesima.  13.  De  quatuor  temporibus. 

5.  De  quarta  feria  cinerum.  14.  De  parasceve. 

6.  De  quarta  feria  in  apertione      1 5.  De  octo  diebus  adbatorum. 

aurium.  1 6.  De  adventu  Domini. 

7.  De  sabbato  sinte  palmas.  17.  De  natali  innocentum. 

8.  De  Dominica  palmarum.  1 8.  De    purificatione    sancte 

9.  De  quarta  feria  ante  cenam  Marie. 

Domini.  1 9.  De  missa  mortuorum. 

Expliciimt  capitula.  Incipit  liber  primus  Willelmi  de 
officiis  ecclesiasticis: 

De  septuagesima. 
Antiquus  ^cclesi^  mos  fuit  iam  inde  ab  apostolorum  ser- 
vatus  temporibus,    ut  sex  ebdomade  ante  pascha  ieiunaren- 
tur  etc. 

(fol.  2oa.)  Ilucusque  quantum  potui  brevitate  quantum- 
que  intelligere  potui  librum  primum  Amalarii  defloravi,  con- 
iungens  primo  libro  quaedam  capitula  secundi  et  tercii,  ut 
totus  primus  liber  de  varietatibus  misse  totius  anni  absolve- 
retur.  Quare  conveniens  putavi,  ut  tercium  librum  Amalarii 
hie  secundum  facerem,  ut  post  varietatem  officiorum  totius 
anni  statim  significationes  sequerentur  usus  cotidiani. 

Tertium  autem  librum  posui,  quem  ipse  secundum,  ut 
post  explcmationem  ministeriorum  diceretur  de  gradibus  et 
vestibus  ministrorum. 

Explicit  liber  primus  abbreviationis  Amalarii.  Incipiunt 
capitula  libri  secundi.    (fol.  20^.) 


i)  Vgl.  oben  S.  241.  Amii.  2.  Vgl.  Migne  CLXXII,  105 1.   Diese  Inhalts- 
angabe verdanke  ich  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  M.  Sdralek. 
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1.  De  situ  ecclesi^. 

2.  De  sig^is. 

3.  De  cantoribus. 

4.  De  introitu. 

5.  De  kimeleyson. 

6.  De  gloria  in  excelsis. 

7.  De  prima  oratione. 

8.  De  sessione  episcopi. 

9.  De  lectione  et  responsorio 

et  alleluia  et  tractu. 
10.  De  casulis  diaconorum  et 
subdiaconorum  et  tabulis 
et  sequentia. 


1 1.  De  evangelio. 

1 2.  De  ofFertorio. 

13.  De  praefatione. 

14.  De  prima  parte  canonis. 

15.  De  secimda. 

1 6.  De  tercia. 

17.  De  quarta. 

18.  De  oratione  Dominica. 

19.  De  agno  Dei. 

20.  De  ultima  benedictione. 


Expliciunt  capitula.    Incipit  über  secimdus. 


De  situ  ecclesie. 

De  situ  et  structura  et  dedicatione  ecclesie  abunde  plures 
doctores  et  nuperrimo  tempore  Ivo  Camotensis  episcopus  sig- 
nificationes  dixere.  Sufiicit  igitur  hie  dicere,  quod  ^cclesia  est 
congregatio  fidelium  et  ideo  per  metaforam  domus  dicitur  ec- 
clesia,  quae  continet  congregationem  fidelium.  Ipsa  dicitur 
kirica,  id  est  dominica  casa  etc. 

(fol.  3  9  a.)  Tertium  librum  Amadarii  excerptum  loco  secundo 
posui,  ut  post  diversitates  oflfitiorum  totius  anni,  quas  primus 
Über  continet,  sequerentur  significationes  missarum  cotidia- 
narum.  Dictis  ergo  officiorum  significationibus  sequentur  of- 
fitialium  et  vestes  et  gradus. 


Explicit  über  secundus  1). 

Incipiunt  capitula  libri  tertii 

I.  De  generali  nomine 

cleri- 

9.  De  presbitero. 

corum. 

10.  De  pontifice. 

2.  De  sacris  ordinibus. 

1 1.  De  sacris  vestibus. 

3.  De  hostiario. 

1 2.  De  amictu  et  alba  et  ein- 

4.  De  lectore. 

gulo. 

5.  De  exorcista. 

1 3.  De  tunica  et  manipulo. 

6.  De  acolito. 

1 4.  De  dalmatica  et  stola. 

7.  De  subdiacono. 

15.  De  casula. 

8.  De  diacono. 

1 6.  De  omamentis  episcopi. 

I)  Hdsch.  primus. 

Mtfnchemeier,  Amalar  tod  Metx. 

^7          ^ 
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(fol.  39b.)    Expliciimt  capitula,    Incipit  liber  tertius  Wil- 
lelmi  de  abbreviatione  Amadarii. 

Qericus  generale  nomen  est  omnium  ministrorum.  Qerus 
autem  gr^ce,  latine  sors  dicitur  etc. 

(fol.  45a.)    Schluss. 

Videor  mihi,  Domine  sintistes,  satisfecisse  iussioni  vestr^, 
ut  Amalariimi  breviarem.  Si  excidi  voto  per  imperitiam,  dabitis 
veniam.  Si  quid  comode  et  apposite  dixi,  referetis  gratias 
patri  liuninum,  a  quo  est  largitio  omnium  bonorum.  Sane 
moneo,  ut  si  de  compendio  vultis  scire  significationes  misse,  lega- 
tis  versus  Hildeberti,  prius  Cinomannensis  episcopi,  postea  Tu- 
ronensis  archiepiscopi.  Si  significationes  sacrarum  vestium 
et  ceterorum  id  genus,  sermones  Ivonis,  Camotensis  episcopL 
Hi  enim  viri  talia  videntur  intellexisse  perspicatius  et  texuise 
pulchrius.  Ceterum  de  varietatibus  officiorum  alium  fi-ustra 
desiderabitis  quam  Amalarium.  Fuerit  fortasse  aliquis,  qui 
inde  scripserit  disertius,  nemo  certe  peritius. 
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Nachtrag. 


Als  der  erste  Teil  dieses  Werkes  sich  schon  unter  der  Presse  befand,  erschiea 
in  der  Revue  B6n6dictine  ein  Aufsatz  von  P.  Morin  unter  dem  Titel:  »La  question 
des  deux  Amalaire«.  Da  es  nicht  anging,  demselben  im  Texte  selbst  noch  die  ent- 
sprechende Berücksichtigung  zuzuwenden,  so  mögen  nachträglich  einige  Bemerkungen 
darüber  hier  Platz  finden.  Wie  schon  die  Überschrift  andeutet,  versucht  der  Ver- 
fasser die  Identität  des  Trierer  Bischofs  Amalar  mit  dem  gleichnamigen  Metzer 
Liturgiker  nachzuweisen.  Der  Gedankengang  seiner  BeweisfCÜirung  ist  kurz,  wie 
folgt:  Bei  der  Annahme,  dass  Amalar  von  Metz  und  Trier  zwei  verschiedene  Persön- 
lichkeiten gewesen  sind,  müssen  wir  das  Zusammentreffen  einer  Reihe  von  sehr 
auffälligen  Umständen  zugeben.  Ist  es  nicht  merkwürdig,  dass  fast  zu  gleicher  Zeit, 
in  demselben  Lande,  zu  Trier  und  Metz,  zwei  Personen  desselben,  sonst  nicht  sehr 
gebräuchlichen  Namens  gelebt  haben?  Dazu  kommt,  dass,  wenn  wir  zwei  ver- 
schiedene Personen  desselben  Namens  annehmen,  der  ältere  Amalar  seine  Wirksam- 
keit im  Jahre  8i6  abschliesst,  während  der  jüngere  im  August  des  folgenden  Jahres 
zum  ersten  Male  öffentlich  auftritt.  Andrerseits  werden  über  beide  Personen  viele 
übereinstimmende  Angaben  gemacht:  so  haben  beide  grossen  Einfluss  gehabt  am 
kaiserlichen  Hofe,  beide  sind  in  Rom  und  Konstantinopel  gewesen,  beide  haben 
eine  grosse  Vorliebe  gehabt  für  das  Studium  der  Liturgie  und  speziell  den  Oido 
Romanus  sehr  hochgeschätzt.  Ferner  war  im  Jahre  825  auf  der  Versammlung  der 
Bischöfe  zu  Paris  unter  anderen  ein  Bischof  Amalar  zugegen;  die  Frage,  wer  dieser 
Bischof  Amalar  gewesen  sei,  kann  nur  durch  den  Hinweis  auf  den  früheren  Trierer 
Bischof  befriedigend  gelöst  werden.  Endlich  hat  Amalar  von  Trier,  wie  feststeht, 
im  Auftrage  Karls  des  Grossen  eine  Erklärung  des  Ordo  baptismi  geschrieben;  der 
gleichnamige  Verfasser  der  vier  Bücher  »de  ecclesiasticis  ofHciis«  aber,  Amalar  von 
Metz,  vindiziert  die  Erklärung  des  Taufritus  für  sich.  Diese  Schwierigkeiten  sind 
gehoben,  sobald  man  annimmt,  dass  beide  Persönlichkeiten  identisch  sind. 

Diesen  Argumenten  kommt  jedoch,  wie  Morin  selbst  sagt,  noch  keine  zwingende 
Beweiskraft  zu;  sie  prallten  zudem  bisher  an  der  einen  Behauptung  ab,  dass 
Amalar  von  Trier  im  Jahre  8 1 6  gestorben  sei.  Diese  Behauptung  beruht  jedoch  auf 
keiner  exakt  festgestellten  Thatsache,  denn  es  steht  wohl  fest,  dass  Amalar  von  Trier 
in  der  Person  Hettis  um  816  einen  Nachfolger  gehabt  hat,  wann  er  aber  gestorben  ist, 
wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  lebte  er  noch  einige  Zeit  unter  seinem  Amtsnachfolger.  In 
neuerer  Zeit  hat  nämlich  P.  Gabriel  Meier  einen  bisher  unbekannten  und  unedierten 
Brief  des  Amalar  aus  einem  Codex  der  Bibliothek  zu  Einsiedeln  veröffentlicht.^) 
Der  Titel  des   Briefes   lautet:    »Epistula  Amalherii   abbatis  ad  HUduinem  abbatemc 


1)  Cod.  Eiusicdl.  168,  laec.  X.  p.  134—160;    «.    Neues   Archiv    fdr   liltcre    deutsche    Goic'.iiohte. 
XlII,  S08  ff. 
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Aus  dem  Inhalte  geht  nicht  nur  hervor,  dass  der  Brief  thatsSchlich  von  Amalar  vcr> 
fasst  ist,  denn  er  erwähnt  dessen  Reise  nach  Konstantinopel  und  sein  Wirken  als 
Bischof  zu  Trier,  sondern  er  bestätigt  auch  indirekt  den  Titel  »abbas«,  denn  der 
Verfasser  spricht  ausdrücklich  von  »seinem  Bischöfe«,  dem  er  als  seinem  Vorgesetzten 
in  keiner  Weise  zuwiderhandeln  möchte.  Andrerseits  lässt  die  Form  der  Anrede: 
>Magnifico  vere  et  reverentissimo  magistro,  humili  et  excellentissimo  pape  Hildnino« 
erkennen,  dass  Hilduin  schon  das  Amt  eines  Erzkaplans  bekleidete,  ab  er  diesen 
Brief  empfing.  Daraus  geht  hervor,  dass  Amalar  von  Trier  noch  im  Jahre  8 1 9 
lebte  und  sich  in  ein  Kloster  zurückgezogen  hat,  dem  er  als  Abt  vorstand.  Dieses 
Kloster  ist  aber  kein  anderes  als  Hornbach  (s.  oben  S.  25).  Damit  fallen  alle  Ein- 
wendungen, die  man  bisher  gegen  die  Identität  der  beiden  Amalare  vorbringen 
konnte,  und  es  bleiben  nur  mehr  die  positiven  Stützen  der  Hypothese. 

Wer  die  Lebensverhältnisse  Amalars  nicht  eingehender  kennt,  wird  sich 
von  den  Argumenten  des  P.  Morin  leicht  bestechen  lassen.  Thatsächlich  aber 
bedeuten  sie  einen  Rückschritt  der  Wissenschaft  bis  zur  Zeit  Sirmonds.  Von 
dem  Leben  des  Trierer  Bischofs  wissen  wir  allerdings  sehr  wenig;  allein  die  uns 
bekannten  Lebensdaten  lassen  sich  doch  so  leicht  mit  dem  Leben  Amalars  von 
Metz  nicht  vereinigen,  als  es  oben  scheinen  mag.  Amalar  Fortunatus  war  von  809 
bis  814  oder  16  Bischof  von  Trier;  Amalarius  Symphosius  dagegen  sagt  von  »ch, 
dass  er  als  Knabe  (puer)  den  Alkuin  in  Tours  als  Lehrer  gehabt  habe.  N^men 
wir  nun  auch  den  äussersten  Termin  an,  nehmen  wir  an,  dass  er  796,  denn  das 
ist  das  erste  Jahr  der  Wirksamkeit  Alkuins  in  Tours,  14  Jahre  alt  gewesen  sei,  so 
war  er  809  doch  erst  26  bis  27  Jahre  alt;  er  stand  also  in  einem  Lebensalter,  in 
welchem  seine  Erhebung  ziun  Erzbischof  doch  höchst  unwahrscheinlich  ist  Hat 
sich  femer  Amalar  von  Trier  in  ein  Kloster  zurückgezogen,  so  wird  er  dort  doch 
Ruhe  für  sein  Gebet  und  seine  Studien  gesucht  haben.  Dazu  passt  aber  das  fort- 
währende  Auftreten  in  der  Öffentlichkeit  schlecht  Ungereimt  aber  wird  die  Auf- 
fassung, wenn  man  bedenkt,  dass  Amalar  auf  seinen  rechtmässigen  bischöflichen  Sitz 
verzichtet  und  sich  in  ein  Kloster  zurückzieht  und  nach  Jahren  wiederum  als  Aspirant 
für  einen  bischöflichen  Stuhl  aufbitt  und  seine  Laufbahn  gleichsam  von  neuem  als 
Verwalter  der  unruhigen  Erzdiözese  Lyon  beginnt  Hat  er  in  so  jungen  Jahren  — 
er  lebte  bis  850  —  auf  das  ruhige  Trier  verzichtet,  um  sich  im  späten  Alter  in 
Lyon  als  Lohn  die  Verurteilung  zu  Kierzy  zu  erwerben? 

Ebensowenig  als  die  Gründe  gegen  die  Identität  der  beiden  AmaJare  wider- 
legt sind,  lassen  sich  also  auch  angebliche  Obereinstimmungen  in  ihren  Lebensdaten 
für  diese  Hj'pothese  ins  Feld  führen;  die  Harmonisierung  ihrer  Differenzen  ist  viel- 
mehr unmöglich.  Auch  die  sonstigen  Gründe,  aus  denen  P.  Morin  eine  hohe  War- 
scheinlichkeit  Hir  seine  Behauptimg  herleitet,  sind  nicht  stichhaltig.  Das  aufHUlige 
Zusammentreffen  der  verschiedenen  Umstände  können  wir  auf  sich  beruhen  lassen; 
sie  beweisen  wenig.  Von  Wert  ist  nur  das  zuletzt  angeführte  Argument,  dass  der 
Verfasser  der  vier  Bücher  »de  ecdesiastids  offidis«,  Amalar  von  Metz,  auch  die  Er- 
klärung des  Taufritus  für  sich  beanspruche.  Den  Beweis  für  diese  Behauptung  liefert 
P.  Morin  durch  folgende,  etwas  kühne  Obersetzimg: 

Scrutinium  habet  sumn  proprium  opuscu- 
lum  et  propterea  nos  oportet  pcaeterire 
iilud,  praedpue  quia  iam  inde  operatum 
est.  Sed  quia  in  itinere  nostra  carissima 
invenimus,  non  possumus  praeterire  ea, 
nisi  visendi  gratia  oscuhim  eis  praebea- 
mus.  Ac  per  hoc  Übet  nunc  dicere  de 
olei  unctione.     (Migne  CV,   1040.) 


Le  Scrutin  a  son  opuscule  k  part;  ce 
n'est  donc  pas  la  peine  de  nous  y  arrßter, 
puisque  fiotis  avons  dejä  travaiUe  la^ 
dessus,  Ccpendant,  puisque  no8  cho'S 
peius  ecrüs  sc  rencontrent  sur  notre 
chemin,  nous  ne  pouvons  passer  ä  c6t6 
d*eux  Sans  nous  detourner  un  moment  pour 
lenr  accorder  un  baiser.  Disons  donc  du 
moins  un  mot  de  ronction  des  nfiophytes. 
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Unter  »propriam  opusculum«  ist  nicht,  wie  Morin  glaubt,  die  Erklärung  des 
Scrutiniums  zu  verstehen,  denn  dann  wäre  der  folgende  Teil  des  Satzes  »praedpue 
quia  iam  inde  operatum  estc  unverständlich,  wenigstens  höchst  überflüssig.  Die 
Übersetzung  würde  dann  lauten:  »Das  Scrutinium  hat  seine  eigene  Schrift  und  des- 
halb müssen  wir  dasselbe  hier  übergehen,  zumal  über  dasselbe  schon  geschrieben 
ist.c  Mit  dem  Ausdruck  »proprium  opusculum«  ist  vielmehr  der  Ordo  Romanus 
baptismi  gemeint,  der  die  Angaben  imd  Rubriken  der  Scrutinien  enthält,  worüber 
von  den  Bischöfen  im  Auftrage  Karls  des  Grossen  Arbeiten  eingeliefert  waren.  Mit 
einem  ähnlichen  Ausdrucke  bezeichnet  Amalar  diesen  Ordo  an  einer  anderen  Stelle 
<c.  Vm.  p.  1005):  »Scrutinium  proprium  syntagma  habet  et  propriam  missamc. 
Auch  ist  (üe  Übersetamg  des  etwas  merkwürdigen  Ausdruckes  »nostra  carissima« 
mit  »nos  chers  ptftits  toits«  nicht  richtig.  Was  für  Schriften  sollen  das  sein?  Es 
könnte  doch,  wenn  Morin  mit  der  vorhergehenden  Übersetzung:  »puisque  nous 
avons  dhjk  travaill6  lä-dessus«  recht  hätte,  nur  die  Erklärung  des  Scrutiniums  ge- 
meint sein.  Was  soll  aber  dann  der  Plural?  »Nostra  carissima«  sind  in  diesem 
Falle  die  Angaben  oder  Rubriken  der  Ordines,  deren  Erklärung  sich  Amalar  zu 
seiner  besonderen  Aufgabe  gemacht  hat.  Bei  der  Auslegung  des  Ordo  Romanus  de 
drculo  anni  stösst  er  nun  auf  die  TaufTeierlichkeiten  des  Charsamstages.  Da  jedoch 
die  Angaben  über  die  Skrutinien  und  die  Taufe  einen  besonderen  Ordo  bilden,  so 
will  er  nicht  nlQier  darauf  eingehen,  zumal  dieselben  schon  früher  erklärt  worden 
sind.  Immerhin  kann  er  sie  in  seinem  Werke  nicht  ganz  übergehen  und  deshalb 
soll  einiges  über  die  Salbung  mit  öl  gesagt  werden.  Was  er  von  dem  ganzen 
Ritus  vorbringt,  beschränkt  sich  denn  auch  auf  die  Angaben  des  Sakramentars. 
Dass  Amalar  endlich  nicht  zu  den  Bischöfen  gehört  hat,  die  den  Ordo  baptismi  er- 
klärt haben,  beweist  folgender  Satz  über  denselben  Gegenstand,  der  nur  wenige 
Seiten  weiter  steht  als  der  von  Morin  ausgeführte  (cap.  29  p.  1054):  »Scio  eorundem 
(albatorum)  vestimentorum  significationem  diligenter  explanatum  ab  archiepiscopis,  qui 
fuertmi  tempore  beatissimae  memoriae  Caroli  ad  eundem,  eius  tamen  admonitione«. 
Mit  diesem  Satze  schliesst  sich  Amalar  deutlich  genug  von  den  Bearbeitern  des  Ordo 
Romanus  aus,  demnach  ist  er  nicht  der  Verfasser  der  Schrift  des  Trierer  Bischofs: 
»De  scruünio  et  baptisterio«  und  kann  also  auch  nicht  identisch  mit  jenem  sein. 
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SannDlnng  Yon  Kompendien  ffir  das  Stndinm  nnd  die  Praxis. 

Abteilung  Theologie.    L  Band; 

Heiner,  Dr.  F.,  Orundriss  des  katholiscilen  Ehereclits. 

Zweite,  verbesserte  Auflage.    292  S.   8^    Eleg.  broch.  Mk.  3,60 

geb.  in  Kompendienband  Mk.  4,20. 
Mit  einer  bei  wissenschaftlichen  Publikationen  äusserst  seltenen 
Einstimmigkeit  hat  die  katholische  Presse  Dr.  Heiner  s  Gnmdriss  des 
Eherechtes  als  tüchtige  Leistung  anerkannt.  Äusserte  auch  der 
eine  oder  andere  Herr  Recensent  für  eine  neue  Auflage  Wünsche, 
deren  Berechtigung  gewiss  niemand  rückhaltloser  anerkannte  als  der 
Verfasser  selbst,  so  waren  doch  alle  in  dem  Urteile  einig,  dass  sein 
Werk  die  Beachtung  des  Klerus  und  seiner  Erzieher  im  hohen  Grade 
verdiene.  P.  Zimmermann  (S.  J.)  unterzog  das  Buch  in  der  Inus- 
brucker  „Zeitschrift  für  Theologie"  (Jahrg.  XIV.  Sp.  527  ff.)  einer 
17  Seiten  langen  Besprechung,  in  deren  Verlauf  er  bemerkt: 

„Zu  diesen  erfreulichen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  des  Kirchenrechtes 
„rechnen  wir  auch  Dr.  Heiner's  Grundriss  des  Eherechts.  Derselbe  bildet  einen 
„Teil  der  Sammlung  von  Kompendien  fär  Studium  und  Praxis,  welche  bei  Heinrich 
„Schöningh  in  Münster  erscheinen.  Diesem  litterarischen  Unternehmen  liegt  die 
„berechtigte  Idee  zu  Grunde,  die  Praxis  nicht  allzusehr  von  der  Theorie  zu  trennen 
„und  auch  das  Kompendium  nicht  zu  einem  gar  zu  magern,  ungeniessbaren 
„Leitfaden  zusammenschrumpfen  zu  lassen.  Ein  verhältnismässig  reichlich  und 
„zugleich  gut  ausgewählter  Stoff  ohne  gelehrten  BaUast  soU  dem  Grundrisse  auch 
„für  das  spätere  Leben  noch  den  Wert  eines  alten  Bekannten  sichern,  mit  dem 
,.man  sich  leicht  zurechtfindet,  wenn  im  Drange  der  Praxis  Lücken  im  Gedächt- 
„nisse  auszufüllen  wären.  Grössere  Werke  selbst  für  Studierende  werden  damit 
„nicht  überflüssig  gemacht;  aber  beim  ersten  Studium  kirchenrechtlicher  Fragen 
„sind  allzu  umfangreiche  Handbücher  nicht  am  Platze"  u.  s.  w. 

Gleiche  Anerkennung  fand  dcis  Buch  durch  P.  Lehmkuhl  (S.  J.) 
in  den  „Stimmen  aus  Maria  Laach"  Bd.  36  No.  5,  der  keinen  An- 
stand nimmt,  das  Werk  als  „ein  Kompendium  im  besten  Sinne  des 
Wortes  zu  bezeichnen".  Ähnlich  eingehend  und  günstig  berichtet 
Prof.  Dr.  Laurin  (Wien)  in  der  Linzer  Quartalschrift  1889  Heft  4; 
femer  Prof.  Dr.  Müller  im  „Pastor  bonus"  1.  Jahrg.  No.  7.  Sehr 
anerkennende  Referate  brachten  u.  a.  femer  das  „Schlesische  Kirchen- 
blatt" 1889  No.  27;  das  „Freiburger  Kirchenblatt"  1889  Nr.  3;  das 
„Correspondenzblatt  für  den  oesterr.-ungar.  Clerus  (Prof.  Dr.  Brychta, 
Königgrätz)  1889  No.  10,  die  „Literar.  Rundschau"  (Prof.  Dr.  Pruner, 
Eichstädt)  1889  No.  7  —  und  der  bekannte  Kanonist  und  Kirchen- 
historiker Dr.  Bellesheim  schliesst  sein  Referat  im  „Literar.  Hand- 
weiser" No.  472  mit  den  Worten: 

„Das  sehr  ansprechend  geschriebene  Buch  eines  trefflichen  Schülers  des 
,JKanonisten  de  Angelis  wird  bald  in  weiten  Kreisen  der  Geistlichkeit  sich  ein- 
„bürgem.    Ein  Register  erleichtert  den  Gebrauch.    Die  Ausstattung  ist  vorzüglich." 

Die  neue  Auflage,  welche  mit  vollem  Recht  als  eine  „verbesserte" 
bezeichnet  werden  darf,  wird  allen  billigen  Ansprüchen  unzweifelhaft 
genügen ;  sie  wurde  sofort  nach  Erscheinen  in  mehr  als  einem  Dutzend 
Vorbildungsanstalten  für  den  Klerus  offiziell  eingeführt.  , 
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SammloDg  YODjKompeDdien  ffir  das  Stodiom  und  die  Praxis. 

Abteilung  Philologie  und  Verwandtes. 

Band  I. 

Körting,  Dr.  G.,  Orandriss  der  Oesohichte  der  englischen  Literatur 
von  ihren  Anfängen  bis  zur  Gegenwart  27  Bog.  8^.  Eleg. 
broch.  Mk.  4, — ;  eleg.  geb.  in  Kompendien-Bd.  Mk.  4,80. 

Band  II. 

Junker,  Dr.  H.,  Orundriss  der  Oeschiohte  der  französisclien  Literatur 
von  ihren  Anfängen  bis  zur  Gegenwart  27  Bogen  8^  Eleg. 
broch.  Mk.  4, — ;  eleg.  gebd.  in  Kompendien-Bd.  Mk.  4,80. 

Band  HI. 

Zoeller,  Dr.  Max,  Orundriss  der  Oeschiohte  der  römischen  Literatur. 
22%  Bog.  8".  Eleg.  broch.  Mk.  3,60;  eleg.  gebd.  in  Kom- 
pendien-Bd. Mk.  4,20. 


Die  seither  veröffentlichten  Bände  obiger  Sammlimg  erfreuen 
sich  der  Anerkennung  sowohl  der  Fachmänner  wie  namentlich  der 
Studierenden  in  hohem  Masse,  so  dass  sie  an  den  meisten  Hoch- 
schulen deutscher  Zimge  bereits  fest  eingebürgert  sind. 

Hinsichtlich  ihrer  Bearbeitung  unterscheidet  sich  die  vor- 
stehende Sammlung  wesentlich  und  vorteilhaft  von  anderen  der- 
artigen Unternehmungen  dadurch,  dass  die  einzelnen  Bände  auch 
wirkliche  Kompendien  sind:  bezüglich  der  Behandlung  des  Stoffes 
knapp  aber  durchaus  auf  wissenschaftlicher  Höhe  gehalten,  sind 
sie  fiir  die  Repetition  der  Studierenden  von  unschätzbarem  Nutzen 
xmd  für  die  Praxis  von  dauerndem  Wert. 


Weitere  IBaiidle  in  Vorbereitiuigr. 


Vorrätig  in  jeder  guten  Buchhandlung. 

Digitized  by  CjOOQIC 


CESTErBEBlJC'i 


